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Dormwort. 


Beim Erjcheinen gewiſſer Werke jtellt die Kritik gewöhnlich die Frage: 
War die Veröffentlichung derjelben auch wirklich notwendig und darum be- 
rechtigt? Nun, diefe Frage dürfte bei vorliegenden Werke gewiß niemand 
mit einem „Nein“ beantworten wollen. Die etwa hier in Betracht kommen: 
den Landesfunden von Heſſen find: 

1. „Beichreibung des Kurfürftentums Helfen“ von Dr. ©. Landau, 

2. „Kleines Handbuch der Landeskunde von Kurheflen“ von 3. Pfilter. 

Bon diejen beiden Werfen ijt erjtereg im Jahre 1541 im Drud er: 
Ichienen, und die Landeskunde von Pfiſter ift zuleßt im Nahre 1840 ver- 
Öffentlicht worden. 

In einem BZeitraume von etwa 70 Jahren ijt aljo keins diefer Werke 
in einer neuen Bearbeitung dargeboten worden. Und welche Beränderungen 
haben fich während diefer 7 Jahrzehnte in unferem Lande vollzogen! Im 
Sahre 1866 ijt das Kurfürftentum Heſſen als Regierungsbezirk Caffel ein 
Teil des Königreiches Preußen geworden; gleichzeitig erhielt das Land 
einen Zuwachs durch Eleine Gebiete von dem Königreiche Bayern und 
dem Großherzogtum Helfen. A diefe Umgeſtaltungen jucht man nod) 
heute, alfo nach) Berlauf von 40 Jahren, in einem geographischen Werke 
von Heſſen vergeblih. Und welche Hortjchritte find ferner auf faft allen 
Zweigen der Erdfunde, wie der Geologie, der Natur: und Witterungskunde, 
jowie im Bergweſen, auf wirtjchaftlihdem und induftriellem Gebiete feit 
50 Jahren gemacht worden! 

Daß man den Mangel eines größeren geographiichen Werfes über 
Hefjen Schon Lange lebhaft empfunden, iſt aus dem Umſtande zu erfehen, 
daß fich bereit3 vor Jahren eine Kommiſſion gebildet hat, das Werf von Lan: 
dau den Zeitverhältniffen entfprechend zu bearbeiten; doc aus Gründen, 
die hier nicht näher erörtert werden follen, it das Vorhaben der Kom— 
miffion fehlieglich wieder im Sande verlaufen.) 

1) Shon Wilhelm Grimm befchäftigte ji in den zwanziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts mit der Bearbeitung einer Landes- und Volkskunde von Heffen. 
Er jchreibt darüber an Arnim: „Die dee zu einem gemeinſchaftlichen Buche haben 
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Die Bearbeitung eines foldyen Werfed wurde jedoch von Jahr zu Jahr 
zu einer immer dringenderen Notwendigkeit. Für jedermann ift e8 von 
großer Wichtigfeit, fich über die verjchiedenen Verhältniſſe feines Heimat- 
landes leicht und jchnell unterrichten zu können. Dann aber bedarf vor 
allem die Schule eines folchen Werkes für den heimatkundlichen Unterricht. 

Kein Menſch foll feine Heimat wie ein Fremdling durchwandern. 
Welch einen Genuß gewährt ein Gang durch die heimatlichen Gefilde, 
wenn man fie und ihre Gefchichte fennt, wenn Die Gemäuer zu ung reden 
und man an bejonders gemweihten Orten in dem Raufchen des Wuldes 
Mären aus alter Zeit zu vernehmen glaubt. Welchen Wert I. I. Rouf- 
jeau auf eine gründliche Kenntnis der Heimat legt, jagt er in den Worten: 
„Ein Kind muß, jobald es die Augen öffnet, fein Vaterland ſehen und, 
bis es ftirbt, nichts fo oft jehen als dieſes. Wenn es lefen lernt, fol es 
Sachen lejen, die feine Heimat betreffen. Es fol im 10. Jahre alle Er- 
zeugniſſe derfelben, im 12. alle Pflanzen, alle Wege, alle Städte und Orte 
willen, im 15. ſoll es die ganze Geichichte feines Vaterlandes lernen und 
im 16. feine Gejege und Pflichten fennen. Es fol in feinem Baterlande 
nicht eine ſchöne Handlung, nicht einen berühmten Mann geben, von denen 
nicht jein Erinnern und jein Herz voll iſt.“ Je mehr der Menſch mit 
jeiner Heimat vertraut wird, dejto mehr wurzelt, wächſt und gedeiht in dem 
Herzen ein gar edles Pflänzchen, nämlich die Liebe zur Heimat, die Liebe, 
die ſchon gar manchen, der in der Fremde geweilt, mit unmwideritehlicher 
Gewalt in das Land jeiner Lieben zurüdgezogen hat. Damit leijtet aber 
zugleich die Kenntnis der Heimat dem Vaterlande unfchägbare Dienfte, denn 
in der Liebe zur engeren Heimat wurzelt die Xiebe zum größeren 
Baterlande. 


Bon ganz außerordentlicher Bedeutung iſt ferner die rechte Kenntnis 
der Heimat für den Unterricht in der Erdkunde, der nur dann zu erfreu- 
lichen Rejultaten führt, wenn demfelben eine gute Grundlage gegeben ift, 
d.h. wenn die in den erdfundlichen Unterricht einführende Heimatskunde fo 
erteilt ift, daß dem Echüler das Unbekannte in der Ferne durch ähnliche 
heimatliche Berhältnifje leicht zum Verjtändnis gebracht werden kann. In 


wir gemifjermaßen auch ſchon gehabt. Du kennſt doch die Merianfche Topographie, 
die zugleich für jedes Land befonders abgeteilt ift; für Hefjen gibt e8 auch einen Teil, 
ob die Bilder gleich nicht die beiten des Ganzen find, fo haben fie doch viel Wahrheit 
und Ungenchmes. Tas Buch wollten wir nun erneuern, der Ludwig follte allmählig 
im Lande die beiten Landſchaften, die Trachten und fonftige Eigentinnlichkeiten fammeln, 
wir wollten den Text dazu liefern, wozu nod) eins und das andere mehr über Gitte, 
Sprache und dergleichen Tommen könnte”. Neue Briefe der Brüder Grimm, mitgeteilt 
von Dr. W. Schoof im „Hellenland” vom 2. Mai 1905. 


Vormort. V 


der Heimat müfjen dem Menſchen die Augen in der rechten Weije geöffnet 
werden, doch micht nur für das Land umd feine Gaben, jondern auch für 
die Bewohner desjelben nad ihrer Eigenart, ihren Sitten, Gebräuchen und 
den mannigfachen Erwerbszweigen. Erjt dann wird er auch das Wejen und 
die Sitten anderer Völker bejjer würdigen lernen und dadurd; jowohl vor 
Überſchätzung als auch vor Unterfchägumg der eigenen wie der fremden Art 
bewahrt bleiben. 

In der „Anleitung zu wiljenjchaftlichen Beobachtungen auf Reifen“ !) 
von Prof. Dr. ©. v. Neumayer empfiehlt v. Lujchan in feiner Arbeit 
„Anthropologie, Ethnographie und Urgejchichte" den Mifjionaren, die alten 
religiöfen Vorjtellungen, jowie die Sitten und Gebräuche der Eingeborenen 
fleißig zu jtudieren. „Dies iſt nicht nur ihre Pflicht“, jagt er, „jondern 
es iſt auch ihr eigenjter Vorteil, denn wie könnten Mijjionare überhaupt 
daran denfen, mit Erfolg eine neue Neligion zu lehren, ohne die alte zu 
fennen. So erjcheinen alſo Miſſion und WBölferfunde genau ebenjo auf 
gegenjeitige Förderung und Hilfe angewiefen, wie wir längſt jchon einge 
jehen haben, daß auch politifche Erfolge in den Schutzgebieten ſtets nur 
auf der Grundlage ethnographiſcher Erfahrungen erwartet und erreicht 
werden fönnen, und daß Unkenntnis der ethnographiſchen Verhältniſſe nur 
allzu oft von politischen Miferfolgen und von großen Berluften an Geld und- 
Menschenleben gefolgt war." Zum rechten Verftändnis der fremden Art führt 
aber nur die vechte Kenntnis der eigenen Art; die Heimat, können wir 
daher weiter jagen, ift der Schlüffel zum Berftändnis der Fremde. 

Die Ergebnifje unferer Bemühungen auf dem Gebiete der Volkskunde, 
die bis dahin in Helen faſt ganz vernachläfjigt worden war, find im dem 
bereits erjchienenen Band II. diejes Werkes niedergelegt worden. Über die 
Anordnung des volfstundlichen Stoffes erlaube ich mir hier noch folgendes 
zu bemerfen: 

Im Gegenjaß zu anderen rein volfsfundlichen Werfen iſt in dieſer 
„Landes und Volkskunde“, einem geographiichen Werke, das volfsfundliche 
Material nach geographischen Gefichtspunften geordnet worden. In Be: 
ziehung auf feine ethnographiichen Verhältniſſe gliedert fich das ehemalige 
Kurfürjtentum Heſſen in mehrere Landjchaften, nämlich in Niederheſſen, 
Oberhejjen, die Schwalm, Buchonien, das Kinzigtal, das thüringijche und 
das ſächſiſche Heſſen. Ber Abfaffung unferer Volkskunde jahen wir umjere 
Aufgabe namentlich darin, von dem Volksleben einer jeden der genannten 
Landjchaften ein möglichit getreues Bild zu bieten. Die Bewohner einer 
jeden Landichaft follen fich in dem Werfe wiederfinden. Löſt man da- 


1) Band II, ©. 80. 3. Aufl, 1905. Verlag von Dr. M. Jänecke, Hannover. 
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gegen den volkskundlichen Stoff von ſeinem Träger, dann ver— 
liert er nicht nur an Wert, ſondern auch an Intereſſe. 

Mit Abficht haben wir aus diefem Grunde gemieden: 

1. Das volfsfundliche Material aus dem gejamten Gebiete zu einem 

Bilde zu vereinigen; 
2. fortgejegt auf die Sitten und Gebräuche anderer Landichaften und 
Länder Hinzumeifen; 

3. umfangreiche Erklärungen der Bräuche in den Text einzufchalten. 

Nur das Gemeinfame obiger Landſchaften in Beziehung auf die An- 
lage der Ortjchaften, den Bau der Wohnungen, Hausinfchriften, Kinderlieder 
und Kinderreime, ijt dem Artikel über Niederheijen, der Kernlandſchaft 
Heſſens, vorangeſtellt worden. 

Eine Ausnahme von dieſer Anordnung des Stoffes iſt aus ganz be— 
ſonderen Gründen der „Schwalm“ zuteil geworden; es geſchah dies, um das 
eigenartige Völkchen der Schwälmer nad) jeder Seite ſeines Weſens genau 
jtudieren zu können. 

Aber troß dieſer Teilung des Stoffes iſt es infolge der überjichtlichen 
Anordnung desjelben dennoch leicht, jeden einzelnen Zweig des Nolfslebens 
durch das gejamte Gebiet zu verfolgen. 


* * 
* 


Da das Material für Band I dieſes Werkes, die Yandesfunde, außer: 
ordentlich umfangreich geworden, hat eine Teilung desselben vorgenommen 
werden müſſen. 

Dad das Werk zum Abſchluß gefommen ift, verdanfen wir vor allem 
den Herren Mitarbeitern, die ihre Kräfte und ihr reiches Wifjen bereit: 
willigjt in den Dienst diefer wichtigen Suche geftellt haben. Ihnen fei da— 
her tiefiter, aufrichtigfter Dank dargebracht! Gleichen Dank drüde ic) 
Herrn Profeſſor Dr. Kremfer am Meteorologifchen Inſtitut zu Berlin aus 
für das ung gütigjt zur Verfügung geitellte Material zu der Arbeit über 
die Eimatischen Verhältniſſe unſeres Landes. 

Warmen Dank jchulden wir ferner Herrn Univerſitätsbuchhändler 
W. Braun für die glänzende Ausjtattung diefes Werkes, wodurd er 
den Wert und die Bedeutung desfelben nicht umwejentlich erhöht hat. 

Möge nun das Werk in allen Orten unſeres Hejjenlandes in Haus 
und Schule fleißig gelefen werden und reichen Segen stiften! 


Gafjel-Wilhelmshöhe im November 1905. 
Carl Peßler. 
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Bodengeftalt. 
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Carl Heßler. 


Allgemeiner Überblid. 


Tas heitiihe Berg: und Hügelland ijt ein mit einer Fülle von Natur: 
ſchönheiten und eigenartigen geologijchen Erjcheinungen ausgeitattetes Gebiet. 
Es nimmt den mittleren Teil der mitteldeutjchen Gebirgsſchwelle eu, deren 
Weſtflügel aus dem Rheinischen Schiefergebirge beiteht, während der Oſt— 
flügel durch die thüringiſche Berg: und Hügellandjchaft gebildet wird. In 
einer Breite von etwa 100 km eritredt sich das heſſiſche Bergland 
zwiichen Ddiejen aus ülteren Formationen beitehenden Grenzgebieten vom 
Moin aus nordwärts zur Weſer, die es noch auf eine weite Ztrede Hin 
auf beiden Ufern begleitet. Im allgemeinen bildet es eine Senke zwiſchen 
dem Rheinischen Schiefergebirge und dem Thüringer Walde, in welcher nod) 
während einer längeren Periode der Iertiärzeit eine breite Meeresitrabe 
wogte. Erſt gegen das Ende der Tertiärzeit nahm nach Entjtehung der 
Bajalt-, Phonolith- und Trachytberge das Antlig Heſſens ſeine gegen: 
wärtigen Formen und Gejtalten an. 

Tas hejjiiche Bergland tritt uns als eine mäßig hohe Plateaulandjchaft 
entgegen, die von zahllojen Tälern und Tälchen durchfurcht und zerſchnitten 
wird, mit Bafaltfuppen wie überjät it und in verjchiedenen Yandjchaften 
zu Gebirgen von anjehnlicher Höhe emporsteigt. Neben den talfürmigen 
Einjchnitten zeigt die Plateaulandichaft noch cine Anzahl bedenpörmiger 
Einjenfungen, welche unregelmäßig über das weite Gebiet verteilt ſind. 
Eine dem heſſiſchen Berglande eigene Erjcheinung find die vielen Baſalt— 
berge, welche die Grenzen der Landſchaft nur am wenigen Orten im Weſten 
und im Oſten überfchreiten, nach Norden hin jedoch nicht aus derſelben 
heraustreten. Eo breitet jich aljo vor unſeren Blicken ein cigenartiges 
Bild aus: ſchmale und breite, furze und langgeitredte, niedrige und gebirgs‘ 
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artige Rücken, dazwiſchen baſaltiſche Erhebungen in den verſchiedenſten 
Formen, bald als ſteile Spitzen und Köpfe, bald als ſchön gewölbte Kuppen 
und Dome, teils getrennt durch breite, offene Gefilde, teils durch ſchmale 
Täler, welche nicht ſelten einen kañonartigen) Charakter tragen. Mehr 
als die Hälfte des Landes iſt mit ſchönen, wildreichen Wäldern bekleidet, 
zahlreiche Kuppen ſind mit Burgen und Ruinen gekrönt, zu deren Füßen 
ſich ſchmucke Städtchen und Dörfer ausbreiten — das iſt eine Landſchaft, 
ſo reich an feſſelnden Bildern, daß man dieſelbe nicht mit Unrecht als das 
maleriſche Heſſen bezeichnet. 

Aber trotz der ſcheinbaren Regelloſigkeit zeigt ſich in dem Aufbau des 
heſſiſchen Berglandes doch eine gewiſſe Geſetzmäßigkeit. Im weſtlichen 
Teile desſelben zieht als Fortſetzung der oberrheiniſchen Tiefebene von 
Südweſten nach Nordoſten durch Heſſen und weiterhin der Weſer entlang 
eine Niederung, welche man die Heſſiſche Senke nennt. Dieſelbe iſt ein 
großer Grabenbruch, eine Einſenkung, die ſich in der Wetterau zwiſchen 
Vogelsberg und Taunus der oberrheiniſchen Tiefebene anſchließt und 
auch die Richtung dieſer Ebene beibehält. Im Süden gleichfalls eben, nimmt 
ſie jedoch nordwärts mehr einen eigenen Charakter der Bodengeſtaltung an. 
Im Norden der Wetterau wird fie zunächſt von zwei mäßig hohen Waſſer— 
Iheiden durchzogen, nämlich erſtens von der nur wenig hervortretenden 
Scheide zwilchen Main und Zahn und zweitend von der etwa 300 m hohen 
Gilſerberger Wafjerjcheide zwischen Lahn und Fulda, welche das Gebiet 
des Nheins von dem der Weſer jcheidet. Weiter nordwärts ijt die Senfe 
eine flachwellige Hügellandichaft mit zahllofen größeren und Heineren Bafalt: 
durchbrüchen, unter welchen der Habichtswald weſtlich von Caſſel durch feine 
Ausdehnung eine bejonders hervorragende Stelle einnimmt. Jenſeits der 
Heſſiſchen Grenze jegt Jich die Senke in der Warburger Börde und weiter 
in der Paderborner Hochfläche fort; obwohl fie hier mehr und mehr anſteigt, 
behält jie doch auch Hier zu ihrer Umgebung im allgemeinen den Charakter 
einer Senke bei. 

Der öſtliche Teil des bejjischen Berglandes bildet ein 300—400 m 
hohes Hochland, das die Zenfe um 150—200 m überragt und Höhen von 
600 —800 im aufzumweilen bat. Er ſteht im Züden mit dem Sandſtein— 
platcau des Speſſart in Verbindung, zieht in der Richtung dieſes Gebietes 
nordwärts umd iſt ebenfalls hauptſächlich aus Buntjanditein aufgebaut. 
Auch dieſe Landſchaft bejigt zahlreiche Bajaltberge, iſt außerordentlich ge: 
gliedert und zerteilt, gruppiert ji aber in eine Anzahl Bergländer und 
Öebirge, welche troß der oft nur geringen Entfernung voneinander doc 
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zuweilen einen ganz verjchiedenartigen Charakter tragen, wie die Rhön, der 
Bogelöberg, der Knüll, das Richelsdörfer Gebirge, der Ringgau, der Meibner, 
der Kaufungerwald und die Söhre. Weil diejes Hochland größtenteild mit 
Wald bededt iſt, Hat man ihm die Bezeihnung Heſſiſches Waldgebirge 
beigelegt. Da nun die Grenze Heſſens über dieſes ſoeben in allgemeinen 
Umriſſen gefennzeichnete Bergland hinausreicht, fo werden wir im nad) 
folgenden auch die benachbarten Zandjchaften noch einer näheren Betrachtung 
unterwerfen müfjen. 

Überbliden wir nod) einmal diefes ganze Gebiet, jo finden wir in 
Heſſen folgende Gebirge und Bergländer: Im nördlichen Hefien breitet jich 
das hejjifche Berg: und Hügelland im engern Sinn aus; den füd- 
lichen und füdöjtlihen Teil des Landes erfüllen die Rhön, fowie Teile 
des Spefjart und des Vogelsberges. Auf dem rechten Ufer der Werra 
eritreckt jih bi zum Tale der Hörfel der Thüringer Wald, und weiter 
nordwärtd dehnt ſich vecht3 der Werra das öde Eichsfeld aus. Im 
Kreiſe Rinteln finden wir rechts der mittleren Wefer den Zug der Weſer— 
fette, welcher bei Hausbergen an der Porta Westphalica mit dem Jakobs- 
berge endet, ferner den Süntel, den Büdeberg und den Deijter, Berg: 
züge, welche dem Ausgange der mitteldeutjchen Gebirgsfchwelle, nämlich dem 
jogenannten jubhercynifchen Berglande, zugerechnet werden. 


1* 


I. Der Thüringer Wald. 


Der Thüringer Wald erftreckt fich im Often unferer Provinz am rechten 
Ufer der Werra entlang in nordweitlicher Richtung bi8 zur Mündung der 
Hörjel. Wandert man von Eiſenach, alſo vom Nordende desjelben, über 
den langgeftredten, vielfach getvundenen Rüden des Gebirges, jo tritt uns 
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dasjelbe als eine Gebirgsfette mit Päſſen, aufgejegten Gipfeln und zahl- 
reichen Nebenkämmen entgegen, welche durch jchmale, oft tief eingerifjene 
Täler voneinander getrennt find. Infolge der allmählichen Bildung dieſer 
Täler und Schluchten durch rüdjchreitende Erojion iſt der urjprüngliche 
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plateautartige Charakter des Thüringer Waldes gänzlich verloren gegangen, 
und jo erfcheint er jebt feiner Umgebung gegenüber als ein gehobenes 
Gebirge, deſſen Seitentäler hier und da mit fteilen Abjtürzen bis an den 
Kamm des Gebirges herantreten, Diejen eigenartigen Charakter verdantt 
das Gebirge feiner Zuſammenſetzung aus weichen und harten Gejteindarten, 
wie Granit, Gneis, Glimmerjchiefer, Porphyr und Stonglomeraten des Rot— 
fiegenden; denn indem die Täler bald im feſte, bald in leicht zeritörbare 
Schichten eindringen, find fie bald jchluchtenartig und jteilwandig, bald weit 
und geräumig. So bat das Gebirge eine auferordentliche Abwechjelung 
in der Szenerie erhalten, Durch die es fich vor vielen anderen Gebirgen 





Der Torftein. (Phot. Carl Hefler.) 


vorteilhaft unterjcheidet; daneben hat es aber noch andere Vorzüge und 
Schönheiten: jtattliche Nadelwälder auf den Höhen, herrliche Laubwaldungen 
an den milderen niederen Gehängen; Tlieblihe Matten in den oberen, 
Wieſen und Felder in den mehr und mehr fich erweiternden Tälern und 
am Fuße des Gebirges; frifch zu Tale raufchende Flüßchen und Bäche und 
ichmude Städtchen und Dörfer, die fich in den Tälern und Wäldern ver- 
jteden, wie Slinder fih in dem Faltenmantel ihrer Mutter bergen. Eine 
jolche Fülle reizender Landichaftsbilder drängt fich hier zufammen, daß der 
Thüringer Wald nicht mit Unrecht als der Garten Deutſchlands gepriejen wird. 

Der Hauptlamım des Gebirges hat eine Yänge von etwa 71 km und 
eine mittlere Höhe von A00—500 m. Zu den höchiten Gipfeln desjelben 
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gehören im Südoften der 984 m hohe Beerberg, weiter nordweitlich der 
Schneekopf (976 m), der Kidelhahn (861 m) und der 916m hohe, viel- 
befuchte Inſelsberg. Einige intereffante Naturgebilde des Thüringer 
Waldes find die 1799 entdedte, 200 m lange Altenfteiner Höhle, in der 
fi) Überrefte des Höhlenbären gefunden, ferner die Marienglashöhle 
bei Friedrihroda und am Dftabhange unweit des Infelsberges der Tor- 
jtein, ein gewaltiger Porphyrfelfen, der feinen Namen einem torähnlichen 
Durchgange verdankt. Über den ganzen Rüden des Thüringer Waldes, 
jelbjt über die höchſten Gipfel desfelben, zieht ununterbrochen cin uralter 
fahrbarer Weg, der Rennſtieg, auch Nennfteig, Rainjteig und Rennweg 
genannt, der an vielen Punkten einen weiten Blid nach Thüringen, Franken und 
Helfen gewährt. Diefer Weg ift nicht nur eine Scheide der abfliegenden 
Gewäſſer, jondern auch häufig die Grenze verjchiedener Nachbarftaaten und 
galt früher lange Zeit Hindurd) als Grenzweg zwiichen Thüringen und 
Franken. 

„Der Rennſtieg iſt's, die alte Landesſcheide, 

die von der Werra bis zur Saale rennt, 

und Recht und Sitte, Wildbann und Gejaide 

der Thüringer von dem der Franken trennt. 

Du ſprichſt mit Fug, ſteigſt Du auf ſeinem Raine: 

Hie rechts, hie links! Hie Deutſchlands Süd, dort Nord! 

Wenn hie der Schnee ſchmilzt, ſtrömt ſein Guß zum Maine, 

was dort zum Tal träuft, rinnt zur Elbe fort; 

doch auch das Leben weiß den Pfad zu finden, 

was Menſchen trennt, das muß ſie auch verbinden.“ 

Viktor Scheffel. 
Der Sage nach war es Brauch, daß jeder thüringiſche Landgraf bei 

ſeinem Regierungsantritt mit Ritterſchaft und ſtattlichem Gefolge den ganzen 
Rennſtieg entlang reiten mußte, zum Zeichen, daß er Herr des Landes 
geworden. Über die Herleitung des Namens „Rennſtieg“ gehen die Meinungen 
noch auseinander. A. Scobel jagt darüber ): „Früher galt er ſchlechtweg als 
Srenzweg, als Wald- und Jagdgrenze für die Holzgerechtigfeiten und Wild— 
bahnen der angrenzenden Gemeinden und Herrichaften. Wahrfcheunlich tt 
die Beziehung des Namens Rennjteig oder Nenmveg zu „rennen“, auf dem 
Roy dahinjprengen, jo daß er ald Neitweg aufzufaljen ıft. Es würde ſich 
dabei aber nicht um eine militärische Bedeutung handeln, weder um vers 
dedte Truppenverſchiebung, noch um das Nennen der Meiterboten vder 
Grenzwächter auf dem Gebirgskamm. Näher kommt die Auffafjung des 
Mennjteigd als Neitweg für den Grenzumritt, gleichgültig, ob es ich um 
Wildbahngrenzen, Forjtgrenzen oder Landesgrenzen handelte. Die größte 
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Wahrjcheinlichkeit hat die Beziehung des Rennſteigs zur urkundlich nach— 
gewiejfenen, vom 15. bis ins 19. Jahrhundert beitehenden Roſſezucht auf 
den Höhen des Thüringer Waldes. Die altgermanifche Zuchtweife, die 
Roſſe in großen Herden fern von menjchlichen Wohnungen im Freien weiden 
zu laſſen, war mindejtens zu Ausgang Des Mittelalters auf der Kammhöhe 
Brauch, wo zahlreihe Waldwiefen und Waldblößen (oft mit der Namens- 
endung vod) beitanden. Es mußten dann alle Weidepläße und Wege benutzt 
werden, auf denen der berittene Roßhirt dahinrannte (fprengte) und auch 
jeine Roſſe zu den Weideplägen ranıten. Wo feine Hochweiden vorhanden 
waren, mußte man jich mit den Weidepläßen in den Niederungen begnügen, 
wodurch vielleicht Hier und da das Vorkommen des Namens Nennweg in 
der Niederung zuſammenhängt.“ 

2. Hertel deutet den Namen Rennweg als „Weg für Nenner“, d. h. 
für die hin- und herjprengenden Neiterboten, die Grenzwächter auf der Zinne 
des thüringifchen Südgebirges. Bon der Werra bis Oberhof trug der Nenn- 
jtieg Befeftigungswerfe, wenigitens Warttürme (Häufung der Namen mit 
„Warte“ vom Eijenacher „Wartberg“ bis zur Hohen Warte bei Oberhof), 
aljo gerade da, wo man meilt gegen die Chatten, zumal wegen der Sal: 
zunger Solquellen, auf der Hut fein mußte. Nach Hertel bedeutet aljo der 
Name nicht Nain- d. h. Grenzweg. Die im Mittelalter vorherrichende Form 
it rinneſtig oder rinneweg, feit dem 19. Jahrhundert rennjteig oder 
rennweg. !) 

Der zu Hejien gehörige Teil des Thüringer Waldes ift nur ein 
fleiner Abſchnitt des ſüdweſtlichen Abhanges zu beiden Seiten der Schmalfalde 
vom Kamm des Gebirges bis zum Ufer der Werra; Doch iſt dieſes Stück 
nicht nur wegen feiner Naturjchönheiten, jondern auch durch jeine Boden- 
ſchätze von ganz hervorragender Bedeutung. Die Nordgrenze des Kreiſes 
Schmalkalden geht über den Gipfel des Infelsberges, auf welchem wir 
zwei, auch im Winter bewohnte, geräumige Gafthöfe finden, das eine auf 
heſſiſchem, das andere auf gothaiſchem Boden. Die Zahl der alljährlich 
hier weilenden Gäfte beträgt über 50000; denn wenn der Injelsberg auch 
nicht der höchjte, jo ift er doch infolge feiner Ausficht der bejuchtejte Berg 
des Thüringer Waldes, ja, er gilt als der ſchönſte Ausſichtspunkt in ganz 
Mitteldeutichland. Nach Norden hin erblidt man bei klarem Wetter den 
Broden?, ferner die Hainleite, den Kyffhäufer und die Finne; nad) Dften 
hin ſchweift der Bli über das jchöne und gejegnete thüringische Hügelland; 


1) 2. Hertel, der Name des Rennfteigs, Zeitſchriſt für tdür, Geſchichte. N, F. 
Bb. 8. Nena 1803, 
2) it berfelbe fichtbar, dann tritt nad! 1—2 Tagen NRegenmetter ein, 
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im Südoften erheben fich die zahlreichen Berge des Thüringer Waldes, im 
Südweſten die der Rhön, und nach Nordoften erblidt man den Meißner 
und die Wilhelmshöhe mit dem Herfules. Nicht felten kommt es aber aud) 
vor, daß der Wanderer vom njelsberg nichts gewahrt, als ein unendlich 
weites, wogendes Nebelmeer, aus dem die Spike des Berges gleich einer 
Inſel ans dem Meere emporragt. 

Von den bejonders hervorragenden Höhen innerhalb des Kreiſes 
Schmalkalden feien erwähnt: 1. wejtlih vom Snjelsberg: der Große 





Auf dem Inſelsberge. (Phot. Earl Hehter.) 


Beerberg (842 m), der Zigeunerkopf (739 m) und der Grohe Weißen— 
berg (750 m), wo der Dreiberrenjtein die Gebiete von Heſſen, Meiningen 
und Gotha jcheidet; 2. nach Süpdoften den Nennitieg entlang: der 
Trodenberg (806 m), die Halte Haide und ſüdweſtlich Davon der 
Zinjenfopf (525 m) und die Hohe Scharte, ferner der Graueſtuhl— 
topf (693 m), Der Haderholzitein, der vordere (784 m), mittlere 
(537 m), und hintere Hühnberg (S16 m), der Glasberg, der Roſen— 
garten, der Sperrhügel (880 m), der DOber-Lauterberg ($36 m), 
der Hohenberg (760 m), der Öollenberg (799 m), der Petersberg 
(795 m), der Donnershauf (893 m) mit jchöner Ausſicht, die wildeite 
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diejer Berginafjen, die Möjt (530 m), der Brand (592 m) undder Schügen- 
berg (907 m). 

An dem mittleren Teile des Gebirges find hervorzuheben ſüdlich vom 
Kanzlers- und Schönauer Grund der Gebrannte Stein (898 m), der 
Nuppberg mit feiner hohen Kuppe (866 m), der Steinhauf (787 m), 
der Große Hermannsberg mit feinem zadigen Felſenkamme (870 m) 
und der Arnsberg (656 m) bei Steinbach-Hallenberg. Südweſtlich von 
diefem erhebt jich der Kirch— 
berg. In Dem Gebirgszuge 
zwijchen Altersbach und Asbach 
jind der Stilleritein umd 
ferner die beiden mächtigen 
BorphyrfelfenDachenitein und 
Breitenjtein bei Asbach zu 
erwähnen. Die bedeutenditen 
Erhebungen zwijchen Schmal- 
falde und Trufe find von Norden 
nah Süden der Seimberg 
(505 m) jüdlich von Brotterode, 
der Mommeljtein (728 m), 
der Götzenberg, die Kammer— 
fuppe (624 m), der Stahl: 
berg (623 m) umd der 659 m 
hohe Große Gießelsberg. 
Nechts der Truſe Liegt die erz— 
reihe Mommel und weiter 
nördlich an der Grenze der 
723 m hohe Judenkopf. 

Aus dem Kreiſe Schmal- 
falden fliegen der Werra mehrere Bäche zu, welche. das Gebirge in 
felfigen, wildromantijchen, fräuterreichen Tälern und Schluchten ver- 
laffen. Die mwichtigiten derjelben find: 

1. Die Hajel (Schwarza). Diejelbe entjteht in der öftlichiten Ede des 
Kreiſes durch die Vereinigung von mehreren Keinen Büchen, die den 
Schluchten zwiichen dem Gebrannten Stein, dem Schübenberg, Dürrkopf, 
Mittelhauf und dem Jägerhaus entquellen; fie bejchreibt einen Bogen nad) 
Norden, wendet jich vom Arnsberg oberhalb Steinbach-Hallenberg nad) 
Südwejten und verläßt dann den Kreis bereitS nad) furzem Laufe, um in 
jüdweftlicher Richtung der Werrn zuzugehen. Der obere Lauf der Hajel 
it reich an Naturjchönheiten. Da, wo der Bach am Fuße des Gebrannten 
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Steined fid) nordweſtlich wendet, dDurchfließt er den mit fchönen Wieſen 
und großartigen Felſengebilden gejchmüdten Kanzlersgrund, in welchem am 
rechten Ufer namentlih die hohe fenkrechte Klippenwand des Hohenjteines 
ſich auszeichnet. Weiterhin erhält das Tal zwifchen dem Peteröberge und 
dem mit einer fchönen Felſenkrone gezierten Hermanngberge bis Oberſchönau 
den Namen Schönauer Grund, in welchem die Hafel aud den Namen 
Schönbach führe. Mitten in Steinbach-Hallenderg fällt von rechts der 
Mosbad) in die Hafel, abermals ändert legtere nun ihren Namen und ver- 
(äßt unterhalb Herges den Kreis als Schwarza. 

2. Die Schmalfalde, das bedeutendfte Flüßchen des Kreiſes. Dus- 
Selbe entipringt am Großen Sagdberge unweit des Rennſtieges, fließt zunächit 
ſüdlich, ſpäter jedoch weitlih und teilt den Kreis in zwei fait gleiche Teile. 
Bon links empfängt fie bei Eeligenthal die Silge, aud) Selige oder Tam- 
bacher Wajjer genannt, ferner den Flohbach (Schnellbach) mit dem Nejjel- 
bad) und die Stille mit dem Asbach. Die Silge durchfließt den engen 
und tiefen Haderholzgrund, der namentlich am Haderholzitein feine größte 
Schönheit erreicht, wo diefer an feiner dem Tale zugefehrten Längsſeite in 
großartigen Porphyrklippen jenkrecht abjtürzt. Ihm gegenüber jteigt der 
ihöne Fulfenjtein empor. Das obere Tal des Flohbaches zwiichen dem 
Wieſenberg und dem Nöderberg heißt der „Dürre Flohgrund“. 

3. Der Fambach; derjelbe entjtcht aus zwei Heinen Quellbächen zu 
Heßles und ergieht ſich unterhalb des Dorfes Fambach in die Werra. 

4. Die True; diefelbe fommt vom Injelsberge und fließt in einem 
engen, wildromantischen Tale mit fteilen, zum Teil überhängenden Fels— 
wänden in füidwejtlicher Richtung der Werra zu. Der anfänglid ſanfte 
Charakter des Tales wird bald erniter und wilder. Am Heßlesberge fteigt 
der Hauptitein, eine Hohe Felfenfäule, aus dem Grün der Waldung empor. 
Am großartigiten ijt jedoch das Tal auf der Strede vom Einfluß des 
Laudenbaches bis nach Herges, wo von hohem Felſen ein fünftlicher Waſſer— 
fall Hermtederjtürzt. Unterhalb der Mündung des Laudenbaches treten in 
dem engen Tale Granitfelfen zu tage, die an der rechten Talwand immer 
zahlreicher und wilder werden und Tich jchlieglich zu einer großartigen 
malerischen Gruppe geftalten. Zwiſchen den Felſen und Klippen wuchert 
die üppigſte Waldvegetation. Bon dem Dorfe Truſen ab durchfliegt dann 
der Bach ein ſchönes Wiefental; bei der Truſer lmühle wendet ev ſich 
nach Nordwejten und vereinigt fich mit der Werra bei Herrenbreitungen. 

5. Die Echweina; diefe fommt vom hohen Gebirgsrüden und flieht 
nur bei Barchfeld, wo fie in die Werra mündet, auf heſſiſchem Gebiete. 

Soweit die vielen Tälchen und Gründe die Möglichkeit gewähren, 
befchäftigen jich die dortigen Bewohner mit Aderbau und Viehzucht: auch 
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der Wald bietet vielen Erwerb und Beihäftigung. Größere Neichtümer 
bietet jedoch der Thüringer Wald den Bewohnern des Kreijes Schmalkalden 
in jeinen verborgenen Schägen; denn der Stahlberg und die Mommel find 
reich an Spat- und Brauneijenstein. Bergbau, jowie die Anfertigung 
und der Vertrieb der mannigfachen Eijen- und Stahlwaren bilden daher 





Waſſerfall im Zrufetal, (Phot. Cart Hefter.) 


die Hauptnahrungsquellen der dortigen Bevölkerung jo daß dieje beiden 
erzreichen Berge nicht mit Unrecht die Brotfammer des Schmalfalders ge- 
nannt werden. Das Eijenbergwerf an der Mommel ruht zur Peit, und 
e3 wird Dort gegenwärtig nur Schwerjpat, Flußſpat und Alaun ge 
graben. Troß des mühe: und arbeitövollen Lebens iſt der Thüringer 
lebensfrob und jangesluftig und zeichnet jih aus durch die Tugend der 
Reinlichkeit und durch feine Liebe zu den Blumen und zu feiner jchönen 
Heimat, 


Il. Das Eichsfeld. 


Jenſeits der Hörfel breitet fich weiter nordwärts am rechten Ufer der 
Werra das unfruchtbare, vielfach durchfurchte und zerriffene Plateau des 
Eichsfeldes aus, dejjen fteiler, fehr zerklüfteter Weſtrand zum Teil zu Heſſen 
gehört und Hier an günjtig gelegenen Stellen vorzüglih für Obſt-, 
hier und da, wie bei Witenhaujen, auch für Weinbau fich eignet. Es 
bejteht nach Oſten Hin hauptſächlich aus Mufchelfalf; fein Weftrand am 
rechten Ufer der unteren Werra wird jedoch vielfach durch Buntjandftein 
gebildet. Durch das tief eingejchnittene Tal der Frieda, welche unterhalb 
Wanfried mündet, wird das Eichsfeld etwa in feiner Mitte gefpalten. Zahl— 
reiche Punkte mit Schöner Ausſicht in das Tiebliche Werratal und die weitere 
Umgebung ziehen Hier den Wanderer an. Südöſtlich von Wanfried er: 
hebt ſich der Karnberg mit dem Muhlienberg (446 m). Mn Diefen 
schließen jich nordwärts au der Konſtein (444 m), ferner bei Wanfried 
die Pleſſe (453 m) mit ihren Stellen SKalkfelfen, die Steudelfuppe 
(452 m), der Hülfens- oder Gehilfensberg (465 m) mit einem Klofter 
und einer Wallfahrtskirche und der Greifenjtein (453 m) mit den jpär- 
lihen Ruinen einer Burg. Durch das enge Tal des Steudelgrabend wird 
der Greifenitein von dem jargfürmigen Meinhard (490 m) getrennt, 
deſſen ftlicher Teil einen Ausfichtsturm trägt und wegen jeiner hellen 
Felswände den Namen „Zilberklippe” führt Vorgelagert find dem Mein- 
hard die große und Heime Hafjelfuppe. Weiter nordwärts gelangt man 
auf die waſſerarme und nur jpärlich bewaldete Goburg (566 m), die mit 
zerriffenen und jteilen Wänden nach Welten Hin abfällt und in der Hörne- 
fuppe und dem Hohenſtein ihre bedeutendjte Höhe erreicht. Auf dem weit: 
lih vorgelagerten Blateau, das die Dörfer Nenerode, Motzenrode und Hißel- 
rode trägt, Jind zu erwähnen der Königsberg (313 m), der Mattenberg 
(335 m) und der Ferneberg. Dem Höllental gegenüber liegen auf dein Aus— 
läufer eines jchmalen Gebirgsrüdens Schloß und Domäne Türstenftein. 
Oftlih von Allendorf bilden die Abhänge des Eichsfeldes einen großen, 


II. Das Eichsfeld. | 13 


nah Weiten fich öffnenden Gebirgsfejjel, welcher das Dorf Asbach um- 
ihließt, in feinem Nordrande, Auf dem Stein, eine Höhe von 463 m 
erreicht und in feinem Südrande, dem Schwengelberge, fich fogar bis 
511 m erhebt. Weiter nordweſtlich folgt noch der jteil abfallende Hohe: 
berg mit der vielbefuchten Teufelsfanzel (452 m), unter welcher die Werra 
die Schöne Erofionzschleife von Lindewerra bildet, und weiter der Hanftein 
mit feiner jtolzen Burgruine, von der man, wie auch von der Teufels- 
fanzel, einen herrlichen Blid auf das Meigner Land genießt. An den steilen 
jonnigen Abhängen des mittleren Buntjandfteins bei Wigenhaufen am 
rechten Werra-Ufer gedeiht, wie bereits angedeutet, die Rebe, und es 
wurde bier vordem auch ein reger Weinbau betrieben. Nordöftlic) von 
Wigenhaufen reicht die Grenze Heſſens bis in dus Tal der Leine. Unter 
den bier noch vorfommenden Höhen feien erwähnt die öſtlich von Unter— 
rieden ſich erhebende Ebenhöhe (322 m), die Stürzliede (354 m), 
an deren Nordfeite das Schloß Arnjtein liegt und weitlid) von Eichen: 
berg das bewaldete Plateau Auf der Schärfe, dus eine Höhe von 
475 m erreicht. 

Das Eichsfeld Hat eine Anzahl intereflanter Quellen. Die befanntejte 
ijt der intermittierende !) Karlsbrunnen in Eichenberg, deilen Wafjer zwei 
Stunden jtarf und darnach ebenjolange ſchwach fließt. Beim Übergang 
von der ſchwachen zur ſtarken Strömung erfolgt ein dumpfes unterirdijches 
Getöfe, und das Wafjer im Grottenbeden beginnt vajch zu Steigen. Der 
Brunnen liefert, nach dem Abfliegen in mittlerer Höhe und Stärfe ge- 
mefjen, in der Minute 200 1 oder täglich 258 cbm. Er hat feinen Namen 
von dem Landgrafen Karl erhalten, der ihn 1721 bejuchte und grottenfürmig 
überbauen ließ. Etwa 350 m wejtlich von Eichenberg entipringt im fogen. 
Höllengraben eine ftarfe Quelle, die nach kurzem Laufe im Buntjandftein 
wieder verjchwindet und vermutlich bei Arnftein wieder zutage kommt. 


1) In dem unterirdifhen Laufe diefer Quellen befinden ſich Hohlräume, die fid) 
von oben füllen und ſeitwärts durch heberförmige Röhren wieder leeren. 


II. Die Rhön. 


Südweſtlich vom Thüringer Walde breiter jid) das Ahöngebirge aus, 
das in feiner Hauptmaſſe in mancher Hinſicht die gegenteiligen Verhältniſſe 
von jenem Gebirge zeigt. Dort finden wir einen langgejtredten, viel- 
verziweigten Bergzug, hier gewaltige, ziemlid) einförmige Bergmafjen; dort 
herrliche Waldungen, bier größtenteils mit Gras bewachjene oder moorige 
Hochflächen; dort bietet das Gebirge durch feine Waldungen und feine 
Bodenſchätze Tauſenden einen veichlichen Lebensunterhalt, hier iſt die Be— 
völkerung faſt nur auf die Bebauung des fargen Boden? angewiejen; dort 
begegnen ums fröhliche und jangestrjtige, bier mehr ernfte, mit der Not 
Des Vebens fünpfende Bewohner. 

Tie Rhön wird im Oſten von dem Tule der Werra begrenzt; 
nach Norden bin füllt fie den weiten Raum zwijchen Fulda und Werra 
bis zum Hönebacher Zattel aus, Jo dat aljo hier der Süllingswald das 
abjehliegende Glied ihres Gebietes bildet; nach Züden und Südweſten 
bilden Die Fränkiſche Saale, die untere Zinn, die Joſſa, die obere Kinzig 
und Die Fliede ihre Grenzen. 

Im allgemeinen erftredt fi) das Gebirge von Süden nad) Norden, 
in welcher Richtung es Sich auch im zwei größere Gruppen gliedert, nämlich 
in die Hohe Rhön und in die fuppenreiche Vorderröhn. 


A. Die Hohe Rhön. 


Tie Hobe Rhön bat eine mittlere Höhe von S00 m ımd bildet aus- 
gedehnte, ſtundenlange, vielfach jteihvandige, plateauartige Rücken mit ebenen 
oder nur ſanft gewölbten Sipfelflächen, welche außer fleineren Waldungen 
ſaſt nur Huten, einſchürige Wiejen und mehrere Hochmoore tragen, wie 
dus Note Moor nordöftlih von Sersfeld und das Schwarze Moor nord: 
öſtlich von Wüſtenſachſen. Sie beiteht in ihrem Kerne aus Bajalt und 
Phonolith, welche Sejteinsarten in den niederen Teilen des Gebirges von 
Buntſandſtein und Muſchelkalk umlagert find. Die Täler der Ulſter, 
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Fulda, Sinn und der zur Saale eilenden Brend greifen tiefer in das 
Hochland ein und teilen die Gebirgämafje in vier größere Gruppen, nämlich 
in die Haupt- oder Mittelrhön, die Djt- oder Lange Rhön, die 
Weſtrhön und die Süd- oder waldreiche Rhön. 

1. Die Haupt: oder Mittelrhön Liegt in dem von den Tälern der 
Fulda und Ulſter gebildeten nach Nordweſten fich öffnenden weiten Winkel. 
Sie ift größtenteils mit Gras bededt und durch einen breiten, flachen 
Rüden mit dem füdlichen Teile der Langen Rhön verbunden. Ihre Haupt- 
male ift die über dem Dorfe Abtsroda jich erhebende Abtsröder Höhe, 
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Pferdskopf. Eubekrater“. (Phot. Carl Heßler.) Cube. 
Im Hintergrunde die Große Waſſerkuppe. 


deren höchſter Gipfel die 950 m hohe ſanft gewölbte Große Waſſer— 
kuppe bildet, von welcher man eine überaus prächtige Fernſicht genieht: 
Im Oſten erblidt das Auge den langen Rüden der Oſtrhön, nach Nord: 
often Hin die Kette des Thüringer Waldes und den Harz, nordwärts den 
Meißner-, nordweſtlich den Habichtswald und den Knüll, nah Weiten 
und Südweiten hin den Wogelsbergq und den Taunus. Ein vom Rhön— 
lub im Sabre 1578 hier oben erbautes Schughaus mit Turm bietet dem 
Bejteiger des Berges Speife, Trank umd auch Nachtlager und dadurd) 
zugleich Gelegenheit, die oft wunderbare Morgen- und Abendbeleuchtung 
der herrlichen Landjchaften bewundern zu fünnen. Ungefähr 1 km oit- 
wärts it an der etwas micdrigeren Kleinen Wafjerfuppe in einer 
Höhe von 855 m die Quelle der Fulda, welche hier aus Bajaltgeröll und 
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-Blöden kräftig hervorſchießt. Aber ſchon nach wenigen Schritten iſt die— 
jelbe in den fumpfigen Wiefen wieder verfchwunden, und erſt oberhalb des 
Dorfes Obernhaufen fammelt fie ihre Waſſer wieder, wo fie bereits jo Fräftig 
geworden ift, eine Mühle treiben zu können. Über der Quelle hat der Rhön- 
fub eine Keine gartenähnliche Anlage mit einigen Rubhcebänfen eingerichtet. 

Wendet man fi) von der Großen Waſſerkuppe etwas ſüdweſtlich, fo 
fommt man zum fogen. „Eubekrater“, einer nah Weiten fich öffnenden 
fejfelförmigen Einfenfung, welche eine Tiefe von 100 m und einen Umfang 
von 3 km hat. Ihre füdliche Ummallung bildet die 831 m hohe, meift be- 
waldete, fräuterreiche, bafaltiiche Cube, welcher gegenüber auf der Nord- 

jeite der aus Phonolith be= 
z | jtehende 876 m hohe Pferds- 
fopf ſich erhebt, deſſen fahle, 
iteile Felswände von der Eube 
aus geichen das Ausjehen eines 
Pferdeſchädels haben. Beide 
Berge füllen jteil, zum Teil 
jenfreht nah innen ab und 
buben in ihrem Geſtein zahl- 
reihe Einfchlüffe von Horn— 
blende, Ehalcedon und Chabajit. 
Im Volksmunde führt der Ge- 
birgskeſſel die Bezeichnung Gold- 
(oh, welcher Namen wohl 
auf den durch Eijenoryd rot— 
gefürbten Baſalttuff, Der im 
Grunde des Keſſels lagert, 
vielleicht aber auch auf die im 
Sonnenlichte glikernden zahl- 
reichen Hornblendekriſtalle zurüdzurübren it, die nicht nur im feiten Öeftein, 
ſondern auch im loderen Boden in großer Menge jich finden. In dieſem 
.Eubekrater“ iſt die Tuelle der Yütter, welche bei Poppenhauten und Weyhers 
vorüberflieht und unterhalb Lütter ſich mit der Fulda verbindet. 

In Dem Gebirgsjuge, welcher von der Kleinen Waſſerkuppe aus nach 
Nordoſten ſich wendet, ſind als die bedeutendſten Höhen der S30 m hohe 
Schafberg und der 815 m bohe Ehrenberg nordmeitlih von Wüſtenſachſen 
Rrrorzudeben 

Auf dem ſüüdo'tlich ziehenden breiten, flachen, meiſt mit Gras be 
radenen Rucken. welcher Die Hauptrhön mit der Citröhn verbindet. breitet 
“a Dis Note Moor aus. Dasſelbe umfaßt einen Flächenraum von efma 





Torigerwinnung auf dem Roten Moore. 
ıBhot. Kari Keßter.) 
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200 Morgen und iſt dad größte der Nhönmoore in bedeutendes Torf: 
werf gewinnt bier Torf zur Streu und zum Brennen und ferner Torferde, 
welche in den Bädern Brückenau, Boclet und Kiffingen zur Bereitung von 
Moorbädern verwandt wird, Das Moor hat jeinen Namen don dem auf 
ihm wachjenden braungelben Heidefraut, dem Widerton (Polytrichum vulgare) 
und dem jcheidigen Wollgras (Eriophorum vaginatum) erhalten, durch die esvon 
ferne gejehen als eine bräumliche Fläche erjcheint. Außer diefen Gewächſen findet 
man bier den injektenfrejjenden Sonnentau (Drosera rotundifolia), die ſchwarze 
Rauſch- oder Krähenbeere (Empetum nigrum), die Morajtheidelbeere (Vacci- 
nium uliginosum) und noch andere Sumpfpflangen.!) Mancherlei Entenarten, 
Bekaſſinen, Kibige, Birkhähne und Rhönhaſen beleben die eintönige Land— 
schaft. An der Dftjeite des Moores hat da8 Dorf Moor gejtanden, deſſen 
Bewohner ihre umwirtliche Gegend während des 30jährigen Krieges ver- 
lajjen haben follen; noch vielfach ſich zeigende, jebt mit Gras bedeckte 
Furchen deuten darauf hin, daß vor Yeiten eine Bebauung der dad Moor 
umgebenden weiten Flächen ftattgefunden bat. 

2. Ditwärtd vom Roten Moor fommt man in das Gebiet der Dft- 
oder Langen Nhön, die im Süden an dem Gebirgsjattel beginnt, über 
welchen die Straße von Gersfeld über Oberweihenbrunn nach Biſchofsheim 
führt, von wo aus die Oſtrhön ſich etwa 35 km nach Norden erjtredt. Die 
Oſtrhön bildet die ausgedehntejte Maſſe des Gebirges und iſt ein breiter, meiſt 
mit Gras bewachjener plateauartiger Nüden. Die höchjten Erhebungen 
diejes einförmigen Plateaus find der Engelsberg (744 m) öjtlich von 
Tann, der Auersberg (758 m) nördlich von Hilders, der Buchſchirm— 
berg (741 m), ferner der Ellenbogen (813 m), die Hohe Rhön 
(798 m), der Rhönkopf (774 m), der Bildjtein (780 m), der wiejen- 
bededte Heideljtein oder Schwabenhimmel (927 m) öſtlich vom Noten 
Moor, der Himmmeldanf (899 m), der Simmelsberg und ſüdöſtlich 
von Gersfeld der 680 m hohe kegelförmige Nodenbacder Küppel, der auf 
jeinem ®ipfel ein Schughäuschen trägt, von welchen man auf die den 
Sersfelder Gebirgskeſſel umſchließenden Höhen eine prächtige Ausficht ge- 
nieht. Dftlich vom Schwabenhimmel liegt das Steinerne Haus, eine aus- 
gedehnte ungeheure Trümmermaſſe von 1—2 m langen und 5—6feitigen 
Bajaltfäulen, zwischen denen Farnkräuter und Geſträuch üppig wuchern und 







1) Die Sumpfblafenbinfe (Scheuchzeria palustris), die dünnhalmige Binfe (Tuncus 
filiformis), da8 Schlammriedgras (Carex limosa), die [hmalblättrige Undromeda (An- 
dromeda polifolia), bie Moosbeere (Vaccinium oxycoccos), der europäifche Sieben- 
ftern (Trientalis europaea), da8 Gumpfblutauge (Comarum palustre), die breiblättrige 


Bottelbfume ober ber Bitterflee (Menyanthes trifoliata) und das Sumpf-Weibenröschen 
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vereinzelte jtattlihe Buchen berborragen. Etwa 5 km nordwärts liegt 
zwijchen dem Hohen Polſter (880 m) und dem Stürnberg (903 m) 
das Kleine und das Große Moor und 4 km nörblich von Diefem breitet 
jih das 180 Morgen große Schwarze Moor aus, das fehr wafjerreich 
ijt und eine bedeutende Tiefe haben fol. Seinen Namen hat dasfelbe ver- 
mutlich von dem hier wachjenden roten Moofe erhalten, das bald nad) 
feiner Reife verdirbt und jchwarz wird. Wie am Roten Moor, jo ſoll aud) 
hier vor zeiten eine Anfiedelung bejtanden haben. 

3. An die Oſtrhön jchliegt fih an dem erwähnten Gebirgäfattel die 
Weſtrhön an, deren Hauptzug im allgemeinen von Oſten nach Weften 
gerichtet ijt und teil® zu Helen, teil® zu Bayern gehört. Die Weftrhön 
erreicht in dem Bergkoloß des Dammersfeldes ihre bedeutendite Erhebung. 
Diefer gewaltige Bergrüden jteigt bi8 zu 930 m Höhe empor und ift auf 
feinem Weſt- und Nordabhange bewaldet, auf feinem breiten Rüden jedod) 
ebenfalls mit ausgedehnten Wieſen bededt. Bon der umfangreichen Domäne 
der Zulder Äbte, die im Mittelalter hier oben beftand, ift jet wenig mehr 
zu jehen; nur an der Südfuppe des Berges jteht ein Schweizerhaus, aud) 
MWiefenhaus oder Tammersfelder Schlößchen genannt, das einem Wiefen- 
aufſeher und Forjtwart als Wohnung dient und aud) dem Wanderer Er: 
friichung und Nachtlager bietet. Von der turmartigen Schuthütte auf der 
Höhe des Berges genicht man eine großartige Fernficht. 

Sftwärts vom Dammersfeld ragen in dem Hauptzuge empor der Ruck— 
berg, der Rabenſtein (842 m), der Beiljtein, der 910 m hohe, eine 
undergleichliche Ausficht bietende Eierhbad oder Gierhauf, der Zorn- 
berg, der Schachenberg (S26 m), der Reßberg ($65 m), der Rommer: 
jerberg und füdwettlich von Gersfeld der Große Nallenberg (767 m) 
und der Kleine Nallenberg (707 m). Nordweſtlich vom Dammersfeld 
finden wir die kahle Dreifeldskuppe (S42 m) und die Dalherdaer 
Kuppe (800 m), nach Weiten den bewaldeten Maria-Ehrenberg (574 m) 
mit einer Wallfahrtöfirche und die Große Haube (655 m), mit welchen 
Bergen der Hauptzug der Wejtrhön feinen Abſchluß findet. 

Zwiſchen der Schmalen ımd Breiten Sinn find ihm ſüdweſtlich vorge- 
lagert der beivaldete Große Auersberg (505 m), der fajt fahle S09 m 
hohe Kleine Auersberg, der Völfersberg (551 m) und weiter auf 
heſſiſchem Gebiete der Sandberg (531 m) zwifchen Oberzell und Speicherz, 
der Haag (584 m), der Stoppeläberg (570 m) nördlich von Weichers 
bad, der Burgberg von Schwarzenfel® (493 m) und der Efcheber 
(5185 m). 

Weſtlich von diefer Gruppe breitet fi) in dem von der Kleinen od 
Schmalen Sinn und der oberen Kinzig nad) Norden Hin gebildeten ir 
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" ein Eeines, von der Hohen Rhön abgefondertes eigenartiges Bergland mit 


| 


zahlreichen jargähnlichen Doleritktuppen aus. Der Grenze Heſſens entlang 
erheben fich bier die Hard (466 m) der Ahnberg (535 m), die Große 
Haube (658 m), die Kleine Haube (592 m) und der Große Geifig 
(569 m), und weiter wejtlih vagen der Schwarzenberg (595 m) umd 
jüdwejtlich) von dieſem der feinen Namen mit Recht führende Breitfirit 
(561 m) empor, welcher im Nordweiten mit dem Landrüden in Verbindung 
ſteht und ſüdweſtlich zwijchen Joſſa und Kinzig nad) dem Speſſart hinüber: 
führt. Nach Weiten und Süden, namentlich aber nad Djten zur Kleinen 
Sinn, fällt der Breitfirſt kurz umd fteil ab. Seine höchſten NRanderhebungen 





Der Mehberg. (Pot. Carl Hehler.) 


jind der Große (556 m) und der Kleine Nikus (492 m) wejtlich von 
Oberzell, der Senfjeberg, der Yangeberg, die Altenburg (447 m) über 
Nambolz und ferner am füdwejtlihen Rande der jteile Stedelsberg 
(470 m) mit den Ruinen der Stedeläburg. 

Nordweftlich jenkt fich die Weſtrhön in jchön bewaldeten Höhenzügen 
und Suppen allmählich zum Beden von Fulda hinab. Yu den bervor- 
ragendjten Höhen gehören hier erjtens zwijchen der Fulda und der zur 
Fliede gehenden Schönen Fulda der Roßberg (462 m) und der Burk— 
bardjer Küppel (435 m) und zweitens zwijchen der Schönen Fulda und 
dem Salbach die Hard (466 m), der Rippberg (485 m), der Buchberag 
(535 m) nördlih von Haubach, der Almustüppel (495 m) und der 
Hertelberg (431 m). 

Durch die Nordweititellung der Hauptrhön in dem von der Weit und 
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Ditchön gebildeten ftumpfen Winfel find zwei gewaltige Gebirgskeſſel ent: 
Itanden, nämlich 1. derjenige von Gersfeld zwiſchen Haupt und Weftrhön, 
dem weſtwärts Durch ein jchönes Wiefental die Fulda als ein fräftiger 
Bach) entfließt, und 2. derjenige von Wüſtenſachſen zwiichen Haupt: und 
Ditrhön, der nad) Norden Hin durch ein tiefes Längstal zur Werra die 
Ulſter entjendet. 

4. Südlich der Verbindung von Oft: und Weſtrhön erhebt jich ein nord- 
ſüdlich ftreichender Gebirgzug, welcher größtenteild bewaldet ijt, mit jeinen 
breiten Ausläufern den Raum zwijchen der Fränkischen Saale und Sinn 
ausfüllt und mit Ausnahme einiger Uuadratfilometer auf dem linken Ufer 
der Sinn ganz zum Königreiche Bayern gehört. Es ijt dies die Süd- oder 
waldreihe Rhön. Die höchſte Erhebung derfelben iſt der im nördlichen 
Zeile derjelben gelegene 930 m Hohe Kreuzberg, auf deilen breitem, runden 
Gipfel ein Vermeffungsturm und ein weit in das Land jchauendes hohes 
Kreuz Iteht, das uns an den heiligen Kilian erinnert, der in Diefer Gegend 
um das Sahr 668 das ChHrijtentum verkündet und auf diefem Berge ein 
Kreuz errichtet Haben foll. Etwas unterhalb des kahlen und flachen Gipfels, 
der feiner wundervollen Ausficht wegen alljährlich von zahlreichen Touriſten 
befucht wird, Iteht ein geräumiges Klojter, in welchem der müde Wanderer 
freundlich aufgenommen und bewirtet wird. Weiter ſüdwärts erheben ſich 
in der waldreihen Rhön der Feuerberg (833 m), der Todemannsberg 
(845m) ımd der Schwarzenberg (52Sm). Weſtlich von Bischofsheim liegen 
auf einem 713m hohen Berge die Ruinen des Schlojjes Ofterburg !), das 
einjt don einer doppelten Ringmauer und einem Wallgraben umgeben war. 
Die Burg hat jchon in der Merowingerzeit beftanden und ift vielleicht Ende 
des 13. Jahrhunderts zerjtört oder verlajjen worden. Die gewaltigen Ruinen 
ind im Sahre 1897 bei Anlage eines Weges wieder aufgefunden, jeit diejer 
Zeit freigelegt worden und bilden nun eine der eriten Sehenswürdigkeiten 
der Rhön. 

Das Klima der Hohen Rhön ijt im allgemeinen rauh und falt. Un— 
geheure Echneemafjen bededen oft im Winter die Höhen und füllen die 
Täler, und an manchen Orten kommt es wohl bisweilen vor, daß die Be- 
wohner von Haus zu Haus durd) den Schnee jich Tunnel graben müjjen. 
Am Sommer werden die Wiefen und Moore durd) häufige Nebel und Regen 
geträntt. Im Tftober, zuweilen auch ſchon im September, beginnen die 
Schneefälle, und erjt im fommenden Mai, zumeilen auch erjt im Juni, find 


1) Der Name der Burg könnte „öftliche Burg“ bedeuten, doch ift es auch nit aus⸗ 
geichloffen, daß er von der Göttin Oftara herrührt, in welchem Falle hier eine heidni— 
{he Kultusftätte bejtanden hätte. 
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die Schneemaffen wieder gänzlich aus dem Gebirge gejchwunden. Doc, gibt 
es auch gejchügte Abhänge und Hochtäler, wo es nicht jo fühl ift, als in 
den tiefer gelegenen ebenen Gegenden der Vorderrhön, die von den Nord- 
und Oftwinden ungehindert bejtrichen werden können. Der Hochſommer 
bringt zuweilen vecht warme, ja heiße Tage; aber die Zahl derjelben iſt im 
allgemeinen doch gering, und nicht jelten fommt es vor, dag man auch 
während der Sommermonate die Ofen heizen muß, um im Zimmer eine dem 
Körper behagliche Wärme zu erhalten. Aber während der trodenen Monate 
ijt die Luft auf den wiejenbededten Hochebenen überaus rein, würzig und 
feicht, und wer der Erholung bedarf, der juche fie auf; er findet dort nicht 
nur Stärkung, jondern auch herrlichen Naturgenuß. Diefe Vorzüge der 
Rhön haben in den lehten Jahren mehr und mehr Beachtung gefunden, fo 
dab man gegemwärtig nicht nur viele Freunde der Natur, jondern auch 
zahlreiche Erholungsbedürftige während der Sommermonate dort findet. 

Das raube Klima jowohl als auch die Bodenart üben auf die dortige 
Flora einen gewijjen machteiligen Einfluß aus. Verglichen mit anderen 
deutschen Gebirgen zeigt nämlich die Rhön im allgemeinen eine nicht un- 
bedeutende Armut an Pflanzenarten. Dagegen it die dortige Moosflora 
eine jehr reiche, denn die Zahl der in der Rhön vorkommenden Moosarten 
übertrifft bedeutend die Hälfte der deutjchen Moosflora, und der Charakter 
derjelben ijt ein ausgeprägt nordifcher, mit einigen Anklängen an die alpine 
Moosflora. Nachitehende Überficht läßt uns den Reichtum an Pilanzen- 
arten von der Rhön und einigen anderen deutjchen Gebirgen erfennen. ) 
Es finden fich 

in der Rhön: 986 PBhanerogamen und 398 Laubmoofe, 

im Harz: 1305 x „79 2 

in Thüringen: 1514 = „402 
In großer Menge leuchtet uns im Sommer auf den graſigen Hochebenen 
der gelbe Blütenſtern vom Berg-Wohlverlei oder Arnika (Arnica montana) 
entgegen, und an fajt allen Wegen und Rainen begrüßt uns zu dieſer Zeit 
das Hedenröschen (Rosa canina), das hier in bejonders fchöner und Tieb- 
fiher Nöte erblüht und wohl jedem Wanderer als „Nhönröschen“ in fteter 
Erinnerung bleibt. 

Der größte Teil der in Hejjen gelegenen Hochrhön it, wie bereits 
hervorgehoben, gegenwärtig unbewaldet. Es hat dieſe Entwaldung des Ge- 
birges, die ſchon in früheren Jahrhunderten erfolgt ift, mehrfache Übel— 
ſtände zur Folge, indem einesteils der Waflerjtand der Gefließe an Stärfe 
und Gleichmähigkeit abgenommen hat und andernteil das rajche Abfliegen 


1) Siehe ARhönführer von Dr. J. Schneider. 
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der Gewäfler von den zum Teil Tahlen Bergen im Frühjahr und Herbft 
plöglich eintretende Hochfluten und Überfchwemmungen hervorruft. Die aus- 
gedehnten Forften der ſüdlichen Rhön beherbergen zahlreiches Wild: Hirfche, 
Hehe, Hafen, Füchſe, Rotwild, Auerhähne und Schnepfen. Im Jahre 1812 
wurde in der Rhön der Iette Wolf erlegt. 

Die Bewohner der Rhön find im allgemeinen von großer und fräf: 
tiger Geftalt und haben meiſt blondes Haar und blaue Augen. Sie find 
arbeitfam und fleißig, gefällig, galtfreundlich und ehrlich. Das Volksleben 
zeigt noch manches Eigenartige in Brauch und Sitte und ein zähes Feſt— 
halten an den alten Überlieferungen. An der Wejtfeite der Rhön, von der 
Fulda im Süden bis zur Miljeburg im Norden, lebt die Bevölferung meift 
in einzelnen Höfen und Bauten, ja, eine größere Anzahl Gemeinden befteht 
nur aus weit auseinander liegenden einzelnen Gehöften. Obwohl die Rhön 
ihren Bewohnern nur färglih Mittel zum Lebensunterhalte gewährt, jo 
berrfcht doch infolge der Genügſamkeit feine eigentliche Armut unter ihnen, 
und nur einige Ortſchaften mit bejonders ungünftigen Verhältnifjen haben 
dauernd mit Not zu kämpfen. Die Oſtrhön befigt einige Braunfohlenlager; 
Schwerſpat und Gips findet man am Silberhof. Ergiebige Kalilager hat 
man in jüngiter Zeit auf der Welt: und Tftjeite der Rhön entdedt; andere 
Orte liefern Ton, Mergel und guten Sandjtein (Gersfeld); aber wertvolle 
Bodenjchäße, welche zu einem einträglichen Bergbau und zu einer lebhaften 
Induſtrie führen Fönnten, jind der Rhön leider nicht beihieden. Auch zum 
Aderbau bietet das Gebirge nur geringen Raum; wohl aber haben die aus- 
gedehnten Tal und Hochwieſen, welche ein vorzügliches, fräuterreiches Futter 
liefern, zu einer ziemlich bedeutenden Nindvichzucht geführt. Schaf und 
Schweinezucht find ebenfalls einträglich; auch die Bienenzucht findet immer 
mehr Pflege und Förderung. Die Induſtrie, die ſich mehr in die größeren 
Städte verzogen hat, bringt gegenwärtig nicht mehr die reichen Erträge 
wie ehedem. Nur die Weberei, die über das ganze Gebirge verbreitet iſt 
und aud) in den höchitgelegenen Orten noch angetroffen wird, gibt während 
der Wintermonate zahlreichen Bewohnern Beihäftigung und Erwerb. Man 
hätt gegenwärtig die Zahl der Webjtühle auf mehr als 3000. Während 
früher nur das fogen. HSausmacherleinen (grobes Tuch aus jelbitgejponnenem 
Flachſe) angefertigt wurde, find jeßt alle Zweige der Fabrikation vertreten: 
Bild-, Zwilch- und Barchentweberei, ja, auc) die Baumwollen- und Plüjch- 
weberei. Verbunden mit der Weberei ijt die Bleicherei und der Leinwand— 
handel. Daneben it vor allem die Holzindustrie von Bedentung Man 
verfertigt Küchengerätfchaften, Spielwaren, Holzſchuhe, Kötzen, Wetterbretter, 
Siebe, Faßdauben, Naturpfeifenföpfe, Beitjchenftiele, Befen u.m.a. Gefördert 
wird Diefer Induftrieziweig durch die Schule für Holzfchnigerei in Biſchofs— 
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heim. Neben diejen Bejchäftigungen findet man weiter die Slorkjchneiderei, 
die Korb» und Strohflechterei, ferner die Steinhauerei, Töpferei, die Stein- 
gut, Papier» und Tabakfabrifation und noch mancherlei andere Erwerbs: 
zweige, welche das heutige Kulturleben erfordert. Schlieplich iſt noch zu 
erwähnen, daß ein großer Teil der umbemittelten Bevölferung während der 
Sommermonate Arbeit und Berdienjt in anderen Gegenden Deutjchlands, 
wie in der Wetterau, Wejtfalen und anderen Orten jucht und findet; doc) 
fehren diefe Arbeiter, welche man „Hollandsgänger* nennt, im Herbite jtets 
wieder zurüd. Denn der Rhöner liebt feine Heimat, mag fie auch arm und 
öde jein, und ijt bemüht, jein bejcheidenes Heim, joweit es jeine Kräfte ver: 
mögen, behaglich einzurichten, indem er es ſchmückt mit Ziergärtchen und 
‚senjterblumen, unter denen wir neben Geranien und Fuchſien namentlich 
Rosmarin finden, da derjelbe hier, wie auc) in anderen Gegenden Hejjens, 
bei den Hauptfamilienfejten als Schmud und Zierde befonders bevorzugt wird, 

Der Berfehr wird im Ahöngebiet gefördert durch die Bahnen Fulda— 
Gersfeld, Fulda-Tann, Jofja-Brüdenan und Neujtadt-Bijchofsheim. Die Ver- 
bindung mit dem Werratale wird durch den Bau einer weiteren Bahn 
wejentliche Förderung erfahren. Von den Hauptſtraßen find zu erwähnen 
die Linien Fulda-Brüdenau, Fulda-Gersfeld-Bischofsheim und Biſchofsheim— 
Wüſtenſachſen-Tann. 

Ein Ereignis von beſonderer Bedeutung bildet im Leben der Rhön— 
bewohner die Heuernte auf der Hochrhön. Altem Herkommen gemäß be— 
ginnt dieſelbe pünktlich am 8. Juli, dem Tage des heiligen Kilian, „es 
mag regnen oder ſchnei'n oder auch gut Wetter bleib'n“, und je nach der 
Witterung dauert dieſelbe 4—6 Wochen. Groß und Klein, was zu arbeiten 
vermag, zieht hinauf zu den Iuftigen Höhen, und nur die älteren Berjonen 
und Hausfrauen bleiben daheim, um die auf den Bergen bejchäftigten An— 
gehörigen mit Speife und Trank zu verforgen. Das Bild auf den Höhen 
it dann mit einem Male ein anderes geworden. Die erhabene, feierliche 
Ruhe, die bier oben berrjchte, hat einem regen und emjigen Leben Plat 
gemacht. Nüjtige Mäher arbeiten vom Erwachen des Tages bis zum 
Eintritt der Nacht; fleißige Mädchen und Kinder zerjtreuen die Mahden 
und wenden das trodnende Gras. Auf den breiten Bergesrüden erblicdt 
man zahlreiche, weithin leuchtende weiße Leinmwandzelte, in denen die Ar- 
beiter kurze Nachtruhe Halten und Schu vor ungünjtiger Witterung 
juchen. Wölbt ſich blauer Himmel über den Bergen, jo herrſcht troß der 
ſchweren Arbeit Freunde und Jubel; denn raſch trodnen alsdann die würzigen 
Gräfer und Kräuter, und bald ſieht man hochgetürmte Heufuder nach allen 
Seiten zu Tale fahren. Aber vorbei iſt's mit Scherz und Gejang, 
wenn kalte Regen hernieverfchlagen und das gemähte Gras zum Spiele 


| kai 
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der Winde und Stürme wird. Iſt die Heuernte glücklich beendet, dann 
wandern noch viele Männer mit dem Flegel als Dreſcher in das benach— 
barte untere Kinzig- und Maintal, um erſt im November zur fröhlichen 
Feier der Kirmes zu ihren lieben Angehörigen zurückzukehren. 


B. Die Dorderrhön. 


Einen volljtändig anderen Charakter als die Hohe Rhön zeigt bie 
nördlich derjelben 6i8 zum Hönebacher Sattel Hin zwifchen der Fulba und 
Werra ſich ausbreitende Vorderrhön. Dieſelbe bildet ein von zahlreichen 
Baſalt- und Phonolithkuppen durchbrochenes mäßig hohes Plateau, das in 
feinem öftlichen Teile vornehmlih aus Muſchelkalk, in feinem weftlichen 
Dagegen hauptjächlid aus Buntfandjtein bejteht. In der Mitte zwifchen Haune 
und Ulſter, und zwar zwijchen deren Mittellaufe, zieht in nordiweftlicher 
Richtung ein größeres Steupergebiet. Vereinzelt fommen im Gebiet ber 
Vorderrhön auch Trachytdurchbrüche vor. Durch Verwerfungen und Ber: 
jenfungen hat hier die urjprüngliche Lagerung der Eedimente zabllofe 
Störungen erlitten. Als Verſenkungen und }päter Landfeen find z. B. auf 
zufajien das Große Moor umd weiter nördlich der Keifel von Wehrda. Die 
unyweitelbaften Reſte zweier Durch Berfenfungen entitandener Seen 
finden sich ferner öftlih) von Fürſteneck und ſüdſüdöſtlich von Eiterfeld. 1) 
Eine große Verſenkung zieht von Bremen nordöſtlich von Geiſa in nord- 
weſtlicher Nicbtung über die Dörfer Borſch, Soisdorf, Unterufhaufen und 
Oberufhauſen; von da verläuft ſie mehr nördlich, zunächſt über Schenf- 
lengsfeld durch das Solztal bis Therrode und dann wieder nah Weiten 
weit über Hersfeld hinaus. Die Bafaltfuppen ſind regellos über das 
weite Gebiet zerjtreut und treten wicht nahe genug zujammen, um XQäler 
bilden zu können. 

1. Etwa 6 km nordweitlich von der Großen Waſſerkuppe erhebt ich 
der bedeutendjte Berg der Vorderrhön, nämlich die Milſeburg. Diejelbe 
erſtreckt ji, wie die Hauptrhön, in nordweftlicher Richtung und erreicht 
eine Höhe von 833 m. Der Berg gleicht einer liegenden, dreijeitigen, an 
der Spitze abgebrochenen Pyramide, deren jteile, unbewaldete Grundfläche 
der Hauptrhön zugefehrt iſt. Nur von Welten her erblidt man ihn in 
jeiner ganzen Größe, und von hier aus gejchen hat feine Geftalt große 
Ähnlichkeit mit einem hochgeladenen Heufuder, während er von Norden 
oder Züden aus betrachtet einem viefigen Sarge oder einem ungeheuren 
Grabhügel gleicht, weshalb ev bei der dortigen Bevölferung auch Heufuder 


1) U. v. Koenen, Erläuterungen der geolog. Speziallarte von Preußen, Blatt 
Eiterjeld. 
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Die Milfeburg. (Pot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 





Die Milfeburg von Dften mit bem Ningwall im Vordergrund, (Phot. Earl Hehler.) 
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oder Zotenlade genannt wird. Der fteilmandige, fargfürmige Oberban. 
der charakteriftifche Zeil der Milfeburg, ruht auf einem Ianggeftredten, 
breiten, allmählich anjteigenden Unterbau. Die oberen Teile der Milfeburg 
beftehen aus Phonolith, deſſen zerflüftete und zerrifiene Felswände bem 
Berge ein wildes Ausſehen verleihen. Zu den jchönften feiner Felskuppen 
gehören die im Norden gelegenen beiden Schnittlauchfelfen unb ferner 
die fogen. Kleine Milfeburg. Die höchſte Kante bes Berges ift etwas ab- 
gerundet und gewährt nur geringen Raum. Aber berjelbe ift wohl aus 
genugt; denn wir finden auf demjelben 1. eine Kapelle, welche dem Schup- 
heiligen des Berges, dem Heiligen Gangolfus, geweiht ift, nach 

der Berg aud) den Namen Gangolfsberg führt, 2. am fteilen Südabhange 
ein hohes Kreuz mit dem Bilde des Erldöferd und daneben die Figuren 
der Maria und des Johannes, 3. einen Vermefjungsturm und 4. ein Heiues 
Schutzhaus mit einfacher Wirtſchaft. Der Rüden und der fteile Weſt⸗ 
abhang des Berges find bewaldet; auf dem fanft abfallenden Norboft- 
abhang finden wir dagegen Felder und ausgedehnte Huten, deren Grenzen 
man durch breite Steinwälle bezeichnet Hat. Außer an ihrem fteilen Weſt⸗ 
abhange ijt aber auc) die ganze Milfeburg ringsum mit einem mächtigen, 
ringförmigen Steimvall umgeben. Nach den in den legten Jahren Hier vor 
genommenen Ausgrabungen gilt e8 als erwielen, daß diefer Wall eine uralte 
Befeftigungsanlage it. Bis in das Mittelalter hinein war die Milfeburg 
bejiedelt und cine mit doppelten Ringwällen umgebene Volksburg und 
Kultusſtätte.) Funde aus der Römer: und Merowingerzeit, fowie aus 
dem 11. und 12. Jahrhundert find Hier ausgegraben; auch die Anlage eines 
Dorfes innerhalb der Ringwälle ift freigelegt worden. Auf der Milfeburg 
ſoll auch) ein Schloß gejtanden Haben; wer dasſelbe jedoch erbaut hat und 
wann es errichtet worden, weiß feine Urkunde zu erzählen. Doc) war das 
Schloß eine der eriten Burgen de Gaues; denn ſchon im Jahre 980 ges 
ihieht desjelben in einer Urkunde Kaifer Ottos II. Erwähnung Am Oſt⸗ 
abhang der Milfeburg liegt der Weiler Danzwieſe; hier jollen der Sage 
nac) die Ritter von der Milfeburg auf einer großen Wiefe ihre Feſte ge— 
feiert und ihre Söhne fih im Weiher am „Bubenbader” Felſen gebadet 
haben. Die fpäteren Befiter der Burg waren arge Raubgefellen, und 





1) Die Ausgrabungen leitete Herr Mufeumsbireltor Dr. Boehlau in Caſſel. Man 
fand u. a. eiferne Speerfpigen, ein Eifenkelt (Beine Urt), eine eiferne Pflugfhar und 
eine große Menge Tonfcherben, aus beren Bearbeitung ſich die Dauer ber Befiedelung 
ungefähr beftimmen läßt. Herrn Dr. Boehlau ergibt ſich al8 Unfangstermin derſelben 
etwa das Jahr 200 vor und als Endtermin annähernd das Jahr 400 nad Ehriftt 
Geb., d. h. eine Periode vom Beginn ber fpäteren Eifenzeit bis zum Aufhören des 
römischen Einfluffes in Deutfchland. 
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darum ſoll im Jahre 1350 Abt Erloff zu Fulda das Schloß zerjtört haben, 
was anfcheinend jehr gründlich gejchehen ift, denn gegenwärtig iſt von der 
Burg auch nicht die geringite Spur mehr zu jehen. Am Weitabhang der 
Miljeburg erhebt jich der Liedenfüppel, ein jpiger Kegel, der nach der 
Miljeburg hin bejonders fteil abfällt und mit Buchen bewachjen iſt. Auf 
der Eleinen rumden Krone diefes Bergfegeld hat chedem auc eine Be- 
feftigungsanlage bejtanden, deren jechsjeitige Grundmauer die ganze Ober: 
fläche umfaßte und noch jegt vorhanden iſt. Sie bildet den Grundriß 
einer frühmittelalterigen Burg, die der Ringwallburg vielleicht als Vorwerk 
diente. Um die weniger jteilen Seiten des kleinen Berges zieht jich ein 
dreifacher Ringwall. 

In der Nähe des Schnittlauchjteines befindet fich der Gangolfs- 
brunnen, cin klarer, frifcher Quell, dejjen Waſſer das Volk eine befondere 
Heilkraft zujchreibt. Wie eine Sage berichtet, hat Gangolfus diefen ur— 
Iprünglih in Fulda fließenden Brunnen einem reichen Fulder Bürger 
abgefauft, damit auch Hier oben an feinem Lieblingsorte ein Brunnen fließe. 
Der Brunnen in Fulda verfiechte alsbald, und nach dem Wunjche Gangolfi 
begann er bier oben zu jprudeln. Die früher jchön gefahte Quelle befindet 
fich gegenwärtig leider in verwahrloſtem Zuſtande. 

Die Miljeburg, die „Perle der Rhön“, gleicht in mancher Beziehung 
dem Meihner, den jie zwar an Umfang bei weitem nicht erreicht, an Höhe 
jedoch um 81 m überragt. Wie der Meihner, jo gewährt auch fie eine 
überaus herrliche Ausficht; auch fie ift der Mittelpunkt zahlreicher Sagen, 
die uns zwar nicht an die Götter unferer heidnifchen Vorfahren erinnern, 
jondern ſich an die Einführung des Chrijtentums in diefer Gegend fnüpfen; 
auch jie bietet dem Botaniker, dem Gebirgs- und Altertumsforjcher, jowie 
dem Landjchaftsmaler viel Interefiantes, und auch fie ift ein Haupt— 
anziehungspunkt nicht nur für Die Freunde der Natur, jondern aud) für die 
ummohnende Landbevölferung, die jich zwar nicht, wie beim Meißner, zu 
fröhlichem Frühlingsfeite, jondern zu ſtiller Andacht hier verfammelt; denn 
an FFejttagen, namentlich am Gangolfsfeit (11. Mai), am 2. Pfingfttage 
und am Schubengelfeit (1. Sonntag im September) findet in der Kapelle 
des heiligeu Gangolfus feierlicher Gottesdienst ftatt, und es entfaltet jich 
an jolchen Tagen hier oben ein ganz eigenartiges, reges und buntes Volfs- 
leben. Wie ferner der Meihner, fo wird auch die Milfeburg alljährlich von 
zahlreichen Erholungsbedürftigen aufgefucht, welche in dem an der Bahn- 
jtrede Fulda⸗Tann liegenden „Gajthaus zur Milſeburg“ oder in dem am 
Nordweſtfuß der Miljeburg malerijch gelegenen Dorfe Kleinſaſſen ange 
nehmen Aufenthalt und gute Verpflegung finden. 

2 Südlich von der Milfeburg breitet fich zwifchen der oberen 


di * 
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Bieber und Lütter ein Bergland mit verſchiedenen ſchönen Kuppen und 
ſehenswerten Felſen aus. Zu den bedeutendſten derſelben gehören 1. der 
bewaldete Stellberg (726 m) ſüdlich von Kleinſaſſen, 2. der 725 m Hohe 
Tenfelsjtein mit feiner zadigen Spige und 3. die Stein oder Teufels- 
wand (647 m), die uns an der Wejtfeite der Straße von Kleinfafjen nad) 
Poppenhaufen mit ihrem grauen Geſtein aus dunklem Waldeögrün ent- 
gegenleuchtet. Tie Steinwand ijt eine etwa 25 m hohe und 32 m lange 
gewaltige Mauer aus Phonolithſäulen, welche nad) Dften Hin fenkrecht 
emporjteben, nach der entgegengefeßten Seite aber in ciner wilden Trümmer: 
maſſe abfallen, über welche jeit etlichen Jahren eine Naturtreppe zu einer 
Mattform führt, von der man cine fchöne Ausſicht auf die Berge ber 
Hohen Rhön genießt. Zahlreiche Felstrümmer und Blöde, zwiſchen denen 
Farnkräuter und Gejträuc, üppig emporwuchern, liegen noch in weiterer 
Entfernung wild und grauenerregend durcheinander. — Bon den weitlichen 
Vorhöhen Diejes Berglandes jeien noc erwähnt der Haimberg, Der 
Alſchberg und weiter nördlich an der Bieber der Wadberg. Am Norb- 
abhange des Haimberges entjpringt die Haune, und nördlich des Teufels- 
jteins haben zwei rechte Nebenflügchen der Haune, nämlid) die Wanne und 
Die Bieber, ihren Urſprung. 

3. An die Eube jchliegt ſich wejtwärts ein Bergzug, der den Raum 
zwijchen der Fulda und Lütter einnimmt. Zwei Höhen find in dieſem 
Gebirgsrücken von bejonderer Bedeutung, erftens der weithin fichtbare, be- 
waldete Ebersberg 659 m) mit einer aus zwei Türmen und einer Um⸗ 
faſſungsmauer bejtehenden jtattlihen Nuine, und zweitens der nordweſtlich 
von Gersfeld fühn und ſchlank emporjteigende Wachtküppel (706 m), ein 
fahler Bajaltfegel, deſſen Spige eine Vertiefung enthält, in der einſt Die 
Wächter der Ritter vom Ebersberge Signalfener unterhalten haben follen. 

Zwifchen der Fulda und Haune ſenkt fih das Gelände nordiweit- 
ich zum Beten von Fulda Hin ab. Alnmittelbar nördlid) von Fulda 
erheben ji) aus dem Muſchelkalk zwei Baſaltkegel, nämlich 1. der 330 m 
hohe Frauenberg mit einem Sranzisfanerstlofter und 2. der drei Meter 
höhere Nalvarienberg, von welchen namentlich der eritere eine prächtige 
Ansjtht auf Die Rhön und den Wogeläberg bietet. Von den weiteren 
Kuppen um Fulda find noch zu erwähnen bei Horas der Michenberg 
(369 m), der Naufchenberg (471 m), der Petersberg (400 m) und 
im Züdojten der Florenberg 3835 m). Weſtlich von diefem erhebt ſich 
bei Bronzell das bewaldete Ktalkjteinplatean des Röhlingsberges. Den 
Raum weiter nordwärts zwijchen der Fulda und Haune füllt ein etwa 
400 in hohes Sandjteinplatean aus, deſſen einfürmige Nüden nur 
einige Bafaltfuppen und Höhen Frönen, wie die Therfelder Kuppe 
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Die Steinwand. (Phot. A. Mollenhauer, Fulda.) 





Die Ebersburg. (Bhot. #8. Deollenbauer, Kulba.) 
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(368 m), die Hirjchfuppe (412 m) weiter weitlidh, der Kirſchberg weft- 
(ic) von Hünfeld, die Rothenlirher Kuppe, der Burgberg bei Wehrda 
und die Nerspenhäufjer Kırppe (473 m). 
4a. Die Vorderrhön nördlich der Milfeburg zwifhen Haune 
und Uljter. Tas Bergland, welches fi) nordwärts von der Milfeburg 
bis zum Süllingswald Hin auöbreitet, zeichnet ſich durch einen außer- 
ordentlichen Neichtum an einzelnen Bergen und Suppen aus. An bie 
Milſeburg ſchließt fich zunächſt 
die Berggruppe zwiſchen 
Bieber und Nüſt an, zu 
welcher die 660 m Hohe, faft 
unbewaldete, aus Muſchellalk 
beitchende DOberbernharbfer 
Höhe, welche von einem fangen 
Zunnel durchſchnitten wirb, hin⸗ 
überleitet. Weſtlich von ihr 
liegen der Große und der 
Stleine Biegenfopf und ber 
Schackauberg (656 m), und 
nad) Norden fchließen fi) an 
der Fuchsſtein (682 m), an 
deſſen Nordojtabhang die Quelle 
der Näſſe iſt, Die in nordiweft- 
licher Richtung der Nüft zugeht, 
ferner der Bornberg und der 
Große und der Kleine Gru- 
benhaud (649 m), an welche 
Der Wachtküppel. (hot. Carl Hekler.) ſich weſtlich der Kirchberg 
(636 m), der Sandberg und 
der Ulrichshauck anreihen. ſtlich von Hofbieber erhebt jich die durch ihre 
reiche Flora bekannte Heſſenliede (327 m), auf deren jüdlicher Forts 
ſetzung auf fteiler Höhe das eine herrliche Ausficht gewährende Schloß 
Nieberttein steht, wo im 18. Jahrhundert Die Fürſtäbte von Fulda 
während der Sommermonate in fröhlicher Geſellſchaft jich einem unge- 
zwungenen Leben Dingaben, woran uns nod der Vers erimtert: 
„er geht nad) Bieberftein 
und trinkt den Fulder Mein, 
kommt felten nüchtern heim.“ 





Nah Welten bin jenft fih das Bergland allmählich zur Haune, Doch 
hat es auch bier noch Berge von beträchtlicher Höhe aufzuweisen, wie den 
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Fulda. (Phot. 8, Molenhauer, Fulda.) 





Schloß Bieberitein mit Zangenbieber. (Pot. 8. Mollenhauer, Fulda.) 
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Hofberg (425 m) wejtlich von Bieberjtein, da8 Hoherod (445 m), die 
Miliede (427 m), die Rotlöwenkuppe und Die 476 m hohe Roß— 
fuppe nahe der Haune. 

4b) Zwijchen Nüſt und Ulfter kommen wir in ein zum Teil wild- 
romantisches Bergland mit fteilen Felſen umd Klippen und zahlreichen be- 
deutenden. Höhen, darunter die Edweisbadher (599 m) und Bern- 
hbardjer Kuppe (566 m), der 707 m bobe, alte Befejtigungsanlagen 
zeigende Habelberg im Weiten von Tann mit großartiger Felspartie 
auf der Südfeite, dem Habeljtein, der bejonders im Frühjahr, wenn er 
über und über mit der blühenden Pfingſt- oder Blutnelfe (Dianthus 





Der Hajeljtein. (Phot. Carl Heßler.) 


caesius) bekleidet iſt, einen wundervollen Anblick gewährt, ferner der 
Seeles-, Kothen- (677 m) und Borberg (672 m), der Hozzelberg 
(559 m), der Nüſterberg (557 m), der Tannenberg (550 m), der 
Rößberg (643 m) umd der Enufenberg (Suchenberg), 585 m. Penfeits 
des Ajchenbachd, der unterhalb Morles mit der Nüft jich vereinigt, kommen 
wir im Die nordweitliche Gruppe dieſes Berglandes, welche ebenfalls zahl- 
reiche Bafalt- und Bhonolithberge aufzumeifen hat, wie den Dörnberg, 
den jteilen und ſpitzen PBiebeljtein, den nach jeiner Form benannten 
Dachberg jüdlich von Nasdorf, den Buchwald (541 m) ſüdweſtlich von 
jenem und weiter im der wejtlichen Abteilung dev Gruppe den Linzen- 
berg (503 m), den in einem Fejlelförmigen Tale fich erhebenden teilen, 
glodenförmigen, aus Phonolith beitehenden Haſelſtein mit Ruine (481 m) 
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" bei dem gleichnamigen Dorfe, den Suhl (566 m) und den Ulmenjtein 
«(549 m), der die Form eines hoben altdeutjchen Daches hat und mit einer 


umgeheuren Maſſe von 3—4 Fuß langen, 4— 7 kantigen Bafaltjäulen bedeckt 


= it, deren Gejtein dicht, ſchwarz und äußerſt feit ift. Eine aus Baſaltſäulen 
© hergejtellte Naturtreppe ermögliht das Bejteigen der merkwürdigen Berg- 
xuine, jo daß man die ſchöne Ausficht, welche er von feinem Rüden aus 
© bietet, genieken und bewundern kann. 


‚ 
i 


4c) Nordwärts der Straße, welche von Hünfeld nad Geija führt, 
wird das Gelände etwas 
offener und Lichter, doch it 
auch) diefer Teil der Vorder— 
rhön an malerischen Suppen 
und Bergen noch recht reich. 
Sm Norden des Buchwaldes, 
welcher in der Mitte zwifchen 
Hünfeld und Geifa liegt, er- 
heben jich neun, zumeiſt ſchön 
bewaldete Kuppen, welche im 
Vollsmunde die Bezeichnung 
„das große Kegelſpiel“ er- 
halten haben; es find: 1. der 
Hübelsberg (479 m), nahe 
dem Buchwald, 2. der mit 
einem Ringwall umgebene 
Stallberg (550 m), 3. der 
ſteile Up pel3= oder Apfels- 
berg (531 m), 4. der 
Nüdersberg (524 m) mit 
reicher Begetation, 5. der 
Zichtberg (483 m), 6.der 7 | es 
MWiejelsberg (517 m) weit- Der Ulmenftein. (Phot. Carl Hefler.) 

[ih vom Appelsberg, 7. der 

Moröberg (464 m) nahe an der erwähnten Strafe, 8. der Gehülfen- 
berg (453 m) mit einer Wallfahrtsfapelle und 9. nordwejtlich von diefem 
der Stleinberg (520 m), 

Etwa 8 km weſtlich von diefer Berggruppe erhebt fich bei Neukirchen 
an der Haume der weithin fichtbare, jchön bewaldete 527 m hohe Stoppels- 
berg, defjen jteil emporftrebende Spite aus Bajalt beſteht; Fuß und Mantel 
des Berges jehen ich dagegen aus Sandjtein zufammen, der ein vorzügliches 
Diaterial für Bauzwede liefert, namentlich an der Südfeite des Berges, wo in 

Seßler, Heſſiſche Qanbed= und Volkskunde. Band I. 1. ZU. 3 
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einem Bruche mächtige Sanditeinblöd 




















Länge, 4m Höhe und — zü it Dem ‚he 

verfehen und follte —— j * dahe liegenden Ste 
zum Bau eineb Schlofjes in Caffel we Er Noch jet liegt de 
gewaltige Felsblod an feiner alten Eiche, u — = * die Sage — 
ſponnen und furht fein Herſein vom —— ſchi — * hen Menjden 


gefchlecht® zu Lölen; benn Meſen, jo ehe m 
Stoppelberged, veriuchten einst den Stein I 
zerbrach und fie feinen anderen geeigneten Faden fa 
richteter Sache wieber von bannen ziehen.) Die mu 
Bipfelfläche des Berges ift mit der Muine Der Bu 
welche im Jahre 1469 zeritört worben ill. —— 
angebrachten Vermellungsturm hat mar einen bevelic en A 
(ofen Berge der Vorder und Sohen Rhön, wie 6 d a 
heffische Bergland. 
4d) Nördlich der Gruppe der Heinen Slegelberge jo gt 
größerer Erhebungen, wie ber Höllenberg, der Hin! 
Steiger (448 m), der 627m hohe Soisberg, 8 - 
Verfteinerungen und Ammonshörner enthalten, ferner d 
vorgelagerte Grasburg (476 m), der Ehwärzelberg (4 
lich, der Schön bewalbete Yandederberg (508 m), Defen bios 
höhe die Burg Landed trägt, und weiter der 511m hobe, ewaldet | 
berg bei Friedewald, benannt mac feinen brei Bergvorſprun — 
einer der Sage nach eine Burg getragen haben ſoll. Die 
Berge mit ihren fammartigen Nusläufern beſtehen, wie auch * 
des nn in ihrer Hauptmaſſe aus unterem Mufchelfalt | 
. Tu wo Werra und Fulda bis auf einige Meilen fih n um 
beide. einen norböftlichen Lauf einfchlagen, ſchließt fi) am die uppe — 
MRhon der wald⸗ und wildreiche Süllings- oder Seulingswald an. Derj elbe 
füllt den ganzen Raum zwiſchen ben beiden Fiſſen aus und ift ein ı 
hohes Sandfteingebirge, in dem weite Felder, Trieſche, Wieſen und — 
dehnte Waldungen miteinander abwechſeln. Vorzeiten war auch der 
Rüden des Gebirges bewohnt, und noch jetzt zeigen ſich die Spuren von ſieben 
Toͤrfern), welche einſt das Gebirge belebten. Der dürftige Boden, Das 
rauhe Stlima, jowie auch dag zahllofe Wild, das die Saaten zerftörte, haben 
die Bewohner veranlaßt, die unwirtlichen Höhen zu verlaflen, meift fchon 


I) Unter Qandgraf Friedrich II. 
2), Nach Mitteilung des Lehrers Usbed in Neufirchen. 
3) Waltradeberg, Beußendorf, Wonborf, Naufes, Wolistbal, Mittelwinden und 
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ım 14. Jahrhundert, doc wurden dieſe Dörfer nicht, wie erzählt wird, von 
den Hunnen zerjtört. Die höchjte Erhebung des ebenen Bergrüdens ift das 
471 m hohe Nadelöhr, welden Namen ſie don einer Eiche und jpäter 
von einem kleinen torähnlichen Steine erhalten Hat, der etwa in Der 
Mitte zwifchen Friedewald und Hönebach an der Straße jteht, vom 
Landgrafen Mori bier errichtet und 1757 erneuert wurde. Diejer 
Stein trat an die Stelle eines hohlen Eichbaumes, der eine zum Durch— 
riechen geeignete Offnung Hatte und daher von Bruchleidenden zu Heil- 





Das Nadelöhr im Süllingswalbe. (Phot. Carl Hehler.) 


sweden benußt wiirde!) Der Stein diente jedoch nur zur Volksbe 
(ujtigung; denn jeder, der des Weges fam, pflegte durch denſelben zu 
friehen oder ward auch von anderen dazu genötigt, was man dort das 
Hänjeln nannte. 

6. Bon den zwiſchen Uljter und Felda an die Zange Rhön ſich 
anjchließenden Höhen jeien noch der mit doppeltem Ringwall umgebene, 
706m hohe Beyer, der bewaldete Dietrichsberg (669 m) und der eben 
falle mit einem Ringwalle umſchloſſene Ochjenberg (627 m) jüdlich von 
Vacha erwähnt. 


1) Bergleidie Bd. II, S. 99—101. 
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Außer den bereit3 erwähnten Ringwällen an der Milfeburg, dem 
Habelberg, dem Stallberg und dem Ochſenberg, finden fich noch folche au 
dem Geistopf ſüdlich vom Ochfenberg, an der Heffenktuppe weftlich von 
Dermbadh an der Felda und an der Diesburg fübdftlih von Kalten- 
norbheim, vermutlich Glieder einer von den Chatten gegen Die Hermunduren 
errichteten Kette von Befeitigungsanlagen. 

Bon den öftlichen Vorhöhen der Rhön ift noch die Geba zu erwähnen, 
ein nordfüblich ziehender, 750 m Hoher, mäßig bewalbeter Kalkrüden, deſſen 
oberer Teil aus Bafalt bejteht und mit Wiefen bededt ift. 

7. Die Rhön jendet ihre Gefließe teil® zum Weſer⸗, teil3 zum 
Rheingebiet. 


A. Zum Weſergebiete gehören: 

1. Die Fulda mit ihren erſten Nebenflüſſen. Dieſelbe entſpringt 
an der kleinen Waſſerkuppe, fließt von hier in ſüdlicher Richtung 
in den Gebirgskeſſel von Gersfeld, dann weſtlich dem weiten 
Becken von Fulda zu, von wo aus ſie ſich nordwärts 
wendet. 

Ihr gehen zu von rechts: 
a) die Lütters; dieſelbe kommt aus dem „Eubekrater“ und 
mündet bei Lütter; 
b) die Haune; dieje entjpringt am Haimberg im Weiten ber 
Steinwand, fliegt nordwärts und vereinigt ſich mit Der 
Fulda bei Hersfeld. Von rechts gehen ihr aus der Vorder⸗ 
rhön zu: 1. die Wanne mit dem Igelbach, 2. die Bieber, 
3. die Nüſt mit dem Aſchenbach und der Näffe, A. der 
Sropenbach bei Hünfeld, 5. die Eitra; 
c) die Solz. 
Von links gehen der Fulda aus der PVorderrhön zu: 
a) Tie Shmalnau, b) die Schöne Fulda, welche ſich mit 
der vom Landrüden fommenden Fliede vereinigt. 


2. Zur Werra gehen: 
a) Tie Felda; Diejelbe kommt vom Stellberg in der Nähe 
der Streuquelle und fliegt in nördlicher Richtung der 
Werra zu; 
b) die Ulſter; dieſe entfpringt an der Nordfeite des Heibel- 
ſteines im Gebirgskeſſel von Wüftenfachjen und hat mit der 
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Felda gleiche Richtung. Sie empfängt von links: 1. Die 
Brand, 2. den Scheppenbadh, 3.den Apfelbach, 4. die Geiſa. 
B. Die dem Nheingebiete angehörenden Bäche führt die Fränkiſche 
Saale dem Maine zu. €E3 find folgende: 
1. Die Streu, 2. der Elzbach, 3. die Brend, A. die Thulba, 
5. die Schondra, 6. die Sinn mit der Kleinen Sinn. 


Die Kinzig hat ihre Quelle an dem Gebirgsrüden, welcher Rhön und 
Speſſart miteinander verbindet. 


IV. Der Spefjart. 


Durch den etwa 450 m hohen Gebirgsrüden, der zwiſchen der oberen 
Sinzig und Joß nad) Südweſten zieht, jteht die Ahön mit dem Speffart 
in Verbindung. Derfelbe breitet fich füdlih von dem Wogeläberge und der 
Kinzig in dem Mainviered aus und ift ein rauhes Waldgebirge mit zahl- 
reihen abgerundeten Kuppen. In nordſüdlicher Richtung durchzieht das 
Gebirge etwa in feiner Mitte ein Höhenrüden, die Eſelshöhe genannt, 
über welche, ähnlich wie über den Kamm des Thüringer Waldes, eine uralte 
Straße zieht. Dieſer Bergzug beginnt füdlid von Salmünjter, bildet die 
Waſſerſcheide des Gebirges und teilt dasſelbe in eine öſtliche nnd eine 
wejtliche Gebirgsgruppe, welche ihrer Natur nach wefentlih voneinander 
verjchieden jind. Die öftliche, Hochſpeſſart genannt, übertrifft die weit 
liche an Höhe, iſt jteil und rauh und größtenteild mit Buchen» und Eichen- 
wäldern bededt, in welchen Hirſche, Rehe, Schweine, wilde Katzen, Geier, 
Anerhähne und Eulen in reicher Zahl zu finden find. Der Name Spefjart 
heist Spechthart oder Spechtäwald, und fchon diefer Name deutet auf Die 
ausgedehnten Waldungen des Gebirges Hin; diefelben bededen den größten 
Teil des Epefjart, denn von den 24 [IML., die es umfaßt, fommen nur 
17 auf Wiefe und Feld. Die geringe und ärmliche Bevölferung ded Hoch- 
ſpeſſart bejchäftigt ſich hauptſächlich mit Holzfällen, Flößen, Kohlenbrennen 
und dem Sammeln der mancherlei Waldbeeren, bier und da aud mit 
Schweine: und Rindvichzudht. Ackerbau dagegen wird nur wenig betrieben, 
denn er ijt jehr bejchwerlich und Liefert im allgemeinen nur Hafer, Buch— 
weizen und Startoffeln. Der wejtliche Teil des Gebirges, VBorfpefjart 
genannt, ift weniger reich an Waldungen, birgt aber in dem lIrgebirge, das 
hier nur von einer dünnen Sandſteindecke überlagert wird, reiche Schäge an 
Eiſenerzen. Daher tft hier der Betrieb von Berg und Hüttenwerlen ein 
ziemlicher lebhafter, aud) Aderbau und Viehzucht, Obſt- und Weinbau 
jtehen bier in Blüte. 

Zu Heffen gehört der nördliche Teil des Gebirges, ein 5—10 km 
breiter Streifen Landes, der nur ſüdöſtlich von Orb mit feiner Grenze 
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etwas tiefer in das Gebirge hineingreift. Won älteren Gejteinen treten 
hier im Vorſpeſſart zutage: Duarzit- und Glimmerjciefer, Gneis, Rot— 
liegendes und Zechitein. Zu den hervorragenditen Höhen, unter welchen 
im Nordoften einige Bafaltberge fich befinden, gehören der 298 m hohe 
NRaueberg und der Heiligenfopf (255 m) bei Meerholz, der Bißeberg 
(417 m) und der Happerfüppel (461 m) bei Bieber, die Flörsbacher 
Höhe (531 m), der Heiligenfüppel (543 m) bei Lohrhaupten, die Lern- 





Bieber (Krreis Gelnhaufen), Spefjartlandichaft. 


höhe (526 m) weiter nördlich, das 540 m hohe DOrber Reiſig, der 
Markberg (546 m) und ferner im Kreife Schlüchtern die Große (410 m) 
und die Kleine Kuppe (367 m) bei Salmünjter, der Rauenberg (367 m) 
weiter nördlich, der Bellingerberg (335 m) öſtlich von Steinau, der 
Rohrberg (458 m), der Stahlenberg (416 m), der Zünderswald 
(426 m), der ‚srauenberg (412 m), der Steinfirst (491 m) ſüdweſtlich 
von Mottgerd, der Schwarzenweiher (502 m) jüdlich von Weiperz, der 
Dalleder (490 m) und der Langeberg (439 m). 

Bon den Bächen, welche der Spejjart zur Sinzig jendet, ijt Die 
Bieber der bedeutendſte. Zur Sinn geht die vom Drber Neifig 
fommende So. 


V. Der Candrücken. 


Der Landrüden bildet die oftweftliche Verbindung zwiſchen Rhön und 
Spefjart einerfeit3 und dem Vogelsberge andererjeitd, Er ift ein etwa 
15 km langer, fanft nad) Süden gebogener, nad) dem Beden von 
Fulda fich öffnender Gebirgsrüden und bejteht in feinem Sterne aus 
Bajalt, welche Gejteinsart nac) Norden Hin von Buntjandftein, nad 
Süden von Mufchelfalt und Buntfandjtein überlagert wird. Der Scheitel 
des Höhenzuges ift an manchen Ctellen jo fchmal, daß Nord- und 
Eidabhang oft nur wenige Schritte voneinander entfernt liegen, fo 
3. B. im Oſten, wo man vom Frauenftein (578 m) in der Nähe 
des Sparhofes einen schönen Blick nordwärt3 ind Fuldiſche und füb- 
wärts in die freundlichen Täler der oberen Sinzig genießt. Der Land 
rüden bat eine durchichnittliche Höhe von 450 m, doch befißt er zwei 
tiefere Einjchnitte, darunter der ſogen. Diitelrafen (373 m), über 
welchen die Frankfurt-Bebraer Bahn, fowie die Frankfurter und Würz 
burger oder Nürnberger Heerſtraßen ziehen. Die höchiten Erhebungen des 
Landrückens find im Öftlichen Teile außer dem fehon erwähnten Frauen- 
jtein der Kiliansberg, das Fulder Wäldchen (526 m), die Huttener 
Höhe (511 m), das Breitefeld (473 m) und der Drafenberg (441 m) 
nordweitlich von Elm, von denen die beiden leßteren im Weiten und Süden 
von der Eifenbahn umzogen werden. Auf der Eüdjeite der Bahn erhebt fich 
bet Elm der 331 m hohe jteile Weinberg. Nordöftlid) von Elm breitet 
fichh der Kohlwald (451 m) aus, den die Bahır Elm-Gemünden auf der 
Weſt- und Südjeite umzieht. In dem weftlichen Teile des Landrückens 
ind zu nennen die Wallrother Höhe (465 m), der Bühl (411 m) und 
der Hain (394 m). Bom Landrüden fließt nordwärts zur Fulda Die 
Fliede, welcher von Titen her der Stein, Eſch- und der Kalbach zu- 
gehen; nah Süden eilt zur Sinzig die Elm mit dem Schwarzbad. Der 
Landrücken bildet aljo hier die Wafjerjcheide zwischen Weſer und Rhein; 
aber er ijt nicht nur die Grenze zweier Stromgebiete, fondern auch zweier 
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Zandesnaturen, nämlich des Fuldaiſchen und SHanauifchen. Auf dem 
Scheitel des Landrückens ift dag Klima rau) und geitattet, obwohl der 
Boden nicht unfruchtbar ift, Doch nur den Anbau von Kartoffeln, Hafer, 
Buchweizen und Erbfen. Auch auf der falten Nordfeite kann nur in ge 
ringem Umfang Feld- und Obſtbau betrieben werden; dagegen haben hier 
die wiefenreichen Täler zu einer ziemlich bedeutenden VBichzucht geführt. 
Wie in der Rhön, jo befchäftigt man fich auch hier mit Weberei und Holz- 
Ichnigerei und wie dort, fo wandert auch hier ein großer Teil der ärmeren 
Bevölferung, bevor die Feldfrüchte hier oben zur Neife gelangt find, hinab 
nad) Franken, um bei der dortigen Ernte Beichäftigung und Verdienft zu 
fuhen. Weit günftiger find dagegen die Berhältnifje auf der Mittagsfeite 
des Landrüdeng, wo in den freundlichen, jonnigen und geichüßten Tälern, 
voll jchöner Ortſchaften, Mühlen und Burgen, neben Viehzucht auch der 
Feld- und Obſtbau ſchöne Erträge liefert. 


VI Der Dogelsberg. 


' Ver Vegeloberg im allgemeinen. Vom Landrüden gelangt 
een ben Baſaltkegel des Vogelsberges, der ſich namentlid) 
2 ehlbtekben Provinz Oberheſſen ausbreitet und nur mit feinen 
Vo wuſere Provinz hineinragt. Der Vogelsberg zeigt einen 
ob vegelmäßigen Aufbau. Er bildet einen großen, fanft an— 

> tylttipten Vergfegel. Seine Gipfelfläche, der Oberwald ge- 
Pen lang und eine Meile breit und hat eine Höhe von 600 m. 
klin lauſen Bergjtrahlen nach allen Richtungen der Windrofe 
ME mispere und zabfreiche Heinere Flußtälchen, welche oben in 
üulben beginnen und nach und nach) 100—200 m tief ein- 
tr berwald wird vings von einer Anzahl Bergen und Berg- 
ram wielche den Reſt des ehemaligen Sauptfraters bilden. Zu 
STAU beijelben gehören: 1. der 772 m hohe Taufftein, 
“eebetupr (767 m), 3. die Derchenhainer Höhe (732 m), 
m hourn (755 m), welcher feinen Namen den hier vor— 
Se MWernhaumen verdankt, 5. der Geiſelſtein (721 m), 6. der 
A an, 7. der Nchberg (677 m) und 8. Der Bilftein 
adtiub vom Sobenrodsfopf. Infolge der Bewaldung bieten 

J wenilen bdieſer Punkte eine ſchöne Fernſicht. Zwiſchen dem 
nl ben Sieben-Ahorn befindet ſich der Landgrafenbrunnen, 
men Antereppant iſt, daß der eine Teil ſeines Waſſers den An— 
or at bildet, alſo zum Rhein fließt, der andere dagegen nord— 
"oa Weſeſßgehiet zugeht. Inmitten der erwähnten Berge breitet ſich 

i Wh lauge md eine I, Meile breite Niederung, die Breun- 
rn Velbe ans, in der ſich im Laufe der Zeit ein aus— 
nahm gehildet bat. Der Vogelsberg bildet die größte zuſammen— 
rt Aaſallmaſſe Europas und überlagert ein Gebiet von 2268 qkm 
heeieſarmigen Fläche, deren Halbmeſſer etwa 25 km beträgt. 
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Prismatifche Bajaltfäulen fommen namentlic; am Nande des Gebirges vor 
und finden jich in befonders jchöner Ausbildung am Bilftein bei Lauter- 
bach. Bajalt bildet die Hauptmafje des Gebirges, und nur untergeordnet 
treten noch Dolerit, Trachyt und Phonolith auf. Der Wogelöberg liegt 
im Schnittpunkt von zwei großen Bruchlinien, nämlich einer nordfüdlichen, 
in welcher jich weiterhin der Knüll erhebt, und einer ojtweitlichen, zu 
deren Eruptivmaffen die Bafalte der Nhön, des MWejterwaldes und der 
Eifel gehören. 

Der Höhe des Vogeläberges entjprechend, ijt das Klima im Oberwalde 
und ferner an den nördlichen Gehängen rauh und falt; aber auch die der 
Kinzig zugefehrten Seiten find, da der Spejjart und der Taunus die Süd— 
und Wejtwinde nicht ungehindert herantreten lafjen, nicht jo mild, als man 
ihrer Lage nad) erwarten könnte. Im Winter lagern oft ungeheure Schnee 
mafjen auf dem Gebirge, jo daß die Wege bier und da durch hohe Stangen 
bezeichnet werden müfjen. Der gern jpottende Volksmund übertreibt zwar 
in jeinen Bemerkungen über das Klima, wenn er jagt: „Drei Vierteljahr 
Winter und ein Vierteljahr kalt,“ oder „Man macht hier das letzte Ofen 
feuer einen Tag dor, das erſte einen Tag nach Johannis," oder aud „Im 
Vogelsberg bat jeder Tag dreierlei Wetter.” Einige Orte find allerdings 
gänzlich ohne Objtbäume; Herchenhain hat weder Zwetſchen noch Apfel; in 
Ulrichſtein gibt es wohl Zwetichen, aber feine Äpfel. Doch in Schotten 
an der Südweſtſeite wird es ſchon befjer, wo nicht nur Kirſchen und Äpfel, 
jondern an geſchützen Orten auch Walnüfje gedeihen. Obwohl der Bajalt 
durch VBerwitterung einen recht fruchtbaren Boden gibt, jo liefert doch 
der Feldbau nur ungenügende Erträge, da einesteils die Witterung zu 
rauh iſt, andernteil3 der gute Boden durch die Waſſer leicht hinweggeführt 
wird. Auf dem Oberwald wird Aderbau nicht mehr betrieben; dagegen 
gibt es hier ausgedehnte Fräuterreiche, wie in der Ahön durch lange Stein- 
wälle umgrenzte Wiefen, auf welchen im Sommer zahlreiche Herden rot- 
brauner Rinder weiden. Viehzucht bildet daher eine Hauptbejchäftigung der 
Bogelsberger; doch wird auch Holzjchnigerei eifrig betrieben, und wie von 
dem Landrüden und der Rhön, jo ziehen auch von bier viele im Sommer 
hinab Zur Wetterau und in die Mainebene, um dort Arbeit und Erwerb 
zu fuchen. Aber auch der Wald, der in den oberen Teilen des Berges 
etwa die Hälfte des Bodens bededt, bringt manchen Bejchäftigung und 
Verdienft. Mit wertvollen Bodenjchäten iſt der Vogelsberg nur jpärlic) 
ausgejtattet; denn nur an einigen Orten findet man Brauneijenftein und 
Braunkohlen. Den Verkehr erleichtern vorzügliche Straßen und eine Anzahl 
in das Gebirge führender Bahnlinien, welche von den Streden Cajjel- 
Frankfurt und Bebra-frankfurt ausgehen. 


46 VI. Der Vogelsberg. 


laufende Sandjteinrüden geht in das fogen. Giljerberger Scheidegebirge 
über, welches zwilchen dem Vogelsberg und dem Hainagebirge die Gefliehe 
des Rheins von denen der Wejer jcheidet. 

3. Eine zum Bogelöberg gehörende, aber etwas abgefonderte Berg- 
gruppe bildet der Oberwald, der zwijchen der Yumda und Zweiter Ohm 
ih in füdweltlicher Richtung nach der Lahn Hin erjtredt und mit den 
Lahnbergen einen nach Nordojten zur Ohm Sich öffnenden Winkel bildet, 
in welchem der gejegnete Ebsdörfer Grund und weiterhin die Chmebene 
fi) ausbreitet. Der Oberwald ijt ein breiter Rüden von mäßiger Höhe 
mit nur wenig berbortretenden Höhen, wie der Todtenberg (356 m) 
auf der Südſeite, der Leidenhofer Kopf (393 m), der Hattenberg 
(377 m), der Sennberg (382 m) und die Seift (405 m) im Often, hat 
aber nah Süden Hin ſchroffe Wände und viele teile Klippen, namentlich 
an dem Schloſſe Norded, das auf fteilem Abhang über der Lumda ſich 
erhebt. Der Oberwald iſt meiſt bewaldet und hat auf feiner Nordſeite 
Ihöne Wiefen und Feldgehänge. Seinem nordöftlichen Teile entjliegen die 
Zweiter Ohm und der zur Chm fliegende Rulfbach. 


VI. Das heffifche Berg: und Hügelland. 


A. Das Meißnerland. 


Allgemeiner Überblid. 


Da wo das Rhöngebiet mit dem Süllingswalde im Norden feinen Ab- 
ſchluß findet, nähern fich die beiden Flußläufe der Fulda und Werra auf 
die furze Entfernung von 15—16km. Es tritt hier am Nordende des 
Süllingswaldes eine Senke des Bodens ein; ſowohl von Weiten, wie von 
Oſten nähern ich die Talebenen beider Flüſſe, und nur ein jchmaler Höhen- 
zug von 328 m Höhe, der Hönebacher Paß genannt, verbindet den Süllings- 
wald mit dem nördlich fich ausbreitenden Berglande zwischen Fulda und 
Werra. Die Quellen Heiner nad) Often und Weiten eilender Bäche Liegen 
auf diefem Bergrüden jo nahe beifammen, daß fie fait eine Bifurkation der beiden 
Flüſſe heritellen. Durch die erwähnte Bodenjenfe führt die Bahnlinie Caſſel— 
Eifenadh, den Verbindungsrüden der beiden Bergländer in einem 940 m 
fangen Tunnel ducchfchneidend. Bon dem Hönebacher Paß ab gehen num 
die beiden Flußläufe wieder auseinander: die Fulda wendet ji von Breiten: 
bach bei Bebra bis Grifte nordmweitlich, und die Werra fliegt von Berka, 
oder vielmehr ſchon vom Einfluß der Uliter ab, bis Mihla nordöftlich, 
und diefe Stücke der beiden Flußläufe find auffallenderweiie gleich lang, 
nämlich in der Luftlinie 37 km. Die beiden Orte Grifte und Mihla find 
62 km voneinander entfernt. Bon Grifte ab fchlägt die Fulda wieder 
die nordöftlihe Richtung ein, und die Werra wendet fich abermal® nach 
Nordweiten: die beiden Flüſſe nähern fi) alfo wieder mehr und mehr, um 
jich jchließlich bei Münden zu vereinigen. Durch dieje verfchiedenen Wen— 
dungen der beiden Flußläufe iſt ein ceigenartiges, in Deutjchland ih nicht 
wiederfindendes Flußparallelogramm entjtanden, deſſen Lüängsjeiten die 
Streden Breitenbad-Örifte und Mihla-Münden und deſſen Schmalſeiten 
die Streden Grifte-Miünden und Berka-Mihla find. 

Dieſes von der Werra und Fulda umfchlojfene Bergland bildet den 
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nördlichen Teil des Heffischen Waldgebirged und umfaht etwa 2300 qkm. 
Es unterfcheidet fich in mancher Hinficht von den umliegenden Landfchafte, 
zeigt aber auch felbft wieder einen fo reichen Wechſel ber geologiſche 
Sormationen, wie er ſich ſonſt in Heflen nicht wieberfindet. Das Bey 
land wird von zwei duch Mufchellall- und Keuperzüge fich kennzeichnende 
Bruchzonen durchjegt, einer nordöftlichen und einer welde 
in der Lichtenauer Hochebene einander fchneiden. Die eine beginnt fübfıh 
von Wibenhaufen an der Werra und zieht von bier aus in ber Richtanz 
des Gelftertales bis zur Xichtenauer Hochebene, von da das Effetal Hinsb 
nach Spangenberg und weiter über Eubah und Altmorſchen bis hinter 
Wichte jenfeits des Fuldatales. Sie zerlegt alfo das ganze Bergland in eim 
fleinere nordweltliche und eine größere füdöftlihe Hälfee Der amber 
Hauptbruch beginnt an der Nordweitfpige des Thüringer Waldes und zerfällt 
in drei Abteilungen. Die erjte derjelben beginnt füblich von Herleshaufen bei 
Yauchröden im Werratal und zieht nordweftlih über Wommen und Ulfen 
bis Wollſtein jenjeits des Echemmernbaches, welcher bei Waldkappel in die 
Wehre mündet. Zie bildet die füdliche geologifhe Grenze des Ringgar 
und jchneidet das Sontraer Hechiteingebiet im Norden fharf ab. Die 
zweite Abteilung it ein nordweitlich liegender Parallelbruch, der bei Hohen 
eiche beginnt und im Verfolg des Wehretales die Lichtenauer Hochebene 
erreicht. Der legte Abſchnitt jeßt im Wejten des Meißners an, zieht über 
Großalmerode und Helſa und weiter das Lojjetal entlang bis zum Habichts 
wald jenſeits der Fulda. 

Tas Bergland zwifchen Fulda und Werra beginnt und fchließt mit 
einem einheitlichen Gebirge, nämlich im Süden mit dem Richelsdörfer 
Gebirge und im Norden mit dem Naufunger Walde, welche Berglänber 
jedoch in Beziehung auf ihre Zuſammenſetzung weſentlich voneinander abs 
weichen. Aber auch die zwiſchen ihnen liegenden Gebirgögruppen find in ihrem 
Aufbau ſehr verjchiedenartig. Man kann diejelben ihrer Lage nach .in zwei 
größere Gruppen einteilen: 1. in das Bergland an der Werra, beftehend 
aus dem Ringgau und dem Meißner und 2. in das Bergland an ber 


Fulda, welches fi aus der Söhreund den Spangenberger Hügelfetten 


zuſammenſetzt, welch Teßtere man wieder in den Riedforſt und das Stölzinger 
Hebirge einteilt. Den orohydrographifchen Mittelpunkt des ganzen Berg» 
landes bildet die Lichtenauer Hochebene zwiſchen Meißner und Ried— 
forſt. Da jedod) der öſtlich von ihr gelegene Meißner die höchſte Erhebung, 
der König nicht mur dieſes, jondern des gejamten heſſiſchen Berg- und 
Hügellandes ift, jo Fünnte man dem Berglande zwilchen Fulda und Werra 
wohl den gemeinfchaftlihen Namen Meißnerland beilegen. Die Baſis 
desselben hat eine mittlere Höhe von 158 m; die mittlere Kammhöhe bes 
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tragt 414 m; es liegt dieſelbe alſo etwa 260 m über der Baſis.) Die 
hervorragendſten Punkte des Meihnerlandes find der Meiner (749 m), 
Der Hirfchberg (641 m), der Biljtein (640 m), der Eisberg (583 m), der 
| Himmelsberg (566 m), der Alheimer (548 m), der Große Steinberg (545 m) 
| und der Bilftein (533 m) bei Helfa. Die Wafjerfcheide zwiſchen Fulda 
und Werra liegt im ſüdlichen Teile des Meiinerlandes nahe an der Fulda 
und läuft mit diefer zunächſt nordweitlich; vom Stölzing geht fie in nörd- 
| Ticher Richtung über die Franzoſenſtraße zum Eisberg und von hier über 
die Lichtenauer Hochebene zum Hirſchberg. Won da wendet fie ſich nord- 
öſtlich zum Bilftein. bei Großalmerode, von wo aus fie dann nahe an der 
Werra über den Kamm des Kaufunger Waldes nordweitlich zieht. 
Überbliden wir die Verkehrswege des Meihnerlandes, jo finden wir, 
dal; dasſelbe von einer Hauptjtraße in der Richtung von Nordweſten nad) 
Südoften durdjzogen wird; es ijt Dies die Leipziger Straße, welche von 
Caſſel durch das Lofjetal, ferner über die Lichtenauer Hochebene, durch 
das Wehretal bis Otmannshaufen, von hier bis zum Einfluß der Netra 
im Tale der Sonter und dann weiter durch das Tal der Netra und Ifta 
- Über den NRinggau nach Kreuzburg und Eifenach führt und jo Thüringen 
mit Gafjel verbindet. Einige Zweigitraßen führen jeitlich ins Werra- und 
Fuldatal. Mit Bollendung der Bahnlinie Ejchwege-Eifenachh wird das 
Meignerland von der Bahn vollitändig umzogen; durchquert wird das— 
felbe 1. von der Bahn Bebra-Göttingen über Sontra, 2. von der Berlins 
Coblenzer Bahn über Waldfappel und Spangenberg, 3. von der Bahn 
Caſſel-Waldkappel, von der cine Zweiglinie die Ton- und Kohlengebiete 
des Hirjchberges bei Großalmerode erſchließt. 
Treten wir nun an die Betrachtung der einzelnen Berggruppen heran. 





1. Das Nichelsdörfer Gebirge. 


Das Nichelsdörfer Gebirge bildet dem füdlichen Teil des Meißner— 
landes und breitet jich im Norden des Hönebacher Paſſes von der Fulda 
bis zur Werra hin aus. Nach Nordoften grenzt e3 an den oben erwähnten 
Gebirgsbruch, welcher vom Thüringer Walde aus nordweitlich über Wommen 
und Ulfen zieht; im Nordweiten umfaßt es das Gebiet der oberen Sonter 
bis zum Stölzing, und im Weiten findet es feinen Abſchluß am Bombacher 
Wald. Das Richelsdörfer Gebirge erjcheint meift ala Hügelland, das nad) 
allen Richtungen von tiefeingefchnittenen Tälern durchfurcht wird. Während 
es zur Werra und Fulda allmählich fich ſenkt, bricht e8 auf beiden Seiten 
des Hönebacher Pajjes, der in das ftille und waldreiche Gebiet des Süllings— 


1) Rad; Dr. M. Jäſchke, das Meißnerlanb, 
Hebler, Heſſiſche Landes» und Voltstunde. Band I, 1. Zt. 4 
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waldes hinüberführt, mit feinem bewaldeten Sübabhange kurz unb fteil a 
Die höchſten Erhebungen des Richelsdorfer Gebirges finb ber Holen 
(461 m) und Buberad (431 m) Öftlih von Sontra, ber KRaybıiä 
(40% m) und der Rübenberg (386 m) dftlich von Weiſenhaſel, ber Ottilien 
berg (409 m) ſüdlich von Ulfen, der Armöberg (464 m) weiter fürhd, 
der Heßberg (409 m), die Steinrinne (415 m), die Spighätte (465 m) 
und der Auerhahnsberg (389 m). Der füblih von Nentershauſen zum 
Tale der Hafel ſich öffnende Gebirgsrüden mit der Großen Buche (439 m) 
bildet den Mittelpunkt des ganzen Gebirges, denn von ihm aus gehen ix 
Flußtälchen nad) den verfchiedenen Richtungen, wie Die Haſel und UM 
nach Norden zur Sonter und eine zweite Ulfe mit der Iba und die ©al; 
nach Weiten zur Fulda. Das niedrige Sontraer Hügeland gleicht eine 
Mulde, in der die Waſſer von mehreren Bächen ſich ſammeln. Bei 
Richelsdörfer Gebirge jegt fich au den Ablagerungen des Buntjandfteine, 
des Motliegenden und der Zechjteinformation zufammen. Während bi 
beiden legten Formationen namentlich den mittleren Teil des Gebirge: 
bilden, beſtehen die Randhöhen aus unterem und mittlerem Buntfandftein. 

Tas Motliegende ſtellt fich vorwiegend als eine gleichartige Kor— 
glomeratbildung dar, welcher einige Nager rotbrauner Sciefertone einge 
jehaltet find. Die Konglomerate beftehen aus meift nit ſehr gerundeten 
weißen Ceuarzſtücken, Heinen Ton: und Siefelfchieferfragmenten, Hornftein 
und porphyriſchem Materiale. Die oberjten Lagen des Rotliegenden, welchen 
das Kupferſchieferflöz unmittelbar anfgelagert ift, haben im Gegenfage zu 
der herrſchenden tiefroten eine graue Farbe und werden vom Richelsdorfer 
Bergmann „Grauliegendes“ genannt. Dieſe Farbenabweihung erklärt fid 
aus der Herſetzung und Auslaugung des Eifenorydes, wobei zugleich eine 
Einfiltvierung von geringen Mengen kohlenſauren Kalkes aus Den aufge 
lagerten Schichten ftattgefunden und die Feſtigkeit des Geſteins etwas er- 
höht bat. Die Meächtigfeit des Motliegenden beträgt nach einem bei 
Nentershauſen niedergebrachten Bohrloche nahezu 1000 m. Die Berwer 
fungsjpalten, welche das Motliegende durchfegen, find in vielen Fällen als 
erzführende Gänge ausgebildet, Die der Bergmann „Rüden“ oder auch 
„Wechſel“ nennt. Sie führen Speiskobalt, Weißnickelerz und Kupfer: 
nictel und find lange Zeit lohnend bebaut worden. Das Ganggeftein iſt 
Schwerſpat von weißer, grauer und auch roſenroter Farbe und ſpätiger 
oder auch körniger Struktur. Die Oberfläche des Rotliegenden ſchließt mit 
einer oberflächlichen harten Kruſte, welche der Bergmann die „Schwarte“ 
nennt. Die oberſten 10 bis 15 em führen gleich dem aufliegenden Kupfer⸗ 
ſchiefer, ja mitunter ſogar reichlicher als dieſer ſelbſt, Kupfer- und 
Schwefelkies und werden als ſogen. Sanderze bergmänniſch gewonnen. 
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Die Zechjteinformation jett fich in folgender Weife zufammen: 
Ä "tn S 1. Kupferjchiefer; 
Untere Abteilung a Bediitein; 
| 3. älterer Gips (Anhydrit) oder deſſen Aquivalente; 
| 4. Hauptdolomit; 

5. unterer Letten mit Gipseinlagerungen; 
Obere Abteilung ! 6. Plattendolomit; 

7. oberer Letten mit Gipseinlagerungen. 


Mittlere Abteilung 


= Der Hupferjchiefer hat zwar. nur eine jehr geringe, jelten 15 cm 
überjteigende Mächtigkeit, ijt aber trogdem ein jo fejter Horizont, wie kaum 
ein zweiter in den geologischen Schichtenreihen angetroffen wird. Auf der 
„Schwarte“ ift feine Grenze haarfcharf und kaum umnficherer gegen den 
Zechſtein. Der fundige Bergmann kennt „die Schiefer“ ſelbſt ohne Er- 
bellung der Grubennacht und troß rauher Hand an der Zartheit des 
Material. Diefer gegenüber ift ihm das Dad „rauh“, das Liegende 
„Jandig“ oder gar „griefigt“, wenn fejte Stiefel in der Grundmafje ein- 
gebettet find. Unter den befannten und überall jich gleichbleibenden 
charakteriftiichen Eigenschaften des Kupferjchiefers fteht diejenige der Bei- 
mengung bituminöjer und kohliger Beitandteile oben an. Diejer Gehalt ift 
jo bedeutend, daß Die dünn gejpaltenen, zu einem Haufen aufgejchütteten 
Schiefer, in zwedmähiger Weije entzündet, glimmend weiter brennen. Der 
Erzgehalt iſt weniger fonjtant; es wird derſelbe durch eine feine, zuweilen 
jtaubartige und kaum fichtbare Einjprengung verjchiedener Mineralien, wie 
Kupferkies, Kupferglanz bedingt; denen ſich noch Schwefelfies und auch 
wohl Kupfernidel und Bleiglanz zugejellt. Der Gehalt an metallifchem 
Kupfer überjteigt im Durchjchnitt mur jelten drei Prozent. Der Neichtum 
des Kupferſchiefers an Fiſchreſten ift in dem Nichelsdörfer Gebirge ein jehr 
großer; in verjchiedener Größe und Lage findet man überall Eremplare des 
Palaeoniscus Freieslebeni, viel feltener Platysomus gibbosus u. a. Auch der 
Proterosaurus Speneri M, entjtammt dem biefigen Flöze. An Pflanzen 
iſt dasſelbe weniger reich; es bejchränfen ſich die Vorkommniſſe auf 
Zweigenden und Blätter von Ullmannien.!) 

Hier und da, wie bei Mönchhosbach ſüdlich von Sontra, treten auch 
Sipswände zutage. Berwandelt fich Anhydrit in Gips, jo wird er leicht 
ausgewajchen, und die ihn bededenden Gejteinsjchichten brechen zufammen 
und bilden ſchließlich Einſenkungen. Zu folchen zufammengebrochenen 
Bergen rechnet Moejta die Höhen bei Berneburg, den Kirchberg (408 m), 


1) Nach Fror. Moeita, 
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am Hahn nnd den Katterberg. Einjtürze find im Nichelsdörfer Gebirge 
eine ziemlich häufige Erjcheinung; diefelben jind vielfach reihenweiſe ge— 
ordnet, oft mit Waller gefüllt und werden vom Volke Kauten genannt, 
Zu dieſen Bildungen gehört auch der Denjer See, deſſen Entjtehung auf 
die Unterwajchung des Plattendolomits zurüdzuführen it. Der See iſt 
zus und abflußlos, 156 m lang, 62 m breit, 10 m tief und miht an 
jeiner Oberfläche 81 a und 75 qm. Merkwürdig ijt es, dab in dem See 
feine Pflanzen gedeihen; ſelbſt die Wafjerlinfe, die man häufig auf ftill- 
jtehenden Gewäſſern antrifft, kommt in demfelben nicht vor. Das Waſſer 





Der Denfer See. (Phot. Neferendar W. Nabe.) 


it jehr weich und eignet jich daher auch zum Waſchen. Die Bewohner 
der Umgegend benugen den See zum Röſten des Flachſes und zum Wafchen 
der Schafe.) Ber anhaltendem Negenwetter wird der See zuweilen blut- 
rot, welche Erjcheinung auf Diatomeen (Bacillarien, eine Samilie der Algen), 
die bei reichlicher Ausjtrömung von Kohlenfäure emporfommen, zurüdzus 
führen it. Das Waſſer iſt zuweilen jo jtarf gefärbt, daß man es als 
Zinte benuben kann, und jo hat denn auch im 18. Jahrhundert ein Geift- 
licher den See mit jeinem eigenen Wafjer im Kirchenbuche bejchrieben.?) Die 


1) Nad Mitteilungen des Lehrer Schaale in Dens, 

2) Die „Helfiihe Morgenzeitung” bringt am 4. Oktober 1905 in Nr. 235 folgende 
Mitteilung: „Der einzige Sce Aurbeffens, ber Denfer See unmeit Nentershaufen, 
Ihrumpft in jüngfter Beit immer mehr zufammen unb bürfte wohl bald ber Ver— 
gangenheit angehören. Die Quellen, die ben fehr tiefen See bisher unterirdifch jpeiften, 
icheinen ihre Wege jetzt durch ein nahes Spatbergmwerl zu nehmen, wo fortgejeht große 
Waflermengen ausgepumpt werben mülſſen.“ 
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 Urjache der roten Farbe wußte man lange nicht zu erklären, fie hat da— 
"her Anlaß zu mancherlei Sagen gegeben. 

- 

. 2. Der Ringgau. 

Nordöſtlich ſchließt fich an das Richelsdörfer Gebirge der Ringgau an, 
welcher im Wejten von der Ulfe, Sonter und Wehre, nach den anderen 
Seiten von dem vielgewundenen Werratale umjchlungen wird. Der Ning- 
gau gebört zu den intereflantejten Gebirgen des Meihnerlandes. ein 
Bergmaffiv it in feiner Hauptmaffe ein Kalfgebirge mit jäh abjtürzenden, 
mauerartigen Ramdbergen; er gleicht einer Niefenburg mit 75—100 m 





— — 


Der Brandenjel3 am Südabhang bes Ringgau. (Phot. Earl Heßler.) 


hohen bajtiomartigen Felſen. Die gewaltigjten Edpfeiler des Gebirges find 
im Nordweſten die 512 m hohe Boyneburg über Wichmannshaufen, der 
501 m bobe Heldrajtein, etwa zwei Meilen öſtlich von hier an der Werra 
ſüdweſtlich von Treffurt, und im Süden der 451 m hohe Brandenfels. 
Die ſüdliche Randumgrenzung beginnt der Hörjelmündung gegenüber, läuft 
bon hier nordweftlich bis zur Burgruine Brandenfeld und geht dann mit 
fcharfer Biegung gegen Südweſten bis zum Quellgebiete der Ulfe. 
Zwiſchen dem SHeldraitein und der ruinengefchmüdten Boyneburg jteht ein 
vielfach zerklüfteter felfiger Wall, in welchen die Erofionstätigfeit Der Ge— 
wäſſer wohl einzelne ſchwache Brefchen gelegt hat, aber bis auf eine einzige 
Offnung im Ninnfale des Netrabaches die Landichaft gegen Norden und 
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der Wejt- und Südjeite der Schidberg (495 m), der fich ſüdwärts 
er Boyneburg anjchlicht, der Erbberg (433 m) über Breitau, der Dachs— 
erg (443 m) wejtlic; vom Brandenfels, der Iberg (429 m) jüdöftlich 
bon diejem und der Kielforſt nordöjtlich von Herleshaufen. Die meiften 
dieſer Höhen bieten dem Bejteiger die herrlichjten Fernfichten; von der 
Boyneburg aus erblidt man nordweitlic) das gewaltige Plateau des 
Meihners, und nad; Nordoften reicht der Blid bis zum Broden; doch das 
wundervollſte Panorama in das reizende Werratal bietet der jagenum- 
wobene, mit einem hölzernen Ausfichtsturm verjehene Heldraftein. An 
jeinem Abhange zeigen fich auch verjchiedene Höhlenbildungen, von denen 
das durch die Sage bekannte Henningsloch bejonders zu erwähnen ijt. 

Nicht in gleichem Maße überfichtlich wie die räumliche Begrenzung 
erjcheint die Oberflächengeftaltung des Ringgau. Zwar bezeichnen jene 
Nandhöhen das allgemeine Niveau einer Hochfläche, Doch hat diejelbe ihren 
urjprünglichen Zuſammenhang als folche durch einen Gebirgsbruch einge: 
büßt, welcher geradlinig von Südost nach Nordweit durchſetzt und jene 
jtarfe Depreffion der Oberfläche im Gefolge hatte, die für den Yauf des 
Netra- und Sftabaches das natürliche Gerinne gab. Das Bergmajfiv it im 
Sinne des Wortes in zwei Teile zerjchnitten, von denen der nördliche in 
jeiner äußeren Form gleichwie jeitem inneren Baue fich gegen die Bruch- 
linie einfenkt, wohingegen der füdliche mit mehr ungeftörter Lagerung jeine 
breite Plateauform noch erhalten bat. Durch die Terrainfalte, in welcher 
bei dem Dorfe Nittmannshaufen in etwas über 900 Fuß Meereshöhe die 
Waflerjcheide zwiſchen Netra und Ifta liegt, führt die direkte Verbindungs- 
ſtraße von Caſſel nach Eifenach, auf der einjt ein ſehr lebhafter Verkehr 
herrichte. Die Hochebene des Ringgau hält jih in durchſchnittlich 1100 
Fuß Meereshöhe. Nur einzelne Erofionstäler, wie das Nebental der Ifta 
gegen Altefeld und das gabelfürmig tief eingegrabene felfige Rendatal, 
unterbrechen in etwas ihre Gleichförmigfeit. Sanfte Bodenanjchtwellungen 
und flache Terrainwellen jteigen unerheblich über das allgemeine Niveau 
auf. Dahingegen erhebt fich die Hochfläche etwas im Nordweiten und 
ſchließt Hier in eigentümlicher Weife mit einem vorjpringenden Bergkörper 
ab, welcher fait ijoliert nur noch durch einen ſchmalen Grat mit ihr ver- 
bunden it. Es iſt dies das fast gleichjeitig dreiecdige Plateau der Boyne— 
burg, die die Hochfläche um 150 Fuß überragt. ') 

Im Gebiete des Ringgaugebirges finden fich die drei Glieder der 
Trias, nämlich Buntjandftein, Mufchelkalt und Keuper. Die jteilmandigen 
Ränder der Hochfläche beitehen aus Wellenkalk, welcher von harten 


9) Nach Fr, Moefta, 1 Dezimalfuß — 0,37662 m, 
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Schaumkalkbänken bededt wird. Das Hauptverbreitungsgebiet der Keuper— 
formation folgt der großen Gebirgseinjenkung, welde von Kreuzburg 
über Netra bi8 zum Tale der Wehre den Ringgan durchſetzt. Das 
Niveau, welches ihre Schichten bier einnehmen, ift daher Fein urjprüng- 
liches, es wird vielmehr rings von dem tieferen Mufchelfalf überragt. 
Seltjam ijt der Bau dieſes Gebirges zu nennen, jagt Moejta, und jo 
labyrinthiſch verworren erjcheinen beim erſten Anblide feine Zuſammen— 
jegungsfugen, daß faum eine andere Gebirgägegend fich weiter von der 
Voritellung eines geordneten Schichtenbaues entfernen dürfte. 





Die Blaue Kuppe bei Eſchwege. (Phot. J. Tellgmann, Eſchwegt.) 


Wie alle Kalkgebirge, jo iſt auch der Ringgau waſſerarm, und ſeine 
Hochflächen, die zudem noch den falten Nordwinden offen liegen, liefern 
daher nur geringe Erträge. Infolge der Lage feiner Gefteinsfchichten 
ſammeln fich die Wafjer in der Mitte der Hochfläche, der auch die bereits 
erwähnten Bäche entfließen, nämlich die Netra nach Nordweiten und Die 
Ifta nad Südoften zur Werra. Die Pflanzenwelt des Ringgau iſt 
intereſſant und reich an feltenen Gewächſen. Auch die Eibe (Taxus bac- 
cata), die in den deutfchen Gebirgen immer feltener wird, ift über den 
ganzen Ringgau verbreitet und findet ſich in bejonders alten Eremplaren 
im Sönigintal bei Netra. Etwa ein Wiertel des Ringgau it mit Laub— 
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wald bededt, und zwar ijt der vorherrichende Waldbaum die Buche (Fagus 
silvatica). 

Vorgelagert find dem Ninggau im Norden der Schlierbahswald 
und der Hunsrück, der, von Ejchwege aus gejehen, den Charakter einer 
Kette trägt, nad) Oſten hin aber von zwei Bächen durchjchnitten wird. Er 
erreicht im Südwelten eine Höhe von 474 m und dacht ſich nordöjtlich 
allmählich auf 359 m ab. Beide Gebirge bejtehen aus mittlerem Bunt— 
fandjtein; aus der dem unteren Buntjandftein angehörigen bis Ejchwege 
reichenden nördlichen Abdachung erheben ich zwei Bajaltkuppen, nämlich 
die Blaue Suppe (336 m) und der Staufenbühl vder Die 
Seine Kuppe. Die äußere Erfcheinung der Blauen Kuppe iſt 
der flachgerundeten Umgebung gegenüber weithin in die Augen fallend und 
in ihrer Kegelform typiſch für kleinere iſolierte Baſaltberge. Bei der 
Heinen Kuppe ift diejelbe noch vorhanden, die große hingegen ragt heute 
nur noch als zerteilte Klippe empor, indem langjährige Steinbruchsarbeiten 
durch Aushauen des brauchbarjten Materials die Bergmafje zerjtücdt haben. 
Der Staufenbühl iſt ficher als ajtförmiger Zweig des Hauptitodes aufzufaflen, 
und es jcheint jogar zwifchen beiden eine gangförmige Verbindung zu beftehen. 
Das Geſtein beider it identisch und gehört in die Gruppe der Feldfpatbajalte. 

Die Schenswürdigfeit der Blauen Kuppe Tiegt im den vorzüglich) 
aufgejchlofjenen Beziehungen des Baſalts zu den umgebenden Geſteins— 
ichichten, im der fichtbaren Gluteinwirkung der Eruptiomafje auf die 
Sandſteine. Je nach den Kontaktverhältniſſen beider differenziert ſich be: 
| je der Grad der Gimwirfung in der Art, daß an der 
Peripherie des Bafaltjtocdes die Veränderung nur gering ift und ſich auf 
eine jchmale Zone bejchräntt, während die Schichtenbruchitüde des Sand— 
jteins, der ganz von Bajalt umgeben, aljo in die flüffige Maſſe einge- 
junfen find, zu einer teilweife vollftändig homogenen Maſſe zufammenge- 
jchmolzen erſcheinen. Die größeren derjelben zeigen im Innern noch die 
dünne Schichtung des Sandjteins als hellere und dumflere, graue und 
graugrüne Bänder, find jedoch volltommen zufammengefintert. Die Aus- 
bildung des Gejteins iſt vorwaltend doleritifch; an der Peripherie des 
Durchbruchs liegt mantelfürmig die raſchere Erftarrungszjone als Bafalt. 
Die Heinere Kuppe iſt reiner bajaltisch und ebenfo der diefelbe mit der 
Blauen Kuppe verbindende Gang.!) 

Oſtlich von Eſchwege liegen der Große und der Kleine Leuchtberg, 
zwei dem mittleren Buntſandſtein angehörige Berge, von denen der letztere 
eine Höhe von 288 m erreicht, der erſtere dagegen ſich bis 322 m erhebt. 











1) Nach Frdr. Moeita. 
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3. Der Meißner. 


Oſtlich der Lichtenauer Hochebene breitet ſich zwiſchen Werra, Wehe 
und Geliter das Gebiet des Meißners aus. Der Meißner wirb von ba 
Umwohnern Wiſſener oder Weißner genannt, wabrfcheinlich deshalb 
weil er ſchon früh im Herbfte eine Schneehaube bekommt, Die er erft fp& 
im Frühjahre wieder verliert. Und die Bezeichnung „Weiner“, Die be 
Berg ſchon von ultersher führt, ift die allein richtige, ift Doch bas Wor 
„Meißner“ nur eine fpäter vorgenommene Berftümmelung feines Nament 
Der Meißner ift ein freiftehender Zafelberg, der, au8 der Ferne gefehen 
wie ein dunfelgrüner Wall über die Nachbarberge ſich emporhebt. Er if 











Frau Hollenteich. (Phot. Carl Hechter.) 


der höchſte Berg, der König des hejliihen Berg und Hügellandes, denn 
er erreicht eine Höhe von 749 m und ift die bedeutendjte Erhebung zwischen 
Broden und Inſelsberg. Seine gewaltige Bergimafje zieht von Süden 
nad) Norden, hat nad) allen Seiten fchroffe und fteile Abhänge und bifdet 
eine langgejtredte, im Norden bejonders jehr ebene Hochfläche, welche faft 
eine Stunde lang und eine halbe Stunde breit if. Sein Rand liegt in 
einer dDurchjchnittlichen Höhe von 715 m, und in diefer Horizontale hat er 
eine Länge don 3”, km. Die ojtwejtliche Breite des Plateau wechfelt; 
jo befindet fi an der Oſtſeite zwifchen der Kalbe und dem Lufthäuschen 
eine tiefe Einfchnürung, in welcher der Frau Hollenteic) gelegen ift, und 
eine fortjchreitende Eroſion würde hier fehlieplich eine Trennung des Berges 
herbeiführen. In feinem jüdlichen Teile erhebt fich der Meißner im Rebbes 
bi8 zu einer Höhe von 727 m. Die höchſte Erhebung it die im Nord« 
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weiten der Hochfläche gelegene vollitändig flache Cafjeler Kuppe (749 m), 
von der man bei günjtiger Beleuchtung nach Wejten bin eime herrliche 
Fernſicht genießt. Doch die ſchönſten Ausfichtspunfte des Meihners find 
die bedeutenditen Erhebungen feines Oftrandes, nämlich die Kalbe (719 m) 
und das Lufthäuschen, von welchen man nach Nordojten hin den Harz 
mit dem Brocden, gen Oſten den vielgeftaltigen Rand des Eichsfeldes und 
nad; Südojten den Ninggau und den Thüringer Wald mit der Wartburg 
und dem Snjelsberge erblict. 
Die Kalbe bildet eine groß— 
artige Bajalttrümmermafje an 
dem ſteilen Dftrande ſüdlich 
vom Frau Hollenteih. Ihr 
gegenüber liegt auf der nörd- 
lichen Seite der tiefen Ein- 
ſchnürung das „Luſthäuschen“, 
eine jähe, etwa 60 m hohe 
Felſenwand, welche früher der 
„Weiße Stein“ genannt wurde. 
Megen der jchönen Ausjicht, 
die diefer Felſen gewährt, lieh 
ihon Landgraf Wilhelm IV. 
(1567—1592) hier ein Häus— 
chen errichten, daS noch am 
Ende des Tjährigen Krieges 
ſich im einem guten Zuſtande 
befand, aber jchon am Aus— | * 
gange desſelben Jahrhunderts 
bis auf einige Reſte der Die Kitzkammer. (Phot. Earl Hefler.) 
Grundmauer verjchwunden war. 

Bon diefem Häuschen hat der Ausjichtspunft den Namen Lusthäuschen erhalten. 
Wie im Dften, jo bildeten auch auf der Wejtjeite des Berges die Baſaltmaſſen 
merkwürdige Klippen, fteile Wände und Grotten, wie die Seejteine, eine 
großartige FFelfengruppe mit fchönen Anlagen im Südweſten an der Kaiſer— 
trage und weiter nordwärts die Kitzlammer, eine etwa 4 m tiefe und 
2 m hohe Felſenhöhle, in welcher die regelmäßigen Bafaltfäulen horizontal 
gelagert find, eine Lagerung, die einzig in ihrer Art it. Die Abhänge 
des Meißners find mit ſchönen Buchenwaldungen bededt; die ausgedehnte 
Sipfelfläche war ehedem fait nur mit Gras bewachien, das im Sommer 
bon großen Ninderherden, die während der Nacht und bei umgünstiger 
Witterung in einem am Wejtrande der Hochfläche gelegenen „Viehhauſe“ 
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Unterfunft fanden, abgeweibet wurbe. 7 — 
nicht beſonders nahrhaft iſt, faſt der größte Teil 
Fichten bepflanzt worden. Die Viehzucht Bier oben 
auch das Viehhaus iſt bis auf einige Manerreſte verſcheunden, 
fein Name ift an einem Heinen Wohnhauſe daſelbſt haften geblieben, i 
welchem der Wanderer einfache Speifen unb Getränfe und 
findet. Nicht nur auf den Naturfreund, ſondern auch auf 
und Apothefer übt der Meiner eine große 

an jeinen Abhängen wachſen viele und feltene Blumen umb Irzueifcänie, | 
wie fonft nirgendwo im Heſſenlande. Obwohl nım zwar jegt bie fell 
ften Gewächje, namentlic) die jubalpinen Charakter, bereit® verfchwunben 
jind, jo bietet der Meißner doch noch neben einer reichen Kryptogamenflere 














Nach Fy. Meeste, 
Pro fl durch den Meissner. 


D Dolerit. T’Braunkohlenföhrendes Tertiar. R.Räth. 
M. Unterer und miltierer Muschelkalk .BS.Buntsandstein. 


über 500 Arten Phanerogamen.!) Was die dortige Tierwelt anbelangt, fo fei 
darauf Hingewiejen, da am Meißner Siebenjchläfer und auch Kreuzottern 
jich zeigen. Das Innere des Berges enthält reiche Schätze an Braun 
fohlen, welche bisher in zwei Stollen, dem Friedrichsitollen an ber ftfeite 
und dem Wilhelmsftollen bei dem Hofe Bransrode an der Nordweftfeite, 
zutage geförbert wurden; gegenwärtig ruht jedoch der erſtere. Das 


1) Aus feiner reihen Flora feien bier befonder8 hervorgehoben: Arnica mon- 
tana, Bergwohlverleih; Drosera rotundifolia, rundblättriger Sonnentau; Aconitum 
Iycöctonum, Wolfgeifenhut; Trollius europaeus, europäifhe Troll- oder Kugelblume; 
Laserpitium latifolium, breitblättrige8 Xaferfraut; Chrysanthemum corymbosum, 
boldentraubige Wucherblume; Campanula glomerata, Tnäuelblütige Glodenblume; 
Digitalis grandiflora, großblumiger ingerhut; Orchis coriöphora, Stnabenfraut; 
Gymnadenia albida, Gymnadenie; Cypripedium calc&olus, Frauenſchuh; Aspidium 
angulare, Schild» oder Wurmfarn; Hedwigia ciliata, Hedwigie; Rhacomitrium 
sudeticum, Badenmüße. 
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Stoblenwerf am Meißner ift das ältefte im Heſſen und war bereits 1571 
im Betriebe, Während es aber früher nur geringe Erträge lieferte, werden 
gegenwärtig über 200000 hl alljährlich gewonnen. Das Kohlenflöz hat 
durchjchnittlich eine Stärke von 15 m, doch finden fich auch Stellen mit 
einer Mächtigkeit von 30 m. Der Meihner gehört zu den interefjantejten 
vulfanischen Eruptionsbergen und bat feinerzeit in dem Streite zwiſchen 
Neptuniften und Vulkaniſten eine wichtige Rolle gejpielt. Er ift eine mit 
Eruptivmafjen ausgefüllte, nord- 
jüdlich gerichtete Tertiärmulde, 
und zwarliegen die Ablagerungen 
des Tertiärd im Oſten auf voll: 
jtändig entwideltem Buntjand- 
jtein, ım Weiten auf Mujchel- 
falf und im Süden auf mitt- 
lerem Buntjandftein, der an 
den erhöhten Rändern der ehe: 
maligen Mulde eine Horizontale 
von 640 m erreicht. Das ganze 
Süßwaſſertertiär erreicht mit 
jeinen eingelagerten Stohlen- 
ihäten eine Mächtigfeit von 
50 m. Hierauf lagern die aus 
der Tiefe emporgedrumngenen 
Eruptivmajien, deren Müächtig- 
feit vom Rand mach der Mitte 
des Gebirges 40— 190 mm beträgt. 
Der Guß dieſer Dede erfolgte 
vermutlich aus mebreren Erup- 
tionsfandlen; ein folcher iſt MWafferfall an der Halbe, (Phot. Carl Heßler.) 
mit zweifellofer Sicherheit feſt— 

gejtellt worden. Der bedeutfame Auffchlußpunft liegt im nördlichen Teile des 
Berges, 500 Fuß unter der Blateauoberfläche, volljtändig bloßgelegt durch die 
bergbauliche Anlage des Friedrichitollens und zeigt einen faſt zylinderijchen, 
zur Tiefe ſetzenden Stod von etwa 100 m Durchmeijer mit pilzförmiger Aus— 
breitung nach oben bis zur volllommenen Dedenform.!) Die Gejterne des 
Meißners find Dolerite, Anamefite und Bafalte in Platten- und Säulenform. 
Die letzteren bilden die Peripherie der Dede. Vom Nande gegen die Mitte 
folgen zunächjt anamefitiiche Übergänge zur doleritijchen Ausbildung. Die 





1) Nach Fr. Moefta. 
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Kohlen nehmen vom Liegenden zum Hangenden infolge der Glutwirkfung der 
überlagernden Magmamaffen an Güte zu. Obwohl der Meiner der 
höchite Berg des Meißnerlandes ift, jo führt doch die Wafjerjcheide Dicies 
Berglandes nicht über feinen Nüden, jondern über die weſtlich 

Lichtenauer Hochebene, jo daß er vollftändig zum Flußgebiete Der Bern 
gehört. Etwa 18 Quellen entrinnen feinem Scoße, die ihre Wafjer in 
meijt schönen, romantischen Tälern der Werra zujenden. Ein Teil Derjelben 
eilt nach Norden zur Geljter, ein anderer ſüdwärts zur Wehre, wie der 
Rodebach, Vierbach und Schweinsbad. Der dritte Teil gebt unmittelbar 








Schwalbental am Meißner. (Bhot. FJ. Tellgmann, Eſchwege.) 


der Werra zu, wie der Kupferbach, welcher das wildromantiſche Höllental 
durchrliept, und der Oberriederbach, der in nordöftlichem Laufe ebenfalls 
ein freundliches Tal Durchfließt. An der Dftjeite de3 Meißners, in Dem 
fraterartigen Stejjel zwiſchen Kalbe und Lujthäuschen, liegt der bereits erwähnte 
sraudollenteich”). Er verdient gegenwärtig eigentlich nicht mehr den Namen 
„Teich“; denn er ijt jet nur eine an der Edle einer Moorwieſe gelegene mit 
hohem Gras bewachjene jumpfige Stelle, deren Durchmeffer nur einige 


2) Siehe Hehler, Sagenkranz, 2. Aufl, S. 80: Die Frau Holle. S. 883: Am 
Meifnerberg. 
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Meter beträgt. Aber dennoch wandert wohl jeder Bejucher des Meißners 
gern zu ihm hin umd betrachtet finnend und träumend dieſe einfache, von 
Felſen und hohen Bäumen umſchloſſene Stätte. Steht er doch hier auf 
geweihtem Boden; denn nach dem Glauben unferer heidnifchen Borfahren 
war dieſer Teich die Wohnung derjenigen Göttin, der von jeiten der 
Chatten wohl die größte Verehrung zuteil wurde, nämlich der Frau Holle 
oder Holda, der Beſchützerin des Feldbaues, des Fleißes und der häuslichen 
Ordnung, Um Meißner war ihr Neich; Hier war es, wo man ihr umd 
vielleicht auch anderen Gottheiten Verehrung und Opfer darbrachte, und 
noch heute, nach mehr als tauſend Jahren, führen die Orte, die uns an 
das religiöfe Leben unferer Altvordern erinnern, ihre damaligen Benenn— 
ungen, wie der Altarjtein, eine Opferjtätte oberhalb des Frau Hollen- 
teihes am Fuße des Weiheniteins, der Gottesborn in der Nähe der 
Kalbe, die Teufelslöcher unterhalb des Teiches und der Schladhtrafen. 
Aber auch heute noch übt der Meißner auf die dortige Bevölferung 
eine große Anziehungskraft aus; denn die Bewohner der umliegenden Ort- 
ichaften ziehen alljährlich am nofbenen Sonntage auf die Iuftigen Höhen 
des Berges, doch nicht wie vorzeiten zur Verehrung der Götter, ſondern 
zu heiterem Frühlingsfeſte unter frifchem, duftigem Waldesgrün. Und auch 
Erholungsbedürftige juchen während der heijen Sommermonate das am 
Titabhange in der Nähe der Kalbe gelegene Schwalbental (613 m) auf, 
um bier im der reinen erquicenden Bergesluft wieder zu gejunden umd 
Kräfte zu jammeln zu neuer, rüftiger Arbeit. 
Durch eine Kleinbahn von Albungen aus durch das Höllental 
2 N joll der Meihner dem Verkehr noch mehr erjchlojien 


* * 
* 


Zwiſchen dem Meißner und der Werra und von der Wehre bis zum 
Ziegenhagener Bache breiter ſich ein 5 km breites und 25 km langes 
Bergland aus, das fich in feinem Kern aus älteren Gefteinen, nämlich aus 
Grauwacke und Tonſchiefer zuſammenſetzt, welche von Gliedern der Zech— 
jteinformation und Schichten jüngerer Geſteine überlagert find. Wie im 
Richelsdörfer Gebirge, jo finden wir auch hier zahlreiche Einbrüche, Kauten 
genannt, umd auch hier kommt eine an das Karſtgebiet erinnernde Höhlen: 
bildung dor, nämlich dev Hohl- oder Hollenstein bei Hilgershaufen. 
Diefe Höhle Hat eine Breite von etwa 28 m, eine Länge von 50 und eine 
Höhe von 10—15 m, doch dürfte diefelbe noch einige Fortfegungen haben. 
Sn Diejer Höhle befindet jich ein Heiner Teich, welcher bei den dortigen 


— 
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Bewohnern eine Berehrungsftätte ber Frau Holle ift; denn moch heuk 
legen alljägrlich am zweiten Dfter- unb am zweiten Pfingfitage Die Burſchen 
und Mädchen aus dem benachbarten Silgerthaufen und Stammerbad 
Blumenfpenden auf ihm nieder und trinken von jenem Maren Waſſer. 
Mit NRüdficht auf die Verehrung der Frau Holle ift baber Ber Name 
Hollenftein die richtige Bezeichnung bes Felſens, wie er auch bei ben 
dortigen Bewohnern nur genannt wird. Das Bergland bat in feinem füblichen 
Teile den Charakter einer Hochfläche, die durchichnittlih 150 m fiber ber 
Werra liegt. E3 wird von zwei tiefen Tälern, bem Höllentale und dem 
Tale des Oberriedenbaches durchichnitten und fällt nah der Werra bin 
namentlich bei Sooden, meift kurz und fteil ab. Die hochſten Erhebungen 
dieſes Berglandes find von Süden nad) Norden ber Finfenberg (458 m), 
der Weinberg und der Zungentopf (387 m) zwifchen Wehre und Bier 
bad, der Ktomberg (383 m) und Wernesberg (377 m) füblich von 
Alberode, der Iberg und der Bilftein mit den Ruinen ‚ber gleichnamigen 
Burg am Höllental, der Heiligenberg (353 m) weiter nörbfidh, ber 
Halbemarkberg (384 m) weftlih von Sooden, die Roßkuppe (487 m), 
der Soodskopf (339 m), der Noggenberg (507 m), der Sulzberg 
(299 m) und der Warteberg (334 m) bei Wibenhaufen. Der feit 1499 
hier betriebene Bergbau auf Kupfer ift feit 1849 infolge der geringen Er⸗ 
träge aufgegeben worden. 


4. Der Kaufungerwald. 


In dem Winfel zwiſchen Fulda und Werra breitet ſich der Kaufunger⸗ 
wald aus. Seine jüdliche Grenze bildet der leßte Teil des nordweftlichen 
Hauptbruches im Meihnerlande, der von Üngfterode über Großalmerode 
und Helſa und weiter im Verlaufe des Loſſetales bis Caſſel zieht. Der 
Kaufungerwald bejteht aus einer großen Sandfteinplatte, welche ſich nord⸗ 
wärts im Reinhards- und Brammwalde in gleicher Weife fortfegt. Durch 
die tief eingefchnittenen und gewundenen Täler der Fulda und Werra ift 
er don jenen getrennt. Erſt da, wo das Zedjiteingebiet in der Nähe des 
Ziegenhagener Baches feinen Abſchluß findet, tritt er unmittelbar an Die 
Werra heran. Im Nordoftabhang des Kuaufungerwaldes hat der mittlere 
Buntfandjtein ausnahmsweife eine befonders harte Ausbildung, und durch 
diefe Eigenfchaft, fowie ferner durch die hohe Lage des Randes, ift ber 
jteile Nordoftfall de Gebirges hervorgerufen worden. In diefem Kamme 
liegen denn auch die höchſten Gipfel (Bafaltluppen) des Kaufungerwaldes, 
nämlid) der mit einem Ausfichtsturm verfehene 640 m hohe Bil 
jtein über Großalmerode und nordweſtlich der 545 m hohe Steinberg, 
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doc) hat der zwijchen ihnen ich befindende Rücken eine mittlere Höhe von 
555 m. Weſtlich vom Steinberg finden wirden Großen und den Kleinen 
Staufenberg (426 und 365 m), und etwas öſtlich von ihm erhebt ich 
über Biegenhagen eine teile Wand, die Heringsnafe genannt, von der 
man auf die jenjeit? der Werra gelegenen Höhen eine prächtige Ausficht 
genieht. In ſüdöſtlicher Nichtung vom Bilftein Tiegt der baſaltiſche 
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Bafaltbruch Heffelbühl bei Witzenhauſen. 


Hejjelbühl (Häffelbühl) mit intereffanter Süäulenbildung. Der Südrand 
des Gebirges beginnt „Auf Moskau“ nordöſtlich von Helja mit einer Höhe 
von 556 m; mehr und mehr jenkt jich dann der Zug zwiſchen Lofje umd 
Niefte, um allmählich in die Caſſeler Ebene überzugehen. Seine Ausläufer 
jind hier die Mufchelkaltrüden des Kalkberges nordweitlich von Nieder: 
faufungen und des Eichwäldchens bei Bettenhaufen, zwei Höhenzüge, 
welche der Bruchzone Grogalmerode-Eafjel angehören, die, wie bereits her- 


vorgehoben, jich jenjeit3 der Fulda im Kratzen- und — und ferner 
Hehler, Geſſiſche Landes - und Bollstunde, Band I, 1, TI. 
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im Rammels⸗ und Lindenberge bis an den Habichtewalb Tortiesen. Duck 
das Tal der Niefte, welche im Weiten des Bilfteins entfpringt, wird ver 
Kaufungerwald in zwei ungleich große Abteilungen gefchieben. Die & 
jteinsfchichten des Kaufungerwaldes haben im allgemeiien eine norbiveftlik 
Senkung, welche Richtung durch den Überlauf ber Riefte angebeutet iſt 
Aber neben diefer Neigung zeigt der Kaufungerwalb eine große Exuk, 
eine gewaltige Auswaſchung nach Sübwelten, dem Gafieler Becken zu, weile - 
jene übertrifft, infolgebeffen auch bie Niefte und ber größte Teil der übrigen 
Bäche des Staufungerwaldes genötigt werben, dem Gafleler Beden fich zu 
zuwenden. Der Kaufungerwald ift zum größten Teil mit fchönen Wälden 
bededt und licfert Braunfohlen und vorzüglichen Ton. 


5. Die Lichtenauer Hochebene. 


Zwiſchen Niedforft und Meißner breitet fi die Lichtenauer Hochebene 
aus. Dieſelbe hat eine Höhe von etwa 414 m, eine norbfüdliche Breite 
von 4,5 km und eine oftweitliche Länge von 9 km. Sie bildet ſowohl 
in geologifcher, al3 auch in orographiſcher und hydrographiſcher Beziehung 
den Mittelpunft des Meipnerlandes: in geologifcher, indem Hier bie beiben 
großen Bruchlinien des Meipnerlandes fid) Treuzen, in orographifcher, als 
in den umliegenden Berggruppen ganz verjchiedenartige Überflächenformen 
auftreten, und in Dydrographifcher, als fie die Hauptwaſſerſcheide des 
Meignerlandes il. Die Kreuzung der Brucdjlinien hat ein: Neigen ber 
Schichten nach innen verurjacht, und jo erjcheint und denn die Hochfläche 
al3 eine von Randhöhen ungebene flachwellige Mulde. Am bedeutendften 
jind dieſe Randerhebungen im Nordweiten und Südweſten; dort erhebt ſich 
der Rohrberg bis zu einer Höhe von 516 m, und ſüdweſtlich von Lichtenau 
jteigt der Himmmelsberg zu 566 m an. In der Nähe liegt der 561 m 
hohe, mit einem Ausſichtsturm verfehene Penjersrüd. Werfen wir einen 
Blick auf die Bewäfjerung, fo tritt und die Mittelftellung der Hochebene 
ganz bejonders vor Augen. ber fie führt, obwohl der Meißner fie an 
Höhe ganz bedeutend überragt, die Hauptwaſſerſcheide zwiſchen Fulda und 
Werra. Die eigenartige ſchüſſelförmige Lagerung ihrer Zertiär- und 
Keuperjchichten macht fie zu einem natürlihen Sammelbeden der Gewäfler. 
Vier nicht unbedeutende Bäche, deren Quellen ziemlich) nahe beieinander 
liegen, gehen von ihr aus, davon zwei zur Fulda und zwei zur Werra, 
nämlich die Eſſe, ein Nebenflüßchen der Pfiefe, nach Südweſten, die Loffe 
nad) Nordweiten, die Wehre nach Südojten und die Geliter nad) Rord- 
often. Vier größere Gebirgserhebungen umlagern die Hochflädhe: un Dften 
der Meißner, im Süden der Eisberg, im Weiten der Niedforft und im 
Norden der Hirfchberg. 
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6. Der Hirſchberg. 


Der Hirfchberg ift der zweithöchite Berg des Meißnerlandes und bildet 
die Ergänzung zu dem ſüdöſtlich gelegenen Meißner. Er hat eine fuppen- 
förmige Geſtalt und erhebt ji) auf einer freisrunden Grundfläche in janfter 
Wölbung bis zu einer Höhe von 641 m. Mit dem Biljtein und Steinberg 
bezeichnet ev die wejtliche Ausbruchjpalte, welche durch die nordöſtliche 
Srabenverjenkung hervorgerufen wurde. Das Liegende des Tertiärs bildet 
bei ihm im Wejten der mittlere Buntjandjtein und im Dften Mufchelfalf 
und Keuper. Das Tertiär des Hirſchberges hat eine größere Mächtigfeit 
als das des Meihners und ſchwankt zwifchen 110 und 270 m, dagegen 
erreichen bei ihm die Eruptivmafjen nur eine Stärfe von 56 bis 130 m. Der 
Hirschberg enthält reiche Braunkohlenlager, welche erjt in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts erſchloſſen worden find, und Liefert die gleichen Erträge wie der 
Meigner. Das S—10 m mächtige Braunkohlenflbz bei Epterode bejteht 
aus einer mulmigen, jhwefelfiesreichen Stohle, Die früher zur Maungewinnung 
diente. Von weit höherer Bedeutung als diefe Schäße find jedoch die 
fenerfejten Tone im Tertiär des Hirjchberges, die zur Herſtellung von 
Schmelztiegeln, Schamotteziegeln, Pfeifen und Steingut verwandt werden 
und dem nahegelegenen Städtchen Großalmerode einen Weltruf verjchafft 
haben. Nach Qualität und Verwendung wird der feuerfeite Ton bezeichnet 
als 1. Bulverton (reich an feinverteiltem Wafjerkies), 2. Tiegelton (beite 
und feuerbejtändigite, völlig jandfreie Qualität), 3. Slashafenton (zur 
Berfertigung von Schamotte, Pfeifen, Steingut und Glashafen), 4. Ober- 
ton (zu gewöhnlichen Töpferwaren gebraucht), Der bejte und reinite 
ZTiegelton wurde im Abraum der Grube Faulbach gegraben. Die jett 
hauptjächlic; zur Fabrikation feuerfeiter Steine verwendeten Tone find 
äußerjt zart und fett und von lichtgrauer Farbe. Noch jebt gehen beträcht- 
lihe Mengen diefer vorzüglichen Tone in rohem Zuftande ins Ausland, 
um u. a. auch zu Tonpfeifchen, mit denen früher die Großalmeroder In: 
dujtrie ganz Holland verjorgte, verarbeitet zu werden.t) 

Um Hirſchberg wachjen mancherlei jeltene Gewächſe und Arzneipflanzen. 


7. Die Söhre. 


- Hm Eüdoften der Cajjeler Ebene breitet jich ein Fleines Gebirge mit 
eigenartigem Charakter aus; es iſt dies die Söhre, welche im Often und 
Nordoiten von der Loſſe und im Weiten von der Fulda begrenzt wird. 
Nah Nordweiten umſchließt fie die Cafjeler Ebene, und nach Süden er: 


1) Nach Fr. Beyſchlag, Erläuterungen zur geol. Speziallarte von Preußen. 
5* 
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jtredt fie ihr Gebiet biß zum Tale der Mülmiich, Die Eöhre bildet eine 
ichmale, Tanggeitredte, etwas nebogene Hochtläche, welche nach Weiten um 
Süden, namentlih aber nad Diten zur Loje kurz umd steil abfällt 
nad) Norbweiten dagegen in fanften Bogen, gleichjam ein riefiges Ampbi- 
theater bildend, zur Cafleler Ebene allmählich jich jenft. Sie nimmt von 
Welten nah Often an Höhe zu, und ihre bervorranenditen Suppen in 
diefer Richtung find der Warpel (441 m), der Echorn (455 m), der 
Stellberg (482 m), der Trieijchfopf (479 m), der Rodenberg (463 m), 
der Kleine Belgerkopf (489 m), ber Grohe Belgerfopf (498 m), umb 
im Stiftswald bei Helfa der Bilftein (5933 m). Die hödhjiten Punkte find 
Bafaltdeden, welche aud) Hier Die in dem Tertiär eingelagerten Braumfohlen 
erhalten haben. Den Bafaltbergen entquellen mehrere Bäche, wie ber 
Fahrenbach am Belgerkopf, welche fid) in dem nad) Rorbweften —— 
Gebirgsbogen vereinigen und als Wahlebach bei Caſſel in die Loſſe und 

mit diefer bald darauf in die Zulda münden. Die Söhre ift größtenteils 
mit Wald bededt und enthält werig Anfiedelungen; nur die fanften Abhänge 
nad) der Gafjeler Ebene Hin tragen gefegnete, fruditbare Felder. Die 
jpärliche Bevölkerung befchäftigt fich, foweit e8 die Verhältniffe geftatten, 
mit Aderbau; doch bieten auch die großen Buchen- und Tannemmwälber 
durd) MWaldarbeiten und Kohlenbrennen, fowie auch die Kohlenwerke vielen 
die nötigen Erwerbsquellen. 


s. Die Spangenberger Hügelketten. 


Tas letzte Glied des Meißnerlandes zwiſchen der Söhre und Dem 
Nichelsdörfer Gebirge weicht in feiner äußeren Erfcheinung von allen 
übrigen Gebirgsgruppen desſelben vollitändig ab. Won der Lichtenauer 
Hochebene bis zum Richelsdörfer Gebirge führt die Waſſerſcheide zunächft 
jüdwärt® auf den 583 m hohen Eisberg, von dort bis zum Heilsberg 
(485 m) über die geradlinige, nordfüdlich laufende, dem Rennftieg gleichenbe 
Sranzofenjtraße, von da ojtwärts nad) dem 472 m hohen Stößing und 
von diefem dann in jüddftlicher Richtung über dem Bombacher Wald zum 
Richelödörfer Gebirge. Von diefer Wafjerfcheide breitet fich ſüdweſtlich bis 
zur Fulda ein Bergland aus, das man bisher in zwei Gruppen einteilte, 
nämlih in den Riedforft und das Gtölzinger Gebirge, welche 
durch das Tal der Pfiefe getrennt find und im Eisberg miteinander 
in Berbindung ftehen. Beide Bergländer zeigen einen einheitlichen 
Charakter; denn fie ſind hauptfählic) aus Sandftein aufgebaut und bes 
jtehen aus einer Reihe von Bergfetten, die in der nördlichen Gruppe füd- 
weitlich, in der jüdlichen dagegen mehr ſüdwärts gerichtet find. Die 
zwischen ihnen fich Hinziehenden fchmalen, tiefeingefchnittenen Bachtälchen ftehen 
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aljo im allgemeinen jenfrecht zur Fulda und find ihrer Entjtehung nad 
teils Erofionstäler, teild Einbruchstäler, zu welch letzteren das Tal der 
Eſſe, das fih von Spangenberg weiterhin über Eubach bis Altmorjchen 
fortjeßt, und ferner das ſüdlich benachbarte Tal der Bode gehören. Während 
aber innerhalb des PVerjenkungsgrabens die widerjtandsfähigen, ftarf ge 
neigten Mufchelfalktafeln von ſcharfen Graten gekrönt find, erjcheinen die 
parallelen Hügelfetten des Buntjandjteingebietes von gerundeter, flach ge 
wölbter Form. Der Hauptort innerhalb diejer Hiügelfetten ijt die an der 
Pfiefe gelegene Stadt Spangenberg, und man könnte daher diefem Teile 
des Meihnerlandes die gemeinfame Bezeichnung „Spangenberger Hügel- 
fetten“ beilegen. Wie die Söhre, jo ift auch diefeg Bergland meist mit 
Wald bededt. In den zahlreichen Flußtälchen ziehen fich fchöne Wiejen 
entlang; doc) bieten die Gehänge zum Acerbau meiſt nur wenig geeigneten 
Boden, weshalb die dortigen Bewohner auch genötigt find, noch durch 
Waldarbeiten, Kohlenbrennen und andere Beichäftigungen ihr Brot zu er: 
werben. 

1. Der Riedforſt ſchließt jich am Die Lichtenauer Hochebene an und 
dacht fich jüdweftlich zur Fulda allmählich ab. Seine höchſten Erhebungen 
jind im Nordojten der Himmelsberg (566 m), der Breiteberg (512 m), 
der Günjterberg (471 m) und der Schillingsrain (488 m). Von dem 
geſchloſſenen öſtlichen Teile des Niedforjtes gehen zwei ungleich große 
Gebirgsrüden aus, welche durch das Tal der Ohe und weiterhin durch 
das des Sehrenbaches voneinander getrennt find. Der nördliche Diejer 
Rüden, das eigentliche Ried, ijt breit und wird von mehreren tiefein- 
greifenden Bachtälchen zerjchnitten, Darımter das des oberen Kehrenbaches 
und des Breitenbaches, der bei Röhrenfurth jic mit der Fulda vereinigt. 
Der jüdliche Höhenzug ertredt jich vom Himmelsberge an ſüdweſtlich bis 
Melfungen und bat als hervorragende Punkte den Malsberg (423 m), 
den Schöneberg (404 m) zwifchen Spangenberg umd Kirchhof und die 
Kuppe (357 m) füdöftlih von Meljungen. 

2. Die Höhenzüge des Stölzinger Gebirges beginnen im Süden 
mit dem Bombacher Wald (456 m). In dem folgenden Höhen- 
rüden erhebt ſich nördlich von Rotenburg der weithin fichtbare, 548 m 
hohe kegelförmige Alheimer, deſſen Gipfel aus einer Umgebung 
von fleineren Bergen, wie dem Ameifenberg, dem Hausberg (416 m) 
mit jeiner Burgruine, dem Teufelsberg und Hirſchberg, kühn empor— 
ragt. Eine herrliche Ausficht belohnt das Bejteigen feines mit einem 
Aussichtsturm gekrönten Gipfelplatcaus: nach Norden Hin erblidt man den 
Himmelsberg, den Hirjchberg und Biljtein bei Großalmerode, den Meiner 
und im der Kerne den Harz mit dem Broden, nach Oſten den Ringgau 
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und die weitlichen Ranbberge ve 
berg, die Wartburg und ben ; rg, in * 
und Kuppen der Vorder⸗ und Seen 

Knüll und den Wogelöberg, nach Weiten * das Ha na 
und in der Ferne dad Nothaargebirge mit dem Kalylen 
weiten den Habichtswald und den € sahrenberg im Wei 
weſtlich vom Alheimer folgende Zug iſt 
vierten Bergrücken, der fi nad) ' Altmorſche 
392 m hohen Eichkopf endet, erhebt ws 
Höhe von 487 m. Weiter weitlich I 
Fulda und Pfiefe der 470 m hobe, feif a 
berg aus, der mit dem Beijenberge auf * 
Ufer das ſogen. Mordloch bildet, in welchem der € ch St 
ein Heer von flawifchen Völlern vertilgt haben je 3% 

Im Norden des Stölzing erhebt ſich der : * 
welcher mit den benachbarten Höhen und Bergen gewiflerme 
jtändige Gebirgsgruppe bildet, Nach Weiten er ibn ie 
und die Vode, welch Ießtere oberhalb Spangenberg fi | 


— 


einigt. Oſtwärts zur Wehre entſendet er nur lleinere Dt 


LT 
«* ED 


jteine und den Weißenbach. Norböftlic vom — in | 
Reichenbach der 523 m hohe Nindelberg, und weſtlich vo 
erhebt ic) auf einer Höhe von 515 m die Nuime * al — ei ch 
Von hier aus erſtreckt ſich ſüdweſtlich zwifchen Wode — 
Rücken, der mit dem 503 m hoben Glaſebach Öftlich ı 
endet. In dem Winkel zwijchen Pflefe und Eſſe ragt a 
nordöftlichen Bruchjpalte der aus Mujchellalt ehe 3 397 
Spangenberger Schloßberg empor, an welchem im — 
Menge die Stielglieder der gemeinen Meerlilie (Enerinus‘ J— * ji 
finden, denen der Berg und auch die Stadt Spangenbe Ihe Namen 
verdanken. Der vom Eisbera nad Süden zum Erölzing zi ale 
Verbindungsrüden, über welden die Franzoſenſtraße führt, 1 on t 
Berlin-Koblenzer Bahn in einem Tunnel durchſchnitten. Dit — dacht 
ſich der Eisberg zwiſchen der Wehre und dem — allmäh fi 4 
ab; aus den bier hervorragenden Suppen jeien der Taufſtein Ar 
der Zunfersberg (411 m) und Wehrberg bei Waldfappel ermähnt. 
Vom Stölzing erftreden fich nach Nordoften hin zwei bewaldete Höhenzüge, 
welche durch den bei Biſchhauſen mündenden Hosbach voneinander getrennt 
jind und den Raum zwifchen der Sonter und dem Schemmernbach außs 
füllen. Beide Rüden find vielfach durchfurcht und haben zahlreiche Kuppen, 
wie im öftlichen Zuge den Schieferberg (410 m), den Mühlberg, 
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(Bhot. 5. Eellgmann, Eſchwege. 


Spangenberg. 





Stielglieder der Meerlilie (Encrinus liliiformis), 
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den Alpftein (397 m) (ein Bafaltrüden bei Kirchhoßbadh), Den Steinberg 
(370 m), den Honigberg (346 m) und ben Winterlaften (322 m) bi 
Hoheneiche; in dem weitlihen Zuge find zu nennen: der Biegenfüppel 
(445 m) zwifchen Thurnhosbach und Friemen, der Burgberg bei Thurn 
hosbach, der Ameifenberg (432 m), der Mäufeberg, der Mittelberg, 
der Kirchberg (356 m) und der Wehrberg (345 m) weftlich von Biid- 
haufen. 


B. Das Hnüllgebirge. 
Allgemeiner Überblick. 


Im Norden der Darmitädter Grenze, an welcher die Ausläufer des 
Vogelsberges etwa ihren Abſchluß finden, breitet fich in dem Gebiete 
zwischen Fulda, Schwalm und Edder das Knüllgebirge aus. Diefer fo um- 
ichloffene Raum ift ein Fünfeck, deſſen Baſis durch die etwas nad Eüb- 
ojten geneigte Grenze Darmſtadts gebildet wird. Die beiden angrenzenden 
Seiten, im Weſten gebildet durch die Schwalm bis zu ihrer Biegung um 
die Altenburg, im Oſten durch die Zulda bi8 Breitenbach bei Bebra, find 
in der Yuftlinie ungefähr gleich lang. Infolge der Einbiegung der Schwalm und 
weiterhin der Edder vereinigen ſich dann die beiden nördlichen Seiten des 
Fünfecks unter einem ſpitzen Winkel. Die größte oftweitlihe Ausdehnung 
diefes Gebietes beträgt etwa 45, die nordfüdliche 55 km. Die Fulda flieht 
beim Berlaffen des darmſtädtiſchen Gebieted in einer Höhe von 211, die 
Schwalm in einer ſolchen von 225 m; beide Flüſſe vereinigen fich in einer 
Höhe von 141 m; mithin haben die beiden öſtlichen Seiten des Fünfeds 
ein Gefälle von 70, die beiden wejtlichen von 84 m. Der Kleinere weftliche 
Zeil des Stnüllgebieted umfaßt einen Teil der hefjifchen Senke, der dftliche 
gehört dagegen dem Waldgebirge au, und während diefer nur bier und da 
von kleineren Baſaltmaſſen durchbrochen wird, hat der der heſſiſchen Sente 
angehörige Teil von Ziegenhain bis zum Heiligenberge eine außerordentliche 
Menge von Bafaltbergen aufzuweisen, die von der Schwalm im Weiten 
umjchlungen werden, auf deren linkem Ufer wir feinen Baſaltdurchbruch 
mehr finden. Die Waſſerſcheide im Stnüllgebirge führt vom Vogelsberg 
aus zwilchen Fulda und Schwalm in einer Zidzadlinie nordwärtd; acht 
größere Bäche entfliehen dem Gebiete, davon vier nach Südoſten, nämlich 
der Breitenbach (zur Joſſa), Die Aula, Geis und der Rohrbach, und vier nach 
Nordweiten: die Berffa, Grenf, Efze und Beife, Doch geht auch letztere, wie 
die vier erjtgenannten, der Fulda zu. Auffallend ift es, dab die nad) 
Nordweiten eilenden Bäche im allgemeinen in der rüdläufigen Richtung der 
nad) Südoſten ziehenden fliegen, jo daß von ihnen einander entſprechen: 
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Breitenbach Joffa und Berffa, Aula und Grenf, Geis und Efze, Rohrbach 
und Beife. 

Wie der Vogelsberg und der Meihner, jo verdankt auch das Knüll— 
gebirge dem Emporquellen der flüſſigen Bajaltmajjen feine Entjtehung, und 
wie im Meißnerlande, jo haben auch hier die gejchichteten Gejteine bedeutende 
Störungen und Verwerfungen erfahren. Die von der Lichtenauer Hochebene 
über Spangenberg bis Altmorjchen jüdwestlich ziehende Schihtenverjenfung 
jest fich jenfeitS der Fulda im Knüllgebiet von Neumorfchen bis Wichte in 
derjelben Richtung fort. Südlich von Wichte jpringt Ddiejelbe an einem 
anderen, fajt jenfrecht zur erwähnten Nichtung verlaufenden Graben gegen 
Weiten ab, um von Oberbeisheim bis Nemsfeld die urfprüngliche Richtung 
wieder aufzunehmen. Ein anderes Einbruchstaf zieht von Naboldshaufen 
im oberen Tale der Geis in jüdwejtlicher Richtung bis zum Tale der Aula. 
Dieje Einbruchstäler werden durch die Mufchelkaltrüden, welche das Bunt— 
jandjteingebiet durchziehen, gekennzeichnet; an manchen Stellen bildet der 
Mufchelfalt auch die Unterlage des Bajalte. Der größte Teil des Knüll— 
gebirges wird von Buntjanditein gebildet, welcher den Bajaltjtod des Knüll 
im Süden, DOften und Nordoſten umlagert. Ein größeres Zechiteingebiet 
zieht von Rotenburg der Fulda entlang bis in die Nähe von Neumorſchen; 
ein Heineres Zechſteinvorkommen it bei Mühlbach in einem Seitentale der 
oberen Geis. Reſte von Keuper und Lias haben fich bei Berge und Lendorf 
am Ausgange des Efzetales erhalten. Der zur heſſiſchen Senfe gehörige 
Teil des Nnüllgebirges wird außer von Bafalt namentlich von Ablagerungen 
der Tertiärzeit gebildet, welche auch in einzelnen Buchten bis tief unter den 
Bajalt reihen. Zu den bedeutendjten Bildungen diejer Zeit gehören der 
Septarienton bei Ziegenhain, Homberg und FFrielendorf, der Melanienton 
oberhalb Grenzebach und die durch den Bajalt uns erhalten gebliebenen 
Braunkohlen, welche rings um das Knüllgebirge vorkommen, am reichten 
aber bei Homberg und Frielendorf fich finden, wo fie in einer Stärfe von 
16—20 m auftreten. Die Lager von Frielendorf liefern z. B. jährlich 
neben 100000 Ztr. Preßkohlen 200 000—300000 hl Braunfohlen. Ein 
jehr ergiebiges Braunfohlenlager iſt im Jahre 1900 in den Gemarfungen 
Zimmersrode, Haarhaufen und Nafjenerfurth erbohrt worden. Kleinere Lager 
finden jich noch an anderen Orten, wie z. B. am Heiligenberge, doch it 
bier zuweilen die Förderung eingejtellt worden. An wertvollen Boden- 
ſchätzen enthält das Knüllgebiet ferner Eiſenlager, wie am Eiſenberge und 
bei Mardorf, wo e3 in der Form von Bohnerz fich findet, ferner Mergel 
bei Berna, Gips in dem Zechiteingebiet bei Connefeld, Bafalt zum Straßenbau 
an zahlreichen Orten und weiter vorzügliche Sandjteine bei Zimmmersrode 
und am der Landsburg. 

4 


— 
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In der Richtung der Flußtälchen wirb das Snüllgebiet von mehreren 
Straßen durchzogen, welche die Berfehrälinien der Fulda und Schwalm 
miteinander verbinden. Eiſenbahnen begrenzen das Gebirge im Bften 
und im Weiten; den norbweitlichen Teil bdesfelben erfchlieht bie VBerlin⸗ 
Coblenzer Bahn, und Die bereit? im Bau begonnene Strecke SHeräfels- 
Theraula-Treyfa wird die gewünfchte Verbindung zwiſchen den Linien 
Safjel-Gießen- Frankfurt und Cafjel-Bebra-Frankfurt im Süden des Gebirges 
herſtellen. 

1. Der Kuh!) im engeren Sinne, der im ſüdlichen Teile des bezeich⸗ 
neten Fünfedes ſich ausbreitet, lagert weſtoſtlich und fällt nach Norden 
und Oſten, namentlicd) aber nad) Süden, fchroff und fteil ab. Seine Krone 
bildet eine langgejtredte hügelige, zum Teil fumpfige Hochfläche, die fi 
von Welten nad) Oſten mehr und mehr verjchmälert. Oberhalb des Stäbt- 
hens Schwarzenborn finden wir in einer flachen Niederung der Ebene den 
fifchreichen Rnüll- oder Schwarzenborner Teich, gebildet durch bie 
Quellwaſſer der Efze, welche nad) ihrem Austritt nordwärts der Schwalm 
zugeht. Die höchſte Erhebung in dem weftlichen Hauptteile Des Gebirges 
it Das mit Gras bewachfene 632 m hohe Knüllköpfchen, auch Rich- ober 
Nechberg genannt, von dem man nach allen Seiten eine großartige Fernſicht 
genießt. Im Oſten ragt der steile, mächtige Gebirgsftod des Eiſen berges 
empor, der mit der weitlichen Hochfläche nur durch einen fchmalen Felſen⸗ 
rücken verbunden iſt. Derjelbe erreicht eine Höhe von 630 m und bat 
eine hügelige Krone, welche einen Heinen natürlichen Teich, ſumpfige Triefche 
und jteinige Wüſten und ferner einen Ausfichtsturm trägt, welcher dem 
Beſteiger ein herrliches Panorama bietet. Seinen Namen verdankt der 
Berg gewiß feinen Eijenlagern; doc) ſcheinen diefelben, wie auch die Alaun- 
und Braunfohlenlager, bereit3 jeit langer Zeit erichöpft zu fein. Von den 
Nandhöhen des Knüll jeien erwähnt nordweitlih vom Knülllöpfchen der 
Bürberg (553 m), der Bilſteinkopf und der Stärkelsberg (476 m), 
im Weiten der Leidenberg (428 m), im Südweiten die Tonkuppe (417 m) 
und der Eichwaldstopf (137 m), im Süden der Burgberg (450 m), 
der Widelsberg, das Köpfchen (592 m), der Kollenberg (564 m) und 
der Stollberg (502 m) und ferner die Lisburg (548 m) öſtlich und der 
Holjteinsfopf (555 m) nordöjtli vom Eiſenberg. Bon allen Seiten 
jchneiden in den Rand des Gebirges tiefe Täler und Schluchten ein, in 
denen Bäche in raſchem Laufe den nahen Flüffen zueilen. Zur Schwalm 
geht nach Norden die bereit3 erwähnte Efze mit der Ohe und Rinne, welche 
ihre Waſſer unterhalb Casdorf mit erjterer vereinigen, und weiter nach 


1) Ehemals Knöll genannt. 
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Weiten die Steina und der Grenzebach. Uftwärts fließen zur Fulda 
die am Südrande des Gebirges entipringende Aula und die vom Eifenberg 
fommende Geis, welche bei Hersfeld ſich in die Fulda ergießt. Weiter 
gehen aus dem Gebiete des Knüll noch zur Fulda der Rohrbach und die 
Beife und zur Schwalm aus dem jüdlichen Borlande des Gebirges dic 
Grenf. | 

Während die Abhänge des Knüll meist mit ſchönen Buchen-, Eichen>, 
Tannen- und Birkenwäldern geſchmückt find, trägt die ausgedehnte Hoch- 
fläche desjelben meiſt Wiejen, Weiden und Felder; doch wirft die bier. 
herrichende rauhe Witterung auf den Acerbau vecht nachteilig, und der 
Landmann muß mit vieler Mühe dem Boden den nötigen Lebensunterhalt 
abgewinnen. Aber trogdem die Bach- und Flußtälchen an ihren Gehängen 
für den Aderbau nur wenig Raum bieten, finden wir in denjelben bis 
hinauf zur Höhe dennoch zahlreihe Wohnorte, ja, an dem Nordrande der 
Hochfläche, am Eingange des Cfzetales, ift jogar ein Städtchen entjtanden, 
nämlich) das bereit3 erwähnte uralte Echwarzenborn, und auf der rauhen 
Hochfläche treffen wir das alte Rittergut Kämmershagen und unterhalb 
des Knüllköpfchens das Gehöft Nichberg, in welchen ſeit einigen Jahren 
für die Beſucher des Knüllgebirges einige Wirtjchaftsräume eingerichtet 
ind, die 6—10 Perſonen ein Nachtlager gewähren. So ernährt der Knüll 
eine recht zahlreiche, Fleigige und genügjume Bevölferung, welche in ihren 
weltabgefchiedenen Dörfern die alten Sitten und Bräuche treu und rein 
bewahrt und von Geichlecht zu Gefchlecht in der alten Weiſe weiter erbt. 

2. Die nördlihen Abhänge des Knüll ziehen Jich in breiten Rüden 
bis in die Nähe der Stadt Homberg und werden von niehreren engen und 
tiefen Tälern durchjchnitten, die erſt da ſich erweitern, wo fie ſich der 
offenen Zandichaft nähern. Die ſchönſten und bedeutenditen diefer Tälchen 
jind die der Efze, Rinne und The; im ihnen reiht ſich Dorf an Dorf und 
Mühle an Mühle; ſchöne Wälder tragen die Höhen, Felder die Gehänge, 
und zu beiden Zeiten der Bäche ziehen ſchöne Wieſen entlang. Es iſt Dies 
das Gebiet der fogenannten Walddörfer, bewohnt von einer treuen, biederen 
Bevölkerung. Bon den Höhen des nördlichen Abhanges find bemerkenswert 
1. zwijchen Efze und Rinne (Rühne) der Eſchenberg (536 m) bei Greben— 
bagen, der Hirſchberg (469 m) und füdlich von Homberg der Almuths- 
berg (462 m) und der Ronneberg (395 m); 2. zwijchen Rinne und 
She der bereit$ genannte Stärfelsberg (476 m), der Ningsberg, der 
Große Schöneberg, der Eilberberg (527 m), der Almuthshäuſer 
Berg, der Giersberg (450 m) und der Afchberg. 

3. Nah Nordwesten dacht ſich der Knüll allmählid) ad und geht 
mehr und mehr in ein freies, offenes Gelände über, aus welchen nur 


76 VII. Das heſſiſche Berge und Hügelland. 


einige mäßige Höhen und Bajaltkuppen hervorragen, wie der Spieß (319 m), 
der jchön bewaldete Sendberg (338 m), mit jeiner breiten, flachen Krone 
und der Weinfopf (298 m) ſüdlich von Borken. Der Spieß galt als 
Grenze zwijchen Nieder- und Oberheſſen, und bis in die Zeit Philipps des 
Gropmütigen wurden hier die Landtage und andere Jufammenkünfte für 
beide Hejjen abgehalten; auch Kaiſer Heinrich IV. bejchied 1073 hierher 
eine Deeresverfammlung. Hier war auc eine alte Gerichtsjtätte, wo die 
Schöffen des Gerichts fich zufammen fanden. Am Waldesrande jteht eine 
- Warte, wo ehemals die vorüberziehende Strafe durch einen Schlagbaum 
gejchlofien und von dem Turmwächter ein Zoll erhoben wurde. In der 





Der Spieß. (Phot. I. Schlik, Wiera.) 


Nähe befinden fich einige Hünengräber. Zu Anfang des 12. Jahrhunderts 
wurde in der Nähe das Kloſter Kappel gegründet, und auf dem nahen 
Sendberge wurden des Kloſters Gerichte (Sendgerichte) abgehalten. Bei 
srielendorf am Sendberge finden fich Braunkohlen- und Tonlager; aus 
einer mageren, mebligen Braunkohle gewinnt man eine braune Farbe, Die 
als Gafjeler Braum weit befannt iſt. Nordweitlich nach der Schwalm hin 
erhebt jich dann noch einmal das Gelände in der bewaldeten, weithin 
jichtbaren Landsburg (374 m), einem mit Burgruinen und einem Aus— 
ſichtsturm geſchmückten Bajaltkegel, und weiter nördlid; in der Altenburg 
(431 m), der gegenüber auf dem linfen Schwalmufer die Hundsburg (332 m) 
liegt, beide eine jchöne, mächtige Pforte, die Schwalmpforte (Porta Schwal- 
miana) bildend, aus welcher die Schwalm weiter abwärts in Die jchöne, 
fruchtbare Ebene von Wabern tritt. Beide Berge beftehen aus Sandſtein 
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und find mit dichten Wäldern bededt; von den Burgen, die fie einjt ge 
tragen haben jollen, find feine Spuren mehr vorhanden. 

4. Während dem Knüll nach Weiten bin ein ebenes Gelände, bie 
Schwalmebene bei Ziegenhain, vorgelagert it, breitet jich jüdlich von ihm, 
nach dem Bogelsberg hin, ein jehr fuppenreiches Bergland aus, ein 
wahrer Srrgarten von mächtigen Bergen, ſpitzen Köpfen, Hügeln und engen 
Auen. Der Mittelpunkt dieſes Berglandes iſt der aus zwei Suppen be— 
jtehende, 586 m hohe Rimberg bei Gehau, eine breite, fteil emporjteigende 
Dergmafie, von welcher vier Bäche ausgehen: nad) Weiten zur Schwaln 
die Berffa nnd Grenf, ojtwärt® der Breitenbach zur Joſſa und Die 
Ibra zur Aula. Rings wird der Nimberg von zahlreichen Kuppen um- 
lagert: Südlich von ihm erhebt ſich nahe an der darmjtädtischen Grenze 
über die bewaldeten Höhen der jteile, mit einem — Schloſſe ge 
frönte Segel des Herzberges (505 m), der nach Oſten in dem mit 
Tannenmwäldern bededten Bergrüden des Hain ſich —*— abdacht; im 
Südoſten liegt am rechten Ufer der Joſſa die ſpitze Gibgeskuppe 
(438 m); nordöſtlich ragen beſonders der Hirſchberg, der Hattenberg 
(361 m) wetlich von Nieder-Aula, die Auelsfuppe (385 m), der Mühl- 
berg (347 m), umd ferner weiter nördlich in dem .Winfel zwifchen Jbra 
und Aula die Ibrakuppe (486 m), der Langeberg, der Seeberg umd 
die Kirchkuppe (400 m) hervor, und aus dem breiten Waldrüden nad) 
Norden und Nordweiten erheben ſich der Münzeberg (450 m) füdlid) 
von DOber-Aula, der Kirfhenwald (533 m) und der Döhnberg (492 m) 
zwijchen Haufen und Dlberode, welcher hier die Verbindung mit dem Knüll 
beritellt. Im Südweſten erhebt fich im freier Lage der breite, in zwei 
Kuppen geteilte und mit düftern Tannen bewachſene 472 m hohe Bechelsberg, 
von dem aus jich nordwärts ein breiter Waldrüden erjtredt, der bei Dttrau 
mit dem Sebbel endigt. Nach Weiten hin dacht ſich das Bergland all- 
mählich zur Schwalm ab, die Hügel werden flacher und niedriger, und nur 
die Bafaltkuppe der Gonzenburg bei Schredsbach (368 m), die auf ihrer 
Südſeite von dem Kodenbach umflofjen wird, ragt merflicher aus dem Ge— 
fände hervor. In diefer ganzen Gegend iſt Sandboden vorherrjchend, und 
jtatt der Eichen- und Buchenwälder finden wir hier fajt nur Tannen- und 
Birkenwaldungen mit ausgedehnten Heidelbeer- und Heidejtreden, weshalb 
fie von den Bewohnern des benachbarten fetten Schwalmgrundes jcherz- 
weije die „Heidelbeerenprovinz“ genannt wird, 

5. Ditwärts vom Eifenberg breitet ſich zwiſchen Aula und Geis 
bis zur Fulda hin ein breiter, vielfach durchfurchter Sandfteinrüden aus 
welcher größtenteils von Nadelwäldern bededt it und nur an einiadn 
Stellen von Bafalt durchbrochen wird. Seine hervorragenditen Höhen find 
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der Lingelfopf (354 m) füdlih von Untergei®, die Etellersfuppe 
(455 m), der Auerhahnsfopf (394 m), der Kingsberg (390 m), der 
Rehkopf (403 m), der Hungerberg, die Aulaberge (354 m), der 
Eichersfopf (367 m) und im Nordojten der Tageberg (393 m) und 
der Srauenberg (360 m). 

b. Zwifhen der oberen Efze und Geis eritredt ſich "von der 
Hochebene des Knüll ein Höhenrüden nad) Nordoſten, der mehr und mehr 
an Breite zunimmt und den von der Fulda gebildeten rechten Winkel bis 
sum Einfluß der Beife ausfüllt. Zwei Bäche gehen von dem Rüden dieſes 
Hochlandes aus, nämlich die Beife nad) Nordweften und der Rohrbach 
nad) Südoſten, und ihre Täler gliedern jo dag Bergland in vier Gruppen, 
von denen zwei, gleich den Ausläufern des Eifenberges, nach Südoſten 
und die beiden anderen nach Nordweſten gerichtet find, von welchen die 
Gruppe zwiſchen der Efze und Beije etwa an der BerlinStoblenzer Bahn, 
wo das öſtliche Zanditeingebiet des Knüll endet, ihren Abſchluß Findet. 
Von Motenburg bis Morjchen durchfließt die Fulda das bereits cr: 
wähnte Zechjteingebiet, dejjen größere Hälfte links der Fulda gelegen ifi 
und bei Gonnefeld mit Gipswänden endigt. Wo der Gips noch in ans 
nähernd urjprünglicher Mächtigfeit erhalten ift, bildet er etwa 6 m hohe 
jenfrechte Mauern, die das Talgehänge fügen, jo „im Teich" füdlich von 
Therellenbach und am „Weißenſtein“ bei Connefed. Das Bergland ift 
größenteils bewaldet, teils von Nadel-, teil3 von Laubwald und birgt in 
den Tülchen zahlreiche Irtichaften. Seine höchſten und intereffanteften 
Punkte ſind a) in der Gruppe zwijchen Efze und Beife: der Semmelberg 
(sat), der Wallenfteiner Schloßberg und der Edäberg (510 m); 
b) zwiſchen Beife und Fulda: der Malfusberg (475 m), der Geistopf 
(196 ın), der Zandfopf (499 m) bei Ludwigseck, der Steinfopf (470 m) 
bei Nengsbaufen, dev Bornberg (44$ m), der Eichelsfopf (480 m) und 
dev Beifenberg (426 m); c) zwijchen Geis und Rohrbach: der Ge- 
brannte Kopf (491 m), der Bapfopf (410 m) und die Haufuppe 
(115 ın); d) zwiſchen Nohrbach und Fulda: der Burgberg des Schlofjes 
Yudwigsed und die Brenzelshöhe (479 m). 

7. Tas Bergland, das ſich im Norden der Berlin-Koblenzer Eifenbahn 
zwiſchen Efze und Bere und weiterhin zwijchen Edder und Fulda au 
breitet, wird das Domberger Hochland genannt. Dasſelbe beſteht, mit 
Ausnahme des Quillerwaldes in dem Winkel zwifchen Edder und Fulda, 
banptjächlih aus Baſaltkuppen und grenzt wertlich an die heſſiſche Sente. 
Es bildet im allgemeinen eine wellenförmige Hochebene mit einzelnen 
Kuppen und fällt nach den Flüſſen zu mit jcharfen Rändern ab. Zu den 
bedeutendjten und ſchönſten Bajaltkuppen gehören am Wejtrande des Hoch— 
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landes der Homberger Schloßberg (377 m) mit den Nuinen eines 
Schloſſes, das im 30jährigen Kriege (1636) durch den Faijerlichen General 
Götz zeritört wurde, ferner der fahle Mojenberg (436 m), an dejlen Süd— 
mwejtjeite bei Mardorf Lager von Bohnerz ich finden, der Falkenberger 
Schloßberg, der Harler Berg (391 m), der Rhünder Berg (337 m) und der 
Deiligenberg (392 m). Der lebtere iſt der ſchönſte unter denjelben; er 
bat eine fegelförmige Gejftalt, fällt nach Weiten zur Edder jteil ab und 
iteht im Dften mit dem Hoclande in Verbindung, von wo aus er am be- 





Somberger Schloßberg. (Phot. F. Tellgmann, Eichwege.) 


quemſten beſtiegen werden kann. Er iſt alljährlich, namentlich am 
Himmelfahrtstage, das Ziel Tauſender, denn er bietet nach Weſten und 
Norden hin eine wundervolle Fernſicht dar. Seine Abhänge ſind jetzt 
zum größten Teil bewaldet; ſeine Krone trägt geringe Mauerreſte einer 
Burg, die jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts in Trümmern Tiegt. 
Die Braunfohlenbergwerfe des Heiligenberges, die Jahre hindurch ge 
ruht, find wieder im Betriebe und liefern ein gutes Brennmaterial. 
Unter den öftlichen Höhen des Homberger Hochlandes jeien erwähnt 
der Hügelsfopf (399 m) und der Keſſel nordweitlich von Mel: 
jungen. Der bewaldete Sandjteinrüden in dem Winkel zwiſchen Edder 
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und Fulda führt die Bezeichnung Quiller (343 m); immer jchmaler 
und niedriger werdend, endet derfelbe im Norden mit dem Ellenberge 
bei Breitenau. 


C. Das oberheſſiſche Bergland. 


Allgemeiner Überblick. 


Das Bergland, welches ſich zwiſchen Edder und Schwalm, ferner zu 
beiden Seiten der mittleren Zahn, fowie links der Edder innerhalb unferes 
Negierungsbezirtes ausbreitet, wird das oberheffifche Bergland genannt. 
Dasjelbe gehört teils der heſſiſchen Senke, teild dem Oftrande des rheinischen 
Schiefergebirges an und zeigt einen reichen Wechjel von Bergzügen, Hügeln, 
Kuppen, breiten Rüden, ſtolzen Bergen und fruchtbaren ebenen Gefilden. 
Man rechnet zu ihm dag Gilſerberger Scheidegebirge, dag Haina- 
gebirge, den Burgwald, die Ausläufer des Rothaargebirges auf 
beiden Seiten der oberen Edder und das Marburger Bergland. Die 
meilten der den Bergen entquellenden Flüßchen gehen zur Lahn, und das 
Bergland gehört jomit größtenteild dem Ylußgebiet des Rheines an. Die 
Wafjericheide geht vom Vogelöberge nordweitlich bis zum Hainagebirge und 
von bier aus, ftet3 nahe der Edder bleibend, in wejtlicher Richtung auf die 
Höhe des Edderkopfes. Wie in feinen Oberflächenformen, jo finden wir 
beim oberheſſiſchen Berglande auch in Beziehung auf feine Zufammenfegung 
eine große Verſchiedenheit. Nordweſtlich vom Vogelsberg greift das Bunt— 
fandjteingebiet, daS hier nur im Burgwalde von einigen Bafaltmafjen durd)- 
brochen wird, mit einer tiefen Bucht zwischen dem Wollenberge und dem 
Hainagebirge bis zur Edder in das Rheiniſche Schiefergebirge ein. Zum 
Buntjanditeingebiete gehören auch ferner die Zahnberge, die Feine Berg: 
gruppe in dem von der Lahn gebildeten Winkel bei Marburg und der 
nordöjtliche Teil des Hainagebirges in dem Winkel zwiichen Edder und 
Schwalm. Alle übrigen Berggruppen werden von Gefteindarten Des 
Rheiniſchen Schiefergebirges zujammengejegt. Das oberheſſiſche Bergland ift 
zum größten Teil mit Wald bededt und liefert gegenwärtig nur noch ge- 
ringe Erträge an Bodenſchätzen. In den höher gelegenen Landichaften ift 
das Klima rauh und unfreundlich und übt auf die Yandwirtfchaft einen 
recht nachteiligen Einfluß aus. 

1. Nordweitli vom Vogelsberg breitet ſich zwiichen den Lahnbergen 
und dem Gilferberger Echeidegebirge die Schöne Ohmebene aus. In flachen 
und breitem Laufe wird diefelbe in nordweftlicher Richtung von der Ohm 
durcchflofjen, die namentlich während des Frühjahr nicht felten weit aus 
ihren Ufern tritt und durch ihre Überfchwemmungen zuweilen recht erheb- 
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lichen Schaden anrichtet. Von rechts empfängt die Ohm die Klein und die 
Wohra, welch letztere von Norden her der Heſſiſchen Senke zugeht und ſich 
unterhalb Kirchhain mit der Ohm vereinigt. An den Flußufern entlang 
ziehen jich weite Wiejenflächen, an die jich weiterhin äußerſt fruchtbare und 
geſegnete Felder anjchliegen. So iſt diefe jchöne Ebene mit ihrem milden 
Klıma nicht nur für Aderbau, jondern auch für Viehzucht vorzüglich ge 
eignet. Nach Eüdweiten bin geht diefelbe in den von der Zweiter Ohm 


durchfloſſenen, ebenfalls fruchtbaren Ebsdörfer Grund über. Etwa in 
der Mitte der Ohmcebene erhebt jich der mit einigen Kleinen Worbergen um: 
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Amöneburg. 





gebene jteile, weithin ſichtbare Baſaltkegel der Amöneburg, benannt nach 
dem alten Städtchen, das auf ſeiner breiten Krone liegt. Der Berg er— 
reicht eine Höhe von 363 m umd ijt an den warmen, jonnigen Abhängen 
vom Fuß bis zum Nande der Hochfläche mit Walnugbäumen bepflanzt. 
Die Amöneburg gehört zu den wichtigiten Wirkungsitätten des Bonifatius. 
Als derjelbe im Frühling des Jahres 722 nach Heilen zog, war die Amöne- 
burg, damals Umanaburg genannt, fein erjtes Ziel. Hier fand er bei zwei 
Männern aus edlem Gefchlechte, Dettif und Dirolf, freundliche Aufnahme 
und gründete mit ihrer Hilfe auf dem Berge ein Kloſter. 

2. Zwiichen Antreff und Schwalm im Often und der Klein und Wohra 
im Weiten zieht vom Vogelsberg aus in nordweitlicher Nichtung bis zum 
Hainagebirge ein niedriger Höhenzug, der die Waſſerſcheide zwijchen dem 
Rhein und dem MWejergebiet bildet und das Gilferberger Sceidegebirge 
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genannt wird. Südweſtlich von Neujtadt hat der Rüden nur eine Höhe 
von 280 m, das ijt eine jo geringe Erhebung über die benachbarten Fluß— 
tälchen, daß einft Landgraf Karl die Abſicht Hatte, das Rhein» und Wejer- 
gebiet am Gerbeshagen durch einen Kanal zu verbinden. Der Höhenzug 
bildet aber nicht nur die Grenze der beiden Stromgebiete, ſondern auch der 
beiden Heilen (Niederheſſen und Oberhefjen) und der Bewohner in Tracht 
und Sprache, worauf ſchon die Namen einiger Dörfer und Berge hinweiſen, 
wie Moifcheid, Wintericheid, Liſcheid, Altefcheid u. a. Das. Bergland be- 
jteht größtenteild aus breiten, flahen Sanditeinrüden und ijt ohne hohe 
Gipfel, doch wird es von mehreren tiefen Gründen Durchzogen, aus welchen 
die Gehänge als Itattlihe Bergformen entgegentreten. So erfcheint das 
Ganze in einem Wechjel von breiten Rüden, mäßig Hohen Suppen und 
engen Gründen. Unter den Bächen verdienen namentlich zwei hervorge- 
hoben zu werden, nämlich die Wiera, welche bei Treyfa in die Schwalm 
mündet, und weiter nördlid) die Gilfa, welche Die Grenze gegen das Haina⸗ 
gebirge bildet. Tas Bergland iſt größtenteils mit Wald bededt; zwar hat 
cs im Süden, ſowie nach der Schwalm und Wohra Hin, freundliche, Frucht 
bare Gefilde, aber im Norden ijt das Klima rauh und der Boden wenig 
ergiebig, jo day Aderban und Viehzucht hier nur in mäßigem Umfange bes 
trieben werden fünnen. Bon den hervorragenden Höhen feien genannt bie 
Nellenburg (339 m) jüdlih von Neuftadt, ferner der Kohlkopf 
(370 m) bei Wolferode, die Höhe von Burgholz (378 m), der Fehr⸗ 
berg (355 m), der Burgberg bei Heimbach, die Altefcheib bei Echiffel- 
bach, die Kalte Hainbuche (431 m) zwiſchen Itzenhain und Sachjenhaufen, 
die Hohe Warte über Winterfcheid, über deren Rüden die Frankfurter 
Straße zieht, der Molfenberg, der Gilferberg, der Teufelsberg 
(394 m), der Hundskopf (470 m) bei Schönau und der Jesberger 
Schloßberg. Das von Gilferberg bis unterhalb Iesberg fi) erjtredende, 
von dem Treisbad umd der Frankfurter Straße durchzogene Bergland 
gehört bereit? dem Rheinischen Schiefergebirge an und beiteht hauptfächlich 
aus Granwacken und Tone: und Stiefelichiefern. Den Weft:, Süd⸗ und 
Dftrand bilden größtenteil® Glieder der Zechlteinformation. Aus dem Ge- 
biete des Buntſandſteins jind von den Höhen noc zu erwähnen der Kreuz- 
berg, der Ziegenkopf 352 m) und der Hohenberg (333 m) bei Neptid), 
Oſtwärts von Gilferberg breitet fich bi8 zur Schwalm der bewaldete, von 
mehreren Bachtälchen durchzogene Frankenhain (404 m) aus. 

3. Der Höhenrüden öftlih von Gemünden verbindet das Gilferberger 
Scheidegebirge mit dem Hainagebirge, einer höchſt eigenartigen Gebirgs- 
gruppe, die nad) Norden hin an dem vielgewimdenen Eddertale ihren Ab: 
Schluß findet, oitwärts den Raum zwiſchen Edder, Schwalm und Gilfa aus: 
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füllt und nach Südweiten durch eine Linie begrenzt wird, die etwa von 
Siljerberg nordweitlich über Haina und Geismar bis zur Edder führt. Ab— 
gejehen von dem der Hejliichen Senfe angehörigen niedrigen Bergland 
zwijchen Edder und Schwalm bildet dieſe Gebirgsgruppe einen Teil des 
Rheinischen Schiefergebirges, das hier von der Edder aus in ſüdbſtlicher 
Richtung halbinfelartig oder najenfürmig in die Heſſiſche Senke hineinragt 
und mit feiner Südweſtſeite die Frankenberger Bucht begrenzt. Dieſer Teil 
des Hninagebirges wird von tiefen, jchluchtenartigen, zum Teil wild- 
romantischen Tälern durchichnitten, von denen das Urfetal und diejenigen 


# 





Haina. (Bhot. J. Rabır, Frrantenberg.) 


m der Umgebung von Wildungen von bejonderer Schönheit find. Das 
Hainagebirge iſt größtenteild von wildreichen Hochwäldern bedeckt und birgt 
in jeinen Tälern, die für Aderbau wenig Raum bieten, nur unbedeutende 
Ortichaften. Es breitet ſich teils in Heſſen, teils im Waldedifchen aus; 
jeine bedeutenditen Erhebungen liegen im Süden auf heſſiſchem Boden, 
nämlich der Kellerwald, das Hohelohr und der Jeuſt. Der 581 m hohe 
Zeuſt ſchließt ſich an das Giljerberger Gebirge an. Nördlich von ihm er- 
hebt jich der mächtige Gebirgsitod des Hohenlohr, das nach Weiten bin 
ſteil abfällt und eine Höhe von 655 m erreicht. Der Kellerwald eritrect 
ji; vom Deuft aus im nordöſtlicher Nichtung als ein etwa 6 km langer 
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gewaltiger Bergrücken, der in dem 673 m hohen Wüſtegarten, einem wilden, 
wüſten Felſenwall aus ungebenren hellen Quarzitblöden, alle Kuppen des 
Hainagebirges überragt. Bejonders jehenswert ijt der Erhelmer Stein, eine 
jäbe Felſenwand öftlih von Dodenhaujen. Eine auf der Höhe des Berg- 
rückens jtehende. alte hohe Buche, die mit Leiter und Bretterbelag verjehen 
ift, bietet dem Bejteiger die Möglichkeit, das umliegende großartige Gelände 
überjchauen und bewundern zu können. Bon den Höhen weiter nordweſtlich 
jeien noch erwähnt der Dielenberg (505 m) bei Haina, der Winterberg 
(616 m), die Stleine und Große Aſchkuppe (635 m), der Schellberg 





Heſſenſtein. (Phot. F. Kabm, Frankenberg. 


(579 m), der Eulenberg (511 m) und der Pferdsberg (556 m) ſüdlich 
von Frankenau. Nördlih von Geismar erheben ſich an der Edder der 
Altenberg und der Giebelberg (403 m), jenfeits des romantischen Zengel- 
bachtälchens, neben deſſen Ausgang das Schloß Hejjenjtein liegt, Die 
Bracht (440 m) und der Käſeberg und weiter nordwärts an der Edder 
der Deegeberg (441 m) und der Arensbera (423 m). Die hödjiten 
Erhebungen des Hainagebirges auf waldedischem Gebiete find der Weſt— 
grenze entlang der Biljenberg (555 m), der Dürrenberg (571 m) und 
der 624 m hohe Traddelkopf. Der breite bewaldete Sanditeinrüden 
zwijchen Edder und Schwalm führt die Bezeichnung Fritzlariſcher Wald; 
derjelbe endet im Nordoiten vor Fritzlar mit dem teil zur Edder abfallenden 
250 m boben Büraberge und im Südoſten mit der 332 m hoben Hunds— 
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burg, die ebenfalls ſteil abfällt uud mit der gegenüberliegenden Altenburg 
die Echwalmpforte bildet. Zwiſchen dem Nordoſtabhange des Kellerwaldes 
und der Cchwalm breitet ich ein ſchönes, fruchtbares Gelände mit mehreren 
gropen Ortſchaften aus; es ijt dies der Löwenſteiner Grund, der jeinen 
Namen von dem im Mittelalter mächtigen Schloſſe Löwenſtein erhalten hat, 
das auf weitjchauender Höhe am Eingange des Urfetales ſich erhob, jeßt 
jedoch nur noch mit geringen Überreſten den Gipfel des Berges malerijc) 
krönt. 

In geologiſcher Beziehung zeigt das Hainagebirge, das man nach 
ſeiner Haupterhebung auch wohl Kellerwaldgebirge nennen könnte, äußerſt 
verwickelte Verhältniſſe, die erſt in jüngſter Zeit eingehender erforſcht worden 
ind.) In der öſtlichen Randzone des Rheiniſchen Schiefergebirges zwiſchen 
Nauheim und Niedermarsberg ſind die Schichten unregelmäßig ſtaffelförmig 
nach Oſten zur Heſſiſchen Senke hin abgebrochen und eingeſunken. Die 
Ablagerungen des Hainagebirges gehören dem Silur, Devon, dem Kulm 
und der Zechſteinformation an. Die urſprünglich mehr oder weniger hori— 
zontal gelagerten Sedimente des Kellerwald-Horſtes haben im Laufe der 
geologiſchen Zeitläufte gewaltige Veränderungen erlitten, die die tektoniſche 
Geologie als Faltungen, Zerreißungen, Überſchiebungen, Brüche, Verſen— 
kungen, Horſte, Gräben, Verſchiebungen uſw. bezeichnet. Als Endreſultat 
dieſer Erſcheinungen iſt das heutige, durch Abraſion und durch Eroſion 
herausgemeißelte Kellerwaldgebirge zurückgeblieben. Das auffälligſte Beiſpiel 
von Überſchiebungen iſt dasjenige der Überſchiebung des ſiluriſchen Quarzits 
auf devoniſche Sedimente. Eine zweite, in ihrer Art ſehr merkwürdige 
Überſchiebungsform iſt diejenige der devoniſchen Kalke auf die Tonſchiefer 
des mittleren Kulm, die ſüdlich von Wildungen in dem zwiſchen dem Blanen 
Bruche und dem Dorfe Odershauſen gelegenen Gebiete zu beobachten iſt. 
Eine dritte Form der Überſchiebung zeigt ſich im Kellerwalde am Pferds- 
berge und am Südweithange des Eulenberges westlich des Torfes Löhlbach, 
wo oberdevonijche fürnige Tiabaje auf Kulmſchiefer überjchoben find. Tie 
Wirfungen des Drudes zeigen ſich in Der Form der Faltung, Schieferung 
und bei derben Quarzit- und Grauwackenbänken in Form der Klüftung. 

Bei den Ablagerungen des Silur kann man im Hainagebirge eine 
untere, überwiegend aus Grauwacken {,Urfer Grauwacken“d und Schiefern 
zufammengejeßte Schichtenfolge von einer mittleren, in der bejonders Turarzite 
bortreten, und eier oberen, ſchiefrig-kalkigen trennen. Orographiſch machen 


1) Bon U. Tendmann: Erläuterungen zur geolog. Zpezialfarte von Preußen. 
Blatt Stellerwald, Lieferung 116. Obige Mitteilungen find namentlich dieſer Schrift 
entnommen. 
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ſich am meiſten die harten hellen Quarzite der mittleren Abteilung geltend, 
welche die hohen Bergrücken und Kuppen des ſüdlichen Kellerwaldes, den 
Keller mit dem Wüſtegarten, den Jeuſt und das Hohelohr zuſammen— 
ſetzen.) Die devoniſchen Ablagerungen zerfallen in ſolche des Unter-, 
Miüttel- und Oberdevon. Dem erjten gehören verjchiedenartige Grauwaden 
und Schiefer des Stellerwaldee an. Das Mitteldevon iſt hier als ein 
mächtiger dunkler Schiefer entwidelt, der mannigfache Einlagerungen von 
Stalfen, Kiejeljchiefern und quarzitiihen Sandjteinen enthält. Es it Dies 
der jogen. Tentafulitene und Orthocerasſchiefer, der eine Reihe jehr 
interejfanter Faunen einjchließt. Zu den Bildungen des Oberdevon gehören 
bunte, cephalopodenführende Platten» und Knollenkalke (Goniatiten und 
Ciymenienfalfe von Wildungen ufw. und rote und grüne Schiefer (Eypri- 
dinenjchiefer) nebjt zugehörigen Glimmerfandfteinen und Uuarziten. Auch 
die Ablagerungen des Kulm find im Stellerwaldgebiet fehr verbreitet in der 
Form von Stiejelfchiefern, Tonjchiefern, Grauwaden und Stonglomeraten. 
Die Sedimente der Jchiteinformation finden ji) am Oſt-⸗, Süd- und Weit- 
rande Des Hainagebirges und lagern disfordant auf den Schichtenfüpfen 
der gefalteten Gejteine des Eilur, Devon und des Kulm. Es find Kon— 
glomerate, Dolomite, dünne plattige Kalfe und im Wejten namentlicd) der 
jogen. Frankenberger Eandjtein mit Geißmarer Kupferletten. Der Zechftein 
zeigt hier und an anderen Orten Heſſens eine abweichende Entwidelung. 
Unter dem Buntjanditein liegt hier eine anfehnliche Folge von roten Konglo— 
meraten und Sanditeinen, die ganz an Notliegendes erinnern, aber im 
mittleren und oberen Zeile kalkig-dolomitiſche Bänke einjchliegen. Bei 
Frankenberg enthalten diefe Bänke Zechjteinfoflilien und in einer lettigen 
Schicht zabllofe in Kupferglanz umgewandelte Pflanzenreſte — beſonders 
ZJweigenden der Konifere Ullmannia Bronni, die jogen. Frankenberger 
Kornähren —, die ehedem bei Geißmar jahrhundertelang Gegenftand 
eines lohnenden Bergbanes (Geismarer Kupferletten) waren. Während 
man früher die oberen, kalkige Einlagerungen führenden Konglomeratſand— 
jteine dem Zechitein, die tieferen kalffreien aber dem Rotliegenden gleich- 
jtellte, weift man jegt mit Tendmann die ganze Gefteinsfolge Dem oberen 
Zechſtein zu.2) Die erzreihen Schichten jcheinen -auf Das Gebiet zwischen 
Frankenberg und Allendorf bejchränft zu fein. 

Außer den genannten Zedimenten haben am Aufbau des Hainagebirges 
auch Gruptivgeiteine einen woeientlichen Anteil, namentlich Glieder Der 


1) Siehe weiter unten: Tie geolog. Formationen Kurhejjens von Prof. Dr. 
E. Kayſer. Ä 
2) Eiche unten: Tie geoloa. Formationen von Prof. Dr. E. Kayſer. 
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Grünſtein- oder Diabas-Familie., nämlich forniger Tiabas, Tiabas-Mandel— 
jteine, jehr reinförnige, bis ganz Dichte Seiteine von Dunfelgrüner Farbe 
mit mehr oder weniger ſiark ausgebildeter Mandelſtein-Struktur. und 
Pitrite, ſchwarzgrüne, ziemlich grobförnige. zähe Seiteine. 

Über das Vorkommen von nugbaren Mineralien im Hainagebirge 
itt folgendes zu bemerken: An verschiedenen Stellen vr in früberen Jahr— 
hunderten Bergbau auf Bleiglanz und auf Nupferfies getrieben worden. 
jo an der Großen und Nleinen Yeuchte, im Torte Armsteld, am Auenberge. 
am Zilberberge bei Hundsdort, und bei Hüddingen. Manche Hänge rühren 
Schwerſpat: jpätiger Schwerſpat tritt auf Der Nandverwerfung des Neller- 
maldes im Torfe Zweiten und nördlich Des Torfes auf. Wine Ipezinice 
Eigentümlichfeit der mitteldevoniſchen Tiabas:Wandeltteine im Kellerwald 
ft es, daß ſie Roteiſenerze führen. Der bedeutende Wiienersbergbau 
und Der Eiſenhüttenbetrieb, Die im Kellerwalde sahrbutderte umgegangen 
ſind. beruhten vorwiegend auf den Evenerien des Tiabas-Mandelſteins. 
Das Vorkommen von Nupfererzen in den (Neismarer " Nnsrerletten ıt bes 
reits oben erwähnt worden. Gute Zreine zu Bauzwecden und Material 
zur Beſchotterung Der Ztraben werden an vberichiedenen Urten gewonnen. 
Tie Ihönen Parietäten Des Eiſenkieſels wirden früher geichlifien und 
zu Zchmudtteinen verarbeitet: heute wird der Eiſenkieſel als Grotten'tein 
geſchätzt. 

An der Grenze Des Rheinnden 
Senke treten an verichiedenen Orten 
Süden angefangen, folgende: Ter iogen. Zalserummen welcher am oberen 
Ende des Torte Reptich im Giliatal-Auunrium Gear: eine Der Luellen. 
welche wertlich der Keilmuble ar Der Nicderurier Ztraße im Mllurium der 
Schwalm austreten: Die zahlreiben Mineralzuellen Der Segen! ron Wil— 


vbiciergebirages und Der Dermchen 
aueriimace zutage: es md, von 


dungen Talauelle. Zrahlanelic. Selexen Lava, Mörtzerucle GScorg tar: 
Tuelle, Reinhardihäuier. Heizent szene Irre. EnNif fummr die Snelle, 
in Betracht, welche zwischen Seamı um! seriiar im Elben. mem 
Tas Auftreten vor tokflentzumsniizen Momislonlen am Lferzle 
des Rheiniihen Schtefergetirıiz 77 om Weitrand. Di Anleriitsten 


Senke ſteht in tn aufrallizem Sufımmeniann mir m Weit: 
welches den Einbruch Der Niederkettsiin Zus etumste Ins Masten 


der Baſalte andererieits Feiren:t. I2r mm mir In Slmiririıea Ita 
Kohlenſäure-Austrittes air Main weiten Ei wammn minmomer, 
jein fann. Schwieriger fir Item Yo. deren. wie de su erflann vn Ir 
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dem Anjegen von Bohrlöchern auf Kohlenſäure gemacht werden, jo ges 
winnt es den Anfchein, dab wir uns die Umgebung jolcher fohlenjänre- 
führenden VBerwerfungsflüfte, joweit die Schichten Elüftig und daher auf- 
nahmefähig find, und joweit ſie durch mehr oder weniger undurchläſſiges 
Dedgebirge gejchügt find, als imprägniert mit Kohlenſäure vorjtellen müſſen, 
deren Aggregatzuſtand jedoch nicht der gasfürmige, jondern vermutlich der 
flüſſige iſt.) Werden dieſe fohlenjäureführenden Schichten durch natür- 
liche Klüfte oder durch künſt— 
liche Verlegung ihrer undurch— 
läjfigen Dede (Bohrungen) der 
atmojphärifchen Luft zugänglich), 
jo entjtehen Die Durch ihre 
Intenfität bekannten Ausbrüche 
von Kohlenjäuregas und Waſſer. 
Von den Verwerfungen fin 
bisher nur die jüngjten, die 
Randverwerfungen im Gebiete 
des Sellerwaldes, als kohlen— 
jäurehaltiges Waſſer führend 
feitgejtellt worden. 2) 
4, Südweſtlich vom Haina= 
gebirge dehnt ich zwifchen der 
Wohra und Wetjchaft, Edder, 
Ohm und Lahn das Gebiet 
des Burgwaldes aus. Derjelbe 
it ein Sandjteingebirge von 
mäßiger Höhe mit glatten 
Rüden und abgerundeten Kup— 
pen. Bon jeinen Bächen ſendet 
Der Ehriftenberg im Burgmwalde der Burgwald zur Wohra die 
nad) dem Gemälde von F. Klingelböfer. Schweinfe und Die Bentreff, zur 
Ohm das Rothewaſſer und zur 
Lahn die Wetjchaft. Der Edder gehen, da die Waflerjcheide ihr jehr nahe 
liegt, nur kleinere Bäche zu, wie die Nempfe, welche ihre Wafler unterhal 
Frankenberg mit der Edder vereinigt. Der Burgwald iſt größtenteils mi 
Wald bededt und mur in den Tälern und an den janfteren Gehänge 
bebaut; denn die dortige Witterung iſt raub und falt, der Boden mage 
1) Nach FFreienius. 


2) Aus ben Erläuterungen zur geolog. Speziallarte von Preußen von 
Dendmann. 














| 


Vu, Das heſſiſche Berg- und Hügelland. su 


und feucht uud eignet jich mehr für den Anbau von Hafer und Kartoffeln, 
als für Korn und Weizen. „Rofental, Wiefen kahl, Acker ſchmal,“ jagt 
der Volfamund, um die dortigen Verhältniſſe zu fennzeichnen. Zu den 
höchſten Erhebungen des Burgwaldes gehören der Anzefahrer Wald 
nordweitlich von Kirchhain, der Nebelberg weiter weſtlich, der Alt: 
Rauſchenberg (374 m), der Hirjchberg (359 m) jüdlih von Bracht, 
der Gerlachsberg bei Oberrosphe, die Geiershöhe nördlich davon, 





Die Mellnau. 
(Mad) einer Originallithographie von Otto ilbbelohde, Goßjelden bei Marburg.) 


der Hohenberg (407 m) bei Mellnau, der Würzeberg (382 m), der 
Gerhardsberg (398 m), und der jteile, freie, auf drei Seiten von tiefen 
Schluchten umgebene tafelförmige Chriftenberg (384 m) mit der Lützel— 
und Sünneburg (333 m) bei Münchhaufen an der Wetjchaft. Der 
Ehriftenberg gewährt einen herrlichen Bid auf die Lahn- und Edderberge 
und trägt auf jeiner bewaldeten Gipfelfläche eine von Bonifatius ge 
gründete Kirche. In Beziehung auf feine Bedeutung für die ältere Gejchichte 
Heſſens gehört er zu den interejlanten Stätten Oberbejiens. Jetzt liegt 
freilich der Berg und jeine ganze Umgebung im tiefem Schweigen. Nur 
das Hämmern des Epechtes, das Gurren der einfamen Waldtaube oder der 
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Schrei eines Habichts dringt dort an unfer Ohr. Aber vorzeiten berrjchte 
hier ein reges und bewegtes Leben. Unter den Wipfeln mächtiger Eichen 
hielten einjt die Bewohner der Umgegend bier ihre Volksdinge; Opfer und 
Reichenfeierlichkeiten fanden hier oben jtatt, und noch jet findet man ringsum 
Epuren und Orte, welche und an das damalige Leben der Chaften erinnern, 
wie die zahlreichen, in Reihen geordneten an der Nordweitjeite des Berges 
gelegenen Hünengräber, welche vom Bolt „Hünhübel” genannt werbdeı. 
Epäter jehen wir die Römer hier oben ein befeftigtes Lager errichten, von 
dem aus fie das Land jengend und brennend durchzogen. Dann waren 
die dortigen Berge Zeugen der blutigen Kämpfe zwilchen Franken und 
Sachſen. 

Auf dem Chriſtenberge finden wir in dieſer Zeit die ſtarke Keſter— 
burg, welche nach Oſten hin von einer ſiebenfachen Umwallung umgeben 
war, von der noch jetzt bedeutende Reſte vorhanden ſind. Zwei Vorwerke 
ſchützten die Burg, 3%, km nordweitlic die Lützelburg, d. h. die kleine 
Burg, und !, km ſüdweſtlich die Lünneburg (333 m). Im Jahre 723 
wurde die Burg von Karl Martell erobert, und neun Jahre jpäter ließ 
Bonifatins hier eine chriftliche Kirche errichten. Etwa 200 Schritte von 
der Kirche entfernt zeigt man in einem Stein den Fußtritt des hlg. Boni- 
fatins. „So gewiß ſich mein Fuß in den Stein drüdt,” fagte Bonifatius, 
„ſo gewiß will ich die Heiden befehren.” Während der Sachjenfriege foll 
Karl der Große die alten Befejtigungswerfe wieder hergeftellt Haben. Seit 
der Einführung der Neformation und der- Verlegung des Pfarrfiges nach 
Münchhauſen ift es hier oben jtiller geworden; aber wenn auch jebt Feine 
Wallfahrten mehr auf den Chriſtenberg angeordnet werden, jo ift doch die 
Verehrung diefer Stätte bei der ummohnenden Bevölkerung nicht geringer 
getvorden, denn noch heute wandert diefelbe an fünf Sonntagen des Jahres 
hinauf zum Gottesdienst, und wie vor Jahrhunderten, werden auch heute 
noch die Toten aus Miünchhaufen, Schlagpfüge und Simtshaufen hinauf 
auf den Berg getragen und dort an dieſem alter Begräbnisplabe des 
ganzen Stirchipiels bejtattet, und weder die Bejchwerlichfeit des Weges, noch 
der Verfuft der Zeit bat das Volk zum Aufgeben diefer Begräßnisjtätte 
bewegen können.) 

5. Die Bergzüge und Gruppen, welche ſich weſtlich der Wetſchaft 
zwifchen der oberen Lahn und Edder und auf dem linken Ufer der 
Edder ausbreiten, find Ausläufer des Nothaargebirges und gehören ſomit 
zum heimischen Schiefergebirge. Es iſt ein Stufenland, das nach Weiten 

1) Nah MW. Kolbe, „Der Chriftenderg im Burgmalde.” Bergl. Heßler, Zagen= 
Iranz: „Der Chriftenherg.” 2. Aufl. €. 206. 


VI. Das heſſiſche Berg: und Hügelland, 91 


bin mehr und mehr an Höhe zunimmt. In dem Winkel zwijchen Lahn 
und Wetjchaft erhebt jich der ringsum freiltehende 472 m hohe Wollen- 
berg, und weiter wejtlich ragt bei Biedenkopf die Sadpfeife empor, 
welche eine Höhe von 674 m erreicht und in ihren Ausläufern weſtlich 
zu dem 633 m hoben Edderfopfe führt. Auf dem linfen Ufer der Edder 
breiten jich weite bewaldete Vergländer mit janften Nuppen und mulden- 
förmigen Bertiefungen aus. Sie fallen mit jteilen Rändern nach der Edder 
m. rn WERE SEN VECHE — 
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Blid von der Weintrauts-Eiche auf Marburg. 


bin ab und werden von der Nuhne, Orfe umd Itter und mehreren Heineren 
Häcen in tiefen, wildromantijchen Tälchen durchſchnitten. Zu den jchöniten 
derselben gehört das der Itter mit feinen jteilen Wänden, das von Kor— 
badı aus jüdwärts zur Edder führt. Weſtlich von Frankenberg liegt in dem 
Jsinfel zwiichen Edder und Nuhne die breite Strutb, deren höchſte Er- 
bebumgen der Homberg (459 m), der Ameijenberg, der Naujchenberg 
und die Totenböhe (376 m) jind, welch legtere in dem Goßberge jteil 
zur Edder abfällt. der Orkemündung ziehen jich an der Edder 
der iteile Langenberg (425 m), der Eljterberg (463 m) und der 
Müblenbera (452 m) hin. Bei Frankenberg durchläuft die Edder em 
fleines Zechſteingebiet, beſtehend aus Konglomeraten, Säandſteinen, Letten, 
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Zonen, Mergeln, Kalten und dolomitischen Nalfen. init wurde hier 
ein reger Bergbau betrieben. Mau fand Kupfer, Blei und Eiſen; doch 
jet jind die Bergwerfe erjchöpft, und der ehemals lebhafte Verkehr it aus 
der Gegend gejchwunden. Unter den zahlreich bier vorfommenden Ver— 
jteinerungen finden jich bejonders Früchte, Zweigenden und Blätter von 
Ullmannia Bronni, welche als „‚sranfenberger Kornähren“ befannt jind.') 





Der Frauenberg bei Marbura. 


6. Bon da, wo die Yahn nach Süden umbiegt, breitet jich ſüdwärts 
bis zum Einfluß der Zweiter Ohm und Salzböde auf beiden Ufern der 
Lahn das Marburger Bergland aus. Dasjelbe beitebt aus den Lahn: 
bergen am linfen Ufer der Lahn und dem nordöjtlichen Nusläufern des 


1) Näheres ſ. U. Dendmann, Die Frankenberger Bermbildungen. Vergl. ©. 86. 


VI. Tas heſſiſche Berg: und Hügelland. 93 


Weſterwaldes; letztere gehören größtenteild zum Rheiniſchen Schiefergebirge, 
nur der äußere nordöjtliche Teil von dem Lahnwinkel bis in die Nähe 
der Allnamündung beiteht aus Buntjandftein. Die Lahn durchfließt in 
Diefem Berglande ein etwa 3 km breites, äußerſt fruchtbares Tal, das 
an beiden Eeiten von malerischen Kuppen und bewaldeten Bergen und 
Bergzügen eingefaßt it. Zahlreiche Ortſchaften liegen in der jchönen 
Ebene oder in den Talgründen des benachbarten kuppenreichen Geländes. 
Die Perle unter ihnen it die an einem Vorberge des Dammelsberges, dem 
Marburger Schloßberge, gelegene Univerſitätsſtadt Marburg, in Deren 
nädjiter Nähe jich eine wahre Fülle landichaftliher Schönheiten vereinigt 
hat, ſo daß die Umgebung Marburgs zu den ſchönſten Gegenden Deutjc- 
lands gerechnet werden mug. Die Lahnberge beginnen im Norden an 
dem Einfluß der Ihm in die Lahn und zichen ſüdwärts bis zum Tale 
der Zweiter Ohm. Cie jind cin bewaldeter Samdjteinrüden, der nad) der 
Lahn Hin jteil, nach Titen Dagegen mehr janft abfällt und an einigen 
Stellen von Baſalt durchbrochen wird, wie in dem 381 m hohen, mit einer 
Nuine gefrönten Frauenberg jüdöjtlih von Gappel und dem 364 m 
hohen Stempel weiter nördlid. Marburg gegenüber befindet ſich Die 
ichöne Anlage von Spiegelsluft, wojelbit der Wilhelmsturm (372 m) 
die herrlichite ‚sernficht gewährt. Die jchöniten und bedeutenditen Er: 
hebungen in dem fuppenreichen Berglande rechts der Lahn find der Stoß— 
berg (341 m) bei Weipoltshaujen, dev Tennberg (347 m) und der 
Dummelberg (365 m) bei Seelbach, der Hemmerich (476 m), der 
Zeufel3berg (327 m), der Anersberg (355 m) bei Tilichhaufen, der 
Hungerberg (408 m) und Die Burg bei Galdern, der Bernhardt 
(356 m), der Rimberg (496 m) und der Feiſelberg (106 m) füdwejtlich 
von Kernbach, der Rickshell (331 m), der Weißenſtein, der Goldberg 
und Heppersberg in dem Lahnwinkel, der Mojenberg weiter ſüdwärts 
und bet Marburg der Tammelsberg (314 m) mit dem Schloßberg, 
Auguftenruhe und die Kirchſpitze (321 m), auf welcher dev Sage nad) 
die heilige Elifabeth eine Kirche wollte erbauen lajjen. 


D. Das Bergland zwijchen der Fulda und der Diemel, 
Allgemeiner Überblick. 


Tas Bergland, welches ſich von der Edder und Fulda bis zur Tiemel 
und von der Ojtgrenze des Füritentums Walde bis zur Weſer hin aus: 
breitet, zeigt eine veiche Abwechjelung von offenen Gefilden, Schönen Tälern 
und herrlichen Kuppen. Es gliedert ſich im zwei Gruppen, eine größere 
ſüdweſtliche und eine fleinere nordöftliche, welch leßtere durch den Nein- 
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hardswald gebildet wird, der Jich von der unteren Fulda der Wejer entlang 
bi3 zum Einfluß der Diemel eritredt. Während diejer, eine Fortjegung 
des heſſiſchen Buntfandjteingebiete, nur von wenigen Bafaltfuppen über- 
ragt wird, ijt Feine Landſchaft Heſſens reicher an Bajaltdurchbrüchen als 
der jüdmweftliche Teil de8 Berglandes zwifchen der Edder und der Diemel, 
deſſen Oberfläche neben Meufchelfalf und Röt vornehmlich aus Bajalt be- 
ſteht. Der größere Teil des gefamten Berglandes ift der Diemel zugefehrt, 
weldhe aus demjelben die Twiſte mit der Erpe, die Warme, die Ejje mit 
der Lempe und die Holzape empfängt. Zur Edder und Fulda gehen nad) 
Südoften und Oſten die Elbe, die Ems, die Baune, die Drufel und die 
Ahne. | 


I. Der Habichtswald und feine Umgebung. 


a) Am Oſtrande des fuppenreichen Gebietes erhebt ſich als der be- 
deutendfte und umfangreichite der zahlreichen Bafaltdurchbrüche der Habichts- 
wald. Derfelbe liegt eine Stunde weſtlich von Caſſel und bildet ein kleines 
ſelbſtändiges Gebirge, das nad) allen Seiten, namentlich aber nach Norden, 
Oſten und Süden jteil abfällt. Den ſchönſten Anblid gewährt der Oſt— 
abHang des Gebirges, der von der Mitte aus nach beiden Seiten in ſchönen 
Linien gleichmäßig fich fenkt, in ſanftem Bogen nach Caſſel Hin ſich öffnet 
und in feiner Mitte die weltberühmten Parkanlagen von Wilhelmshöhe 
trägt. Der Gipfel des Habichtswaldgs ijt eine etwa cine Stunde lange 
und drei Viertelftunden breite hügelige Hochebene, deren höchſte Erhebung 
die janft gewölbte, 594 m hohe, mit jungen Buchen bewachfene Bajaltfuppe 
des Hohen Grafes bildet, auf welchen ich ein maffiver Aussichtsturm 
erhebt, von dem man bei Harem Wetter im Nordojten den Broden, nad) 
Südoſten hin den Infelsberg, die Milfeburg, die Wajjerkuppe und den 
Kreuzberg, im Südweſten den Feldberg und Altfönig im Taunus und nach 
Norden Hin das Hermannsdenfmal bei Detmold erblidt. Etwas öſtlich 
vom Hohen Gras liegt der mit Tannen bewachjene jpige Ziegenfopf. 
Die jchönften und höchſten Randerhebungen des Habichtswaldes jind mach 
DOften hin der Hühnerberg (480 m), der Wurmberg (475 m), über 
welchem fich der Aussichtsturm zu den elf Buchen!) erhebt, der Seeberg, 
der Karlsberg (522 m) mit den Anlagen von Wilhelmshöhe, der jteil ab: 
fallende, dachfürmige Hüttenberg (550 m) und der fich weiter anjchliegende, 
Spuren alter Befejtigungsanlagen zeigende Hunrodsberg (437 m), auf 
dejjen breiter Krone der Arch, ein künstlicher Teich, ich befindet, in welchem 
ein Teil des Druſelwaſſers für die Wilhelmshöher Waſſerwerke gejammelt 


1) Benannt nad) den ihn umgebenden 11 Buchen. 
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wird. Der Hunrodsberg fällt nad) dem Druſeltale Hin jteil ab und ge 
währt von einer Anlage, „Möller Ruhe“ genannt, einen weiten Blick auf 
das niederheiliiche Bergland. Weiter folgen auf der Südjeite des tiefen 
Drufeltales der Kuhberg (480 m) und der baftionförmige Brafjelsberg 
(423 m), der mit jenem durch einen weiten, nach Oſten Hin geöffneten 
fraterfürmigen Gebirgsbogen verbunden ift, welcher in dem weftli vom 
Brafjeldberge Jich erhebenden Eippenreichen Biljtein eine Höhe von 482 m 
erreicht. Der Brafjelsberg ift mit einem Bigmardturm!) geſchmückt worden, 
der eine prächtige Ausficht gewährt. Dem Braffelsberge jchließt Jich der 
etwas niedrigere Dachsberg an, mit welchem der vom Baunetal begleitete 
Südrand de3 Gebirges feinen Anfang nimmt. Die bedentendjte Erhebung 
auf diefer Seite ijt der 504 m hohe Hirzitein?), auch Hirſch- oder Herz— 
stein genannt, der in ſchroffen Felswänden endet, Spuren ehemaliger Be- 
fejtigungsanlagen zeigt und ein vielbejuchter AusfichtSpunft iſt. Mit dem Bilſtein 
it er durch die obere Randſtufe des Gebirges, die nach einer auf einer 
breiten Schneife jtehenden alten Buche der Hohe Baum genannt wird, 
verbunden. Weiter wejtlich erheben ſich das Große und das Kleine 
HerbithHäuschhen?), von welchen letzteres an jeiner fahlen Spitze in den 
ſchräg liegenden Bafaltjäulen eine Feine Höhlenbildung zeigt; beide werden 
von dem Hirzſtein durch das fchluchtenartige, wildromantifche Firnsbach— 
tälchen getrennt. Die weitere Fortſetzung des Südrandes wird durch den 
Staulenberg ſüdlich vom Hohen Gras gebildet. Von den bewaldeten 
Kuppen des janfteren Weftabhanges mögen der Arensberg, der Eſſig— 
berg (590 m), der Seilerberg weiter wejtlih nnd im Norden der 
Anersberg genannt werden. Etwas weſtlich von diefen Höhen liegt bei 
dem Nittergute Bodenhaufen der jteile, auf drei Seiten von der Warme 
umflofjene Habichtsitein mit feinen Jchönen Bafaltfäulen. 

Die dem Habichtswalde entquellenden Bäche gehen größenteild der 
Fulda zu. Am Südrande des Gebirges entfpringt die Baune, welche 
anfänglich in flachen, weiterhin aber in engem Tale nah Südoſten fließt 
und bei Guntershaufen ſich mit der Fulda vereinigt. Etwa in der Mitte 
der Hochebene des Habicht3waldes ſammelt die Drujel ihre Waſſer; Die- 
jelbe verläßt das Gebirge in einem engen fchönen Tale am Oftrande 
zwilchen dem Hunrods- und SKuhberge und mündet in Cajjel am Re— 
gierungsgebäude. Soweit fie den Aueparf bei Eafjel durchfließt, wird fie 
die „Kleine Fulda” genannt, da fie fich hier im älterer Zeit mit einem 


1) Eingeweiht am 2. September 1904. 

2) Siehe Sagenkranz von Carl Heßler, S. 138: „Der Hirfchftein.“ 

3) Ein auf demjelben errichtetes Jagdhaus wurde im 30jährigen Kriege nieder: 
gebrannt. 
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hardswald gebildet wird, der ſich von der unteren Fulda der Weſer entlang 
bi3 zum Einfluß der Diemel eritredt. Während dieſer, eine Fortſetzung 
des heſſiſchen Buntjandjteingebietes, nur von wenigen Bajaltkuppen über: 
ragt wird, ijt Feine Landſchaft Heſſens reicher an Bafaltdurchbrüchen als 
der füdweltliche Zeil’ des Berglandes zwiſchen der Edder und der Dientel, 
deſſen Oberfläche neben Muſchelkalk und Röt vornehmlich aus Baſalt be- 
ſteht. Der größere Teil des gefamten Berglandes ijt der Diemel zugefehrt, 
welche aus demjelben die Twiſte mit der Erpe, die Warme, die Ejje mit 
der Lempe und die Holzape empfängt. Zur Edder und Fulda gehen nad) 
Südoſten und Oſten die Elbe, die Ems, die Baune, die Drujel und die 
Ahne. | 


1. Der Habihtswald und jeine Umgebung. 


a) Am. Oftrande des Fuppenreichen Gebietes erhebt fid) als der be— 
dentendfte und umfangreichfte der zahlreichen Bafaltdurchbrüche der Habichts— 
wald. Derfelbe liegt eine Stunde weitlih von Caſſel und bildet ein kleines 
jelbitändigeg Gebirge, das nad) allen Seiten, namentlic aber nach Norden, 
Often und Süden jteil abfällt. Den ſchönſten Anblid gewährt der Tit- 
abhang des Gebirges, der von der Mitte aus nach beiden Seiten in jchönen 
Linien gleihmäßig fich fenkt, in janftem Bogen nach Caſſel Hin jich öffnet 
und in jeiner Mitte die weltberühmten Parkanlagen von Wilhelmshöhe 
trägt. Der Gipfel des Habichtswaldes iſt eine etwa eine Stunde lange 
und drei Viertelſtunden breite hügelige Hochebene, deren höchite Erhebung 
die janft gemwölbte, 594 m hohe, mit jungen Buchen bewachjene Bajaltfuppe 
des Hohen Graſes bildet, auf welchem ſich ein mafjiver Ausfichtsturm 
erhebt, von dem man bei klarem Wetter im Nordojten den Broden, nach 
Südoſten hin den Infelsberg, die Milfeburg, die Waſſerkuppe und ven 
Kreuzberg, im Südwelten den Feldberg und Altlönig im Taunus und nach) 
Norden Hin das Hermannsdenkmal bei Detmold erblidt. Etwas öſtlich 
vom Hohen Gras liegt der mit Tannen bewachjene jpite Ziegenkopf. 
Die ſchönſten und Höchjten Randerhebungen des Habichtswaldes find nach 
Oſten hin der Hühnerberg (480 m), der Wurmberg (475 m), über 
welchem fic der Ausfichtsturm zu den elf Buchen!) erhebt, der Seeberg, 
der Karlsberg (522 m) mit den Anlagen von Wilhelmshöhe, der jteil ab- 
fallende, dachfürmige Hüttenberg (550 m) und der Sich weiter anfchliegende, 
Spuren alter Befeitigungsanlagen zeigende Hunrodsberg (437 m), auf 
dejfen breiter Krone der Mich, ein künſtlicher Teich, ſich befindet, in welchen 
ein Teil des Druſelwaſſers für die Wilhelmshöher Waſſerwerke geſammelt 


1) Benannt nad) den ihn umgebenden 11 Buchen. 


VII Tas heſſiſche Berg- und Hügelland. 95 


wird. Der Hunrodsberg fällt nad) dem Drujeltale hin jteil ab und ges 
währt von einer Anlage, „Möllers Ruhe” genannt, einen weiten Alid auf 
das niederhejliihe Bergland. Weiter folgen auf der Südſeite des tiefen 
Drujeltales der Kuhberg (450 m) umd der baftionfürmige Brafjelsberg 
(423 m), der mit: jenem durch einen weiten, nach Titen Hin geöffneten 
fraterförmigen Gebirgsbogen verbunden it, welcher in dem weitlich vom 
Brafjelsberge ſich erhebenden Eippenreichen Bilftein eine Höhe von 482 m 
erreicht. Der Braſſelsberg ijt mit einem Bismarcturm!) gejshmüct worden, 
der eine prächtige Ausjicht gewährt. Tem Brafjeläberge jchließt ſich Der 
etwas niedrigere Dachsberg an, mit welchem der vom Baunetal begleitete 
Eüdrand des Gebirges jeinen Anfang nimmt. Die bedentendfte Erhebung 
auf diefer Seite it der 504m hohe Dirzitein?), auch Hirſch- oder Herz— 
ttein genannt, der in ſchroffen Felswänden endet, Spuren chemaliger Bes 
feſtigungsanlagen zeigt undein vielbejuchter Ausſichtspunkt iſt. Mit dem Bilftein 
iſt er durch die obere Randſtufe des Gebirges, die nach eier auf einer 
breiten Schneiſe jtehenden alten Buche der Hohe Baum genannt wird, 
verbunden. Weiter wejtlich erheben jih das Große und dus Kleine 
Herbſthäuschen“), von welchen leßteres an jeiner Fahlen Spike in den 
fchräg liegenden Bafaltjäulen eine kleine Höhlenbildung zeigt; beide werden 
von dem Birzitein durch das jchluchtenartige, wildromantifche Firnsbach— 
tälchen getrennt. Die weitere Fortſetzung des Südrandes wird Durch den 
Kaulenberg jüdlich vom Hohen Gras gebildet. Yon den bewaldeten 
Kuppen des janfteren Wejtabhanges mögen der Arensberg, der Eſſig— 
berg (590 m), der Seilerberg weiter wejtlih und im Norden der 
Auersberg genannt werden. Etwas weſtlich von dieſen Höhen liegt bei 
dem Rittergute Bodenhaufen der jteile, auf drei Seiten von der Warme 
umflofjene Habichtsſtein mit jeinen ſchönen Bafaltfäulen. 

Die dem Habichtswalde entquellenden Bäche gehen größenteild der 
Fulda zu. Am Südrande des Gebirges entjpringt die Baune, welcde 
anfänglih in flachen, weiterhin aber in engem Tale nach Südoſten fließt 
und bei Suntershanfen ſich mit der Fulda vereinigt. Etwa in der Mitte 
der Hochebene des Habichtswaldes jammelt die Drufel ihre Wajfer; Die: 
selbe verläßt das Gebirge in einem engen fchönen Tale am Tftrande 
zwiihen dem Hunrods- und Kuhberge und mündet in Caſſel am Ne: 
gierungsgebäude Soweit fie den Auepark bei Caſſel durchfließt, wird ſie 
die „Kleine Fulda” genannt, da ſie fich bier un älterer Seit mit einem 

1) Eingeweiht am 2. Septentber 14. 

23) Siehe Sagenfranz von Carl Heßler, S. 138: „Der Hirſchſtein.“ 

3) Ein auf demfelben errichtetes Jaadhaus wurde im 3Ojährigen Striege nieder- 
gebrannt. 
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ſich am meiſten die harten hellen Quarzite der mittleren Abteilung geltend, 
welche die hohen Bergrücken und Kuppen des ſüdlichen Kellerwaldes, den 
Keller mit dem Wüſtegarten, den Jeuſt und das Hohelohr zuſammen— 
ſetzen.) Die devoniſchen Ablagerungen zerfallen in ſolche des linterz, 
Müttel- und Oberdevon. Dem erjten gehören verfchiedenartige Grauwacken 
und Schiefer des Kellerwaldes an. Das Mitteldevon iſt hier als ein 
mächtiger dunkler Schiefer entwicelt, der mannigfadye Einlagerungen von 
Kalken, Kiejelfchtefern und quarzitiihen Sandjteinen enthält. Es it Dies 
der jogen. Tentafulitene und Orthocerasſchiefer, der eine Reihe jehr 
interejlanter Faunen einſchließt. Zu den Bildungen des Oberdevon gehören 
bunte, cephalopodenführende Platten» und Knollenkalke (Goniatiten und 
Elymenienfalfe von Wildungen ufw. und rote und grüne Schiefer (Eypri- 
dinenjchiefer) nebit zugehörigen Glimmerfandfteinen und Uırarziten. Auch 
die Ablagerungen des Kulm find im Kellerwaldgebiet fehr verbreitet in der 
Form von Siejelfchiefern, Tonfchiefern, Grauwaden und Konglomeraten. 
Die Eedimente der Zechjteinformation finden ſich am Dft-, Süd- und Weit 
vande des Hainagebirges und lagern disfordant auf den Scichtenfüpfen 
der gefalteten Gejteite des Eilur, Devon und des Kulm. Es find Sons 
glomerate, Dolvmite, dünne plattige Kalfe und im Weften nantentlich der 
jogen. Frankenberger Sandjtein mit Geißmarer Kupferletten. Der Zechſtein 
zeigt bier und an anderen Orten Heflend eine abweichende Entwickelung. 
Unter dem Buntjanditein liegt Hier eine anjehnliche Folge von roten Konglo— 
meraten und Sandjteinen, Die ganz an Notliegendes erinnern, aber im 
mittleren und oberen Zeile falfig-dolomitische Bänke einjchliegen. Bei 
sranfenberg enthalten diefe Bänfe Zechjteinfofjilien und in einer lettigen 
Schicht zahllofe in Kupferglanz umgewandelte Pflanzenreſte — beſonders 
Zweigenden Der SKonifere Ullmannia Bronni, die jogen. sranfenberger 
Stornähren —, die ehedem bei Geismar jahrhundertelang Gegenjtand 
eines lohnenden Bergbaues (Geismarer Kupferletten) waren. Während 
man früher die oberen, falfige Einlagerungen führenden Stonglomeratjand- 
jteine dem Zechjtein, die tieferen Falffreien aber dem Rotliegenden gleich- 
jtellte, weift man jeßt mit Dendmann die ganze Gefteinsfolge dem oberen 
Zechſtein zu.2) Die erzreihen Schichten fcheinen ‚auf das Gebiet zwifchen 
Frankenberg und Allendorf beichränft zu fein. 

Außer den genannten Sedimenten haben am Mufbau des Hainagebirges 
auch Gruptivgeiteine einen wejentlichen Anteil, namentlid Glieder der 


1) Siehe weiter unten: Tie geolog. Formationen Kurheſſens von Prof. Dr. 
E. Kayſer. 
2) Eiche unten: Die geolog. Formationen von Prof. Dr. E. Kayſer. 
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Grünſtein- oder Diabas-Familie, nämlich körniger Tiabas, Diabas-Mandel— 
ſteine, ſehr feinkörnige, bis ganz dichte Geſteine von dunkelgrüner Farbe 
mit mehr oder weniger ſtark ausgebildeter Mandelſtein-Struktur, und 
Pifrite, jchwarzgrüne, ziemlich grobförnige, zähe Geſteine. 

Über das Vorkommen von nugbaren Mineralien im Hainagebirge 
itt folgendes zu bemerken: An verjchiedenen Stellen it in früheren Jahr— 
hunderten Bergbau auf Bleiglanz und auf Nupferfies getrieben worden, 
fo an der Großen und Mleinen Yeuchte, im Torfe Armsfeld, am Muenberge, 
am Zilberberge bei Hundsdorf, und bei Hüddingen. Manche Gänge führen 
Schwerſpat: jpätiger <chwerjpat tritt auf Der Nandverwerfung des Keller: 
waldes im Torfe Zweſten und nördlich des Dorfes auf. Eine ſpezifiſche 
Eigentümlichfeit der mitteldevonitchen Tiabas: Mandeliteine im Kellerwald 
it es, daß ſie Noteijenerze führen. Der Dedentende Eijenerzbergbau 
und der Eijenhüttenbetrieb, die im Kellerwalde Jahrhunderte umgegangen 
find, beruhten vonviegend auf Den Eiſenerzen des Diabas-Mandelſteins. 
Das Vorkommen von Nurpfererzen in den Geismarer Nupferletten it be— 
reits oben erwähnt worden. Gute Zteine zu Bauzwecken und Material 
zur Beichotterung der Straßen werden an verjchiedenen Orten gewonnen. 
Die ſchönen Barietäten des Eifenfiejels wurden früber geichliffen und 
zu Schmuckſteinen verarbeitet; heute wird der Eiſenkieſel als Grottenſtein 
gejchäßt. 

An der Grenze Des Rheiniſchen Sihiefergebivges und der Heſſiſchen 
Senke treten an verjchiedenen Orten Säuerlinge zutage; es ſind, von 
Süden angefangen, folgende: Der jogen. Salzbrunnen, welcher am oberen 
Ende des Dorfes Neptih im Gilſatal-Alluvium liegt; eine der Quellen, 
welche wejtlich der Keilmühle an der Niederurfer Straße im Alluvium der 
Schwalm austreten; die zahlreichen Mineralquellen der Gegend von Wil: 
dungen (Talquelle, Stahlquelle, Helenen Tuelle, Königsquelle, Georg Viktor: 
Quelle, Reinhardshäufer, Neisenhagener Quellen. Endlich fommt die Tuelle, 
in Betracht, welche zwijchen Geismar und Fritzlar im Elbetale austritt. 

Tas Auftreten von fohlenjünrebaltigen Mineralquellen am Oſtrande 
des Rheiniſchen Schiefergebirges und am Weſtrande der Niederheſſiſchen 
Senke ſteht in jo auffälligem Zuſammenhange mit dem Bruchſyſteme 
welches den Einbruch der Niederheſſiſchen Senke einerſeits, das Austreten 
der Baſalte andererſeits begrenzt, daß man über den Zuſammenhang des 
Kohlenſäure-Austrittes mit dieſen gewaltigen Phänomenen wicht im ZIweifel 
ſein kann. Schwieriger ut ſchon Die frage, wie es zu erklären it, daß 
kohlenſäurehaltige Waſſer ipeziell gerade an denjenigen Punkten auftreten, 
an Denen ſie beobachtet und von den Auwohnern nugbar gemacht worden 
find. Wenn man die Erfabrimaen zu Rate zieht, Die in neuerer Seit bei 
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dem Anjegen von Bohrlöchern auf Kohlenſäure gemacht werden, jo ge 
winnt es den Nufchein, dab wir uns die Umgebung jolcher kohlenſäure— 
führenden Verwerfungsklüfte, joweit die Schichten Flüftig und daher auf- 
nahmefähig jind, und joweit jie durch mehr oder weniger undurchläſſiges 
Dedgebirge geſchützt jind, als imprägniert mit Kohlenſäure vorjtellen müſſen, 
deren Aggregatzujtand jedoch nicht der gasförmige, jondern vermutlich der 
flüſſige iſt) Werden dieſe Eohlenjäureführenden Schichten durch natür- 
liche Klüfte oder durch künſt— 
liche Verlegung ihrer undurch— 
läſſigen Dede (Bohrungen) der 
atmojphärifchen Luft zugänglich, 
jo entjtehen die durch ihre 
Intenſität befannten Ausbrüche 
von Kohlenjäuregas und Waſſer. 
Von den PVerwerfungen find 
bisher nur die jüngjten, Die 
Nandverwerfungen im Gebiete 
des Stellerwaldes, als kohlen— 
jäurehaltiges Wafjer führend 
fejtgejtellt worden.?) 

4. Südweſtlich vom Haina— 
gebirge dehnt fich zwiſchen der 
Wohra und Wetjchaft, Eder, 
Ohm und Lahn das Gebiet 
des Burgwaldes aus. Derjelbe 
it ein Sanditeingebirge von 
mäßiger Höhe mit glatten 
Rüden und abgerundeten Kup— 
pen. Bon feinen Bächen jendet 

Der Ehriftenberg im Burgmwalde der Burgwald zur Wohra die 

nad; dem Gemälde von F. Rlingelböfer. Schweinfe und die Bentreff, zur 
Ohm das Rothewahler und zur 

Lahn die Wetjchaft. Der Edder gehen, da die Wafjericheide ihr jehr nahe 
liegt, nur Kleinere Bäche zu, wie die Nempfe, welche ihre Wafler unterhalb 
Frankenberg mit der Edder vereinigt. Der Burgwald iſt größtenteils mit 
Wald bededt und nur in den Tälern und an den fanfteren Gehängen 
bebaut; denn die dortige Witterung ift rauh und kalt, der Boden mager 





1) Nach Freſenius. 
2) Aus den Erläuterungen zur geolog. Speziallarte von Preußen von U, 
Dendmann. 
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und feucht nud eignet ſich mehr für den Anbau von Hafer und Kartoffeln, 
als für Korn und Weizen. „Rofental, Wieſen kahl, Ader ſchmal,“ jagt 
der Volksmund, um die dortigen Verhältniſſe zu fennzeichnen. Zu deu 
höchſten Erhebungen des Burgwaldes gehören der Anzefahrer Wald 
nordweitlic von Kirchhain, der Nebelberg weiter wejtlich, der Alt— 
Rauſchenberg (374 m), der Hirfchberg (359 m) ſüdlich von Bracht, 
der Gerlachsberg bei Oberrosphe, die Geiershöhe nördlich davon, 
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Die Mellnau. 
(Mad) einer Originallithographie von Otto Ubbelohde, Goffelden bei Marburg.) 


der Hohenberg (407 m) bei Mellnau, der Würzeberg (352 m), der 
Serhardöberg (398 m), und der jteile, freie, auf drei Seiten von tiefen 
Schluchten umgebene tafelförmige Chriftenberg (384 m) mit der Lützel— 
md Sünneburg (333 m) bei Münchhaufen an der Wetſchaft. Der 
Ehriftenberg gewährt einen herrlichen Bli auf die Lahn» und Edderberge 
und trägt auf jeiner bewaldeten Gipfelfläche eine von Bonifatius ge 
gründete Kirche. In Beziehung auf jeine Bedeutung für die ältere Gefchichte 
Dejjens gehört er zu den intereflanten Stätten Oberheſſens. Jetzt liegt 
freilid; Der Berg und jeine ganze Umgebung in tiefem Schweigen. Nur 
Da Hammern des Spechtes, das Gurren der einfamen Waldtaube oder der 


90 VII. Das heſſiſche Berg: und Hügelland, 


Schrei eines Habicht dringt dort an unfer Ohr. Aber vorzeiten herrſchte 
hier ein reges und bemegtes Leben. Unter den Wipfeln mächtiger Eichen 
hielten einit die Bewohner der Umgegend hier ihre Volksdinge; Opfer und 
Zeichenfeierlichfeiten fanden hier oben jtatt, und noch jeßt findet man ringsum 
Epuren und Orte, welche und an das damalige Leben der Chaften erinnern, 
wie die zahlreichen, in Reihen geordneten an der Nordweitfeite des Berges 
gelegenen Hünengräber, welche vom Volk „Hünhübel” genannt werbeı. 
Später jehen wir die Römer hier oben ein befeftigte8 Lager errichten, von 
dem aus fie das Land fengend und brennend durchzogen. Dann waren 
die dortigen Berge Zeugen der blutigen Kämpfe zwiſchen Franken und 
Sachſen. 

Auf dem Chriſtenberge finden wir in dieſer Zeit die ſtarke Keſter— 
burg, welche nach Oſten hin von einer ſiebenfachen Umwallung umgeben 
war, von der noch jetzt bedeutende Reſte vorhanden ſind. Zwei Vorwerke 
ſchützten die Burg, %, km nordweitli die Lützelburg, d. h. die kleine 
Burg, und 1, km ſüdweſtlich die Lünneburg (333 m). Im Jahre 723 
wurde die Burg von Karl Martell erobert, und neun Sabre fpäter ließ 
Bonifatius hier eine chrijtliche Kirche errichten. Etwa 200 Schritte von 
der Kirche entfernt zeigt man in einem Stein den Fußtritt des lg. Boni: 
fatins. „So gewiß fi) mein Fuß in den Stein drüdt,” ſagte Bonifatius, 
„jo gewiß will ich die Heiden befehren.“ Während der Sachſenkriege foll 
Karl der Große die alten Befeſtigungswerke wieder hergeftellt Haben. Seit 
der Einführung der Reformation und der- Verlegung des Pfarrfites nach 
Münchhauſen ift es Hier oben ftiller geworden; aber wenn aud) jett feine 
Wallfahrten mehr auf den Chrijtenberg angeordnet werden, fo ift doch Die 
Verehrung diefer Stätte bei der ummohnenden Bevölkerung nicht geringer 
geworden, denn noch heute wandert diefelbe an fünf Sonntagen des Sahres 
hinauf zum Gottesdienjt, und wie vor Jahrhunderten, werden auch heite 
noch die Toten aus Münchhauſen, Schlagpfüge und Simtshauſen hinauf 
auf den Berg getragen und dort an diefem alten Begräbnisplake des 
ganzen Kirchſpiels bejtattet, und weder die Beſchwerlichkeit des Weges, oc) 
der Verluſt der Zeit hat das Volk zum Aufgeben diefer Begräbnisjtütte 
bewegen können.!) 

5. Die Bergzüge und Gruppen, welche ſich weitlich der Wetjchaft 
zwiichen der oberen Lahn und Edder und auf dem linfen Ufer der 
Edder ausbreiten, jind Ausläufer des Nothaargebirges und gehören jomit 
zum Rheiniſchen Schiefergebirge. ES iſt ein Stufenland, das nach Weſten 

1) Nah W. Kolbe, „Der Chriltenberg im Burgwalde.“ Vergl. Heßler, Sagen— 
franz: „Ser Chriſtenberg.“ 2. Aufl. €. 206. 
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Blid vom Odenberg nad Weiten. (bot. Ernft Braun, Gaffel.) 





Aid auf Gudensberg. Thot. Ernſt Bram, Caſſel. 
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Ionen, Mergeln, Kalken und dolomitischen Kalken. Einſt wurde bier 
ein reger Bergbau betrieben. Man fand Kupfer, Blei und Eiſen; doch 
jet jind die Bergiverfe erjchöpft, und der ehemals lebhafte Verkehr iſt aus 
der Gegend gejchwunden. Unter den zahlreich hier vorkommenden Ver: 
jteinerungen finden jich bejonders Früchte, Zweigenden und Blätter von 
Ullmannia Bronni, welche als „Frankenberger Kornähren“ befannt jind.') 





Der Frauenberg bei Marburg. 


6. Bon da, wo die Lahn nach Süden umbiegt, breitet jich ſüdwärts 
bis zum Einfluß der Zweiter Ohm und Salzböde auf beiden Ufern der 
Lahn das Marburger Bergland aus. Dasjelbe beiteht aus den Lahn: 
bergen am linfen Ufer der Lahn und dem nordöjtlichen Musläufern des 


1) Näheres ſ. U. Dendmann, Die Frankenberger Bermbildungen. PBeral. S. 86. 
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Weſterwaldes; letztere gehören größtenteils zum Rheiniſchen Schiefergebirge, 
nur der äußere nordöſtliche Teil von dem Lahnwinkel bis in die Nähe 
der Allnamündung beiteht aus Buntjanditein. Die Lahn durchfließt in 
dieſem Berglande ein etwa 3 knı breites, äußerſt fruchtbare Tal, das 
an beiden Zeiten von malerischen Kuppen und bewaldeten Bergen und 
Bergzügen eingefaßt it. Zahlreiche rtichaften liegen in der jchönen 
Ebene oder in den Talgründen des benachbarten fuppenreichen Geländes. 
Tie Perle unter ihnen it die an einem Vorberge des Tammelsberges, dem 
Marburger Schlogberge, gelegene Univerſitätsſtadt Marburg, in deren 
nächſter Nähe jih eine wahre Fülle landſchaftlicher Schönheiten vereinigt 
bat, jo dap die Umgebung Marburgs zu den jchönften Gegenden Deutfch- 
lands gerechnet werden muß. Die Lahnberge begimmen im Norden an 
dem Einfluß der Ihm in die Yahn und ziehen ſüdwärts bis zum Tale 
der Zweiter Chm. Sie jind ein bewaldeter Sanditeinrüden, der nad) der 
Lahn Hin ſteil, nach Oſten Dagegen mehr janft abfällt und an einigen 
Stellen von Baſalt durchbrochen wird, wie in dem 381 m Doben, mit einer 
Ruine gefrönten ;sranenberg ſüdöſtlich von Gappel und dem 364 m 
boben Stempel weiter nördlidh. Marburg gegenüber befindet ſich die 
Ihöne Anlage von Spiegelsluſt, woſelbſt der Wilhelmsturm (372 m) 
die herrlichſte Fernſicht gewährte. Die ſchönſten und bedeutenditen Er: 
hebungen in dem fuppenreichen Berglande rechts der Lahn Tind der Stop: 
berg (341 m) bei Weipoltsbaufen, der Dennberg (347 m) und der 
Summelberg (365 m) bei Seelbach, der Hemmerich (476 m), der 
Zeufeläberg (327 m), der Auersberg (355 m) bei Tilichbaufen, der 
Sungerberg (405 m) und die Burg bei Galdern, der Bernhardt 
(336 m), der Rimberg (496 mı) ımd der Feiſelberg (406 m) ſüdweſtlich 
ron Kernbach, der Rickshell (331 m), der Weigenjtein, der Goldberg 
und Heppersberg in dem Lahnwinkel, der Moſenberg weiter ſüdwärts 
und bei Marburg der Tammelsberg (314 m) mit dem Schloßberg, 
Auguſtenruhe und die Kirchſpitze (321 m), auf welcher der Sage nach 
die heilige Eliſabeth eine Kirche wollte erbauen laſſen. 


D. Das Bergland zwijchen der Fulda und der Diemel. 
Allgemeiner Überbiid. 


Das Bergland, welches ſich von der Edder und Fulda bis zur Tiemel 
und von der Dftgrenze des Fürſtentums Walded bis zur Wejer bin aus: 
breitet, zeigt eine reiche Abwechjelung von offenen Gefilden, jchönen Tälern 
und herrlichen Kuppen. Es gliedert ſich im zwei Gruppen, eine größere 
iüdweſtliche und eine fleinere nordöitliche, welch legtere durch den Reit: 
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hardswald gebildet wird, der jich von der unteren Fulda der Wejer eutlang 
bi3 zum Einfluß der Diemel erjtredt. Während dieſer, cine Fortſetzung 
des heſſiſchen Buntfandjteingebietes, nur von wenigen Baſaltkuppen über: 
ragt wird, ijt feine Landſchaft Heſſens reicher an Bafaltdurchbrüchen als 
der ſüdweſtliche Zeil’ des Berglandes zwijchen der Edder und der Diemel, 
deffen Oberfläche neben Mufchelfalt und Röt vornehmlid aus Baſalt be- 
ſteht. Der größere Teil des gejamten Berglandes ift der Diemel zugefehrt, 
welche aus demjelben die Twifte mit der Erpe, die Warme, die Eſſe mit 
der Lempe und die Holzape empfängt. Zur Edder und Fulda gehen nach 
Südoften und Ojten die Elbe, die Ems, die Baune, die Druſel und Die 
Ahne. | 


1. Der Habihtswald und feine Umgebung. 


a) Am. Oftrande des fuppenreichen Gebietes erhebt ſich als der be- 
deutendfte und umfangreichjte der zahlreichen Bajaltdurchhrüche der Habichts- 
wald. Derjelbe liegt eine Stunde weitlich von Caſſel und bildet ein kleines 
jelbitändiges Gebirge, Das nad) allen Seiten, namentlich aber nach Norden, 
Oſten und Süden teil abfüllt. Den fchönften Anblif gewährt der Oſt— 
abhang des Gebirges, der von der Mitte aus nad) beiden Seiten in ſchönen 
Linien gleichmäßig ſich fenkt, in janften Bogen nach Caſſel hin ſich öffnet 
und in jeiner Mitte die weltberühmten Barkanlageı von Wilhelmshöhe 
trägt. Der Gipfel des Habichtswaldes ist eine etwa eine Stunde lange 
und drei Vierteljtunden breite hügelige Hochebene, deren höchſte Erhebung 
die janft gewölbte, 594 m hohe, mit jungen Buchen bewachjene Bajaltfuppe 
des Hohen Grajes bildet, auf welchem ſich ein mafjiver Aussichtsturm 
erhebt, von dem man bei Harem Wetter im Nordojten den Broden, nach 
Südoſten Hin den Infeldberg, die Milfeburg, die Waflerfuppe und dei 
Kreuzberg, im Südwelten den Feldberg und Altkönig im Taunus und nach 
Norden Hin das Hermannsdenkmal bei Detmold erblidt. Etwas öſtlich 
vom Hohen Gras liegt der mit Tannen bewachfene ſpitze Ziegenkopf. 
Die ſchönſten und höchſten Randerhebungen des Habichtswaldes find nach 
Diten hin der Hühnerberg (480 m), der Wurmberg (475 m), über 
welchem fich der Ausfichtsturm zu den elf Buchen!) erhebt, der Seeberg, 
der Karlsberg (522 m) mit den Anlagen von Wilhelmshöhe, der jteil ab- 
fallende, dachförmige Hüttenberg (550 m) und der fich weiter anfchliegende, 
Spuren alter Befeltigungsanlagen zeigende Hunrodsberg (437 m), auf 
dejfen breiter Krone der Aſch, ein Fünstlicher Teich, ich befindet, in welchen 
ein Teil des Druſelwaſſers für die Wilhelmshöher Waſſerwerke gejammelt 


1) Benannt nach den ihn umgebenden 11 Buchen. 
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wird. Der Hunrodsberg füllt nach dem Trufeltale hin teil ab und ge: 
währt von einer Anlage, „Meöllers Ruhe“ genannt, einen weiten Blick auf 
das miederhejfiiche Bergland. Weiter folgen auf der Züdfeite des tiefen 
Druſeltales der Kuhberg (450 m) umd der bajtionförmige Braſſelsberg 
(423 m), der mit jenem durch einen weiten, nad) Titen bin geöffneten 
fraterfürmigen Gebirgsbogen verbunden tft, welcher in dem weſtlich vom 
Braſſelsberge jich erhebenden Eippenreichen Biljtein eine Höhe von 452 m 
erreicht. Der Brajjeläberg ijt mit einem Bismardturm!) geſchmückt worden, 
der eine prächtige Ausjicht gewährt. Dem Braſſelsberge ſchließt Tich der 
etwas niedrigere Dachsberg an, mit welchem der vom Bamtetal begleitete 
Züdrand des Gebirges jeinen Anfang nimmt. Die bedentendjte Erhebung 
auf diefer Seite ijt der 504m hohe Dirzitein?), auch Dirich- oder Herz— 
ttein genannt, der in jchroffen Felswänden endet, Spuren ehemaliger Be: 
Teitigungsanlagen zeigt undein vielbejuchter Ausſichtspunkt ift. Mit dem Bilſtein 
ift er durch die obere Randſtufe des Gebirges, die nach einer anf einer 
breiten Schneiſe jtehenden alten Buche der Hohe Baum genannt wird, 
verbunden. Weiter westlich erbeben ih das Große und das Nleine 
HerbithHäuschen‘), von welchen legteres an jeiner kahlen Spige in den 
Ichräg Tiegenden Bajaltjäulen eine kleine Höhlenbildung zeigt; beide werden 
von dem Hirzſtein dur) das jchluchtenartige, wildromantijche Firnsbach— 
tälchen getrennt. Die weitere Fortſetzung des Südrandes wird durch den 
Staulenberg jüdlich vom Hohen Gras gebildet. Bon den bewaldeten 
Kuppen des janfteren Wejtabhanges mögen der Arensberg, der Ejfig: 
berg (590 m), der Seilerberg weiter wejtlich ımd im Norden der 
Auersberg genannt werden. Etwas weitlich von dieſen Höhen liegt bei 
dem Rittergute Bodenhanfen der fteile, auf drei Zeiten von der Warme 
umflofiene Habichtsſtein mit jeinen jchönen Baſaltſäulen. 

Die dem Habichtöwalde entquellenden Bäche gehen größenteils der 
Fulda zu. Am Südrande des Gebirges entjpringt Die Baune, welche 
anfänglih in flachen, weiterhin aber in engem Tale nad Südoſten flieht 
und bei Guntershauſen ſich mit der Fulda vereinigt. Etwa in der Mitte 
der Hochebene des Habichtwaldes ſammelt die Drujel ihre Waſſer; die— 
jelbe verläßt das Gebirge in einem engen jchönen Tale am Oſtrande 
zwischen dem Hunrods- und Nuhberge und mündet in Caſſel am Ne: 
gierungsgebäude. Soweit ſie den Auepark bei Cafjel durchfließt, wird jie 
die „Kleine Fulda” genannt, da ſie jich bier im älterer Fett mit einem 

1) Eingemeiht am 2. September 1014. 

2) Eiehe Sagenkranz von Carl Heßler, S. 138: „Der Hirſchſtein.“ 

3) Ein auf demſelben errichtetes Jagdhaus wurde im 30jährigen Kriege nieder— 
gebrannt. 


| 
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Eleinen Fulda-Arme vereinigte, der oberhalb der Aue abzweigte umd jo das 
Gebiet der Aue zu einer Injel machte. Nach Norden entflieht der grafigen 
Hochfläche des Habichtswaldes die Ahne; auch fie durchbricht den Gebirgs- 
rand in einem jehr romantijchen Tälchen und fließt bier jogar eine Kleine 
Strede unterivdijch dahin. Nachdem diefelbe nämlih eine Duarzitbant 
überjchritten, verfinkt fie im Gebiete des „Caſſeler Meeresjandes* und kommt 
erjt einige hundert Schritte vor dem Ausgange des Tales in den Spalten 
des Mujchelfaltes wieder zum Worjchein. Die Ahne bejchreibt dann einen 
weiten Bogen nad; Norden, berührt auf diefem Wege die Orte Heders- 
haufen, Ober- und Niedervellmar, wendet jid) dann ſüdbſtlich, nimmt nabe 
bei Caſſel von rechts die Mombach mit dem Angersbad auf umd er 





Partie aus dem Brufeltal. (Vhot. Carl Heßler.) 


geht jich unterhalb der Stadt in die Fulda. Wejtwärts zur Warme fendet 
das Gebirge nur fleine Bäche. 

Der Habichtswald beiteht größtenteils aus Bafalt!) und Bafalttuff, die 
beide ein vorzügliches Material zu Bau- und Pflajterzweden liefern. Die 

1) Der größte Zeil der Bafalte gehört zu den ausgeprägten Plagioflasbafalten, 
der geringere zu ben Nepbelinbafalten, während Leuzit- und Hauynbafalte nur jehr 
zerftreut vorfommen. Bejonders leuzitreich find die Bafalte des mejtlichen Habichts- 
mwaldzuges von Fritzlar über Elben und Volkmarſen. Hauynbajalte find am ſchwarzen 
Stein auf dem Möncheberg. Ein ausgezeichneter Glasbafalt, der bis jest einzig auf 
ber Erbe gefunden wurde, ift der jogen. Syalomelan, welcher in Knollen bes Bajalt- 
tuffs nördlich bei Sababurg im Reinhardswald vorkommt, und ein anderer, welcher 
fih im Zuffe des Bilfteingrundes zwiſchen Kuhberg und Braffeldberg findet. Diefer 
Keſſelgrund ift ein Reſt eines nad Oſt aufgerifienen Kraters mit den charafteriftifchen 
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erwähnte fable Berggruppe des Keſſels. Ein aus Muſchelkalk bejtehender 
Bergrüden, welcher von einem Tunnel der Bahnjtrede Gajjel-Rolkmarjen 
durchbrochen wird, führt uns dann hinüber zu dem bewaldeten Großen 
(461 m) und Kleinen Schredenberg (475 m) bei Zierenberg und weiterhin 
zum Schartenbera (393 m), an deſſen Wejtabhang ſich die jchöne, wald: 
umkränzte Ruine der Schartenburg befindet, ferner zum Seeberg (323 m) 
md zum Hagen. Dem Hauptzuge jind ojtwärts zum Tale der Nebelbede 
noch einige Kleine Kuppen und Spiten vorgelagert, wie der Schwarze- 





Der Bühl bei Weimar. (Phot. E. Stephani, Caffel.) 


berg, der Bojtenberg (416 m), die Kopfiteine (323 m) an der Strahe 
von Sierenberg nach Fürjtenwald, der Ilkesknül (302 m) weiter nord: 
weſtlich und der Galgenkopf und Käſekopf (371 m) ſüdöſtlich des 
Schredenberges. 

Der vom Dörnberg nordöttlic ausgehende Höhenzug erſtreckt jich bis 
zum Sahrenberg im Keinhardswalde; derjelbe bildet die Waſſerſcheide zwiichen 
Fulda und Diemel und die nordweitliche Umrandung des Eafjeler Beckens. 
Sn einem nach Südoſten offenen bewaldeten Bogen jchlieft jich der Höhen: 
zug an den Dörnberg an. Einige feine Bäche, welche dieſem Gebiras 
bogen, die Hölle genannt, entfliehen, münden bei Weimar in die Ahne. 
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Tonen, Mergeln, Kalken und dolomitischen Kalken. Einſt wurde bier 
ein reger Bergbau betrieben. Man fand Kupfer, Blei und Eifen; doc 
jebt find die Bergwerke erjchöpft, und der ehemals lebhafte Verkehr iſt aus 
der Gegend gejchwunden. Unter den zahlreich bier vorfommenden Ber: 
jteinerungen finden ich bejonders Früchte, Yweigenden und Blätter von 
Ullmannia Bronni, welche als „‚sranfenberger Kornähren“ befannt find.') 





Der ffrauenberg bei Marburg. 


6. Won da, wo Die Lahn nach Süden umbiegt, breitet ſich ſüdwärts 
bis zum Einfluß der Zweiter Ohm und Salzböde auf beiden Ufern der 
Lahn dad Marburger Bergland aus. Dasſelbe beiteht aus den Lahn: 
bergen am linfen Ufer der Lahn und den mordöttlichen Nusläufern des 


1) Näheres ſ. U. Dendmann, Die Franfenberger Bermbildungen. ®ergl. €, 86, 
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Weſterwaldes; lehtere gehören größtenteils zum Rheiniſchen Schiefergebirge, 
nur der äußere nordöftliche Teil von dem Lahnwinkel bis in die Nähe 
der Allnamündung beiteht aus Buntſandſtein. Die Lahn durchfließt in 
diejem Berglande ein etwa 3 km breites, äußerſt fruchtbare® Tal, das 
an beiden Zeiten von malerischen Kuppen und bewaldeten Bergen und 
Bergzügen eingefapt iſt. Zahlreiche Ortſchaften liegen in der fchönen 
Ebene oder in den Zalgründen des benachbarten Fuppenreichen Geländes. 
Die Perle unter ihnen tft die an einem Vorberge des Dammelsberges, dem 
Marburger Schloßberge, gelegene Univerſitätsſtadt Marburg, in deren 
nächſter Nähe ſich eine wahre Fülle landjchaftlicher Schönheiten vereinigt 
hat, jo daß die Umgebung Marburgs zu den Ichönften Gegenden Dentjch- 
lands gerechnet werden muß. Die Lahnberge beginnen im Norden an 
dem Einfluß der Ohm in die Yahn und ziehen ſüdwärts bis zum Tale 
der Zweiter Chm. Cie find ein bewaldeter Sandjteinrüden, der nad) der 
Lahn Hin steil, nach Oſten dagegen mehr janft abfällt und an einigen 
Stellen von Bajalt durchbrochen wird, wie in dem 381 m hohen, mit einer 
Ruine gefrönten Frauenberg jüdöltlih von Gappel und dem 364 m 
hohen Stempel weiter nördlich. Marburg gegenüber befindet ich Die 
Ichöne Anlage von Spiegelslujt, wojelbtt der Wilhelmsſturm (372 m) 
die herrlichhte Fernſicht gewährt. Die ſchönſten und bedeutenditen Er: 
hebungen in dem fuppenreichen Berglande rechts der Lahn find der Stoß— 
berg (341 m) bei Weipoltähaujen, der Tennberg (347 m) ımd der 
Hummelberg (365 ın) bei Zeelbad, Der Hemmerich (476 m), der 
Qeufeldberg (327 m), der Auersberg (385 m) bei Dilſchhauſen, der 
Hungerberg (408 m) und die Burg bei Galdern, der Bernhardt 
(356 m), der Rimberg (496 m) und der ‚zeijelberg (406 m) ſüdweſtlich 
von Sternbach, der Rickshell (331 m), der Weißenſtein, der Goldberg 
und Heppersberg in dem Labmwinfel, der Mojenberg weiter ſüdwärts 
und bei Marburg der Tammelsberg (314 m) mit den Schloßberg, 
Augujtenrube und die Nirchipige (321 mi), anf welcher der Sage nad 
die heilige Elifabeth eine Kirche wollte erbauen Taflen. 


D. Das Bergland zwiſchen der Fulda und der Diemel. 
Allgemeiner Überbiid. 


Tas Bergland, welches ſich von der Edder und Fulda bis zur Tiemel 
und don der Öjtgrenze des Fürjtentums Walde bis zur Weſer bin aus- 
breitet, zeigt eine reiche Abwechjelung von offenen Gefilden, Ichönen Tälern 
und herrlichen Stuppen. Es gliedert ſich in zwei Gruppen, eine größere 
ſüdweſtliche und eine kleinere mordöitliche, welch legtere durch den Nein: 
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Die bedeutenditen Höhen in dem Bergrüden jind der Hangarſtein (436 m), 
der Stahlberg (345 m), der Stauffenberg (359 m), der Katzenſtein 
(325 m) bei Sedershaujen, und weiter der Dachsberg (271 m) bei 
Mönchehof. Im Norden des Stahl- und Staufenberges breitet fich der 
Brand aus. Die Höhe von Hohenfirchen jtellt dann die Verbindung mit 
dem Neinhardewald her. Vom Brand aus eritredt ſich nordwärts ein 
breiter niedriger Muſchelkalk- und Sandfteinrüden, der an der Diemel in 
einigen Bajalttegeln noch einmal merklicher hervorragt; zu den bedeutenditen 
derjelben gehören der Roſenberg, der Wattberg (348 m), der Heuberg 
(354 m) und der Wejtberg (339 m), dem gegenüber auf dem rechten Ufer 
der Eſſe der Schöneberg ſich erhebt. 

Jenſeits der Diemel erblidt man noch zwei ſchöne Bajaltfegel, nämlich 
bei Warburg in Wejtfalen den Dejenberg (345 m) mit Ruinen und 
wejtlih von Irendelburg nahe an der Nordgrenze Heflens den Deifel- 
berg (389 m). 


Der Reinhardswald. 


Ter Neinhardswald erjtredt ſich am linken Ufer der Weſer entlang 
von der unteren Zulda bi3 zur Mündung der Diemel. Er beginnt im 
Süden mit dem Quelberg bei Wolfsanger und fchliegt mit der Eiburg 
bei Sarlshafen. In diefer Ausdehnung mipt er etwa 35 km, während feine 
Breite von der Ejje bis zur Weſer nur 15 km beträgt. Der Reinhards- 
wald iſt eine große Sandjteinplatte, welche weftlih zur Eſſe allmählich 
fich jenft, nach der Fulda und Diemel, namentlih aber nach der Wefer 
hin, wie an der Stidelfeite unterhalb Giejelwerder, mit jteilen und 
von zahlreichen Bachtälchen durchfchnittenen Rändern abfällt. Der Rein- 
hardswald iſt die Fortſetzung des Kaufungerwaldes und wird, wie auc) diefer, 
an mehreren Stellen von Bafalt durchbrochen. Zu den bedeutendften Bafalt- 
fuppen gehören der tohlenreihe Gahrenberg (464 m) mit feiner breiten, 
lunggeftredten Krone, an der viel Jeltene Gewächje ſich finden, der Staufen: 
berg (472 m) bei DVederhagen, die Sababurg (346 m) mit den Ruinen 
eines Jagdſchloſſes, der Ablberg (391 m) bei Meariendorf und der 
Schöneberg (323 m) bei Hünme. Von den weiteren Höhen find zu 
nennen dev Mühlenberg (441 m) jüdweitlich von VBederhagen, ſowie der 
Dabneberg (461) und Langenberg (432) öftlih von Gottsbüren. Da 
der Neinbardswald nach Weiten Tich jenkt, gebt der größte Teil feiner Ge- 
fliege zur Diemel: die wichtigiten derſelben find die Dolzape, die Lempe 
und Die vom Ablberg kommende Dolzfape, von welchen die beiden leßteren 
zur Eſſe jih wenden. Der Neinbardswald iſt mit herrlichen Buchenz, 


VI. Das heſſiſche Berg- und Hügelland. 119 


Eichen- und Tannenwäldern bededt, welche außerordentlich veih an 
Hoc und Schwarzwild jind. An Bodenjchägen enthält er Braun— 
fohlen und in der Nähe von Bederhagen und bei Mariendorf auch) 
Eifenerze. Im Gebiete des Reinhardswaldes finden wir nur wenig Ort: 
ichaften. Mancherlei Anzeichen, wie Scheidefurcdhen und Meittelrücen, 
deuten jedoch darauf hin, daß er in früheren Zeiten in größerem Umfange 
bebaut geweſen it. Wie die Sage berichtet, verdankt der große Wald 
jeine Entitehung und jeinen Namen einem Grafen Reinhard, dem alles 


— 
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Die Sababurg. (Fhot. F. Bruns, Ob.-Tel.-Mf., Caſſel.) 


Sand, alle Städte und Dörfer zwijchen der Diemel und dem Wejerftrome 
gehörten. Graf Reinhard war ein arger Spieler, und eines Abends, als 
das Glück immerfort jeinen Gegner begünſtigte, ward er vom jeiner Leiden- 
ichaft jo hingerifien, daß er zuletzt jeine ganze Grafichaft aufs Spiel fette. 
Doc; die Würfel entichieden auch diesmal zu feinem Unglüd, und Graf 
Reinhard war mit einem Wurfe ein armer Mann geworden. Da verfiel 
er auf eine Liſt, dem hHabgterigen Gegner die Grafſchaft wieder zu ent- 
ziehen. Er bat ihn, daß er noch eine Ausfaat ihn möge ernten laſſen. 
Die Bitte ward zugeitanden, und Graf Reinhard eilte von danmen, 
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feine Anjtalten zu treffen. Er brannte alle Dörfer nieder, trieb die Ein- 
wohner weg und lieg überall Waldfamen ausjtreuen. Daraus iſt der 
Neinhardswald aufgewachſen, und der glüdlihe Spieler, welcher die Graf- 
jhaft gewonnen hatte, wartete noch heutzutage auf Die Ernte, wenn er 
nicht längſt gejtorben wäre. 

Das rechte Weferufer wird zunächſt begleitet von dem Eandjteinplateau 
des Brammwaldes, das vereinzelt von Bajalt durchbrochen ilt, dann folgt 
das des Kiffings und nordwärts von Garlöhafen dasjenige des Solling. 


VII. Das Bergland im Kreiſe Rinteln. 


Das Bergland des Kreiſes oder der Brafichaft Rinteln gehört der Keuper-, 
Juras und Kreidegruppe an umd enthält herrliche und gejegnete Landichaften. 
Das rechte Wejerufer wird in weitlicher Richtung von der Wejerfette mit ihren 
jchönen Bergformen begleitet. Diejer Gebirgszug fällt nac) dem Strome 
him steil ab, tritt aber nicht unmittelbar an denjelben heran, jondern läßt 
eine 2—3 km breite fruchtbare Talebene zwijchen ihm und der Wejer frei. 
Die ſchönſten und höchſten Punkte der Weſerkette find von Welten nad) 
Diten der Bapenbrinf (302 m), die lange Wand (320 m), die Luh— 
dener Klippen (299 m), der Oberberg (320 m) und der Bajchenberg 
mit der Pajchenburg (335 m), eim auf dem höchiten Punfte des Ge- 
birgsrüdens gelegenes Gajthaus, das ein vielbejuchter Ausflugs- und Luft- 
furort geworden ij. Etwas unterhalb der Pajchenburg liegt auf einem 

 Bergvorjprung das Stammſchloß der Grafen von Schaumburg. Weiter 
oftwärts jind in Diejem Juge noch zu erwähnen der Möncheberg (324 m), 
der Amelungsberg (328 m), der Iberg (301 m) und der Mittelberg 
(305 m). Oberhalb der Stadt Minden tritt die Wejerfette in Dem Jakobs— 
berge unmittelbar an die Wejer heran umd bildet mit dem gegenüber- 
liegenden Wittefindsberg, auf welchem ein Kaiſer Wilhelm-Denfmal errichtet 
worden it, eine große Pforte, Die Porta Westfalica, durch) welche die 
Weſer in die norddeutſche Tiefebene eintritt. Da wo die Weſerkette im 
Dften beginnt, zweigt jich in mordweitlicher Richtung der Süntel ab, zu 
deſſen höchſten Erhebungen der Süntel (437 m), der Hobenaden 
(376 m), die Katzennaſe (351 m), der Noteftein, der Diter- (260 m) 
und Wejterbera (246 m) und der Hoheſtein (342 m) gehören. Der 
leßtere iſt eine prächtige, wilde und zerriſſene Felſenkuppe, der viel jeltene 
Gewächſe trägt und eine herrliche Ausficht bis zum Broden gewährt. Wie 
Die Sage berichtet, hat diejer Feljen einſt den heidniſchen Sachjen als 
Opferpla gedient. Nordwärts verflacht fich der Berg in das Dadıtel- 
feld, Don dejien Weitabhang ein Tal herabzieht, das in jenem oberen 
Zeile das Totental, in jeinem unteren Teile der Lichtgrund heißt und von 
Dem SHollenbadh durchfloſſen wird, welcher bei Hefjiich-Oldendorf jich mit 


— 
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Schaumburg und Bajchenburg. 





Alid von ber EScdhaumbura in Y%eiertal. 
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der Wejer vereinigt. Etwa 1%, km weiter unterhalb mündet der Nohde- 
bach, der in feinem Oberlaufe zwijchen dem Rieſen- und Iberg das Höllen- 
tal durchflicht. Ahnlich wie im Dften, jo ſetzt auch an der Wejtgrenze des 
Kreiſes ungefähr vor der Mitte der Wejerfette ein Bergrüden an, der etwa 
20 km weit nordöjtlich zieht und durch das Tal des Aucbaches von der 
Weſerkette getrennt wird; es ijt dies der Büdeberg (360 m), der die Weit 
grenze des Kreiſes begleitet, vorzügliche Sandjteine, jowie Steinkohlen 
liefert und im Nordoften mit dem Heijterberge endigt. Ein vierter dem 
Schaumburger Berglande angehöriger Höhenzug ift der 353 m hohe Deifter, 
der von Südoſten her in den nördlichen Teil des Kreiſes Rinteln hinein— 
ragt und bon dem Siüntel durch das breite Tal des Auebaches oder Alte: 





Schwefelquelle in Bab Nenndorf. 


wajjers getrennt wırd. Zu jeinen Ausläufern im Kreiſe Ninteln gehören 
Die Heifterburg mit einer Nuine, der Strußberg mit einer Warte und 
der Kahlenberg bei Nenndorf. Weiter nordwärts gebt nun das Gelände 
in Die teils fruchtbare, teils moorige Tiefebene über, Nur an der Nord- 
grenze des Kreiſes zieht noch ein niedriger Höhenzug vorüber, welcher das 
Steinhuder Meer auf jeiner Südjeite in weitem Bogen umzieht. Mit dem 
Büdeberge und dem Deijter umschließt das Wefergebirge ein fruchtbares Hügel: 
Tand, das von den beiden Auebächen bewäflert wird, von welchen der eine 
zwincen der Wejerkette und dem Büdeberge, der andere im Norden zwijchen 
Dem Büdeberge und dem Deijter den Kreis verläft. Das füdlich von der 
Beier gelegene Bergland der Grafjchaft Schaumburg jteigt nur zu mäßiger 
Höhe an; zu den hervorragenditen Punkten gehören bier der Rohrberg 
(279 m) bei friedrichsburg, der Numbederberg (339 m) und der 375 m 
Sebler, Heſſiſche Landes und Voltötunde. Band I. 1. TI. 8 
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hohe Haffelberg nördlich von Goldbed. Der Kreis hat cin mildes Klıma 
und liefert reichlich Getreide, Objt und Gemüfe, ferner Steinfohlen, Sand— 
jteite, Kalt, Gips, Salz, Eijen und Torf. Wie der Aderbau, jo findet aud) 
die Pferde und Rindviehzucht forgfältige Pflege. Weit befannt und be- 
jucht find die beiden Badeorte des Sreifed, nämlich das Solbad Nodenberg 
und das Echwefelbad Nenndorf. Die blonde, blauäugige Bevölferung, die 
vielfach an ihrer alten malerischen Tracht noch feithält, iſt im allgemeinen 
wohlhabend und wohnt meiſt in einzelnen Gehöften und weit ausge- 
breiteten Dörfern. 

Über die geologifchen Verhältniſſe der Grafſchaft Schaumburg ſei 
noch kurz folgendes bemerkt: Das Bergland linke der Weſer gehört Haupt: 
jächlich der Keuperformation an, die ſich hier vornehmlich aus Sanditein 
und buntfarbigen Mergeln zufammenjegt. Gute Sandjteine werden bei 
Hohenrode gebrochen, wo ſich auch Bergkriftall findet, der zu den ver- 
Ihiedensten Schmudgegenftänden verarbeitet wird. Hier und da finden ſich 
auch Einlagerungen von Gips und Ton. 

An der Weferkette treffen wir öftlih von Oldendorf Ablagerungen des 
Ihwarzen Jura (Lias), bejtehend aus Mergelichiefern mit Einlagerungen 
von fauft bis kopfgroßen Toneifenfteinnieren. In diefen Schichten finden 
fid) zahlreiche Überrefte der damaligen Tierwelt, darunter namentlic) 
Ammoniten und Belemniten. Weiter weſtwärts ſetzen ſich die füdlichen 
Abhänge der Weferkette aus den Schichten des braunen Jura, nämlicd) aus 
braunen Sand» und Kalkiteinen, Oolithen, Mergelfchiefern und Tonen zu— 
ſammen. Die mittleren und nördlichen Teile des Gebirgszug® gehören Dem 
weißen Jura an; diejer bildet die höchſten Erhebungen der Weferfette und 
des Süntel, wie den Hohenstein, den Ramsnaden, den Pajchenberg u. a., 
beitehend aus oolithifchen Kalkſteinen. Auch der Deifter wird aus Ab- 
lagerungen des weißen Sura gebildet. Der Büdeberg gehört den Ab- 
lagerungen der Wealdenformation (Untere Kreide) an, die einen vorzüg— 
lichen feinförnigen, feiten Sandftein liefern und 60—SO cm ſtarke Stein- 
kohlenflöze einjchliegen.!) 

1) Näheres über die Zufammenfegung diefer Schichten fiehe Artikel: „Zie 
geologiſchen Verhältniſſe.“ 


IX. Ebenen und Talbreiten. 


Ebenen und Talbreiten finden ſich in Heſſen nur in kleinerem Umfange, 
und die bedeutendjten von ihnen liegen im Gebiete der von der Mainebene 
aus nordöjtlich zichenden Heſſiſchen Senke. Dahin gehört zunächſt die 
Ohmebene!) und der im Südweſten ſich anfchliegende, zwifchen den Lahn 
bergen und dem Oberwald gelegene und von der Zweſter Ohm durch: 
offene Ebsdorfer Grund. Die Ddreijeitige, 190—200 m hohe Ohm- 
ebene umfaßt ein Gebiet von etwa 120 qkm und wird in ihrem nord- 
öjtlihen Teile von der Ohm umd deren beiden Nebenflügchen, der Klein 
und der Wohra, durchflojien, von denen erjtere oberhalb, letztere unterhalb 
Kirchhain ſich mit der Ohm vereinigt. In der Mitte der Ebene erhebt fich 
der ungefähr 5 qkm umfaſſende, 363 m hohe Bataltkegel der Amöneburg 
und 6 km ſüdweſtlich der Kleine, 320 m hohe, ebenfalls aus Bafalt beitehende 
Bergfegel von Wittelsberg. Die Chmebene hat ein mildes Klima und ift 
ſehr fruchtbar, doch erleiden die an den Flüßchen ſich binziehenden Wiefen 
durch die Überſchwemmungen nicht jelten argen Schaden. Im Weiten der 
Lahnberge fommen wir in die an beiden Ufern der Lahn entlang ziehende 
Lahnebene; diefelbe umfaßt etwa 25 qkm, und auch Jie erfreut fich 
großer Fruchtbarkeit und eines milden Klimas. Schr gejegnet find ferner 
die Talebenen im Gebiete der Schwalm, wie der von Treyja und Ziegen: 
hain bis zur dDarmjtädtischen Grenze ſich ausbreitende fogenannte Schwalm— 
grund, auch Furz die „Schwalm“ genannt, welche annähernd 40 qkm ums 
faßt und von dem fleißigen und ſparſamen Völkchen der „Schwälner“ be: 
wohnt wird, ferner der Löwenſteiner Grund von Iesberg bis Kerſten— 
haufen an der Schwalmpforte und jchlieglich die Ebene von Wabern, 
welche an Umfang dem Gebiete der „Schwalm“ gleichttebt, von der Edder 
und Schwalm umjchlofien wird und nach Welten allmählich zu Dem Fritz— 
lorer Wald anfteigt. Im Zidoiten gebt die Ebene von Wabern in das 
ebenfalls reiche untere Efzetal über, an das fich jüdweltlih von Homberg 


1) Tie Landſchaft nordweſtlich der Amöneburg bei Seelheim heißt Seelheimer 
Grund. 
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die jogenannte Heſſiſche Schmalzgrube anjchließt, die von der unteren 
Che und Rinne bewäflert wird. Zu den fruchtbaren Gefilden gehört 
ferner das mäßig hohe Bergland in der Umgegend von Gudensberg und 
das Emstal, deſſen Reichtum jchon feit alters in der Redensart gepriejen 
wird: „Dorle, Werkel, Lohne Hefjenlandes Krone.” Dftlih) vom Habichts- 
wald breitet fic) zu beiden Ceiten der Fulda die etwa 50 qkm umfaſſende 
Gafjeler Ebene aus, welde von einem weiten Kranze ſchön bewaldeter 
Berge umſchloſſen wird: im Weiten vom Habichtswald, im Süden von der 
Söhre, im Oſten vom Kaufungerwald und im Norden vom Neinhards- 
wald. Die Gafjeler Ebene bildet mit ihrer Umgebung ein großes 
Cinjturzbeden, deſſen Randlinien einen jüdöjtlih gerichteten Rhombus 
bilden. An den Ecken desjelben erheben ſich bedeutende Baujaltberge, 
nämlich) der Dörnberg, der Warpel, der Biljtein bei Großalmerode und 
der Gahrenberg im Reinhardswalde. Vom linken Ufer der Fulda ziehen 
jih weſtwärts zum Habichtswald zwei mäßig hohe Züge von Mujcel- 
fall, der Kratzenberg und Weinberg, auf Deren Rüden der größere 
Zeil der Stadt Gafjel ſich ausbreitet. Stromaufwärts erweitert ſich 
das Fuldatal zu etwas größerer Breite bei Bebra und zwijchen 
Fulda und Bronzell. Das Werratal bildet bei Ejchwege eine etiwa 
4 km breite Ebene, die ſich durch Fruchtbarkeit und mildes Klima aus- 
zeichnet. Zwei Ebenen von etwas größerem Umfange finden wir noch im 
Kreije Rinteln, nämlich das 3 km breite Wejertal und die bereits zum 
norddeutichen Tiefland gehörige Ebene von Nenndorf bis Sadjen- 
hagen. 


Beſondere Beuennnug heſſiſcher Landihaften.') 


. Der Hain iſt die Gegend zwiſchen Allendorf a. d. W. und dem Meißner. 
. Der Ringgan i. e. ©. umfaßt etwa das Amt Netra im greife Eſchwege. 
. Die Heſſiſche Schmalzgrube it die fruchtbare Landfchaft an der Ohe 
im Kreiſe Homberg. 
4. Der Yöwenjteiner Grumd iſt das gejegnete Schwalmtal im Amte 
Jesberg bis zur Schwalmpforte bei Kerſtenhauſen. 

5. Die Ehhwalm oder der Schwalmgrund it daS von den „Schwälmern“ 
bewohnte fruchtbare Schwalmtal von Ziegenhain bis zur darmjtädtischen 
Grenze. 
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1) Nach Pfiſter, Kleines Handbuch) der Landeskunde von Kurheſſen. 
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. Die Walddörfer befinden ſich im jüdlichen Teile des Kreiſes Hom— 


berg in den engen Tälern des Knüll (daher man die Kirchliche Klaſſe 
Homberg teils Wald-, teils Feldklaffe zu nennen pflegt). 


. Hedendörfer werden mehrere Bezirke genannt, deren Dörfer in Ge— 


hölzen liegen. 


. Bunftruth oder der Tolle Grund iſt ein Teil des Amtes Rofenthal. 
. Die Breite Struth ift das Gebiet weſtlich von Frankenberg am linfen 


Ufer der Edder. 


. Oberland nennt man einen Teil der Ämter Frankenberg und Wetter 


im Burgwalde. 


11. Hinterland, Hinterhefjen oder die „birfene Wetterau“ nennt man 
den Kreis Biedenkopf; man rechnet wohl auch den wejtlichen Teil des 
Kreiſes Marburg dazu. 

12. Das Gießertal it das Lahntal unterhalb Marburg nach Siegen Hin. 

13. Der Reizberg iſt die Gegend an der Allna (ehemals ein Gericht). 

14. Der Seelheimer Grund liegt an der Ohm nordweitlich der Amöne— 
burg bei den Törfern Groß: und Klein-Seelheim. 

15. Der Ebsdorfer Grund ijt die fruchtbare Yandfchaft um Ebsdorf an 
der Zweiter Chm. 

16. Wetterau it die von der Wetter durchjlojjene Flache Landſchaft. 

17. Hayniſch und das Büchertal nennt man die Gegend von Hanan. 

18. Freigericht nennt man den Bezirk ſüdlich vom Tale der Kinzig unter: 
halb Gelnhaufen. 

19. Der Huttenſche Grumd ijt die unterſte Strede des Salzatales bei 
Salmüniter. 

20. Im grünen Walde, im Holze nennt man die Gegend zwifchen Fulda 
und Brüdenau (Waldbauern). 

21. Der Schildſchlag (chem. Schildloo, d. h. Schildwald) iſt die Gegend 
von Wippershain, Sieglos und Eitra ſüdöſtlich von Hersfeld. 

22. Buchonien üt ein Teil der Vorderrhön um Fulda. 

Überſicht über die bedentenditen Erhebungen im Regbzk. Caſſel. 

1. Große Waflertuppe . . . 850 m 7. Meißner . . . 2 0202...740 m 

2. Dammersfed . . . ..890,, 8. Etellberg (Rhön) . . . . 726 „ 

3. Infelsbrg . . ». .».. 0916, 9. Teufelsften. . 2. 2.0.20. 724 „ 

4. Pierdslopf . . . . . 0.86, 10. Kellerwald (Müftegarten) . 673 , 

5. Milfebura - . » 2.2.88, 11. Hohes Lohr . . » 2... 0655 „ 


6. Eube . . 2. 222.881, 12. Eteinwandd . 2. 2.2.2. 47, 
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13. Hirſchberg . 641 m ' 39. Dreienberg 
14. Bilftein Raufungermai) 640 „ 40. Yandederberg 
15. Knüllköpſchen 6322 „ 41. Graburg . . 

16. Eifenberg . 630 „ : 42. Weidelsberg . 

17. Soisberg . 627 „ 83. Hirzitein . 

18. Bärenberg 598 „ 44. Heldraftein 
19. Hohes Gras . 594 „ 45. Meinhard 
20. Rimberg . 586 „ 46. PBlefle . 
21. Eisberg 583 „ : 47. Gtellberg . 
22. Jeuit . 581 „ : 48. Steudelluppe . 
23. Dörnberg. . . 578 „ 49. Hafelitein 
24. Frauenſtein (Zandrüden) 578 „ 50. Wollenberg . 
25. Himmelsberg 566 „ 51. Nadelöhr. . . . 
26. Goburg 566 „ 52. Stauffenberg Reinhardsw.) 
27. PBenjersrüd . 561 „ 53. Gtedelsberg . . . . 
28. Breitfirft . 561 „ 54. Gehilfensberg b. Wanfried 
29. Zangenberg . 552 „ 55. Schon . . . 
30. Ulmenftein 549 „ 56. Gehilfensberg Wordercheh 
31. Alheimer. . 548 „ 57. Süntel . 
32. Steinberg (Raufungermald) . 54 „ 58. Moſenberg 

33. Orber-Reifig. . . . » . 540 „ , 59. Heiligenberg . 

34. Bilftein bei Helfa . 533 „ 60. Ehriftenberg . 

35. Etoppelsberg 527 „ 61. Trauenberg . 
36. Iſthaberg. 522 „ 62. Odenberg. . 

37. Rohrberg . 516 „ 63. Sababurg 

38. Bonneburg 512 „ 
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Bewäſſerung. 


Von 


Carl Heßler. 


Die außerordentlich zahlreichen Gefließe Heſſens gehören zwei Strom— 
gebieten an, nämlich dem der Weſer und dem des Rheins, und zwar 
verteilen ſie ſich auf beide derart, daß von der Oberfläche Heſſens etwa 
drei Viertel in dem Gebiete der Weſer liegen. Die Waſſerſcheide zwiſchen 
Weſer und Rhein wird innerhalb des heſſiſchen Berglandes durch eine 
große Zickzacklinie zwiſchen der Rhön und dem Edderkopfe gebildet. Auf 
die Rhön folgt weſtwärts der Landrücken als Grenze zwiſchen den beiden 
Strömen; von dieſem läuft die Scheidelinie über den Vogelsberg, und zwar 
bis zum Sieben Ahorn zunächſt nordweſtlich und von da in nördlicher 
Richtung; dann zieht ſie weiterhin über das Gilſerberger Scheidegebirge, 
den Jeuſt, das Hohe Lohr, die Aſchkuppe und von dieſer, ſich meiſt nahe 
an der Edder haltend, in einer vielfach gewundenen Linie über das Berg— 
land zwiſchen Edder und Lahn bis zum Edderkopf. 


A. Das Gebiet der Weſer. 


Werfen wir einen Blick auf die Weſer und ihre beiden Quellflüſſe, 
die Fulda und die Merra, jo fällt uns bald der regelmäßige Wechjel in 
der Richtung derjelben zwiſchen Nordost und Nordweit auf. Dieſe beiden 
Richtungen find auch den geologifchen Zenfen in den meſozoiſchen Teilen 
Nordweitdeutjchlands eigen. Ohne nun etwa behaupten zu wollen, daß der 
Yauf der genannten drei Flüſſe nur durch Derartige Bruchlinien feine 
Richtung erhalten habe, könnte man doch jchen im Hinblick auf diefen 
eigenartigen Wechſel der beiden Richtungen die Weſer mit ihren beiden 
Tuellflüffen das mejozoiiche Flußſyſtem Deutjchlands nennen. Betrachten 
wir nun zimächit die beiden Quellflüſſe der Weſer. 

1. Tie Fulda. Wie die Weſer ein rein deutjcher, to iſt die Fulda 
ein echt heſſiſcher Fluß: denn mit Ausnahme einer kleinen Strecke oberhalb 
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der Vereinigung mit der Werra wird jie im ihrem ganzen Laufe nur von 
heſſiſchem Gebiet umgeben. Die Quelle der Fulda ift in der Rhön ar der 
der mit Gras bewachjenen Heinen Wajjerfuppe; ihre Bereinigung mit der 
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Werra liegt nordnordweſtlich von hier bei Münden. Dieſe beiden Punkte 
ſind in der Luftlinie 104 km, der Flußlänge nach jedoch 154 km von 
einander entfernt. Das Gefälle der Fulda beträgt etwa 393 m, wovon auf 
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die oberen 54 km, von der Quelle bis Medlar, 320 m und auf die 100 km 
lange Strede von Medlar bis zur Mündung 73 m entfallen. Ihr Gebiet 
umfaßt 6956 qkm. Zwiſchen Hersfeld und Melfungen hat die Fulda eine 
Breite von 35—70 und bei Eafjel von 70—80 m. Zweimal wechjelt die 
Fulda in ihrem Laufe die Nichtungen zwijchen Nordoft und Nordweſt, fo 
daß alfo ihr Lauf in vier Abteilungen zerfällt. Der erite Teil erſtreckt ſich 
bis zur Mündung der Joſſa; der zweite reicht von da bis Breitenbach bei 
Bebra, der dritte von Breiten- 
bad bis Grifte und der vierte 
von bier bis Minden. 

Als eine kräftige Strich— 
quelle tritt die Fulda am jonni- 
gen Abhang der Keinen Wafjer- 
fuppe in einer Höhe von $55 m 
bervor!); aber ſchon nach wenigen 
Schritten iſt jie in den ſumpfigen 
Wieſen wieder verschwunden, und 
erit in einer Seehöhe von 510 m 
ſammelt jie ihre Waſſer wieder, 
oberhalb des Dorfes Obern- 
haujen, bier aber bereits jo jtarf 
geworden, eine Mühle treiben zu 
fünnen. Nachdem fie jich in dem 
Keſſel von Gersfeld, wo fie das 
Gersfelder Waſſer genannt wird, 
durch einige Wäſſerchen veritärkt 
bat, verläßt jie als ein kräftiger 
Bad die Hohe Rhön weitwärts 
in einem langen, jchönen Wieſen— 
tale; aber auch hier verliert Sie 
nod) einmal auf eine Strede ihren Namen; denn bei Schmalnau wird jie Die 
Wanne genanıt, und erjt bei Eichenzell hat fie die Bezeichnung Fulda wieder 
erhalten. Das weite Beden zwifchen der Nhön und dem Vogelsberg durch- 
fließt jie dann in nordweitlicher Nichtung; hier nimmt fie mehrere Bäche 
von dem Vogelsberg, dem Landrüden und aus der Rhön auf und ent- 
widelt jich dadurch zu einem anfehnlichen Flüßchen. Der Oberlauf der 
Fulda zwischen der Rhön einerjeits und dem Vogelsberg und Knüll anderer- 





Duelle ber Fulda. (Phot. Earl Hehler.) 


1) Über ber Quelle hat der Rhönklub (Zmeigverein Fulda) eine kleine garten- 
ahnlidhe Unlage mit einigen Bänten angebradt. 
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ſeits iſt im allgemeinen ein Eroſionstal, das auf beiden Seiten von an— 
mutigen, jchön bewaldeten Höhen und Kuppen begleitet wird. Nach Auf- 
nabme der Joſſa wird ‚die Fulda Durch die herantretenden Höhen des Knüll 
genötigt, bis Breitenbach nordöjtlich zu fliegen; von hier ab wendet jie ſich 
nordweſtlich der Heſſiſchen Senke zu und bildet bis Grifte die Grenze 
zwiichen dem Knüll und dem Meihnerlande. Bei Bebra hat das Fuldatal 
eine Breite von 3 km; durch die weit nach Süden vortretenden Höhen des 
Alheimers wird es dann bei Rotenburg ziemlich jtarf eingeengt, doch er- 
mweitert es fich bald wieder etwas und bebält bis Alt-Morjchen eine Breite von 








Die Fulda unterhalb Gersfeld. (Phot. Carl Heßler.) 


1 km, welche Erweiterung zum Teil auf den zeritörenden Einfluß der 
Sipfe in der hier zutage tretenden Yechiteinformation zurücdzuführen tt. 
Von Altmorjchen an, wo die Gejteine der das Tal quer überjeßenden Bruch- 
zone eine plößliche jtarte Einjchnürung des Tales, verbunden mit einer 
Rückſtauung des Waſſers bewirken, wird der Talgrund jchmaler und der 
Flußlauf gewundener. Auch das Gefälle, das im Zechiteingebiet nur 
0,61 m auf 1 km beträgt, erhöht jih auf 1 m pro km. Bis Gu—— 
hagen hin it das Tal im allgemeinen jo jchmal, daß es für Dorf- 
anlagen, Wiefen und ‚Selder nur wenig Raum gewährt, ja, zwifchen dem 
Beifenberg und dem Wildsbera wird es jo jchluchtartig, daß es nur Raum 
für den Fluß und die Landſtraße bietet und Die das Tal durchziehende 
Bahn Caſſel-Bebra bier durch einen Tunmel geführt werden mußte. Etwas 
oberhalb des Hofes Fahre ſüdlich der Mündung der Bfiefe entjtrömen der 
Fulda bejonderd® am öjtlichen Ufer reichlihe Mengen von Kohlenſäure. 
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Die unumterbrochen aufiteigenden maſſenhaften Gasblaſen verurfachen durch 
ihr Platen an der Wafjeroberfläche ein eigentümlich ſingendes Geräuſch. 
Nachdem die Fulda um VBüchenwerra eine große Erofionsjchleife bejchrieben, 
erreicht jie bei Guxhagen die Heſſiſche Senke, wo fie in einer großen frucht— 
baren Talerweiterung die Edder empfüngt. Doch bald tritt jie unterhalb 
Grifte von neuem in ein jihmales Tal am Nande der Senke, bis fie end- 
lich, nachdem jie um Freienhagen eine zweite große Erofionsjchleife gebildet, 
mit dem Einfluß in die Caſſeler Ebene bei Bergshaufen ganz in die Senfe 
eintritt. Das S km lange und ebenjo breite Gajjeler Talbeden durchfließt 
die Fulda als cin jtattlicher, ſchiffbarer Fluß zuerſt eine Strede in nörd- 
licher und dann weiterhin bis Wolfsanger in nordöftlicher Nichtung. Bon 
hier ab durchbricht jie bis Münden in einem kañonartigen Tale ein 
Buntjandjteinmafjiv und trennt jo das Gebiet des Kaufunger- von dem 
des Neinhardswaldes. Zwiſchen den beiden genannten Orten ift das Tal 
jo eng und gewunden, dab die Strahe von Caſſel nad; Münden Dasjelbe 
verläßt und die Hochfläche überjteigt. Won Münden abgeſehen, liegen in 
dem Fuldatale jechs Städte, nämlich Gersfeld, Fulda, Hersfeld, Notenburg, 
Meljungen und Gafjel, von welchen jedoch nur lettere fich zu einer Groß— 
ſtadt entwidelt hat. Gersfeld, in einem großen Gebirgsfejjel der Hohen 
Rhön gelegen, iſt ein Kleines Aderbauftädtchen von 1400 Ew. Die viel- 
türmige Biſchofsſtadt Fulda, der Hauptort Buchoniens, ift ein jehr altes 
Kulturzentrum und hat fich jowohl um die Ausbreitung des Chrijtentums 
in Deutschland, als auch um die Ausbildung des Unterrichtswejens durch 
die Schon im Jahre 804 von Hrabanus Maurus gegründete Kloſterſchule 
hohes Verdienjt erworben. Langſam jich vergrößernd, hat die Stadt gegen- 
wärtig eine Einwohnerzahl von 17000 erreicht. Hersfeld, die Lullusftadt, 
it Fulda an Alter fait gleich und war chemals eine reichsunmittelbare 
Abtei. Die Zahl jeiner Einwohner it feit vielen Jahren fait unverändert 
geblieben und beträgt gegen 6700. Motenburg mit einem Schloſſe der 
ehemaligen Landgrafen von Heffen-Notenburg zählt 3000 und das gewerb- 
reiche Meljungen etwa 4000 Bewohner. Caſſel verdankt jein Emporblühen 
einesteils jeiner günſtigen Lage als Anotenpunft mehrerer Handelsitraßen 
und Eijenbahnen, andernteild der regen Bautütigfeit einiger heſſiſchen 
Megenten, von denen bejonders die Landgrafen Karl und Friedrich IL. zu 
erwähnen jind. Auffallend it es, day uns bei einer Wanderung durch das Fulda— 
tal von feinen nächjten Höhen auch nicht eine einzige Burg oder Ruine begrüßt. ') 


1) In der „Landeskunde von Kurheſſen“ von F. Pfiſter heißt es von der Fulda: 
„Wie ber jtodende Puls den nahen Abſchied des Lebens verrät, jo wollten auch die 
Vorfahren bemerken, dab die Fulda in ihrem Laufe kurz vor dem Ableben eines 
beiftiihen Würften oder anderen ſchweren Ereigniffen zu ftoden pflege. Neunmal 
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Fuldatal bei Kragenhof. (her. Ernſt Braun, Caffel.) 








Eijenbahnbrüde bei Kragenhof (Fuldatal). GPhot. Ernft Braun, Gaffel.) 
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Die Fulda iſt von Mecklar 7 km unterhalb der Stadt Hersfeld auf 
einer Strede von 100,36 km jciffbar. Um den Verkehr auf ihr hat ſich 
bejonders Landgraf Morik verdient gemacht, der im Jahre 1600 den Flug 
bis Hersfeld jchiffbar machte und von dort mit dem Abte von Hersfeld 
mit eigener Hand die erjte Fahrt unternahm. Aber infolge des niedrigen 
Waſſerſtandes und des jtarfen Gefälles der Fulda war die Schiffahrt meiſt 
recht beichwerlich und hat jpäter durch den Bau der Eijenbahnen ihre Be- 
deutung faſt verloren. Erſt jeitdem die Fulda in den Jahren 1592 bis 
1895 von Münden bi3 Caſſel Fanalifiert und bei Gajjel mit einer Hafen: 
anlage verjehen worden ijt, hat jich der Süterverfehr auf diefer Strede 
wieder bedeutend gehoben. Auf der Strede von Caſſel bis Münden 
wurden 7 Stauſtufen errichtet und zwar bei Wolfsanger, Spidershaufen, 
Kragenhof, Speele, Wilyelmshaujen, Bonafort und Münden. Tie zu 
ſchleuſenden Echiffe dürfen bis zu 57,50 m lang und S,10 m breit jein. 
Die Tauchtiefe beträgt 1,35 m. Der Verkehr wird ſowohl zu Berg 
als zu Tal meiltens mit Schleppdampfern ausgeübt. 





Eingelaufen jind in den Caſſeler Hafen: Ausgelaufen von bier: 


| . 
Fracht⸗ Geſamtzahl Ladung der | Fra cht⸗ Geſamtzahl | Ladung der 


Beit ichiffe der Frachtſ chiffe ichiffe der Frachtſchiffe 
| Fahrzeuge in t. Fahrzeuge in t. 

1895 | 

1.8 bis 32 245 2016 20 218 464 

81./12. 
1896 | 1190 230 9892 119 228 2776 
1897 172 295 14 602 145 261 5430 
1898 | 197 392 21 614 211 349 | 0706 
189 ; 236 374 21041 245 45 113 3506 
1900 235 350 22 647 225 343 : 16340 
1901 199 355 21 850 185 335 : 18983 
1902 | ı8ı 295 18 010 168 281 18 358 
103° 189 300 20 686 171 279 | 16509 
1904 234 335 21642 242 334 12 432 


| 

zwiſchen den Jahren 1566 und 1683 trafen diefe Weifagungen ein, jedesnial war dag 
Waſſer auf eine lange Strede hin plöglich verfiegt, jo daß man die Fiſche mit Händen 
fing und faft teodenen Fußes durch den Fluß gehen konnte, worauf das Waſſer ſich 
nad) mehreren Stunden wieder einjtellte. Schon in weit älteren Zeiten pflegte fie, 
als treue Bürgerin, ihre Teilnahme an den Landesangelegenbeiten durch ihr Ver— 
ftummen auszudrüden, 3. B. im Jahre 1148 bei Fulda, als dort während einer 
ftreitigen Abtswahl das ganze Land aufgeregt wurde, zu Caſſel aber die Landgräfin 
Hedwig ftarb, welche in ihrer Brautlade Altheſſen an Thüringen brachte. Schade, daß 
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Das Haupteinfuhrprodukt bildete amerikaniſcher Mais. In der Zeit vom 
1. Januar bis 31. Dezember 1898 wurden beiſpielsweiſe nicht weniger als 
204020 Ztr. dieſer Fruchtart im Caſſeler Hafen ausgeladen. In demſelben 
Zeitraum wurden ferner u. a. eingeführt: 31900 Ztr. Jute, 27620 Ztr. 
Noggenmehl, 23260 Ztr. NReisabfall, 23020 Ztr. Baumwollfaatmehl, 
18660 tr. Weizen, 14680 tr. Reid, 12500 Ztr. Roggen, 8940 Zir. 
Roggenkleie, 7040 Ztr. Hafer und 11480 Treber. Ausgeführt wurden 
in demfelben Jahre u. a. 167980 Ztr. Ton von Großalmerode nad) Nord- 
amerifa, 8100 Ltr. Schwerfpat von Sontra nad) Rupland, 2400 Zr. 
Zuder von Caſſel nad) Bremen und 1900 Ztr. Schamottefteine. 


Rebenflüffe der Fulda. Die Fulda empfängt von recht3: 1. die Lütter; 
diefelbe fommt aus dem „Eubefrater”, fließt bei Poppenhaufen und Weyhers 
vorbei und mündet unterhalb Kütter; 2. die Haune, der bedeutendſte Neben- 
tluß der Fulda auf diefer Seite; diefelbe entipringt im Weiten der Stein— 
wand, hat im allgemeinen nördlichen Lauf und mündet der Stadt Hersfeld 
gegenüber; an ihr liegen Margaretenhaun, die Stadt Hünfeld, Burghaun 
und Neukirchen am Stoppelsberge. Bon Hersfeld bis in die Nähe von 
Fulda wird ihr Tal von der Bahnlinie Bebra-Hanau durchzogen. Der 
Haune, in der Rhön allgemein Hün genannt, geht der größte Teil der 
Bäche der Vorderrhön zu, wie die Wanne, die Bieber, die Nüft mit der 
Näſſe, der Großenbach bei Hünfeld und die Eitra. Die Fulda erhält dann 
3. die Solz, 4. die Ulfe mit der Iba aus dem Richelsdörfer Gebirge, 5. 
die Solz, ebendaher, 6. den Haſſelbach, 7. die Gude, 8. die Pfiefe 
vom Eisberg mit recht3 Bode und Efje und links Lande; an ihr liegt die 
Stadt Spangenberg; 9. den Kehrenbad, 10. die Mülmiſch, 11. die Loſſe, 
einen Starken Bach, mit rechts Sein-, Hetges und Werrebach und links Gelze- 
und Wahlebach aus der Söhre. Die Loſſe fommt von der Lichtenauer Hoch: 
ebene, treibt auf ihrem fünfftündigen Laufe zahlreihe Mühlen und Hammer: 
werfe und mindet unterhalb Caſſel. Dann nimmt die Fulda 12. Die 
Niejte auf, welche am Biljtein bei Großalmerode entjpringt und unterhalb 
Sandershaufen ſich mit der Fulda vereinigt. Ein Teil ihres Quellwaſſers 
wird in einer großen Leitung der Stadt Gafjel zugeführt. 

Die bedeutendjten Nebenflüfje erhält die Fulda von links, auf welcher 
Seite ihr Gebiet bis in das Nothaargebirge ſich ausdchnt. Dahın gehören: 
1. die Schmalnau vom Gierhaud, 2. die Fliede vom Landrüden mit 
rechts Steinbach, Kalbad), und der Schönen Fulda und links Stemnete, 3. 


den natürlihen Urſachen dieſes Verſinkens des Waffer8 und der Quellen, welches 
einige Male und gleichzeitig auch in der Edder und Werra bemerkt wurde, nicht nach— 
geforſcht worden ijt.“ 
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die Lüder, 4. die Schlit, welche aus der vom Taufjtein fommenden 
Altfell oder Altefeld und dem Lauterbach entiteht, der in feinem Oberlaufe 
auch die Bezeichnung Schlig führt und am Sieben Ahorn entfpringt, 5. 
die Joſſa, 6. die Aula mit der Ibra, 7. die bei Hersfeld mündende Geis 
bom Eisberg, 8. der Rohrbach, 9. die Beife, 10. die vom Edderkopfe 
fommende Edder (über die Edder jiehe weiter unten), 11. die Baune, 12. 
der Mühlbach, 13. die Drufel, welche in Gafjel unter dem Regierungs- 
gebäude mündet, 14. die Ahne, die von rechts die Mombach mit dem 
Ungersbah aufnimmt und unterhalb Caſſel fich mit der Fulda vereinigt. 
Die von 11—14 genannten Bäche entfliegen dem Habichtswalde. 





Ebdbertal von der Straße Kirchlotheim nach Schmittlotbeim, (Phot. Dr. Leppla, Berlin.) 


Die Edder entipringt am Edderkopfe im Nothaargebirge in einer Höhe 
von etwa 600 m und vereinigt ſich mit der Fulda unterhalb Grifte. Sie 
hat einen vielgewundenen Lauf von 135 km Länge und ein Flußgebiet, 
Das Dem der Fulda an Umfang fait aleichlommt. Ihr Hares Wafler flieht 
meint im jlachem und breitem, fiefigem Bette in rajchem Laufe dahin 
und enthält einen großen Neichtum an vortrefflichen Fiſchen, namentlich 
SDerhten und Forellen. Zweimal wechjelt die Edder in ihrem Laufe in Der 
Kichtung zwiichen Nordoſt und Oſtſüdoſt und wird bis zu ihrem Eintritt 


ar Die Deitiiche Senke meiit von steilen, malerischen Höhen eingefaßt, Die 
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empor. Dann gehen der Schwalm noch zwei Kleine Bäche zu, nämlich 9. 
der Wälzebad) bei Zweiten und weiter abwärts der Lohrbach. 

2. Die Werra. Die Werra entipringt unweit der Vereinigung des 
Franken- und Thüringer Waldes am Weftabhange des letzteren Gebirgszuges 
in zwei Quellbächen, nämlich dem Saarwafjer und der Trodenen Werra, !) 
welche fich nach kurzem Laufe bei Schwarzenbrunn vereinigen. Die Quelle 
der Werra liegt ungefähr 812 m über dem Meeresipiegel. Auf die Ge- 
Samtlänge der Werra von 276 km beträgt ihr Gefälle ungefähr 695 m. 
Dasſelbe verteilt fich derart, daß es fich in dem vbern 45 km langen Laufe, 
von der Quelle bis Themar auf 477 m, von hier bi8 Wanfried (150 m), eine 
Strede von 163 km Länge, auf 185 m und fchließlich auf der Strede 
von Wanfried bis Hann. Münden (117 m), die 68 km lang ift, auf 
32 m verringert. Die Werra umfaßt ein Gebiet von 5505 qkm; ſie über- 
trifft zwar die Fulda an Länge um 122 km, bleibt jedody an Stromgebiet 
um 1451 qkm Hinter derfelben zurüd. Aber infolge ihrer größeren Länge 
wird die Werra vielfach als Hauptquellfluß der Wejer betrachtet; als ſolcher 
wurde fie auch jchon in älterer Zeit angefehen, denn urſprünglich find 
beide Namen, Werra (Wirraha) und Weſer (Wifura), Verfürzungen des 
Stammwortes Wifurracha, das die Römer in Viſurgis verwandelten, und 
noch im Mittelalter wurde die Weſer bei Bremen meift Werra genannt. 
Bis auf das nordöjtlich gerichtete Stüd vom Einfluß der Uljter bis nad) 
Mihla fließt die Werra im allgemeinen in nordweftlicher Richtung; es 
gliedert fi) jo ihr Lauf von jelbjt in drei Abteilungen, nämlich erſtens 
von der Duelle bis Heimboldshaufen unterhalb der Uljtermündung, zweitens 
von hier bis Mihla und dritten von Mihla bi8 Münden. In ihrem 
Oberlauf durchfließt die Werra die durch ihre Naturfchönheiten ſich aus— 
zeichnende große Talmulde zwifchen der Rhön und dem Thüringer 
Walde und erhält hier ald wichtige Verſtärkungen von rechts die Hafel 
(Schwarza), die Schmalfalde und die Trufe und von links aus der Rhön 
die Felda und die Ulfter. Von den zahlreichen Städtchen auf diefer Strede 
ijt nur Salzungen von bejonderem Intereſſe für uns; dasjelbe liegt in 
einem weiten jchönen Tale am linken Werraufer und zählt etwa 4000 Ein- 
wohner. Es ſprudeln dort fräftige Salzquellen, welche der Stadt ein Sol—⸗ 
bad und eine einträgliche Saline gegeben haben. Hier war eg, wenn nicht 
bei Allendorf am Unterlauf der Werra, wo im Jahre 58 dv. Chr. die 
Chatten mit den Hermunduren in Streit um den Befit von Salzquellen 
. 1) In manden Werken ift irrtiimlichermweife noch ein dritter Quellfluß die Naffe 
Werra, angeführt; diefe ift jedoch gleichbedeutend mit dem Saarmwafler, das im 
Gegenfag zu der Trodenen Werra auch bei längerer Trodenheit nicht verfiegt und 


Daher in einem geogr. Werkchen die Naſſe Werra genannt worden ift. Die ummohnende 
Bevölkerung kennt diefe Bezeihnung nidt. 
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lagen. Orte dieſer Art, wo die Götter ſo tätig wirkten und gegenwärtig 
ſchienen, galten den Germanen für ganz beſonders heilig. Der Streit 
zwiſchen den beiden Völkerſchaften wurde daher ſo heftig, daß jedes Heer 
das feindliche ſeinen Göttern zum Opfer weihte. Die Hermunduren ſiegten 
und würgten num jchonungslos alle Feinde, die ihnen in die Hände fielen. 
Man gewann damals das Salz, indem man große brennende Holzhaufen 
mit Salzwaſſer übergoß, das nach der Verdunftung des Waſſers etwas 
Salz in der Ajche zurückließ. Unmittelbar an der Stadt liegt ein fleiner, tiefer 
Salzjee, an den viele ſchöne Sagen ich knüpfen, wie von Nixen, vom Wajjer- 
mann, vom gläfernen Schloß und vom filbernen Glödchen, das die Salzunger, 
um es vor dem Feinde zu bergen, auf den Nat Till Eulenfpiegels im See ver- 
ſenkten. Um den Ort, an den man es nicdergelafjen, wieder finden zu fünnen, 
hatte ein Mitglied des Nates an der betreffenden Stelle einen tiefen Einfchnitt 
in den Hahn gemacht. Jedermann war durch diefe Vorfichtsmaßregel vollkommen 
getröjtet und ging befriedigt nad) Haufe, und auf Till Eulenjpiegels Empfehlung 
wurde diejer weife Ratsherr bald darauf zum Bürgermeijter in Wafungen gewählt. 

Das mordöftlich gerichtete Mittelftüd der Werra gliedert fich in zwei 
Abteilungen, von demen die erite bis SHörfchel, die zweite von da bis 
Mibla reiht. Das erite Stüd liegt im Gebiete des Buntjanditeins und 
wird links vom Süllingswalde und Nichelsdörfer Gebirge, rechts von den 
Ausläufern des Thüringer Waldes begrenzt. Wie das Fuldatal bei Bebra, 
jo zeigt Öjtlih davon auch das Werratal eine bedeutende Erweiterung, 
deren ojtwejtliche Ausdehnung über 6 km beträgt. Dieſe Talweitung iſt 
zum Zeil ein altes diluviales Seebeden, von dem zwijchen Großen- und 
Kleinenſee ein Reſt bis heute geblieben iſt. Mancherlei Anzeichen deuten 
darauf bin, daß die Werra vor Zeiten hier weſtlich abgebogen ſei. Auf 
dem wejtlich gelegenen Höncbacher Paſſe nähern fich die Zuflüffe von 
Werra und Fulda bis auf 500 m. Die Wafjerfcheide liegt in einer Höhe 
bon 332,9 m. Die Höhe der Fulda beträgt bei Breitenbach 186,7 m, 
die der Werra bei Dankmarshaufen 213 m; es befteht alſo zwiſchen der 
Werra und der Waflerjcheide nur ein Höhenunterjchied von 119,9 m. Da 
num zu beiden Seiten auf der Höhe der Waſſerſcheide jungtertiäre Ab— 
fagerungen fich finden und die Werrajchotter ſogar 300 m hoch liegen, 
jo glaubt Moejta annehmen zu fünnen, daß „vor Durchbrechung der Tal- 
jperre von Hörfchel der Lauf der Werra die Nichtung über Hönebach be- 
jaß oder doch der Dilnvialfee von Dankmarshaufen nach diefer Seite 
einen Abfluß hatte." „Gegen dieſe Anſicht,“ jagt Dr. M. Jäſchke, „daß 
das Werratal ſich im Fuldatal unmittelbar fortgejegt hätte, jcheinen aller- 
dings mehrere Momente zu jprechen. Einmal widerjpricht diefer Auffaſſung 
der Umftand, daf; die Werra von Heimboldshaufen bis Wommen in einer 

9* 
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fonjtanten nördlichen Richtung fließt. Sodann müßte aber, wenn wirklich 
die Werra ihre ganzen Wafjer über den Paß von Hönebach geführt haben 
jollte, Thüringerwald-Schotter in nicht unbeträchtlihem Maße im Fuldatal 
gefunden worden fein. Davon ift aber nicht? befannt. Endlich jcheint 
mir auch daS verfjchiedene Niveau der Taljohlen, das doch um 27 m ver: 
ichieden iſt, diefer Vorjtellung nicht zu entjprechen, zumal das tiefere 
Niveau des Fuldatales ein relativ altes ift; denn bier in der Gegend von 
Bebra finden ſich eingejtürzte Stüde von Alttertiär. Es hätte am dieſer 
Stelle aljo ein beträchtlicher Waſſerfall eriftieren müffen, welchem die weichen 
Buntfandjteine gewiß feinen langen Widerftand hätten entgegenfeßen 
fünnen. Dagegen Tann jehr wohl ein fleinerer Abflug des Diluvialjeed 
von Gerſtungen nad) diefer Seite beitanden haben.“ Bon dem Talbeden 
- aus bi Gerftungen hat das Werratal eine Breite von 3 km; bei Sall- 
mannshaufen, wo die Werra die große nordmweitliche Bruchlinie fchneidet, 
tritt eine Verſchmälerung desfelben ein, doch erweitert e8 ſich in der Senke 
bald wieder auf 2", km, welche Breite bis Neuenhof vor Hörfchel beftehen 
bleibt. Mit dem Einfluß der Hörfel tritt num die Werra in das Gebiet 
des Muſchelkalkes ein; aber bis Krenzburg hat das Tal: bei feiner Breite 
von 3—4 km noch feinesweg3 den Charakter eined Durchbruchtales, was 
feinen Grund darin bat, daß e3 in dem Einbruchstale liegt, dag den Ring⸗ 
gan in der Richtung Kreuzburg-Netra durchzieht und durch die Ifta eine 
beträchtliche Erweiterung erfahren Hat. Das eigentlihe Durchbruchstal 
reicht von Kreuzburg bis Falken oberhalb Treffurt und kennzeichnet fich 
durch feine Schmalheit, feine fteilen Mände und durch die drei parallelen 
Schleifen, von denen die mittlere und größte, am weitejten nad) Oſten vor- 
geschoben iſt und die Werra wieder in die nordiweltliche Richtung leitet. 
Bon dieſem Durchbruchstale bis unterhalb Witenhaufen iſt die jchönfte 
und reizvollite Strede des Werratales, denn hier finden wir jäh abjtürzende, 
malerische Höhen mit Schlöffern und Ruinen, jonnige Gehänge mit berr- 
lichen Obftanlagen, an der teilen, aus mittlerem Buntjandftein bejtehenden 
Oſtſeite des Tales bei Witenhaufen auch Weinberge, ferner fruchtbare Ge- 
filde und zahlreiche jchmude Dörfer und Städtchen. Von den jchroffen, 
vielbefucchten Höhen, welche das Tal begleiten, jeien genannt der Heldrajtein 
im Ninggau, der einen wundervollen Blick in das Werratal und auf den 
ſteilen Wejtabfall des Eichsfeldes gewährt, ferner anf dem rechten Werra: 
Ufer der Normanjtein bei Treffurt, die Pleſſe bet Wanfried, der Meinhard 
mit der Silberflippe, die Goburg mit der Hörnefuppe und den Hohenjtein, 
der Hoheberg mit der Teufelskanzel über Lindewerra und fchlieglich der 
Hanftein mit jeiner jtolzen Ruine Bon Treffurt bis Wanfried hat das 
Merratal eine Breite von 2 km; dann Öffnet es fich zu der 4 km breiten, 
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tuchtbaren Ebene von Eſchwege, welche nad) Süden durch die janften Ab- 
hänge des Hunsrück und des Soodberges, nach Weiten durch die Ausläufer 
des Meißners und auf der rechten Seite der Werra durch das Eichsfeld 
abgeihlofjen it. Diefe Ebene bietet die Bedingungen zum Emporblühen 
einer größeren Stadt, wozu auch Ejchwege ſich allmählich entwickelt hat. 
Un der Grenze des paläozoifchen Gebirges entlang herrſcht im Charafter 
des Tales auch die Erojionsjchleife vor; die bedeutendite darunter iſt die 
jenige bei Zindewerra unterhalb der Teufelskanzel. Seine jchöniten land- 





Bid von der Teufelsfanzel auf die Werrafchleife. (Phot. F. Tellgmann, Eſchwege.) 


ichaftlichen Reize Hat das Tal auf diefer Strede bei Sooden-Allendorf, 
wo über Eooden die mächtigen Dolomite des Zechſteins und über Allendorf 
die zerklüfteten Miujchelfalkfeljen des Eichsfeldes emporiteigen. Die großen 
Salzlager, Denen Sooden jein Bad und feine Saline verdankt, werden von 
Beyihlag auf das rechte Werra-llfer verlegt, während man jie früher in 
der Gegend von Miederhohne vermutete. Bon Hedemünden bis Münden 
Durchbriche Die Werra, wie die Fulda von Wolfsanger ab, in einem tief: 
eingejchnittenen md gewundenen Tale ein Buntjandjteinplateau, Die 
Stadt Diimden zugerechnet, liegen im WWerratale 17 Städtchen, wovon 
jedoch einige Kein umd unbedeutend find. Auf heſſiſchem Gebiete berührt 
die Werra bier Städtchen, nämlich Wanfricd (2200 Em.), Eſchwege (10300 
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Einwohner), Allendorf (2800 Ew.) und Witenhaufen (3200 Em). Bon 
MWanfried ab ift die Werra jchiffbar und Hat bis Münden eine mittlere 
Tiefe von 0,8 m; die Strede, auf der fie von fleinen Fahrzeugen befahren 
werden fan, hat eine Länge von 67,80 km. Die Schiffahrt auf der 
Werra ift unbedeutend und wird hauptſächlich von den Steinbrüdhen unter: 
halb Jeſtädt nach Ejchwege und auf der Strede von Wibenhaufen nach 
Münden betrieben. Zu Tal werden weit größere Maffen als zu Berg 
befördert, und zwar bejtehen diefelben namentlic) in Bau- und Nutzholz, 
Schwerſpat und Ton, während zu Berg bejonders Steintohlen und Tabak 
verladen werden. Auf der oberen Werra wird nur Flößerei betrieben. 
Nebenflüffe der Werra. Zur Werra gehen von recht3: 1. die Hafel 
(Schwarza); diefelbe ent|pringt in der jüddjtlichen Ede des Kreifes Schmalfalden, 
duchfließt in einem nach Norden gerichteten Bogen den füdöftlichen Teil des 
Kreifes und geht dann füdweltlich zur Werra.!) An der Hafel liegt der Fleden 
Steinbach-Hallenberg (3200 Em.) mit den malerischen Ruinen der Burg 
Hallenberg. 2. die Echmalfalde; diejelbe entjteht oberhalb Kleinfchmal- 
falden unweit des Rennſtiegs am großen Jagdberge, nimmt von linf3 die 
Silge, den Flohbach mit dem Nefjelbah und die Stille mit dem Asbach 
auf und mündet bei dem Hofe Todenwarth. An ihr liegt die gewerbreiche 
Stadt Schmalfalden mit 7500 Ew. 3. der Heine Fambach, 4. die Trufe; 
diefe fommt vom Injelsberge und durchfließt unterhalb Brotterode eine 
wilde, prachtvolle Schlucht, in der man ihr in der Nähe von Herges einen 
(fünjtlich angelegten) 50 m hohen Wafjerfull gegeben Hut. Die Mündung 
der Truſe ift bei Herrenbreitungen. 5. die Schweina, welche bei Barchfeld 
mündet, 6. die Suhle, deren Mündung unterhalb Barchfeld iſt; 7. die Hörfel; 
diefe empfängt von recht? die Neſſe und ift der bedeutendite Nebenfluß der 
Werra. 8. die Frieda, welche zwiſchen Wanfried und Ejchwege bei dem Dorfe 
Frieda mündet. 9. die Walfe unterhalb Allendorf bei Wahlhaufen. 
Bon links erhält die Werra aus der Hohen Rhön 1. die Felda 
und 2. die unterhalb Philippsſtal mündende Ulfter, an welcher die Fleden 
Wüſtenſachſen und Hilders und das Städtchen Tann liegen. Aus dem 
Gebiete der Vorderrhön empfängt die Werra 3. die Nippe mit dem Aus— 
bad, 4. den Stärkelsbach und 5. die Herfa. Dann gehen ihr weiter 
zu 6. die Suhl mit dem Richel3dorfer Waſſer, 7. die Ifta aus dem Ring: 
gau, 8. der Schlierbah aus dem Schlierbager Wald, 9. die Wehre 
oder Wohre; dieſe entfpringt in mehreren Quellbächen am SHirjchberge, die 
jich bei Rommerode vereinigen, fließt bis Walburg füdlich, von da bis Hohen- 
eiche jüdöstlich und dann im nördlicher Richtung zur Werra, die fie unter- 


1) Vergl. S. 9 u. f. 
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halb Niederhohne erreicht. Die Wehre iſt nach der Hörjel der ſtärkſte 
Nebenfluß der Werra und jammelt die Waſſer aus einem Gebiete von fait 
450 qkm. Vom Meihner gehen ihr zu der Steinbach, der Nodebach und 
der Vierbach, und von rechts nimmt fie die Schemmer, den Hosbach und 
die Sontra auf, welche am Stölzing entipringt und bei Otmannshaufen 





Die Gehegeteiche bei Brotterode. (Phot. Earl Hehler.) 
Sechs zur Forellenzucht dienende Teiche in einem Seitentäldhen des oberen Trufetales.) 


mündet. Die Sontra bringt aus dem MNichelsdorfer Gebirge die Haſel und 
die Ulfe und aus dem Ninggau die Netra mit und ift dadurch der Wehre 
an Stärke gleih. Zur Werra gehen dann weiter 10. die Berka mit dem 
Kupferbach vom Meihner, 11. der Oberriederbad und 12, die Gelfter, 
weiche aus zwei vom Sirjchberge umd dem Meiner kommenden Bächen 
entjteht und nach nörblichem Laufe bei Witenhaufen mündet. Der Kau— 
fungerwald jendet der Werra nur unbedeutende Bäche zu. 





Überficht. 
Fluß Flußlängen Schiffbar Stromgebiet 
km | km qkm 
Werra 276 | 07,80') 5505 
Fulda 154 ' 100,363) 8956 


1) Bon Wanfried ab. 2) Bon Medlar ab. 
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Rinteln an der Weder. 


3. Die Beier. 


Ich kenne einen beutichen Strom, 
ber ift mir lieb und wert vor allen, 
ummolbt von erniter Eihen Dom, 
umgrünt von grünen Buchenballen, 
Ihn bat nicht wie den großen Rhein, 
ber Alpe bunfler Geift beihmeren, 
ihn bat ber friedliche Berein 
verwandter Ströme jtill geboren, 


So taudt bie Weſer findlih auf, 

von Bergen traulich eingeichlofien, 

und fonmt in träumerifchem Lauf 

burd; grüne Au'n berabgeflofien; 

So windet fie mit leichtem Fuß 

zum fernen Meere jich bernieder 

und jpiegelt mit geſchwätg'gem Gruß 

ber Uſer janften Frieben mieber. 

DVingelftebt. 
„Dan nimmt ın Deutjchland gewöhnlid; den Rhein mit feinen Ge 

jtaden zum Mapitab Für jedes andere Stromtal. Mit ihm verglichen hat 
die Wejer weniger großartige und wildromantijche Partien; ihre Gebirgs- 
maſſen find weniger zujammengedrängt, aber jie iſt idyllifcher und hat auch 
die tieftrüben Berliege des Rheins nicht, wo die jchwarzen Schieferfelfen, 
bededt von der höchſt kümmerlichen Vegetation der Rebengärten, auch in 
ihren engen Keſſeln von der Welt für ewig zu jondern jcheinen. Die 
Weſer ıjt überall ein freundlicher Fluß; fie ſchlängelt jich durch ein offenes, 
helles Gefilde, mit voller Freiheit der Bewegung; denn die errichteten 
Grundgeſetze für ihren Yauf, die Bergeszüge, jcheinen ſich nach ihr gerichtet 
zu haben, nicht jie von ihnen beitimmt worden zu jein. So charafterifieren 
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2. Schücding und 3. Freiligratd die Wejer in ihrem Werke: „Das malerifche 
und romantische Weitfalen.“ Die Wefer, jagen wir, entjteht bei Münden 
durch die Vereinigung der Fulda und der Werra. Bon hier ab durchfließt 
fie zunächſt in einem ziemlich ſchmalen Tale ein breites Buntjandjteinplateau, 
das links der Wefer durch den Neinhardswald und rechts Derjelben durch) 
den Bramwald und Solling gebildet wird, welche Gebirge den Strom mit 
anmutigen, meiſt bewaldeten, aber oft jteilen Gehängen begleiten. Bejonders 
großartig und malerisch jind ihre Ufer bei Carlshafen an der Mündung 





Garlshafen an der Wefer. (Phot. Paul Voigt, Hameln.) 


der Diemel. Weiter abwärts wird fie dann von den niederen Höhen des 
MWejerberglandes umgrenzt; mehr und mehr wird ihr Tal breiter und 
offener und nähert jich der norddeutjchen Tiefebene; doch bevor die Wejer 
in dieſe eintritt, jtellt jich ihr noch einmal ein Gebirgszug bindernd ent- 
gegen, den fie oberhalb Minden in einem engen Tore, der Porta West- 
falıca, ducchbricht, um alsdann das Tiefland in rubigem und breitem 
Laufe zu durchziehen. Die Wefer ijt zwar der kleinſte unter den deutſchen 
Strömen, hat aber für die Schiffahrt eine jehr hohe Bedeutung, namentlich 
jet man derjelben durch die KRanalifierung der Fulda bis Caſſel erit den 
richtigen Endpunkt gegeben hat. Leider hat Die Weſer bei anhaltender 
Trodenheit eine etwas geringe Tiefe; denn diejelbe beträgt bei niederem 
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Waſſerſtande zwiſchen Münden und Hameln nur 0,8, unterhalb Bremen 
2—6 und erjt von Bremerhaven an abwärts 7 m; ihre Breite miht bei 
Münden 94, bei Minden 180, bei Bremerhaven 1200 m und am der 
Mündung 12 km. Ihr Stromlauf beträgt von der Werraquelle ab 
712 km, von der Fuldaquelle an 590 km, von Münden ab demnad) 
436 km; ihr gejamtes Gebiet umfaßt 45548 qkm. Die Wejer liegt bei 
Münden 117, bei Minden 40, an der Allermündung 10 und bei Bremen 
5 m über der Oberfläche des Meeres. Die auf der Wejer fahrenden 
Frachtſchiffe, Bremer Böce genannt, tragen Yajten von 350 Tonnen; von 
Münden ab beiteht im Sommer ein regelmäßiger Dampferverkehr. 





Der Meferftein. (Ihot. DO. Neiffert, Hannover.) 


Heſſiſches Gebiet Durchfliegt Die Weſer im reife Hofgeismar und 
weiter im Norden im Kreiſe Ninteln. An Nebenflüffen erhält fie im 
Kreife Hofgeismar 1. von rechts die Schwülme bei Yippoldsberg umd 2. 
von link die Diemel. 

Die Diemel entipringt an der Hohen Bön, dem nördlichiten Teile 
des Rothaargebirges, und mündet nad) einem 80 km langen nordöftlichen Laufe 
in einer Breite von 50 m bei Garlshafen in die Wejer. Unterhalb Warburg 
tritt fie im heſſiſches Gebiet und erreicht hier eine Breite von 15—22, in 
mehreren Erweiterungen auch bis zu 60 m. Die Diemel hat im allge- 
meinen einen reißenden Lauf, und es ijt daher dem Landgrafen Karl troß 
jeiner großen Bemühungen nicht gelungen, jie jchiffbar zu machen. Ihre 
Hauptquelle, der Diemelipring liegt in einer Höhe von 773 m, und auf 


Tr 
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der etwa 30 km langen Strede von Warburg bis Carlshafen beträgt das 
Gefälle noch 70 m. Man beabfichtigt, oberhalb Padberg bei Beringhaufen 
eine Taliperre anzırlegen, um etwa 60 Millionen Kubikmeter Waſſer an- 
jtauen zn fönnen,t) 

Ahr oft jehr enges Tal bietet dem Auge viele fejjelnde Bilder. Zu 
den bejuchtejten Punkten ihres Tales gehört die Umgebung von Ober- und 
Niedermarsberg, die ich nicht nur durd ihre großartigen Bergformen, 
jondern auch durd; ihre gejchichtlichen Erinnerungen auszeichnet. Hier lag 
die Eresburg, die jtarfe Feſte der Sachſen, die Karl der Große im Jahre 
772 eroberte und zum Stübpunft feiner weiteren Kriegszüge gegen die 
Sachſen machte; noch jteht hier in Obermarsberg aus alter Zeit ein 
Pranger oder Schandpfahl, anf welchem Mifjetäter zur Schande ausgejtellt 
wurden. Bei Warburg erhebt jich der jchöne Dejenberg, in welchem der 
Sage nad) Karl der Große mit jeinen Neifigen im Zauberjchlafe liegt,) 
und auf heſſiſchem Gebiete grüßen uns von malerischen Höhen die Trendel- 
burg über dem gleichnamigen Städtchen und die Kruckenburg über Helmars- 
haufen. Im Diemeltale liegen jieben Städtchen, davon vier auf heſſiſchem 
Boden, nämlich Liebenau, Trendelburg, Helmarshaujfen und an der Mündung 
das jchön und regelmäßig gebaute Carlshafen. 

Die Diemel empfängt a) von links: 1. die Hoppfe aus dem Rot— 
haargebirge und 2, die Egel vom Spiegelöberg; b) von rechts: 1. die 
Drpe, 2. die bei Warburg mündende Twijte, welche von rechts die Erpe 
erhält, die bei Wolfhagen vorüberflieht und fich bei Volkmarſen mit der 
Twiſte vereinigt; 3. die Warme; diefe kommt vom Wattenberge am Dit 
rande der Balhorner Hochebene, hat einen nördlichen Lauf und mündet 
unterhalb Liebenau; fie berührt das Städtchen Yierenberg und nimmt von 
rechts die Nebelbede auf. 4. die Ejje, welche von rechts die Holzkape 
und Lempe erhält, an den Städten Grebenjtein und Hofgeismar vorüber: 
fließt und oberhalb Trendelburg mündet; 5. die Holzape, welde am 
Nordweitabhange des Staufenberges ihre Quelle hat. 

Die Bäche des Kreiſes Rinteln gehen teils unmittelbar, teil3 mittelbar 
zur Wejer. Von Links gehen zur Wejer 1. der Fiſchbach bei Fühlen und 
2. die Erter bei Rinteln; von rechts 1. der Nährenbach bei Fifchbed, 
2. der Hollenbach bei Hejiiich-Oldendorf, 3. der Rohdebach, 4. die 
Büdeburgifche Aue, welche zwifchen der Wejerfette und dem Bückeberg 
den Kreis verläßt und bei Petershagen mündet. Die übrigen Flüßchen 
des Schaumburger Yändchens, wie die Nodenberger Aue und die Sachjen- 

1) Bergl. Abjchnitt: „Die Ebder” weiter oben. 


2) „Er ruht in „biefem Berge" — Wejtfalen heißt der Grund — 
Wenn's Zeit ift aufzuſtehen, er weiß die rechte Stund.“ 
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hagener Aue, welche nach ihrer Vereinigung die Weſtaue bilden, und 
ferner die Südaue im Oſten des Kreiſes, wenden ſich nordöſtlich und 
gehen vereinigt unter dem Namen Aue zur Leine, einem linken Nebenfluſſe 
der Aller, die unterhalb Verden im norddeutſchen Tieflande ſich mit der 
Weſer verbindet. 


B. Das Gebiet des Rheins. 
— Der Rhein empfängt den kleineren Teil der Gefließe Heſſens, und 
zwar find es zwei ſeiner Nebenflüſſe, nämlich der Main und die Lahn, 
welche ihm die Bäche und Flüfchen aus dem jüdlichen und ſüdweſtlichen 
Helfen zuführen. 





Schloß Philippsruhe am Main. 


Der Main kommt vom Fichtelgebirge und fließt aus dem Weißen 
und Roten Maine zujammen; der eritere entipringt in einer Höhe von 
894 m am Ditabhange des Ochjenkopfes; der lebtere hat feine Duelle in 
einer Höhe von 480 m unter dem Felſen des jogenannten Gottesfeldes in 
Berfnotungen des ?Fichtelgebirges mit dem Fränkischen Jura, Beide Flüß— 
chen vereinigen ſich etwa 5 km unterhalb Kulmbad; bei dem Schlofie 
Steinhaujfen. Die Mündung des Mains bei Gaftel der Feſtung Mainz 
gegenüber liegt faſt genau weitlich der Quelle, doc) hat infolge der vielen 
Krümmungen des Flufjes eigentlich nur ein Heiner Teil desjelben weſtliche 
Richtung; denn der gerade Abitand zwiichen Quelle und Mündung beträgt 
252 km, die Länge des ganzen Zaufes jedoch 495 km. Der Main um— 


— 
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faßt ein Gebiet von 26430 qkm und hat an ſeiner Mündung eine Breite 
von 210 m. Er hat einen ruhigen umd ftillen Lauf, durchfließt ein äußerst 
fruchtbares Gebiet und bildet eine wichtige Verkehrsſtraße. Bon Mainz 
bis Frankfurt ift er in einer Strede von 33 km fanalifiert und dadurd) 
bis zu dieſer bedeutenden Handelsitadt für größere Fahrzeuge fahrbar. 
Der Main bildet eine Strede die Grenze zwijchen dem Regierungsbezirk 
Caſſel und dem jüdlichen Teil des Großherzogtums Hefjen und berührt hier 
die heſſiſchen Orte Groß-Krotzenburg, Groß-Auheim, Hanau, Sejjelitadt, 
Philippsruhe, Dörnigheim und Fechenheim. 

Zu den Nebenflüffen des Mains, deren Gebiet ganz oder nur zum 
Teil innerhalb der heſſiſchen Grenze liegt, gehören: 

1. die Fränkiſche Saale; diejelbe gebt dem Maine unterhalb Gemünden 
zu umd empfängt kurz vor ihrer Mündung von recht die vom Kreuzberge 
fommende Sinn, der vom Dammersfeld die Kleine Sinn und aus dem 
Speſſart vom Orber Reifig die Joß zugeht. Beide Flüßchen find, wie 
auch die zum Main gehende Lohr, für die Holzflößerei im Speſſart von 
hoher Bedeutung. 

2. Die Kinzig; Diejelbe gehört mit ihrem ganzen Laufe dem heſſiſchen 
Gebiete an und entipringt in der Nähe des Sterbfrier Eijenbahntunnels 
am Südabhange der Kinzigberge. Sie hat eine Länge von 82 km, flieht 
anfänglich nordweitlich, dann wejtlich und von Schlüchtern ab bis zu ihrer 
Mündung bei Hanau im ſüdweſtlicher Nichtung. Ihr Tal wird links von 
den Höhen des Spejjart und rechts von den Ausläufern des Bogelöberges 
gebildet und nimmt nach den Maine hin allmählih an Breite zu. Der 
Oberlauf des Flufjes it von jtattlihen Wäldern eingefaht; weiter abwärts, 
wie bei Gelnhaufen, wird die Umgebung anmutiger und jchönerz; hier ziehen 
fi) an den Ufern jchöne Wiejen und fruchtbare Felder hin, und an den 
jonnigen Abhängen erblidt man neben Walnuß-, Kaftaniene und Obſt— 
pflanzungen and, ausgedehnte Weinberge. Unterhalb Langenſelbold geht 
das Slinzigtal in die breite Mainebene über. Die Slinzig empfängt von 
rechts 1. den Schwarzbach vom Landrüden, dann vom Wogelsberg, 2. 
den Steinbach, 3. den Ulmbach, 4. die Salza, 5. Die Bracht mit dem 
Niedbach, 6. die Gründau und 7. den Fallbach bei Hanau. Von links 
gehen der Kinzig aus dem Spejjart nur unbedeutende Bäche zu; es feien 
bier genannt 1. die Bach bei Salmünjter, 2. die Orb und 3. die Bieber. 

3. Die Nidda; diejelbe durchfließt und berührt nur auf furze Streden 
furhejfiiches Gebiet und nimmt alle Bäche auf, welche an der Süd- und Süd- 
weitjeite des Wogelsberges und am Dftabhange des Taunus entjpringen. 
Sie fommt aus dem Landgrafenborn zwijchen dem Geijeljtein und dem 
Sieben Ahorn und wird bald verjtärkt durch den Abfluß der zwiſchen dem 
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Zaufftein und Geifelitein gelegenen Torfmoore. Sie hat ein fchönes, 
fruchtbares Tal und mündet nad) einem 98 km langen ſüdweſtlichen Laufe 
bei Höchft in den Main. Von Links empfängt die Nidda ihren größten 
Nebenfluß, nämlich die Nidder; diefelbe entjpringt am Südabhange des 
Hohenrodskopfes und nimmt auf dem linken Ufer den Seemenbach von der 
Herchenhainer Höhe auf. Rechts gehen der Nidda zu 1. die Horloff von 
der TFeldfrüder Höhe, 2. die Wetter, welche am Winterberg entipringt, 
nad) dem Verlaſſen des Gebirged die fruchtbare Wetterau durchfließt und 
recht8 aus dem Taunus die Uſa aufnimmt. 

4. Die Lahn entipringt in dem Seller des Forjthaufes zu Lahnhof 
am Jagdberge in der Nähe des Edderkopfes in einer Höhe von 602 m. 
Ihre Quelle liegt 3 km füdlich der Siegquelle und 6 km ſüdlich von der 
Quelle der Edder. Duelle und Mündung find in der Luftlinie etwa 80 km 
voneinander entfernt; die Länge des Fluſſes beträgt jedoch infolge der 
vielen Windungen desfelben gegen 218 km. Die Lahn zeigt in ihrem 
Laufe drei verfchiedene Nichtungen: 1. jüddftlichen Lauf von der Quelle 
bis Cölbe, 2. ſüdſüdweſtlichen Lauf von Cölbe bis Gießen und 3. ſüdweſt⸗ 
liche Richtung von Gießen bis zur Mündung bei Niederlahnitein. Außer 
auf der zweiten Strecke ihres Laufes durchfließt die Zahn meift ein enges, 
fteile® Tal mit zahlreichen teils Tieblichen, teild großartigen Landichafte- 
bildern. Der erjte Teil ihres Laufes gehört bis unter den Wollenberg 
dem Gebiete des Rheinischen Schiefergebirges au, das ſich hier allmählich 
zur Hefjiihen Senfe Hin neigt, aber immer noch bedeutende Höhen aufzu- 
weifen hat, wie die 674 m hohe Sadpfeife und den 473 m hohen Wollen- 
berg auf der linfen, den Schwarzenberg bei Biedenkopf, den Rimberg und 
viele andere auf der rechten Seite des Flujjes. Am Weißenſtein bei Cölbe 
bricht die Lahn im Gebiete des Bundtſandſteins rechtwinfelig ab und durch— 
fließt das weite, ſchöne und fruchtbare Talbeden von Marburg. Hier 
erhebt ſich an ihrem rechten Ufer amphitheatraliſch die heſſiſche Univerfitäts- 
jtadt Marburg, überragt von einem herrlichen Schlofje und ſchön bewaldeten 
Bergkuppen. Weiter ſüdwärts durchläuft die Kahn das weite Beden von 
Gießen, dag zweite in ihrem Laufe; dann verläßt fie die Heſſiſche Senfe 
und tritt wieder in das Rheiniſche Schiefergebirge ein, das fie jekt in ſüd— 
westlicher Richtung in einem vielgewundenen Tale mit jteilen Höhen durch: 
briht und fo das Gebiet des Taunus von dem des Weſterwaldes jcheidet. 
Bis zum Einfluß der Dill unterhalb Wetzlar Hat das Tal noch eine Breite 
von 2—3 km, auch bis gegen Weilburg Hin bleibt es noch offen und 
weit; dann aber nimmt es den Charakter eines Turchbruchtales an, jo daß 
für die Lahnbahn zahlreiche Tunnel gebaut werden mußten. Bei Runkel 
tritt die Lahn in das bis Diez reichende untere oder Limburger Beden, 
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in welchem verjchiedene Bäche jtrahlenfürmig zufammenlaufen, wie der 
Kerfer- und Elbbach von rechts und der Ems- und Aarbad) von links. 
Weiter abwärts wird das Tal überaus maleriſch und trägt auf jeinen 
Höhen ftolze, mächtige Burgen und Ruinen, wie die Ruine Bulduinjtent, 
das Schloß Schaumburg, das alte Klojter Arnjtein, die Ruinen der Burgen 
Rafjau und vom Stein u. a. Etwa 5 km unterhalb Nafjau kommen wir 
in das weltberühmte Bad Ems, das zwifchen hoben, jchön bewaldeten Bergen 
in engen Tale fich weit ausdehnt. 

Der Lahn geben von links zu: 1. die Wetjchaft; diejelbe fommt aus 
dem Burgwalde, fließt bei Wetter vorbei nnd nimmt von rechts die Asphe 
mit dem Treisbah mit; 2. die Chm; dieſe entjpringt bei Wlrichitein im 
Vogeläberge, flieht anfänglich nordweitlich, dann eine Strede nördlich und 
darauf his Cölbe, wo ſie jich mit der Lahn vereinigt, wieder nordweſtlich. 
In unzähligen Krümmungen durchfließt fie langſam in einem ziemlich, tiefen, 
6—S m breiten Bette die Chmebene, die benachbarten Wieſen nicht jelten 
weithin überſchwemmend. Cie nimmt aus dem Vogelsberge von links den 
Seenbach und von rechts die Felda auf; dann empfängt fie vom Scheide: 
gebirge die Klein, ans dem Hainagebirge die Wohra und aus dem Burg: 
walde das Rothewafjer. Die Wohra entjpringt nördlicd) von Haina und 
gehört zu den größten der Hejliichen Bäche; denn fie ſammelt die Waſſer 
aus einem weiten Gebiete und hat jchon unterhalb Gemünden, wo ſie rechts 
die Schweinfe mit dem Holzbah aufnimmt, 20 Quellgerinne in fich ver: 
einigt. Weiter abwärts erhält fie von rechts die Bentreff und den Waden- 
bach und von links den Jos- und Hatzbach. 

Die Lahn empfängt dann weiter von linfs 3. die Zweiter Ohm bei 
Bellnhaufen, 4. die Lumda bei Yollar, 5. die Wiejed bei Gießen und 
dann aus dem Taunus 6. die Solms, 7. die Weil, 8. die Ems mit dem 
Wörsbach, 9. die Aar, 10. den Dörsbach und 11, den Mühlbad). 

Ron rechts nimmt die Lahn auf: 1. die Perf, 2. die Allna im 
Kreiſe Marburg, 3. die Zalzböde, 4. die Till, den größten Nebenfluß 
der Lahn von vechts mit Ahrdt und Rehbach, 5. Die EIb und 6. den 
Gehlbach. 


Abriß der geologifchen Derhältniffe Rurheffens. 


Bon 


Dr. €. Kapfer, 
Brofeffor der Geologie an der Liniverfität Marburg. 


I. Allgemeine Überficht. 


Das Gebiet, dejjen geologischen Aufbau die nachjtehenden Seiten be- 
handeln, das ehemalige Kurfürjtentum Heſſen oder genauer der jetzige Re— 
gierungsbezirt Cafjel, nimmt den Raum ein, der im W. durch das Rheinische 
Sciefergebirge, im O. durch) den Thüringer Wald begrenzt wird. Nach S. 
reiht e3 bi8 an den Main heran, während es fih nah N. bis an den 
Bereinigungspunft von Diemel und Wefer (bei Carlshafen) erjtredt. Freilich 
gehört das fo begrenzte Gebiet nicht in feiner ganzen Ausdehnung dem 
Reg.Bez. Caſſel an; vielmehr fallen im S. der Vogelsberg und feine Um— 
gebung der darmjtädtiichen Provinz Oberheffen, im N. ein Stüd des zwifchen 
Edder und Diemel gelegenen Landes dem Fürftentum Waldel zu. Dafür 
aber gehört zum Reg.-Bez. Caſſel noch eine von der Hauptmafje weit ent= 
fernte Exklave, nämlich die unweit des Austritt3 der Weſer ind nord- 
deutſche Flachland Tiegende Grafichaft Schaumburg oder der jebige Kreis 
Rinteln. 

Ein fo Heines Stüd der Erdoberfläche das zu betrachtende Gebiet aud) 
darftellt, jo nehmen an feiner Zufammenfegung doc fast alle großen %or- 
mationen und Sormationgabteilungen teil, welche die Geologie unterfcheidet. 
Es geht dies aus nachſtehender Überficht hervor, in welcher alle im Bereiche 
Heſſens vertretene Glieder durch Kurfivdrud hervorgehoben find. 


I. Azoiſche (archäiſche) und eozoiſche Formationsgruppe: jog. Urgebirge,. 
II. Paläozoiſche Gruppe. 
1. Kambriſche Formation 
2. Silurifche Formation | Unterfilur 
| Obersilur 
Unterdevon 
| os 


Mitteldevon 
Oberdevon 


3. Devoniſche Formation 
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. . | Unterkarbon 
4. Karboniſche Formation 
Ihe F | Oberfarbon 


u. | Rotliegendes 
5. m 
Permijhe Formation | Zechstein 


III. Meſozoiſche Gruppe. 


| Buntsandstein 
I. Zriasformation Muschelkalk 
| Keuper 
| Unterer Jura (Lias) 
2. Suraformation | Mittlerer Jura (Doyger) 


Oberer Jura (Malm) 


| Untere Kreide 


3. Kreidetformation 
j | Shere Kreide 


IV. Neozoifche Gruppe. 


I. Zertiärformation 


| 


2. Quartärformation ' 


| Paleozän u. Eozän 


Oligoxäün 
AMiozan 
Plioxän 
Dilurium 
Alluarium 


Ta außer diefen Sedimenten noch verjchtedenartige ältere und jüngere 
Eruptivgejteine am Aufbau unjeres Gebietes teilnehmen, jo iſt deſſen geo- 
logiſche Zuſammenſetzung eine vecht manmigfaltige. 


Mas die Verbreitung und Art des Auftretens der verfhiedenen For— 
mationen Heljens betrifft, jo muß hier zunächjt auf den großen und auf 
fälligen Gegenſatz zwischen den älteren und jüngeren Bildungen hingewieſen 
werden. Alle vorpermifchen Gefteine nämlich ſind faſt gänzlich anf Die 
alten unjer Gebiet begrenzenden Gebirgsferne, den Speſſart, das Rheiniſche 
Schiefergebirge und den Thüringer Wald bejchränft und überall zu engen 
jteilen Falten zujammengepreßt. Tagegen nehmen alle Bildungen vom Perm 
an die weiten flachen Senken zwischen den genannten älteren Nernen ein und 
bejigen im wefentlichen noch jet ihre urfprüngliche horizontale Lage, oder 
ind doch nur örtlich von größeren Lagerungsſtörungen betroffen worden, 
die indes niemals die Stürfe der Störung der älteren Geſteine erreichen. 

Heßler, Heffiihe Landes: und Voltekunde. Band I. 1. TI. 10 
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Über die einzelnen Formationen ſei folgendes bemerkt: 

Geſteine des Urgebirges finden ſich in Heſſen nur in beſchränkter 
Verbreitung an zwei weit von einander entfernten Stellen: 1. im S. von 
Gelnhauſen, wo die kriſtallinen Schiefer des Speſſart bis ins Kinzigtal 
hineinreichen, und 2. in der Gegend von Brotterode am S.Abhang des 
Thüringer Waldes, wo Gneis, Glimmerjchiefer und Granit als Unterlage 
des Rotliegenden zutage treten. 

Bon paläozoifhen Bildungen fehlen unjerem Gebiete, foweit be- 
fanıt, Cambrium und Unterfilur. Dagegen ift dag Oberfilur in neuefter 
- Zeit in ziemlicher Mächtigfeit, wenn auch mit fehr geringem Verſteinerungs⸗ 
reihtum in einem vom Kellerwald bit zum Wefterwald reichenden Streifen 
nachgewiejen worden. 

Die Devon: Formation it im wefentlichen bejchränft auf den Anteil 
Heſſens und Waldecks am Rheiniſchen Schiefergebirge, in welchem alle drei 
Hauptabteilungen in ausgezeichneter und verjteinerungsreicher Weiſe ent- 
widelt find. In einigen Teilen des Gebirges, wie im Kellerwald, im heſſiſchen 
Hinterlande und im Dillenburgichen, fpielen im Mittel- und Oberdevon 
neben fedimentären Gejteinen Eruptivgejteine eine große Rolle, ein Beweis, 
dab diefe Gegenden in der jüngeren Devonzeit der Schauplaß einer groß- 
artigen vulfanifchen Tätigkeit gewejen find. 

Bon farboniichen Ablagerungen findet ji) im Bereiche unferes 
Gebietes nur Unterfarbon in der Gejtalt von Culm, während das jtein- 
fohlenführende Oberfarbon, welches im Nuhrgebiete und anderwärtg jo 
mächtig entwidelt ijt, in Heflen entweder gar nicht abgelagert oder fpäter 
wieder abgetragen wurde. in ihrer Verbreitung jchließen ſich die fraglichen 
Ablagerungen eng an die devonichen an. Außerhalb des Rheinischen Ge: 
birges treten fie nur ganz örtlich in unbedeutenden Partien als Unterlage 
permijcher Schichten bei Allendorf a. d. Werra und Altmorſchen a. d. 
Fulda auf. 

Bon permischen Bildungen finden wir das Notliegende einmal 
in groger Ausdehnung im Ihüringer Wald, für deffen Aufbau rotliegende 
Sedimente mit darin eingefchalteten mächtigen Eruptivdeden fogar die Haupt: 
rolle jpielen: ſodann nordiweftlich davon im jog. Nichelsdorfer Gebirge und 
in der Gegend von Altmorjchen, wo Wotliegendes zuſammen mit Zech— 
jtein in mehreren Eleinen Partien ſich ſattelförmig aus Buntſandſtein heraus: 
hebt. Endlich iſt eine lebte größere Ausbreitung von Notliegendem im 
Hanauſchen und in der Wetterau vorhanden. Much Hier tritt es in Be— 
gleittung von Zechſtein auf und bildet bei Bieber und anderwärts die un— 
mittelbare Tede der Eriftallinen Geſteine des Speſſarts. 

Viel geringer ift Die Verbreitung des Zechſteins. In jeiner gewöhn— 
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lichen, falfigtonigen, jalz. und gipsführenden Ausbildung findet er fich 
in einem jchmalen Saum am Fuße des Thüringer Waldes; ferner in deſſen 
nordweſtlicher Verlängerung in der Gegend von Allendorf a. d. Werra, 
wojelbjt er unmittelbar den oben erwähnten Heinen Karbon-Vorkommen 
aufliegt. Einige weitere Zechſtein-Partien liegen weſtlich vom Thüringer 
Wald, im Richelsdorfer Gebirge und bei Altmorjchen, jowie im S. unferes 
Gebietes am Rande des Spefjarts und in der Wetterau, wo er das gleich- 
zeitig entwidelte Rotliegende übergreifend bededt. Endlich findet fich auch 
am Dftrande des Rheinischen Schiefergebirges ein Saum von Zechitein; aber 
nur im N. (zwifchen Stadtberge, Corbach, Wildungen und Giljerberg) tritt 
er im mormaler Ausbildung auf, während er weiter na W. und S. 
(zwifchen Frankenberg und Lollar) in Geftalt von roten Stonglomeraten 
und Sandjteinen entwicdelt ift, die ganz wie Notliegendes ausfehen, mit dem 
jie in der Tat lange verwechjelt worden find. 

Der nun folgenden Triasformation, namentlich ihrem unterjten 
Sliede, dem Buntjandftein, fällt der Löwenanteil an der Zuſammen— 
ſehung des bejjifchen Bodens zu; denn der ganze weite Raum zwijchen 
dem Rheiniſchen Schiefergebirge und dem Thüringer Walde und vom Main 
bis nad) dem Neinhardswalde und Solling wird in der Hauptjache von 
Buntjandjtein eingenommen. 

Erheblich geringer ift die Verbreitung des Muſchelkalks, der in 
größeren zujammenbhängenden Partien nur im fog. Ringgau (links von der 
Werra, zwijchen Thüringer Wald und Nichelsdorfer Gebirge), in der Vorder- 
rhön (zwijchen Hünfeld, Friedewald und Kaltennordheim) ſowie in der Um— 
gebung von Schlüchtern (auf der Südoſtſeite des Wogelsberges) anzutreffen 
it. Kleinere Mufcheltalfvorfommen find allerdings fait über ganz Bellen 
zerſtreut und überwiegend an Grabenverjenfungen oder „Gräben“, d.h. lange 
ichmale, zwiſchen parallelen Spalten eingejunfene Streifen der Erdkruſte 
gebunden. Die Mehrzahl diefer in Hejjen jehr häufigen Gräben folgt der 
NW Michtung (Fuldaslauterbacher, Homberg-Fritzlarer Graben ufw.), während 
die NO. und SN.-Richtung (Spangenberg-Lichtenauer bez. Leinetal-Sraben) 
weniger häufig vertreten find. 

Noch geringer als die des Mufchelkalts ijt die Verbreitung des Keu— 
pers, dejjen Vorkommen noch mehr ala beim Mufchelfalt an Grabenver: 
jenfungen gebunden ift (Sireuzburg-Netraer, Spangenberg-Lichtenauer, Fulda- 
Lauterbacher, und befonders der zum großen Teile jchon aus unjerem Gebiete 
herausfallende Leinetalgraben). 

Die Suraformation fommt in Helen, abgejehen von der Grafjchaft 
Schaumburg, nur in fleinen, weit voneinander getrennten, aber über das 
ganze Land zeritreuten Partien vor. Alle beitehen Tediglich aus unterem 
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oder Ihwarzem Jura (Liad) und find als letzte Reſte einer ehemals 
zufammenhängenden Dede aufzufaffen, die wahrfcheinlich nicht nur aus 
Lias, fondern auch aus jüngeren Surabildungen bejtand. Während aber 
im Laufe der geologifchen Perioden die Hauptmafje dieſer Dede volljtändig 
abgetragen wurde, jind diejenigen Stüde, die in Gräben oder jonftigen 
Bertiefungen einfanfen, gleich den begleitenden Keuper- und Muſchelkalk— 
Schichten der Zerftörung entgangen. Schichten de Dogger und Malm 
find nur in der Grafichaft Schaumburg vertreten, ivo fie dem Wejergebirge 
angehören. 

Die eben genannte Graffchaft ift auch der einzige Zeil Heflens, wo 
Kreidebildungen anzutreffen find. Aber auch Hier findet fi) nur untere 
Kreide, und zwar nur in der eigentümlichen Süßwajjerentwidelung des 
Wäldertons oder Wealds. Ob im übrigen Helfen Kreidebildungen über: 
haupt nicht zur Ablagerung gelommen, oder ob ihr Fehlen nur der nad): 
träglichen Abtragung (Denudation) zuzufchreiben ift, die ja auch den größten 
Zeil der ehemaligen Juradede zerftört Hat, muß dahingeftellt bleiben. Die 
Tatſache, daß die Tertiärfande des Habichtswaldes Gefchiebe von oberer 
Kreide (Cenoman) enthalten, jcheint indeß zu beweilen, daß noch in der 
ülteren Zertiärzeit in nicht allzu weiter Entfernung von Caſſel Kreide: 
geiteine anjtanden. 

Die Tertiärbildungen unfered Gebietes ftellen in ihrer Gejamtheit 
ein ziemlich breites, in füdnördlicher Richtung von der Wetterau über Ziegen- 
hain und Caſſel bis an die Wejer reichendes Band dar, welches im wefent- 
lichen mit der ſog. Heffiihen Senfe — wie weiter unten auszuführen fein 
wird, einer breiten Grabenverjenfung — zujammenfällt. Auch Hier find 
die den Graben einnehmenden Tertiärfchichten in ein tieferes Niveau gelangt 
und dadurch der Abtragung entgangen, welcher die in ihrem urfprünglichen 
Nivea verbliebenen Zeile derjelben Schichten um fo mehr anheimfallen 
mußten, al3 fie von lockerer, leicht zerftörbarer Bechaffenheit find. Außer— 
halb der Heffischen Senfe findet man tertiäre Ablagerungen nur da, wo fie 
wie am Meißner und anderweitig durch überliegende Baſaltdecken vor der 
Abtragung bewahrt worden find. 

Zujammenhängend mit gewaltigen Eruptionen, die fich in der jüngeren 
Zertiärzeit in Helfen und den anliegenden Gegenden abjpielten, nehmen an 
der Zufammenfetung des Tertiärd außer marinen und limniſchen (Süß: 
waſſer-⸗)Ablagerungen auc Bafalte und deren Tuffe einen hervorragenden 
Anteil. 

Was endlich das Quartär betrifft, jo befigen diluviale Ablagerun— 
gen in allen größeren Tälern und Bodenjenfen — insbefondere aud) im 
Bereiche der Heſſiſchen Senfe — eine anjehnliche Verbreitung. In wirt: 
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ichaftlicher Hinficht ift dies deshalb von Bedeutung, weil das verbreitetite 
hierhergehörige Gebilde, der Löß, einen für den Ackerbau jehr geeigneten 
Boden liefert, dejien Fruchtbarkeit befonders gegenüber der Armlichkeit der 
herrſchenden Buntfandjteinböden jehr auffällt. 

Die Alluvialbildungen endlich find in unferem Gebiete wie überall 
in der Hauptfache an die heutigen Flußläufe gebunden. 


Im Anſchluß an vorjtehende Mitteilungen möge hier ein kurzer Über- 
blick über die wichtigften geologischen Greignifle, die den heſſiſchen Boden 
betroffen haben, Plab finden. 

Ob Heſſen während der ültejten Abjchnitte der paläozoiſchen Zeit vom 
Meere bededt oder Feſtland gewejen iſt, muß dabingejtellt bleiben. Sicher 
it aber, daß es im der Oberfilurzeit wenigitens zum Teil vom Meere ein- 
genommen war. Dies Meer hat jich durch die ganze nachfolgende Devon- 

zeit bis im die Ältere Karbonperiode hinein erhalten. In der Unterdevon- 
zeit war das Meer noch jehr flach, etwa wie die heutige Nordjee; allmäh- 
lich aber vertiefte es ſich mehr und mehr, bis jeine Tiefe im Oberdevon 
und zu Beginn des Karbon jtellenweife vecht bedeutend wurde. Dann trat 
eine rajche Verflachung ein, die zu Anfang des Oberfarbon zur Troden- 
legung des ehemaligen Seebodens führte: es entitand das Feſtland, auf 
dem im anderen Gegenden, aber leider micht in Hejlen, in weiten Sumpf: 
niederungen die Steinfohlenlager der jüngeren Karbonzeit gebildet wurden. 

Seit der Silurzeit war der Boden Heſſens der Schauplat vulkanifcher 
Ausbrüche, die namentlich vom Mitteldevon an einen außerordentlichen Um— 
fang gewannen. Ungeheuere Ströme von Grünftein (Diabas), wie man fie 
befonders im heſſiſchen Hinterlande und im Dillenburgjchen beobachtet, 
breiteten ji) damals auf dem Meeresboden aus, und gleichzeitig wurden 
gewaltige Maſſen von Aſche und Tuff ausgeworfen, die üns jebt als 
„Schalfteine” vorliegen. Erſt mit Ende der Devonperiode lieh dieje lang- 
andauernde vulkaniſche Tätigkeit nach. 

Hand in Hand mit der Feitlandsbildung, Die in unjerer Gegend wie 
im ganzen weitlichen Europa mit Beginn der jüngeren Karbonzeit Plab 
griff, traten großartige Schrumpfungen der Erdrinde ein, durch die alle big 
dahin gebildeten Gejteine zu Falten zufammengejchoben wurden. Dies ijt 
der Grund, warum, wie jchon oben hervorgehoben, alle vorpermifchen Ab- 
fagerumgen unjeres Gebietes im Gegenſatz zu den permifchen und nadı- 
permiichen Schichten gefaltet find. Eine Folge diefer Stauungsvorgänge 
war die Entftehung mächtiger hoher Faltengebirge. Es bildeten fich da- 
mals im Herzen unſeres Erdteiles die „paläozoiſchen Alpen“, von welchen 
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einige weit voneinander getrennte und ſtark abgetragene Überbleibjel jich 
bi3 auf den heutigen Tag erhalten haben. Das niederrheinifche Schiefer: 
gebirge, der Harz, das ojtthüringifche Gebirge, der Schwarzwald uſw. ge- 
hören zu diefen Reiten. 

Das karbonifhe Feſtland beſtand auch in der nächjtfolgenden permi- 
ichen Zeit fort. In Senfen am Fuße und im Innern der Gebirge Diefes 
Feſtlandes wurden gewaltige Schuttmafjen, die Konglomerate des Rot— 
liegenden abgelagert. Gleichzeitig erwachte an vielen Punkten die vulfa- 
nische Tätigfeit auf neue: es entitanden die Porphyre, Melaphyre und 
Tuffe des jüngeren Rotliegenden, die wir in Heilen in jo großer Mächtig- 
feit und Verbreitung im Thüringer Walde, in beſchränktem Maße auch in der 
Wetterau beobachten. 

Erjt mit Beginn der Zechiteinzeit wurde Heſſen ſamt dem größten Zeile 
von Mittel- und Norddeutichland wiederum vom Meere überflutet. Dieje 
von N. herfommende Meeresbededung bildete indes nur ein ganz vorüber- 
gehendes Ereignis. Denn jchon zu Anfang der Triasperiode finden wir 
in Dentjchland wieder ein ausgedehntes Feſtland. 

Die große Verbreitung roter eifenorydreicher Geſteine im Rotliegenden, 
die gewaltigen Salz: und Gipslager des deutschen Zechſteins laffen darauf 
schließen, daß jich bei ung im Laufe der Permperiode ein heißes, trodenes 
Klima heranzgebildet hatte. Dieſe Verhältniffe dauerten auch während der 
älteren Triagzeit an, in welcher der Buntfandftein unter Bedingungen ab- 
gelagert wurde, die wahrscheinlich denen der heutigen aftatischen und afri- 
fanischen Wüſten ähnlich waren. 

Exit gegen Schluß der Buntjandjteinzeit, während der Bildung des 
Röts, erfolgte ein neuer Einbruch des Meeres in unfere Gegenden, der in 
der num anbrechenden Mufchelfalfzeit den Boden unjeres Vaterlandes wieder 
in ein weites flaches Binnenmeer verwandelte Während der Keuperzeit 
trat zwar wieder eine teilweife Hebung des Landes ein, welche einen großen 
Zeil Teutjchlands in flache, von Yagunen und Sümpfen durchzogene Niede- 
rungen umgeſtaltete; allein jchon gegen Ende der Steuperzeit wurde Dieje 
Hebung abgelöjt durch eine Cenfung, die in der dann folgenden Jura— 
periode immer weitere Fortſchritte machte, jo daß während dieſer bei ung 
für lange Zeit wieder ein ausgedehntes und verhältiismäßig tiefes Meer 
Fun faßte. 

Erit gegen Schluß der Surazeit tauchten Teile des nordweitlichen 
Teutjchland aufs neue aus dem Meere dervor: es entjtand ein einerfeits 
bis nach Südengland, andererjeits bis ins Braunfchweigfche und noch weiter 
nach O. reichendes Feitland, auf dem in ausgedehnten Ecebeden der merf- 
würdige Wälderton der Srafjchaft Schaumburg und der anſtoßenden Gegen 
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den abgelagert wurde. Aber auch die jüdlich davon gelegene Hauptmaſſe 
des heſſiſchen Gebietes jcheint dumals landfejt geworden und daraus das 
Fehlen der Kreideformation in diefer Gegend, wie in ganz Mittel- und 
Südweftdeutichland, zu erklären zu fein. 

Die nun folgende Tertiärzeit war nicht allein eine Zeit weitgehender 
Veränderungen in der Verteilung von Waſſer und Land, jondern and), 
ähnlich wie die jüngere Karbonperiode, eine Zeit großartiger Faltungen der 
Erdrinde, durch die namentlich im S. unſeres Erdteiles mächtige Hochgebirge 
aufgeftant wurden. Heſſen wurde von dieſen Faltungen nicht berührt; 
wohl aber wurde jein Boden damals von anderen, für die Geſchichte des 
Landes jehr bedeutjamen Ereigniſſen betroffen, indem außer zahlreichen 
fleineren Einbrüchen, zu denen die oben erwähnten Muſchelkalk- und Keuper- 
gräben gehören, die jog. Heſſiſche Senfe entjtand. Es ijt das ein breiter, 
in der Fortſetzung des großen (won Bajel bis Mainz —Frankfurt reichen: 
den) oberrheiniichen Grabenbruchs Liegender und gleich dieſem XXO. 
itreichender Einbruch, der fich von der Wetterau über Ziegenhain und Gaffel 
bis an die Wejer (oberhalb Carlshafen) und noch darüber hinaus verfolgen 
läßt. Wenn diejer anfehnliche Einbruch ſich Heutzutage orographiſch nicht 
mehr überall als eine Einjenfung im Gelände zu erfennen gibt, fo liegt dies 
hauptfählich an den großen Bafalteruptionen, die im Laufe des jüngeren 
Tertiärd in jeinem Bereiche Ttattgefunden und den Vogelsberg, Knüll, 
Habichtswald und zahlloſe andere Eleinere Bafaltberge erzeugt haben. 

Während der älteſten Phaſe der Tertiärzeit, in der Cozänzeit, war 
Heſſen ebenjo wie während der vorangegangenen Streideperiode Fejtland. 
Erjt mit Beginn der Mitteloligozängeit brach das Meer von Norddeutſch— 
land aus in unfer Gebiet ein und erzeugte eine don Hannover über Caſſel 
und Frankfurt nac) Baſel reichende Verbindung zwifchen dem europätjchen 
Nordmeer und dem weiten, im Zuge des heutigen Meittelmeeres liegenden 
Südmeere. Tiefe leßte Meeeresüberflutung unſeres Gebietes ſollte nicht lange 
andauern. Denn jehr bald zog ich die Zee wieder aus Mitteldeutjchland 
zurüd, jo daß jie bereit im Thberoligozän nach S. zu Sich num noch bis in 
die Gegend von Wabern eritreckte, und day zu Anfang des Miozäns Helfen 
wieder völlig troden lag. 

Ter ebengenannte Abſchnitt Der Tertiärzeit iſt es, während deſſen 
unter noch recht günstigen klimatiſchen Verhältniſſen die große Maſſe der 
heſſiſchen Braunkohlen entſtand. Außer durch Diele tft das Miozän be: 
ſonders durch großartige Balalteruptionen gefennzeichnet, Die bauptfächlich 
innerhalb der Heſſiſchen Zenfe, z. T. aber auch außerhalb ihrer (Rhön ic.) 
Itattfanden. 

Wührend des legten Abſchnittes der Terttärzeit wurde das Klima gu; 
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Furopas immer fälter, jo dal; zu Beginn der Diluvialperiode die Mittel 
temperatur in unjerer Gegend weit unter ihren heutigen Betrag gefunten 
war. Ungeheuere Eismajjen drangen damals — während der jog. Eis 
zeit — don Skandinavien aus nach Teutfchland und Rußland vor und 
bededten allmählih den ganzen Norden unferes Vaterlandes. Auch das 
Alpengebiet jowie manche deutjche Mittelgebirge verfielen der Bereifung 
während in Heſſen jelbft unzweifelhafte Spuren einer Vergletſcherung noch 
nicht nachgewiefen jind. Erjt gegen Ende der Diluvialzeit trat an die Stelle 
des falten feuchten Klimas der Eiszeit ein zwar ebenfall® noch Faltes, aber 
trockenes Klima, unter dejien Einfluß eine merhvürdige Steppen- (bie 
Lemming-)Fauna in unjer Land einzog Mit Beginn der Alluvialepode 
wurde das Klima allmählic milder und feuchter. An die Stelle der Steppe 
trat zuerft die Weide, daun der Wald — Veränderungen, die ich in den 
aus den betreffenden Zeiten auf uns gekommenen Tier- und Pflanzenreiten 
aufs deutlichſte abjpiegeln. 


II. Die geologifchen Sormationen Kurhefiens. 


Archäiſche Bildungen. 


Wie jchon in der allgemeinen Überficht hervorgehoben, treten Gefteine 
Diejes Alters nur im äußersten SW. und ım O. des Gebietes, am Rande 
des Speſſart j. Gelmbanjen und am SW.-Abfall des Ihüringer Waldes, in 
der Gegend von Wrotterode zutage. Wie allenthalben bejteben dic hierher: 
gehörigen Geſteine bejonders aus Gneiſen und Glimmerſchiefern. 

Am genaueſten jind dur H. Bücking vergl. bei. defjen Schrift: Der 
nordweitl. Spejjart, Abb. d. preuß. geol. Yandesanjt. 1592) die archäiſchen 
Bildungen des Spejjart bekannt geworden. Ste bilden eine überaus mächtige 
(auf 17—1S km Die geſchätzte) Schichtenfolge, die bei nordöftlichem 
Streichen überall nah NW. emfällt. Demgemäß treten die älteſten Ge— 
Steine, grammähnliche Gneiſe mit untergeordneten Einlagerungen von för: 
nigem Kalk, im 8. (bei Aſchaffenburg uw. auf, während nach N. zunädjt 
eine Zone don Glimmerſchiefern und dann (bei Horbach, Großenhauſen ufm.) 
der „jüngere (Hornblende- und Biotit-Gneis des Speſſart“ Tolgt. 

Auch bei Bieber tritt als Unterlage permiſcher Ablagerungen eine 
kleine Partie von Glimmerſchiefer hervor. 

Die in der Gegend von Brotterode verbreiteten archätfchen Bildungen 
des Thüringer Waldes bejtehen ebenfall$ vonviegend aus Gneiſen und 
GSlimmerjchiefern, die aber abweichend vom Urgebirge des Speſſart mehrere 
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größere und kleinere Granitjtöde umjchließen. Dieſe letten betrachtet man 
jet gleich den ähnlichen Gefteinen im S. des Gebirges als karboniſche (poft- 
kulmiſche) Eruptivmafjen; und auch die Gneife werden von neueren Forjchern 
als jchiefrigsflaferige Randbildungen des Granits aufgefaßt, jo daß allein der 
Glimmerſchiefer als wirklich archäifch zu betrachten fein würde. Die Haupt: 
verbreitung diefes lebten liegt im S. von Brotterode, von da bis an den 
Gebirgsrand; doch tritt auch im NW. und W. von Brotterode fowie nord: 
weſtlich von Steinbach Glimmerfchiefer zutage. Über den archäiſchen 
Bildungen liegen in diefer Gegend, ebenfo wie bei Bieber, unmittelbar Ab- 
lagerungen des Rotliegenden. 


Paläozoiſche Bildungen. 
Silur. 

Diejem gehören die ältelten paläozoiſchen Ablagerungen des heijiichen 
Bodens an. Der Nachweis vom VBorhandenfein des Silur in Heſſen gehört 
der neueſten Zeit an und iſt Aug. Dendmann zu verdanken, dem es gegen 
Mitte der er Jahre gelang, in bis dahin für karboniſch gehaltenen Schichten 
des Kellerwaldes Graptolithen und andere bezeichnende filurische Verſteinerun— 
gen aufzufinden. Bald darauf erfannte man, daß petrographifch überein: 
jtunmende Gefteine auch im W. der Franfenberger Triasbucht, in der Gegend 
von Wetter wieder zutage treten und jich von dort als ein fchmales, ſüdweſtlich 
verlaufended Band über Caldern, Gladenbach, Sinn nach Greifenftein fort: 
ſetzen, um erſt im W. des leßtgenannten Ortes unter den Tertiär- und 
Bajaltbildungen des Weiterwaldes zu verfchwinden. 

Im Kellerwald ijt das Silur auf die Gegend zwijchen Haina, Jesberg 
und Braunau beichräntt. Man kann bier!) eine untere, überwiegend aus 
Graumwaden („Urfer Grauw.“) und Schiefern zufammengefeßte Schichten: 
folge von einer mittleren, in der befonders Quarzite vortreten, und einer 
oberen, ſchiefrig-kalkigen Abteilung trennen. Orographiſch machen ſich am meiſten 
die harten hellen Quarzite der mittleren Abteilung geltend, welche die hohen 
Bergrücken und Kuppen des ſüdl. Kellerwaldes, den Keller mit dem Wüſte— 
garten, den Jeuſt und das Hohelohr zuſammenſetzen. 

Auch in ſeiner weſtlichen Fortſetzung, im heſſiſchen Hinterlande und 
im Naſſauiſchen, zeigt der Silurzug eine ganz ähnliche Zuſammenſetzung. 
Auch hier treten ſtellenweiſe — ſo im Rücken des Wollenberges bei Wetter — 
die Quarzite ſehr hervor, während im übrigen beſonders Urfer Grauwacken 
eine große Verbreitung beſitzen. 


— — — — — — 


1) Vgl. Denckmann, D. geol. Bau d. Kellerwaldes. Abh. d. preuß. geol. Landes— 
anft. 1901. 
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Devon. 


Gleich dem Silur iſt auch das Devon in Heſſen im weſentlichen auf 
das Rheiniſche Schiefergebirge beſchränkt. Außerhalb dieſes treten devoniſche 
Geſteine (Schiefer und Diabaſe) nur an einem einzigen Punkte, am Aus- 
gange des Höllental8 bei Mlbungen (unweit Allendorf a. d. Werra) auf. 

Die devoniichen Ablagerungen zerfallen in folche des Unter-, Mittel- 
und Oberdevon. Dem erjten gehören verfchiedenartige Grauwacken und 
Schiefer des Kellerwaldes und Hejfifchen Hinterlandes an. Über die unter- 
devonischen Gejteine und Saunen der leßtgenannten Gegend gibt eine gute 
Überficht eine vor furzem erfchienene Differtation von K. Walther (Mar- 
burg 1903). 

Das Mitteldevon ift in dem in Rede jtehenden Gebiete nicht wie im 
unteren Lahngebiete und anderwärts in kalkiger Geitalt entwidelt, fondern 
als ein mächtiger dunkler Schiefer, der mannigfache Einlagerungen von 
Kalken, Siefelfchiefern und quarzitiichen Sandjteinen enthält. Es ift das der 
ſog. Tentafuliten- und rthoceras-Schiefer, der fowohl im Hinterlande (bei 
Günterod uſw.) als auch im Kellerwald (bei Wildungen) eine Reihe jehr 
interejjanter, zahlreiche böhmische Arten enthaltender Yaunen einschließt. 

An verbreitetften dürften unter den devonischen Bildungen Heſſens die 
des Oberdevon jein. Hierher gehören ſowohl bunte, cephalopodenführende 
Platten und Stuollenfalfe (Goniatiten- und Clymenienkalke von Wildun- 
gen ujm.), als auch rote und grüne Schiefer (Eypridinenfchiefer) nebſt zu— 
gehörigen Olimmerjandfteinen und Luarziten. 

eben den genannten Sedimenten nehmen am Aufbau des Mittel: und 
Therdevon im unſerem Gebiete auch Eruptivgefteine einen ſehr wefent- 
lihen Anteil. Beſonders wichtig find unter dieſen Gefteinen verfchiedene 
Glieder der Grünfteins oder Diabas-Familie, die teils intruſive, erſt nad 
Ablagerung der Schichten in dieſe eingedrungene Lager und Stüde, be- 
jonders aber alte Ströme und DTedenergüffe darftellen. In ihrer Be: 
gleitung treten vielfach Tuffe auf, die infolge fpäterer Trudvorgänge mit 
Schieferung Degabt, jetzt als „Schalſteine“ vorliegen, wie fie bejonders 
typiſch im benachbarten Tillenburger und Wetzlarer Gebiete entwidelt find. 


Narbon. 


Auch die heſſiſchen Karbonbildungen ſind wetentlich an das Rheiniſche 
Gebirge gebunden.  Indes kommen auch außerhalb dieſes einige Feine 
Partien farbonicher Grauwacken und Schiefer vor. So in Begleitung von 
devoniſchen Geſteinen im oben erwähnten Höllentale und an einigen be— 
nachbarten Punkten der Gegend von Allendorf a. d. W. und Wigenhanfen, 
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jowie bei Baumbach unweit Altmorjchen a. d. Fulda, wojelbit jie die Unter: 
lage permifcher Ablagerungen bilden. 


In der Hauptfache find im Bereiche unjerer Karte nur unterfarbo- 
nische Schiehten, und zwar nur jolche des Kulm entwidelt, während das 
Durch feine Steinfohlenführung jo wichtige Oberkarbon dem heifischen Boden 
leider im wejentlichen fehlt. 

Der Kulm ijt namentlich im Eddergebiete, aber auch im Kellerwald und 
im Hinterlande jehr verbreitet und überall jo zufammengejeßt, daß zuunterft, 
unmittelbar über dem Devon, eine ſchwache Zone von Kiefelfchiefern auf: 
tritt, die zuweilen von feinen Kalklagern begleitet werden. Darüber folgt 
eine mächtigere Zone von Grauwackenſchiefer mit Posidonia Becheri und 
anderen Foſſilien, der jog. Boftdonienfchiefer des Kulm, während noch höher 
aufwärts ein Wechjel von Schiefern und Grauwackenbänkchen den Übergang 
in mächtige dickbankige Graumwaden und Konglomerate, das ſog. Tberkulm 
vermittelt, welches von organischen Reiten nur Yandpflanzen (Asterocalamites 
scrobiculatus, Lepidodendron Veltheimianum u. a.) enthält. 

Erit in neueſter Zeit hat die Auffindung einer bisher unbekannten, über 
dem Bofidonienjchiefer gelegenen ‚sauna bei Königsberg unweit Gießen und 
bei Battenberg a. Edder eine jachgemäßere Gliederung unfere® Kulm er: 
mögliht. Denn da dieje Fauna vollſtändig derjenigen des oberen belgischen 
Kohlenkalks oder der Bije-Fauna (mit Productus giganteus) entſpricht, jo er: 
gibt ſich daraus für den Pofidonienfchiefer eine ungefähre Gleichjtellung 
mit der befgifchen Tournai-Stufe und für den Kieſelſchiefer mit der Etrveungt- 
Stufe, während die hangenden Grauwaden, da jie über den Aquivalenten 
des Kohlenkalks liegen, dem Oberkarbon zufallen und als Vertreter des 
flözleeren Sandſteins Wejtfalens angeſehen werden müſſen. 

Bemerkenswert ift das Vorkommen von bis fopfgrogen Geröllen von 
Granit, Gneis und anderen früitallinen Sejteinen in den eben erwähnten 
groben Graumwaden bei Wildungen, Haina, Marburg u. a. P. du fie be 
weiſen, daß die genannten, jegt im ganzen mittleren Heſſen nirgends mehr 
zutuge gehenden Gejteine im der Narbonzeit dort noch eine größere Ver— 
breitung bejaßen. 


Perm. 


Von den vorſtehend beſprochenen ſind die permiſchen Ablagerungen 
durch einen langen Zeitraum getrennt, in welchen die Faltung und teilweiſe 
Abtragung der älteren paläozoiſchen Bildungen hineinfällt. Die permiſchen 
Sedimente bedecken infolgedeſſen jene letzten überall mit nur wenig oder 
kaum geſtörter Lagerung und ſtellen zum großen Teil Trümmerbildungen 
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der unmittelbar darunter Liegenden oder in der Rachbarichaft anjtehenden 
ülteren Geſteine dar. 

Wie in ganz Deutfchland zerfallen fie in zwei fcharf voneinander ge: 
trennte und in ihrem Auftreten völlig unabhängige Schichtenfolgen, das 
Notliegende und den Bechftein. Über ihre Verbreitung in Heflen ijt be- 
reit3 früher das Nötige mitgeteilt worden. 


1. Rotliegende2. 


Es beiteht in der Hauptjache aus meist lebhaft rot gefärbten Stonglo- 
meraten, Sanditeinen und Schieferletten, während kalkige Gefteine fo gut 
wie fehlen. Die Mächtigfeit der Schichtenfolge ift oft ehr bedeutend — 
ergab doch ein Bohrloch bei Nentershaufen im Richelsdorfer Gebirge nicht 
weniger als 941,5 m Rotliegendes — unterliegt aber auf kurze Erjtredung 
gropen Schwankungen. 


Im Thüringer Walde und der Wetterau, bez. am Spefjartrande, fcheidet 
ſich deutlich ein Hauptfächlech aus Trümmern von Eruptivgefteinen (Porphyr- ufw. 
Ktonglomeraten) bejtehendes Oberrotliegendes von einem Unterrot- 
liegenden, welches lette fich wieder in mehrere Unterabteilungen (Cufeler, 
Zebacher uſw. Schichten) gliedern läßt. Im Gegenfat zum Oberrotliegenden 
enthält das Unterrotliegende örtlich — fo an der Naumburg bei Kaichen 
unweit Friedberg — eine Heine Fauna und Flora (Saurier, Fische, Mufcheln, 
Ktoniferen, Farne) und fchließt Deden von Borphyr, Melaphyr und anderen 
Eruptivgeiteinen cin. Weitaus die mächtigften und ausgedehntejten diefer 
Deden in unferen Gebiete gehören dem Thüringer Walde, und zwar befon- 
ders der Gegend von Steinbach-Hallenberg an. Auch die zahlreichen in 
den älteren Gejteinen des Thüringer Waldes — fo im Granit des Trufentals 
zwifchen Herges und Brotterode — aufjegenden porphyrifchen uud mela- 
phyrifchen Gänge haben altpermifches Alter. 


2. Zechſtein. 


Im Unterjchied vom Rotliegenden jtellt er eine wenig mächtige kalkig— 
tonige Scichtenfolge dar und enthält eine unzweifelhafte Meeresfauna 
(Bracdiopoden — Productus horridus u. a. — Zweifchaler — Schizodus, 
Gervilleia u. a. — Bryozoen uſw.), die dem Notliegenden fehlt. Seine Zu: 
fanımenfegung wechjelt im einzelnen jehr. Als normal darf für Hefien 
folgende Ausbildung gelten: 

Obere Letten (mit Gips) 
ı Oberer oder Plattendolomit 


Oberer Zechjtein 
| Untere Letten (mit Gips) 
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Haupt oder unterer Dolomit 
Alterer Gips und deſſen Rückſtände 
Zechiteinfalf 

Unterer Zechitein | Kupferſchiefer 
Zechſteinkonglomerat 


Mittlerer Zechſtein 


Der durch ſeine zahlreichen wohlerhaltenen Fiſche und einen gelegentlichen 
Gehalt an ſulfidiſchen Kupfererzen ausgezeichnete, höchſtens ein paar Meter 
mächtige Kupferſchiefer iſt lange Zeit bei Richelsdorf abgebaut worden. 
Bei Bieber am Speſſartrande und in den angrenzenden Teilen der Wetterau 
wird er durch einen zähen, bituminöſen, ebenfalls Kupfer- und Silbererze 
führenden Ton, den jog. Kupferletten vertreten, der gleichfalls Gegenſtand 
eines jehr alten Bergbanes ift. 

Die Gipje, mamentlich des mittleren Zechſteins, waren urſprünglich 
und find in der Tiefe 3. T. noch jetzt Anhydrit. Durch ihre Zerſetzung 
md Auswaſchung jind eigentümliche poröje oder jtaubförmige, als Rauch: 
wade und Aſche befannte Gejteine entſtanden. 

Eine jehr abweichende Entwidlung des Zechiteins findet fich bei 
Ssranfenberg und von da nach S. bis in Die Gegend von Marburg und 
Sollar. Unter dem Buntjanditein liegt hier eine anjehnliche Folge von 
roten Slonglomeraten und Sandjteinen, die ganz an Notliegendes erinnern, 
aber im mittleren und oberen Teile kalkig-dolomitiſche Bänke einjchlieen. 
Bei Franfenberg enthalten dieje Bänfe Zechjteinfofjilien und in einer 
lettigen Schicht zahllofe in Kupferglanz umgewandelte Pflanzenrefte — 
befonderd Zweigenden der Konifere Ullmannia Bronni, die jog. Franten- 
berger Kornähren — die ehedem bei Geismar Gegenjtand des Bergbaues 
(„Seismarer Rupferletten“) waren. Während man früher die oberen, 
falfige Einlagerungen führenden Konglomeratjanditeine dem Zechſtein, Die 
tieferen falffreien aber dem Notliegenden gleichjtellte, weift man jett mit 
Dendmann (Die Frankenb. Bermbildungen. Jahrb. preuß. geol. Zandesanit. 
1893) die ganze Gefteinsfolge dem oberen Zechftein zu. 

Sn Thüringen, am Harz und im Norddeutjchland beherbergt befannt- 
lich der Zechftein in feiner oberen Abteilung ungeheuere Lager don Stein- 
und SKalifalzen. Daß auch der heſſiſche Zechſtein in der Tiefe Salz ent- 
hält, beweifen vielfache (Sooden a. d. Werra, Salzjchlirf, Orb, Salmünfter, 
Salzhauſen um.) ans ihm entipringende Solquellen, jowie Tiefbohrungen, 
durch Die wenigitens im öjtlichen Heſſen Das — — von unter— 
irdiſchen —— vom Rande des Thüringer Waldes an bis in die Nähe 
von — nachgewieſen worden iſt. 


— 
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Erwähnenswert find noch die fobaltführenden Schwerfpatgänge, Die 
ſowohl bei NRichel3dorf als auch bei Bieber im Zechftein aufjegen und am 
legtgenannten Punkte auch) in das unterliegende Notliegende und Grund- 
gebirge hinabjegen. 

Meſozoiſche Bildungen. 
Trias, 

Diefe für Hefjen bejonders wichtige Formation hat ihren Namen von 
der ſcharfen Dreigliederung in Buntjandftein, Mufchelfalt und Keuper, die 
den hierhergehörigen Schichten in ganz Deutjchland zufommt. Von dieſen 
Schichten enthalten der obere Buntjandftein, dev Mufchelfalt jowie der 
untere und obere Keuper Meeresfofjilien und find daher marinen Ur- 
ſprungs; die Hauptmafje des Buntfandfteins ſowie der mittlere Keuper da— 
gegen ſind wahrjcheinlich Kontinentalabfäße, und zwar der Buntjandftein eine 
Art Wüftenbildung, der Mittelfeuper eine bradifch-lunnifche Ablagerung. 


1. Buntjandftein. 


Eine durchfchnittlich 400 m mächtige, überwiegend rot gefärbte, fandig- 
tonige Schichtenfolge. Ihr unterer, aus Sandjteinen mit zwifchenliegenden 
Schiefertonen bejtehender Zeil befigt vielfach Triebſandſtruktur (Kreuz: 
ſchichtung)ſ, Tongallen, Wind» (jog. Wellen-)furchen, Trodnungzriffe und 
Tierfährten. Der obere, der Röt, befteht aus bunten Schiefertonen und 
Mergeln mit untergeordneten dolomitifchen Kalk- (fog. Rhizocorallium- 
Dolomit-) und Quarzitbänfchen und Einlagerungen von Gips. Verſteine— 
rungen — gelegentliche Pflanzenreſte, Saurierfchuppen, Gervilleia Murchi- 
soni bei Treyſa ufw. — find im allgemeinen fehr felten. Schöne Fuß— 
abdrüde von Labyrinthodonten (jog. Chirotherien) kommen bei Hildburg- 
haufen am Thüringer Wald und bei Sarldhafen an der Weſer vor. 

Die gewöhnliche Zufammenfegung de3 Buntſandſteins ift in Helfen 
folgende: 


Oberer Buntjand- 
itein oder Röt 


Bunte Sciefertone und Mergel mit Gips und 
dolomit. und quarzit. Einlagerungen. 


| 
Einige feinkörnige, weibliche kaolinreiche Bänke. 
MittlereroderHaupt:) Dickbankige, mehr oder weniger grobförnige, reine 
Buntjanditein (tonfreie) Duarzfanditeine, in einzelnen Lagen 
| fonglomeratifch werden. 
Feinere, dünnfchichtigere tonige Sandfteine, mit 
Sciefertonen wechjellagernd, 
| Braunrote Schiefertone (Brödelfchiefer). 


Unterer Buntjande 
jtein 
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Der nur in gewijjen Gegenden (Merragebiet, Spejjart) typijch ent- 
widelte, wenig mächtige Brödeljchiefer ftellt ein Bindeglied zwiſchen dem 
Zechftein und B.-©. dar. Die weißen feinförnigen Bänfe an der oberen 
Grenze des mittleren B.S. dagegen bilden ein Aquivalent der in der 
Maingegend und anderwärts bejler entwidelten fogenannten Chirotherien- 
jandfteine. 

Zu baulichen Zweden ijt befonders der ſehr wetterfeite mittlere B.S. 
geeignet; aber auch der untere enthält öfters (bei Marburg in der Nähe 
feiner Bafis) eine Zone guten Bau: und Werkiteins. Weniger erfreulid) 
'als für den Architekten ijt der B.-©. für den Landwirt, da er einen 
wenig fruchtbaren Boden liefert. 2. v. Buch hat die große Verbreitung 
des Buntfandfteins in Deutfchland geradezu als ein nationales Unglück be 
zeichnet. Dies gilt namentlich vom mittleren B.-©., der eigentlich nur für 
den Waldbau brauchbar ift. 


2. Muſchelkalk. 


Im Gegenſatz zum Buntfandftein und Keuper bildet er eine falfige 
Schichtenfolge von 200—250 m Mächtigfeit. Die untere und obere Ab- 
teilung beſteht aus meist dDünnfchichtigen Kafffteinen, während die mittlere, 
überwiegend mergelige, durch Einlagerungen von Gips (und Steinfalz) aus- 
gezeichnet ift. Wie in ganz Meitteldeutjchland gliedert ich der heſſiſche 
Muſchelkalk folgendermageıt: 


Nodoſenſchichten, mächtige, dünnbankige, tonige 
Ktalfe mit Geratiten (C. nodosus, semipartitus). 
Trochitenkalke, wenig mächtige, dickbankige 
Kalkbänke, erfüllt mit Reſten (befonders Stiel- 
gliedern) von Encrinus hlüformis. 
Graue oder gelbliche Dolomitmergel und Bellen: 
fulfe mit Einlagerungen von Gips. 
Schichten mit Mvophoria orbicularis. 
Oberer Wellenkalk mit Schaumkalkbänken. 
Unterer Wellenkalk ohne Schaumkalkbänke. 


Oberer oder Haupt— 
muſchelkalk 


Mittlerer MR. oder 
Anhydritgruppe 


| 
Unterer M.-$. oder | 
Wellenfalt | 


Während die mittlere Abteilung jo gut wie forjilfrer ut, enthalten die 
untere und obere in einzelnen Lagen große Mengen von Verſteine— 
rungen. Außer den Schon aufgeführten find von Zweifchalern bejonders 
Arten von Myophoria (vulgaris u. a.), Pecten (discites und laevigatus), 
Gervilleia (socialis), Lima (striata) zu nennen; von Bradjiopoden bejonders 
Terebratula vulgaris; von Gephalopoden noch Nautilus bidorsatus. 
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Wo die Schichten des Muſchelkalks eine gewijje Neigung haben, ver: 
anlafjen der Wellen- und Trochitenkalk infolge ihrer Härte die Bildung 
von Geländelanten oder von Rüden, während umgefehrt die leicht auswaid- 
baren Schichten der Anhydritgruppe und ebenfo der Röt die Bildung 
von Bodenjenfen bedingen. 

Tie befonders im öſtlichen Heſſen entwidelten Schaumfalte und ebenjo 
die ITrochitenfalfe liefern einen ſehr geſchätzten, überall in Kleinen Stein: 
brüchen auggebeuteten Werkſtein. Der Wellenfalt liefert meist ſchlechte, 
jteinige, der mittlere und obere M.-K. dagegen infolge ihres Tonreichtums 
vecht fruchtbare Böden. 


3. Keuper. 

Eine tonig-kalkig-ſandige. in ihrer mittleren Abteilung gipsführende, im 
allgemeinen fojfilarme Schicytenfolge, deren Mächtigfeit in Heſſen 100 bis 
150 m betragen mag. Ihre im einzelnen vielfach wechjelnde Zuſammen⸗ 
ſetzung läßt ich für unfer Gebiet (befonders für die Werragegend) folgender: 
maßen Daritellen: 

Tünnblätterige ſchwarze Schiefertone mit weißl. 

Sandfteinplatten.  Protocardia (Taeniodon) 

FEwaldi, Avicula contorta u. a. Zweifchaler. 

Feinkörnige harte Sandſteine und rotbraune 
Mergel. Protoc. Ewaldi. 


Steinmergel: barte graue, grüne und rötliche 


Oberer Keuper Rhät) 


Mittlerer Gaupt) Mergel. 
oder Gips-Keuper | Gipsmergel: rote und grüne Mergel mit Gips— 
einlagerungen. 


Grenzdolomit: gelbliche Kalke und Dolomite mit 
Myophoria Goldfussi. 

Bunte (beſonders rote) Mergel. 
Unterer oder Kohlen-J Lichtgraue Sandſteine mit Pflanzenreſten und 
kenper (Lettenfoble) | gelegentl. ſchwachen Steinkohlenflözchen (Letten- 

kohlenflöz). 
Dunkelgraue Schiefertone mit kalkigen Ein— 
lagerungen. 


— — — — 
— nn — — — — 


Tas mächtigſte Glied der ganzen Schichtenfolge iſt der bis über 50 m 
ſtark werdende Gipskeuper. 
Jura. 
Wie früher bemerkt, treten abgeſehen von der Grafſchaft Schaumburg 
Jurabildungen im Heſſen nur im geringen Denudationsreſten auf, die in 


II. Die geologifhen Formationen. 161 


engjter Beziehung zu großen Bruchzonen oder Einjenkungen jtehen. Alle 
beitehen ausjchlieglih aus unterem oder ſchwarzem Jura (Kia). 

Ein ſolches Vorkommen findet ſich fünlih von Wabern, wo bei 
Zendorf und Berge dunkle Kalkmergel mit zahlreichen Aujtern (Gryphaea 
arcuata) und Ammoniten des unteren und mittleren Lias anftehen. Gleich 
dem begleitenden Keuper und Mufchelkalf gehören die Surafchichten einem 
von Homberg fommenden NW.-Graben an. 

Ein zweite Vorkommen liegt bei Volkmarſen, wo die darin einge: 
ſchalteten oolithiſchen Eijenjterne früher abgebaut worden find, und gehört 
ebenfall3 einem großen NNW.-jtreichenden, noch weit nach N. fortfegenden 
Grabenbruch an. 

Eine dritte Jurapartie liegt bei Eichenberg, da wo der große N.-S. 
jtreichende Leinetalgraben fich mit einem NW.-Graben freuzt. Durch den 
Bahnbau wurden Hier zunächſt dem Bahnhofe über Keuperjchichten dunkle 
Schiefer und Kalfe des unteren und mittleren Lias (bis zu den Amaltheen— 
tonen aufwärts) aufgejchlofjen. 

Eine vierte Partie tritt an der Oſtſeite des Vogelsberges bei Yauter- 
bach auf, in einem von Fulda fommenden keuper- und mujcelfalfführen- 
den NW.-Graben. Noch andere Liaspunfte endlich find bei Zierenberg 
und in der Stadt Caſſel bei Funndamentierumgsarbeiten freigelegt worden 
und jtellen ganz fleine, 3. I. nur in Spalten oder Erdfälle eingeftürzte 
Maſſen im Röt dar. 

In vollſtändiger Entwicklung findet ſich die Juraformation nur in der 
Grafſchaft Schaumburg. öſtlich von Oldendorf a. d. Weſer tritt hier 
der ganze Lias auf, nördlich davon in einem nach der Porta gerichteten 
Zuge auch der ganze braune und weiße Jura. Auf die genauere 
Zuſammenſetzung dieſer Ablagerungen einzugehen verbietet der uns zur 
Verfügung ſtehende Raum. Es ſei nur bemerkt, daß im oberen Teile des 
braunen Jura unreine, z. T. eifenvolithführende Kalke — beſonders mächtige 
Bänke mit maſſenhafter Monotis echinata — ſehr entwickelt ſind. Dagegen 
beſteht der weiße Jura zuunterſt aus dunklen kalkig-ſandigen Geſteinen (ſog. 
Herſumer Schichten), darüber aus dunkelgrauem Kalk (Korallenoolith), aus 
helleren Mergelkalken, welche zu Tauſenden eine kleine Auſter (Exogvra virgula) 
einschließen (Stinmeridge) und aus dunklen oolithiſchen und tonigen Kalken mit 
Ammonites portlandicus (Portland). Der oberfte Teil der Schichtenfolge 
endlich enthält eine bradische Fauna und bejteht aus Plattenfalfen (Eim- 
beckhäuſer K.), mächtigen bunten, feuperäbnlichen, gips- und julzführenden 
Mergeln (Münder Mergel) und bituminöfen Kalkſteinen (Serpulit und Pur— 
befalf), über welchen noch höher Süßwaſſerablagerungen der unteren 
Kreide, der jog. Weald Folgt. 


Heßler, Heflische Yandes: und Voltstunde. Band J. 1. TI. 11 
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Kreide. 


Während Ablagerungen der Kreideformation im eigentlichen Helfen 
ganz fehlen, ift — wie eben bemerkt — in der Graffchaft Schaumburg 
im Hangenden der oberjten Juraſchichten eine mächtige altkretazifche Süß— 
wafjerbildung, der Weald oder Wälderton entwidelt. 

Die Schichtfolge befteht aus dunklen Schiefertonen und lichten jtein- 
fohleführenden Sandfteinen. Die Kohle ift bei Obernfirchen Gegenftand 
eines anfehnlichen Bergbaues, und ebendort wird auch der ein ausgezeich— 
netes Baumaterial liefernde Sandftein (Deifterfandftein) in zahlreichen 
großen Brüchen gewonnen. Für den Geologen find die Wealdtone durd) 
Lagen von Süßwaſſerkonchylien (Cyrena, Melania ujw.), die Sandfteine 
durch Nefte von Sauriern, Krofodilen und Schildfröten bemerkenswert. 


Neozoifche Bilduugen. 
Tertiär. 

Wie in ganz Mitteldeutſchland ſind auch in Heſſen von der großen 
Reihe tertiärer Bildungen nur ſolche oligozänen, miozänen und plio— 
zänen Alters entwickelt. Die oligozänen beſtehen, wenigſtens teilweiſe, aus 
marinen Ablagerungen; die miozänen und pliozänen dagegen ausſchließlich 
aus Süßwaſſerabſätzen. 

Von den ſie unterlagernden älteren (meſo- oder paläozoiſchen) Ge— 
ſteinen ſind alle dieſe Bildungen durch einen langen, einer ausgedehnten 
Feſtlandsperiode entſprechenden Zeitraum getrennt. Alle, namentlich das 
Oligozän und Miozän, ſind urſprünglich in einem hoch über den heutigen 
Talſohlen gelegenen Niveau abgelagert worden. Infolge ihrer lockeren Be— 
ſchaffenheit ſind ſie aber in den meiſten Fällen der nachtertiären Denu— 
dation ſehr bald zum Opfer gefallen und nur da erhalten geblieben, wo 
ſie entweder durch überliegende Baſaltdecken oder durch nachträgliche Ver— 
ſenkung vor der Zerſtörung bewahrt blieben. Das erſte iſt unter 
anderem am Meißner der Fall geweſen, das lebte bejonders in der Hef- 
fischen Senke; und aus diefem Grunde fällt die Verbreitung des heſſiſchen 
Zertiärs im wejentlichen mit der Verbreitung jener großen Cinbruchs- 
zone zufammen. 

1. Oligozän. 

Die älteſten heſſiſchen Oligozänbildungen find limniſcher Natur und 
beſtehen aus Sanden, Tonen und Braunkohlen. Hierher gehören die 
Braunkohlen von Kaufungen, Lichtenau, Hohenkirchen uſw., deren Lage 
unter dem Septarienton ſchon Beyrich (üb. d. Stellung d. heſſ. Tertiärbild. 
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Monatöber. Berl. Akad. 1854) nachgewiefen hat. Sie werden jeßt gewöhn- 
lih dem Unteroligozän zugewiefen. 

Erit die dann folgenden mitteloligozänen Septarien- oder 
Rupeltone find Ablagerungen eines von Norddeutichland aus nad) Helfen 
eingedrungenen Meeres, welches bald ein breite Gebiet zwifchen Caſſel 
und Frankfurt überflutet. Leda Deshayesiana, Nucula Chasteli und 
andere Fofjilien kennzeichnen diefe aus verhältnismäßig tiefem Meere ab- 
gelagerten Zone. 

Schon mit Beginn der Oberoligozänzeit aber zog die Sce ſich aus 
dem genannten Gebiete nach N. zurüd, jo daß das ganze füdliche Helfen 
wieder troden wurde und nur die Gegend nordwärt® von Wabern vom 
Meere bededt blieb. So kommt es, daß das heſſiſche Oberoligozän in 
zwei verjchiedenen Formen auftritt: 1. als Sog. Caſſeler Meeresfand 
mit reiher Marinfauna (vgl. Speyer, Palaeontographica 1562—1870 u. 
Abb. d. preuß. geol. 2.-A. 1584), (Pectunculus obovatus und Philippi, 
Cyprina rotundata, Arten von Pecten, Arca, Cardium, Pleurotoma, 
Haififchzähne u. a.; Wilhelmshöhe, Hohenkicchen, Ahnegraben, Kaufungen 
ujw.), und 2. als limnifche Quarzſande, Kiefe und Quarzite (jog. 
Knollenjteine oder Duarzfritten), wie fie im ganzen mittleren und füdlichen 
Hellen und ftellenweife auch in der Gafjeler Gegend (bier 3. T. unmittelbar 
über dem Meeresfande) entwidelt find (vgl. Bodenbender, Zujammen- 
bang u. Glieder. d. Tertiärbild. ziw. Frankfurt u. Marburg. Differt. Göt- 
tingen 1884, wo diefe Bildungen nad) dem Borgange von Koenens 
al3 AÄquivalente der oberoligozänen Cerithienfchichten des Mainzer Tertiär- 
beckens aufgefaßt werden). 


2. Miozän. 


Hierher gehören einmal die bei Ziegenhain und anderweitig unmittel- 
bar über den eben erwähnten Sanden und Uuarziten liegenden Mela- 
nientone R. Ludwigs mit der kleinen zierlihen Melania muricata = 
horrida, Melanopsis praerosa, Limnaeus pachygaster, verjchiedenen Pa— 
ludinen ufmw., die bei Frielendorf, Leydenhofen und an anderen Punkten 
zuweilen Knollen oder auc) kleine Lager von unreinem gelblichen Kalkſtein 
enthalten. Nach v. Könen würden hierher auch die früher zu den welt- 
befannten feuerfeiten Tiegeln verarbeiteten Tone von Großalmerode (weitl. 
vom Meißner) zu rechnen jein. 

Weiter aber gehört dem Miozän die Hauptmaffe der Braun: 
tohlenbildungen Hefjens (Habichtswald, Meiner und Hirschberg, Gegend 
bon Homberg und Frielendorf, Ebsdorfer Grund bei Marburg) wie aud) 
der Wetterau umd der Rhön an. Die Braunkohlen treten teils als Lignit 

11* 
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(foſſiles Holz), teils als dichte und erdige Braunkohle, jeltner als Dyſodi 
oder Papierkohle auf und werden von Sanden, Letten und Tonen, zumeiler 
auch von Diatomeenerde (Polierſchiefer vom Habichtswald, Niederofleiden uſw. 
begleitet. In inniger Berbindung mit den braunfohlenführenden Ablagerunger 
jtehen überall Bafalte und Bafalttuffe, jo bejonder® am Habichtswald 
am Meißner und Dirjchberg, in der Rhön und am Bogeläberg. 

Nach ihrer Yagerung zu diefen Eruptivgebilden fann man eine ältere, 
unter dem Baſalt liegende, und eine jüngere, diejen überlagernde mio: 
zäne Brauntoblenbildung unterjcheiden. Ter erjten gehören an die 
Braunkohlen des Meißners. Habichtäwaldes, von Homberg-;Frielendorf, vom 
Ehsdorfer Grunde, von Lich, Beuren, Salzhaujen und anderen Punkten am 
Nogeläberg: der legten diejenigen verjchiedener Ortlichkeiten des Vogelsberges 
und der Wetterau Dornaſſenheim. Utphe), der Rhön und des Habichts— 
waldes. Tiefe jüngeren Braunkohlen können ihrerjeit3 wiederum von Ba: 
jalten bededt jein, welch [legte man dann im Unterjchied von den zwijchen 
den beiden Braunkohlenbildungen liegenden als jüngere Bajalte bezeichnet. 

Ein paar Worte verdienen noch die an vielen Punkten \bejonders bei 
Holzhauſen unweit Domberg in Niederb. [im Batalttuif‘, bei Kaltennordheim 
in Ver Rbön und Salzhauſen in der Wetterau !in Braunfoble) vorfommen: 
den miozänen Phlanzenreite wegen Des warmen Klımas, auf welches jie 
bimveiien. Die &uattungen Cinnamonum Jimmetßaum\. Laurus Lorbeer) 
Fieus \wetae‘, Liquidambar, Sequoia Langsdorffi , Givptostrobus und 
Anden Formen Meilen geradezu auf cin ſubtropiſches Klima der älteren 
Mivozänzeit bin, Tie Reite anderer damit zujammen vorftommender Gattungen, 
die noch jeßt in unſeren Gegenden gedeiben. wie Acer, Alnus, Fagus, 
Quorcus uſw. ſprechen nicht gogen cin ſolches Klima 


x Pliozãn. 

Dicſoe dat. ſoweit dis jetgzt dekannt. cine geringere Verdreitung. Sicher: 
goſtellt ur das phozate Mter mander docdtiegender Flusſchoner — ſo be 
erden ſoeldbber der Al — durch dre Narr aufgerundenen Neite von 
Mastodon anermensis. In Der Gogend van Ccñct Fäbrer derartige Kieſe 
SCORZRRO AND Rene Bauntdlientagetr. Fa vr 2der richt unwahr⸗ 
arind Dakota — ge Ma year mr zexzuer Aniierbar 
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Oberer Baſalt. 

Jüngere Braunfohlenbildungen. 

Unterer Bafalt. 

Ältere Braunkohlenbildungen und Melanienton. 
Duarzjande, Kieſe, Knollenjteine; nördlich Wabern im 
unteren Teil vertreten durch den Caſſeler Meeresfand. 
GSeptarien= oder Rupelton. 

AÄlteſte Braunfohlenbildungen. 


Miozän | 
Dligozän | 


In enger Verbindung mit den tertiären Sedimenten ſtehen verfchiedene 
Eruptivgebilde, und zwar Trachyte, Phonolithe und Bajalte. 

Trachyte treten nur an wenigen Punkten in der Rhön und bei Nidda 
auf der SW.-Seite des Vogelöberges auf; Phonolithe befonders in der 
Rhön (Milfeburg, Pferdsfopf uſw.) ſowie am Vogelsberg bei Herbitein und 
Nidda. 

Weitaus am wichtigiten jind die Bafalte), eine Gruppe dunkler, 
meist feinkörniger, aus Feldſpat (bez. Nephelin, Leuzit uſw.), Augit, Olivin 
und Eifenerzen beitehender Geſteine. Man unterjcheidet Feldjpatbafalt, 
Mephelin- und Zeuzitbafalt (nebit Bafanit und Tephrit) und den glas- 
xeichen, felöfpatfreien Limburgit. Auch reines Glas, ſog. Tachylpt, 
Tommt vor, manchmal (wie bei Neuenhain unweit Ziegenhain) jogar in Menge. 
Bei weitem am verbreitetiten jind in Heſſen die Seldfpatbafalte, die man 
wieder in den feinförnigen eigentlichen Bafalt umd in den grobförnigeren 
Dolerit trennt. Weit geringer iſt die Verbreitung des Limburgits und der 
Nephelin- und Leuzitbafalte. 

Alle genannten Gefteine zeigen häufig ſäulige und Fugelige, jeltener 
plattige Abfonderung. 

Sn Begleitung der Baſalte treten an vielen Stellen, befonder® im 
Habichtöwalde, Bafalttuffe auf. Mitunter (Holzbaufen bei Homberg a. d. 
Elze) führen fie Pflanzenreſte. 

Weitaus die größte zujammenbängende Bafaltmafje unferes Gebietes 
bildet der Vogeldberg, dann folgt die Rhön. Beide werden begleitet von 
einer Unzahl größerer und Eeinerer Bafaltberge, die im verschiedener Rich— 
tung, bejonderd aber in S.—N. verlaufenden Zügen das Iriasland durch— 
fegen. Die Hauptfächlichiten diefer Züge find in Heſſen der Knüll, der 
Langenberg und Habichtswald im W. umd der Meißner im O. von 
Caſſel. 


1) Vgl. beſ. Rinne, Baſalte der Weſer, Werra, Fulda (Jahrb. pr. geol. Landes⸗ 
anftalt f. 1897). 
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Die reihenförmige Anordnung vieler Bafaltberge hängt nad) Meinung 
des Berfafjerd mit ihrem Auftreten auf Spalten zujammen, die in manchen 
Fällen (wie bei Dransfeld zwifchen Cafjel und Göttingen) nachweislich 
Muldenspalten, in anderen (wie am Meißner) Sattelfpalten daritellen. 

Unter den verfchiedenen Lagerungsformen, in welchen die Bafalte auf- 
treten, iſt die wichtigfte die der Gänge. Denn Sie jtellen die bald fpalten-, 
bald ſchlot- oder röhrenförmigen Wege dar, auf denen dag bafaltiiche 
Magma an die Oberfläche gelangte. Sie jegen in den allerverfchiedenften 
Gejteinen, wie im Bafalttuff, im Tertiär, Buntfandjtein ufw. auf. Krater 
(Dachberg in der Rhön, Afpenkippel unweit Londorf im Vogelsberge) find 
nur ganz ausnahmsweije erhalten geblieben. Dagegen find überaus häufig 
Bafaltfuppen, mehr oder weniger hohe, fuppel- oder fegelförmige, oft 
in großer Zahl nebeneinander auftretende Erhebungen. In manchen Fällen 
ftellen fie die inneren Kerne abgewitterter, ihres früheren Schladen- und 
Zuffmanteld beraubter Bulfanfegel dar; in den meijten aber nur die durch 
die Denudation freigelegten Enden der jtielfürmigen Zufuhrfanäle ehemaliger 
Eruptionszentren. Eine legte Lagerungsform der Bafalte bilden die Ströme 
und Deden: lange, jchmale, oder ausgedehntere und breite Ergüffe von 
ehemaligen Bulfanen oder Spalten aus. Mitunter (wie bejonders bei Xon- 
dorf) liegen joldhe Deden in großer Zahl übereinander, eine jede von der 
unter und überliegenden durd) eine Schladenfrufte mit deutlichen Fluß— 
erjcheinungen (jog. Tau: oder Stridlava) getrennt. 

Die Baſaltkuppen zeigen oftmals eine allfeitige Neigung der Säulen nad) 
aufwärts gegen eine mittlere Senfrechte — die (unter anderem ſehr ſchön am 
„Bühl“ bei Weimar unweit Caſſel zu beobachtende) og. Meilerjtellung —, während 
die Baſaltdecken und-Ströme häufig in ſenkrechte Prismen gegliedert ſind. 

Bemerkenswert ſind die häufigen Einſchlüſſe von fremden, aus der 
Tiefe mit emporgebrachten Geſteinen in vielen Baſalten. Sie beſtehen nicht 
nur aus ſolchen Geſteinen, die in der Nachbarſchaft anſtehen (Tertiär, Trias). 
ſondern auch ſolchen, die längſt in die Tiefe verſunken, in der betreffenden Ge— 
gend an der Oberfläche fehlen. Von Intereſſe ſind ferner die vielfachen Hitz— 
einwirfungen der Bafalte auf die dDurchbrochenen Eedimente. Manche diefer 
jogenannten fontaftmetamorphen Erfcheinungen (wie die Verfofung der 
Brauntohle des Meißners und Hirichbergeg — ihre Umwandlung in 
jog. Stangenkohle —, die teilweife Schmelzung und Bleihung des Bunt: 
jandfteins an der Blauen Kuppe bei Ejchwege, in der Gegend don Büdin— 
gen in der Wetterau u. a. a. Punkten) find ſeit alter Zeit befannt. 

Der Bajalt liefert befanntlich ein jchr gutes Material für Pflaſter— 
jteine und zur Straßenbejchotterung und wird daher allenthalben in Stein- 
brüchen gewonnen. 
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Quartär. 
1. Diluvium. 


Dieſem älteren Abſchnitt der Quartärperiode gehören außer einigen 
wenig verbreiteten Bildungen, wie Torf- und Kalkſinterlagern und 
Granden mit Blöcken ſkandinaviſchen Urſprungs (Granit, Gneis uſw.), 
wie ſie als Ablagerungen der Eiszeit allein in der Grafſchaft Schaumburg 
vorkommen, beſonders Kieſe und Sande und der Löß an. 


Die Schotter, Kieſe und Sande ſind im weſentlichen an diluviale 
Talterraſſen geknüpft, d. h. an die faſt in allen größeren Tälern ſich 
findenden Reſte älterer höherliegender Talböden. Sie enthalten oftmals 
Reſte vom Mammut, Rhinozeros, Pferde, Hirſch uſw. 

Der Löß ſtellt ebenfalls ein weſentlich an Talſenken gebundenes, 
aber von dort aus auch auf die Höhen aufſteigendes Gebilde, einen gelblichen, 
feinerdigen, etwas kalkigen, ſchichtungsloſen Lehm dar. Zur Bildung ſenk— 
rechter Wände neigend, führt er Landſchnecken Pupa muscorum, Helix 
hispida, Succinea oblonga) und Reſte von Landjäugern Mammut, Rhino— 
30708, Pferd, verjchtedene Steppentiere), aber nur ausnahmsweiſe Wafjer: 
fonchylien. Die Anfchauungen über die Entjtehung des Löß gehen noch 
auseinander; doch Huldigen jetzt wohl die meisten Geologen der Richt: 
hofenſchen Theorie, nach der er aus Staubabjügen der jüngeren Biluvial- 
zeit entjtanden wäre. In Heſſen nicht Leicht 6— 10 m Mächtigfeit überjchreitenn, 
wird er an vielen Punkten als Ziegelerde gewonnen und liefert einen 
fruchtbaren, für die Landwirtichaft jehr geeigneten Boden. 


2, Alluvium. 
Hierher gehören die noch jett in Bildung begriffenen Gerölls, Kies-, 
Sand» und Lehmablagerungen im Grunde der Täler, Torf: und Kalkfinter: 
abfäge u. a. m. 


Begleitworte zur geologijchen Karte. 


Ta die Bemühungen der Verlagshandlung, ji) für die geologijche 
Karte eine geeignete topographiiche Unterlage zu bejchaffen, nicht den ge: 
wünschten Erfolg hatten, jo entſchloß ſie jich, eine ganz neue topographijche 
Karte beritellen zu laſſen. Um die geologischen Grenzen möglichjt wenig 
zu jtören, find in dieje Karte außer dem Flußnetz nur die allerwichtigiten 
Ortjchaften und eine bejchränfte Zahl von Gebirgs- und Gaunamen einge: 
tragen worden. 
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Wenn infolge davon das geologifche Kartenbild jehr viel klarer aus- 
gefallen ist, fo erfchwert andererfeitd der Mangel ded Wege- und Bahnnekes 
die Schärfe der Orientierung und verringert damit die Brauchbarfeit der 
Karte in der Natur. Immerhin erfchien dem Verf. diefer Übelftand ale 
der fleinere, da die Karte fchon infolge ihres Heinen Maßſtabes (1:600000 
d. n. Gr.) in feiner Weiſe die Bejtimmung Haben kann, als Erſatz für 
größere geologifche Karten, insbeſondere die Spezialfarten der preußifchen 
Landesanftalt zu dienen, fondern nur eine allgemeine Überficht über Die 
Verbreitung der geologifchen Formationen in Kurheſſen geben fol, ala Er- 
läuterung zu dem ja ebenfall® nur fehr furz gehaltenen Abriß über die 
geologischen Verhältnifje diefes Gebietes. 

Da die Karte Ffeinerlei weitergehende Anfprüche erhebt, fo erſchien 
für die älteren Ablagerungen bei der geringen Rolle, die fie im eigent- 
lichen Kurheſſen jpielen, die Unterjcheidung von Vorpaläozoikum (Urgebirge 
und Algonkıan [?)), Silur, Devon und Karbon als ausreichend. Nur beim 
Perm wur mit Rüdficht auf feine größere Verbreitung und die völlige 
Unabhängigkeit von Rotliegendem und Zechitein voneinander die Trennung 
diefer beiden Glieder cerforderlih, während von der Ausscheidung der 
übrigens nur im Thüringer Walde jtarf entwidelten permifchen Eruptivgefteine 
ebenso Abſtand genommen wurde wie von der Ausscheidung der eruptiven 
Einlagerungen im Devon und im Ürgebirge. Für die Trias war bei der 
ausfchlaggebenden Rolle diefer Formation für den geologischen Aufbau 
Heſſens Die gejonderte Darftellung ihrer drei Hauptglieder, des Buntfand- 
jteins, Muſchelkalks und Keupers unabweislid); und ebenſo iſt eine ſolche 
für die drei Hauptabteilungen der Suraformation durchgeführt worden, 
obwohl der mittlere und obere Jura mir in der Grafichaft Schaumburg 
vertreten jind. Wenn beim Tertiär die Unterſcheidung von Oligozän, Miozän, 
Pliozän unterblieben it, jo gefchah dies befonders wegen der vielfachen, 
einer ſolchen Scheidung im einzelnen noch anbaftenden Unficherheit. Bei 
den tertiären Eruptivgefteinen erjchten die Trennung des wenig verbreiteten 
Phonoliths und Trachyts vom herrſchenden Bajalt für die Zwecke umferer 
Überfichtsfarte ebenſo entbehrlich wie Die der bafaltischen Tuffe vom Bafalt. 

Soweit für das Gebiet unferer Überfichtskarte Yyzonnzteilige Blätter 
oder fonftige Karten der preußifchen geolog. Yandesanftalt vorlagen, find 
dDiefe natürlich verwertet worden. Im übrigen war Berf. im wefent- 
lichen auf die befannte Schwarzenbergsche Karte von Kurheſſen, die Blätter 
der Dechenschen Karte von Rheinland-Weſtfalen und Die Lepſiusſche 
Karte von Deutschland angewiefen; nur für das heſſiſche Hinterland und 
obere Lahngebiet fonnte er eigene Beobachtungen benutzen. 


Begleitiwworte zur geologifhen Starte. 
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Bis Mitte 1905 find vom Gebiete des Regierungsbezirk Cafjel fol- 
gende Blätter der geologischen Spezialfarte (1:25000) erjchienen: 


Allendorf). . . .. 23 
Atmorfden . .». ..2..%8 
Beile.- - > 2 2222.92 
Bieber nn 49 
Caſſel 92 
Eiterfeld nn 36 
Ermſchwerdd. . 223 
Eſchwege.... 8 
Frankenauu.. . . 1116 
Frankfurt a. Mw...... 21 
Friedewald..... . 36 
Geiſa.. .. . . 36 
Gelnhauſen... . . 409 
Gerſtungen... 8 
Gilſerberg.. . . 1116 
Groß⸗Almerode..... 23 
Hanau mit Groß-Krotzenburg 77 
Hersfeld. . . 2 ... 36 
Hönebach.. 8 


1886 
1891 
1903 
1891 


1888 


1876 . 


1903 
1882 


1899 


Hüttengefäß 
Stellerwald . 


Langenſelbold. 


Lichtenau 


VLohrhaupten 


Ludwigseck. 
Melfungen . 
Netra 
Oberfaufungen 
Rofenthal . 
Rotenburg . 
Seifertshauſen 
Contra . 
Vacha 
Waldkappel 


Wilhelmshöhe. 


Windeden . 


Wigenhaufen . 


1) Die erfte Zahl hinter den Namen des Blattes bedeutet die Nummer der 
Lieferung, die zweite das Jahr ihres Erfcheinens. 


Das Rlima. 


Nach der Schrift: „Die Flimatifhen Verhältniffe des Wefer- und Ems- 
gebietes” von Prof. Dr. B. Kremer bearbeitet !) 
von 


Carl Beßler. 


Tie Eimatifchen Verhältniſſe eines Landes möglichit eingehend kennen 
zu lernen, it nicht nur für den bodenbebauenden Landmann und den Arzt 
Sondern für jedermann im Volke von Intereſſe und hoher Bedeutung. 
Welche große Aufmerfjamfeit gerade der Landmann ihnen zumendet, it aus 
den zahlreichen Wetterregeln zu erjehen, die Schon vor Jahrhunderten im 
Volksmunde entjtanden find und auch noch Heute fich reger Beachtung 
erfreuen.?) | 

Die Wiſſenſchaft hat ich der Witterungsfunde erjt jeit einigen Jahr: 
zehnten angenommen. Sie charafterifiert das Klima eines Landes auf 
Grund des Beobachtungsmaterials, das auf den meteorologischen Stationen, 
die wie ein Net über das weite Gebiet eines Landes ausgebreitet jind, ge- 
wonnen und aufgezeichnet wird. 

Tas Klima eines Landes ift in eriter Linie abhängig von der geogra- 
phiſchen Breite desſelben; aber daneben fprechen noch verjchiedene andere 
Momente jehr wejentlid) mit, wie die Erhebung des Gebiete® über den 
Veeerestpiegel, die Entfernung vom Meere, die Lage der Gebirge zu den 
Hauptwindrichtungen u. m. a, und betrachtet man gar die Witterungsver- 
hältniſſe einer Eleineren Yandjchaft oder eines Trtes, jo fommen noch mehr 
Fragen dabei im Betracht, wie z. B.: Liegt der Urt an der Luv- oder Lee— 
ſeite eines Berges? auf der Winter: oder Sommerfeite? Iſt er den warmen 
und feuchten oder den falten und trodenen Winden ausgeſetzt? Von Ein: 
fluß auf Die Temperaturverhältniſſe einer großen Stadt find deſſen aus- 
gedehnte Häuſermaſſen und große Volfsmenge, da im Sommer durd) 

1) Benutzt wurde ferner: U. Kirchhoff, Anleitung zur deutihen Landes- und 


Volksforſchung. 
2) Eiche Band II, S. 10 uf. 
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ve Nüditrahlung der Steinmauern und des Pilafters und den über ihr 


ih ausbreitenden Schirm von Rauch und Staub die Temperatur jich not- 
wendigerweije etwas erhöhen muß. Auch die Bodenbejchaffenheit iſt Hier 
von nicht geringer Bedeutung; denn Landſchaften mit Sumpfgebieten, 
Zeichen und fchwerem Boden, der vom Schmelzwafler des Winters lange 
durchfeuchtet bleibt, wird während der wärmeren Jahreszeit infolge der 
Verdunſtung eine geringere Temperatur haben, als eine Landjchaft mit 
trodenem und leichterem Boden. Große Waldungen mildern wie das Meer 
die Ertreme, während fühle Sandhügel und nadte Felswände ihre Ver— 
ihärfung begünjtigen. Ja, jelbjt die Farbe des Bodens bleibt auf die 
fimatiichen Verhältnifje einer Landſchaft nicht ohne Einfluß; denn während 
+8. fchwarzer Moorboden ſich unter der Beſonnung bedeutend erhiten 
kann, erfaltet er andererjeits bei nächtlicher Ausjtrahlung wieder derart, 
daß er die Entwidelung empfindlicher Nachtfröfte begünftigt. 

Werfen wir nun zumächjt einen Blick auf die geographiiche Lage 
unſeres Landes. Der Regierungsbezirk Caſſel oder das ehemalige Kurheſſen 
breitet ji in feiner Hauptmafje zwischen dem 50. umd 51.9 nördlicher 
Breite aus. Der 50. Breitengrad liegt in der Mainebene und durchjchneidet 
die Stadt Mainz. Wejtwärts geht diejer Breitengrad an der Südweſtſpitze 
Englands vorüber, und nad) Oſten hin führt er durch Tberichlejien, den 
nördlichen Zeil von Galizien und den jüdlichen Teil Meittelrußlands. 
Welch ein Unterjchied in dem Klima diejer drei Erdjtriche! Die Mainebene, 
namentlich aber der Rheingau und Das Rheintal von Mainz bis zur 
Mojelmündung liefert, obgleich) die Winter hier zuweilen mit empfindlichen 
Fröſten auftreten, die vorzüglichiten Weine und feinjten Objtforten. Das 
füdlihe England erhält danf des wärmenden Einfluffes des Golfitromes 
nur jelten Ei8 und Schnee; Myrte und Lorbeer überwintern im Freien; 
die Weide grünt im Winter wie im Zommer, und das Vich kaun das 
ganze Jahr Hindurch im Freien zubringen. Der Wein jedoch fommt infolge 
der jo Häufig auftretenden Nebel hier nicht zur Neife. Während aljo hier 
das Meer Sowohl die Sommerhite als aud) die Winterfälte Ichwächt, nimmt 
oftwärts von uns das Klima mehr ımd mehr den Charakter eines Yand- 
fimas mit heißen Sommern und ſtrengen Wintern an, den es jchlieglich 
öftlih von Schlefien in Polen und Rußland völlig erreicht. 

Um das Klima eines Yandes recht beurteilen zu können, iſt es not: 
wendig, dasjelbe mit demjenigen der benachbarten Yandjchaften, unter deren 
Einfluß es steht, zu vergleichen. ‚Für uns kommt dabei in erjter Linie das 
Gebiet in Betracht, das uns am mächtten mit dem Micere verbindet, und 
dies it Das Wefer- und Emsgebiet. Ein Vergleich mit den Elimatifchen 
Berhältnifjen dieſer nördlich von ums gelegenen Yandichaften wird ums 
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aljo zeigen, wie das Klima unſeres Landes einesteild von dem ozeaniſchen 
beeinflußt wird, andernteil3 ſich von demfelben allmählich entfernt. 

Den großen norddeutfchen Stromgebieten ift die Eigentümlichfeit ge- 
meinfam, dab ihre nördlichen Zeile ein milderes und in ihrer ganzen Aus— 
dehnung wenig verjhhiedened Klima haben, während ſich in den jüdlichen 
durch die zunehmende Kontinentalität und ftärkere vertifale Gliederung eine 
größere Erzeflivität und Mannigfaltigfeit der Witterungsverhältnifje be- 
merkbar macht. Dieſe Gegenjäglichkeit tritt troß der relativ geringen räume 
lihen Ausdehnung am Elarften hervor bei den Stromgebieten der Emd und 
Weſer, wenn man diefelben ald ein Ganzes betrachtet. Die nördliche ebene 
Hälfte Hat unter dem Einfluffe des nahen Meeres das mildejte Klima 
Deutfchlandg und bietet in ihrem ganzen Umfange bezüglich der Temperatur 
jo geringfügige und bezüglich des Niederjchlags fo allmähliche Unterfchiede, 
daß fie in ihrer Gejamtheit ein felten einheitliches Klimabild gewährt. Die 
fontinentale Hälfte wird in ihrer ganzen Ausdehnung von unregel- 
mäßigen Bergiyitemen durchzogen, infolgedellen fie in Eimatifcher Beziehung 
reihe Mannigfaltigkeit bietet. 

Bei den Unterfuchungen über dag Klima richtet man feinen Blid in 
eriter Xinie auf die Temperatur und den Niederfchlag; weiterhin kommen 
die Bewölkung und Sonnenſcheinsdauer, Die Windrichtung, der Luftdruck 
und noch anderes in Betracht. 


1. Lufttemperatur. 


Zur Darſtellung der normalen Temperaturverteilung im Weſer- und 
Emsgebiete find die Beobachtungen von insgefamt 30 Stationen benußt 
worden. Won denfelben liegen 15 in diefem Gebiete jelbit und 8 hart an 
dejlen Grenzen oder an der Kiüite, während 7 in benachbarten Stromge: 
bieten gelegene Stationen zur Ergänzung herangezogen werden mußten. 
Aus dem ganzen Normalzeitraum 1851/90 lagen jedoch nur von 6 Orten 
volljtändige Reihen vor, 11 lieferten 30—40 jährige, 6 andere 20—30 jährige 
Beobachtungen, jo day im ganzen von 23 Stationen 20 und mehr Beob- 
achtungsjahrgänge vorhanden waren, während man bei 7 mit einem fürzeren 
Zeitraum vorlieb nehmen mußte, um nicht für wichtige oder größere Ge— 
bietsteile ohne Unterlagen zu bleiben. 

Mach dem Jahresdurchſchnitt it als wärmſte Gegend Die ſüdliche 
Hälfte des ebenen Emsgebietes anzufehen, wo man eine QTemperatur von 
nahezu 9° antrifft. Der ganze übrige Teil des zum Ems- und Weſer— 
gebiete gehörigen wejtdeutjchen Tieflandes hat ein Jahresmittel von 8%, 
bis 80, Lediglich mit Ausſchluß der höchſten Punkte der Lüneburger Heide, 
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wo dasjelbe auf 71,9 herabgeht. Aber auch in der jüdlichen, bergigen 
Hälfte unferes Gebietes findet man eine Jahreswärme von mehr als 80, 
namentlich in allen Haupttalzügen zwiſchen den verjchiedenen Bergſyſtemen 
bis zum Oberlauf der Flüſſe, wo es mit zunehmender Höhe naturgemäß 
fülter wird. Aus dem gleichen Grunde verringert jich die Jahreswärme 
allgemein, wenn man von den Tälern das Bergland aufwärts jteigt. Auf 
den Höhen der Gebirge jinft fie meilt auf 6°, jo bejonders auf allen 
Velergebirgen, auf dem Eichsfelde, auch in vielen Teilen des heſſiſchen 
Berg: und Hügellandes. Die höchiten Punkte der Hochfläche von Winter: 
berg haben nur noch 5°, desgleichen auch die des Vogelsberges. In der 
Hohen Rhön geht die mittlere Sahrestemperatur bis auf 4%, im Thüringer 
Bald His auf 3%;,9 und im Harz (Broden) endlich bis auf 2,” herab. 

Wührend aljo die tieferen Lagen auf dem ganzen Gebiete die gleiche 
Wärme (8—99) genießen, bringt der Einfluß der Höhe einen fteten und 
großen Wechjel der Zeinperaturverhältnifte in dem reichgegliederten Gelände 
der jüdlichen Hälfte hervor. Daß in der leßteren die tieferen Lagen troß 
des bis zu 30 höheren Sonnenſtandes nur dieſelbe Temperatur haben, 
wie die nördlichen, Hat jeinen Grund in der allgemeinen Hebung des Xandes 
nah Süden hin, derzufolge die Haupttalzüge bis über 300 m über dem 
Meere anjteigen, und auf unjerem Gebiete hat durchjchnittlich die Zu— 
nahme der geographijchen Breite um 1° denjelben Effekt, wie die Zunahme 
der Seehöhe um 100 m, nämlich eine Abnahme der Temperatur von etwa 
0,69% zur Folge. 

Erhebung über dem Meere und Zunahme der geographiſchen Breite 
verurjachen in allen Monaten eine Berringerung der Temperatur, wenn 
auch von ungleichem Betrage, das Mecer jedod) übt, je nad) der Jahreszeit 
wechielnd, abkühlende oder erwärmende Wirkung anf das Dinterland aus. 
Daher treten im Laufe des Jahres wejentliche Anderungen in der Wärme: 
vertelung ein, welche hier durch Charakterifterung der Monate Januar, 
April, Juli, Oftober dargejtellt werden mögen. 

sm Januar iſt es am mildeiten auf den friefischen Inſeln, wo die 
Mitteltemperatur + 1—2° beträgt. Nach Süden hin findet man nur noch) 
m Leinetal und im Weſertal bis etwa zur Einmündung der Fulda eine 
Zemperatur von über 0%. Weiter flußaufwärts aber jinft fie auch im den 
Riederungen auf — 19 und ſogar darımter. Tesgleichen liegt fie auf 
alen Höhenzügen und Bergſyſtemen unter dem Gefrierpunfte, um 1° auf 
den höchiten Erhebungen der Wejergebivge, um 1—2" im heſſiſchen Berg: 
und Hügellande, in der Hochfläche von Winterberg, im Eichsfeld, um 2 
bis 30 im Vogelöberge, um 3— 4" in der Rhön, im Ihüringer Wald und auch 
in Harz, wo der Broden eine Januartemperatur von — 40 haben dürfte. 
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Der April it mit rund 8° Mitteltemperatur am wärmjten im füd- 
(ichen Teile des Emsgebietes und in den Talniederungen der oberen Weſer, 
sowie ihrer Nebenflüffe. Das ganze Tiefland Hat eine Zemperatur von 
7—8°, nur an den Küſten und Inſeln geht fie unter 79 herab. Im 
Berglande nimmt die Wärme fchnell mit der Höhe ab. Während fie in 
den Haupttälern wohl allgemein 7—8° beträgt, finkt fie auf den Höhen 
der Weferberge auf 5—6° herab. Die größten Erhebungen des heffiichen 
Berg: und Hügellandes haben zumeist eine Mitteltemperatur von 41), 
bis 51/9, im Vogelsberge geht fie auf 4°, in der Rhön auf 39 zurüd. 
Am Kamme des Thüringer Waldes ſinkt fie auf fait 2°, endlich auf dem 
Broden auf etwa 1%. Im Berglande findet man alſo einen Temperatur 
unterjchied von faft 8°, aber aucd im Tieflande einen folhen von faft 2°. 

Die Temperatur ift von der im Januar wejentlich verjchieden. Das 
Meer übt im Frühjahr einen abkühlenden Einfluß aus, während ſich im 
Binnenlande die größere Erwärmung mit höherem Sonnenſtande ftarf 
fühlbar macht. Im Januar nahm die Wärme von der Küfte in den Kon— 
tinent hinein ab, ſelbſt bei gleichem Niveau um 2—3°, im April nimmt 
fie auf dem gleihen Wege um fajt 29 zu. Auf den Bergen war e3 im 
Januar nur wenig älter ala im Tale, im April aber iſt es infolge der 
Schnellen Temperaturabnahme mit der Höhe auf ihnen beträchtlich kälter 
als unten. 

Im Juli ijt der füdliche Teil des Tieflandes, am Oberlaufe der Aller, 
mit 189 Mitteltemperatur die wärmfte Gegend unjeres Gebietes. Der 
übrige Teil des Tieflandes, wie die Niederungen im Berglande haben eine Juli— 
temperatur von 17—180. Im nördlichen Teile des Tieflandes mit Annäherung 
an die Küfte geht fie auf 17—16° zurüd. In den Bergen ift die Temveraturab- 
nahme noch immer jchnell. Der Mittelwert beträgt auf den Höhen der Wefer- 
gebirge nur noch 15— 16, auf denen der heififchen Gebirge meist 15— 14° oder 
jogar etwas darunter. Die Gipfel der Rhön haben faum 13°, der Kamm des 
Thüringer Waldes etiwa 12 und der Broden endlich nur noch 11% mittlere Juli- 
temperatur. In der bergigen Hälfte des Gebietes hat man alfo im Juli 
normale Qemperaturunterfchiede von 7°, im Tieflande folde von 2°. 
Neben der vertifalen Gliederung iſt für Die Temperaturverteilung befonders 
die Stontinentalität Dezeichnend: auf dem Wege nad) Oſten nimmt in gleichen 
Höhen die Juliwärme jtetig zu. Die ebenfalls deutliche Zunahme nad) 
Süden hin ijt neben der kräftigeren Erwärmung des Kontinents dem höheren 
Sonnenſtande zuaufchreiben. 

Im Oktober ijt die Verteilung und Höhe der Temperatur ähnlich 
wie im Jahresdurchjchnitt. Abgejehen von den Nordſeeinſeln, die eigentlich 
mit 10% Mitteltemperatur als die wärmiten Punkte gelten müßten, tft wieder 


— 
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der Oberlauf der Ems mit faſt 910 als die wärmſte Gegend anzujehen. 
Rund 9° Mitteltemperatur dürften das ganze ebene Emsgebiet, das gejamte 
Küftenland umd vielleicht auch einzelne tiefe Lagen in oder nahe dem Berg: 
lande haben. In dem übrigen Gebiete des Tieflandes, ſowie in den Nieder- 
ungen der ſüdlichen Hälfte gebt fie unter 9% herunter, doch findet man 
jelbjt in den höheren Lagen der Haupttäler immer noch eine normale 
Wärme von 9%. Die Abnahme der Temperatur mit der Höhe erfolgt 
ziemlich langſam. Für die Spisen der Wefergebirge ift ein Oftobermittel 
von 7— 8°, für die hejjischen Berge von 6—7° oder wenig darunter an— 
zunehmen. Auf den höchſten Punkten in der Hohen Rhön geht die Mittel- 
temperatur fajt auf 49, im Thüringer Walde auf 31/,° herunter. 

Der ganze Temperaturunterjchied im Tieflande beträgt, wenn man die 
Injeln unbeachtet läht, jomit etwa nur 9, in der üblichen Hälfte da- 
gegen 6—7'. Charakteritiich für den Oktober iſt die hohe Temperatur 
der Hüften als Folge der vom Sommer her aufgejpeicherten Wärme des 
Meeres, 

Wirkungsweie oder Wirkungsgrad der Hauptfaktoren des Klimas ändern 
ſich aljo im Laufe des Jahres derart, daß die Temperaturverteilung wejent- 
liche Berjchiebungen zeigt, und daß ſogar manche Gebiete im MWechjel der 
Jahreszeiten ihre Rollen taufchen. Es muß daher auch der jährliche 
Gang der Temperatur belangreiche Unterfchiede zu erfennen geben. 

Am Fräftigiten treten dieſe Unterjchiede hervor in dem Betrage der 
Jahresamplitude, d. i. der Temperaturdifferenz des kälteſten und wärmften 
Monats. Am mähigjten ift diefelbe auf den der Wejer- und Emsmündung 
vorgelagerten Inſeln, nämlich nur 15—16°%. Im weitlichen Zeile des 
norddeutschen Flachlandes jteigt fie auf 17°, im öftlichen bis auf 15° an. 
Geht man weiter landeinwärts, und zwar zunächit längs der Talmiederungen, 
jo findet man anfangs eine Jahresamplitude von 17—1$°, fodann aber in 
den füdlichen Teilen unjeres Gebietes eine jolche von 18—19". Mit der 
Erhebung über dem Meere nimmt fie aber wieder ziemlich raſch ab. 

Biemlih auf dem ganzen Gebiete fteigt die Temperatur vom Januar 
bis Juli und finft vom Juli bis Januar. 

Keinen Winter d. h. feine Temperaturmittel unter Null bat das ge 
jamte Emögebiet. Auch noch in den tiefer gelegenen Teilen fommen nur 
im Januar Tagesmittel unter Null vor. Erjt im Oberlaufe der Werra 
und Fulda haben die Täler früher, und zwar von Mitte Dezember an 
Binter Auf den Bergen jtellt er jich naturgemäß früher ein: Anfang 
Dezember auf den Höhen der Wefergebirge, des heſſiſchen Berg- umd 
Hligellandes, des Vogelsberges und des Eichsfeldes, Ende November auf 
der Hochfläche von Winterberg, Mitte November auf den Kuppen der Hohen 
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Rhön, Anfang November auf den Spigen des Thüringer Waldes und des 
Harzed. Auf dem Broden jchließt er erjt gegen Mitte April, auf den 
Gipfeln des Thüringer Waldes Ende März, auf der Hohen Rhön und dem 
Kahlen Aitenberge Mitte März, auf dem Bogelöberge Anfang März. Aus 
dem heffifchen Berg: und Hügellande, dem Eichöfelde und den Mefergebirgen 
icheidet der Winter Ende Februar, aus den Tälern im Uberlaufe der 
Hauptflüffe Anfang Februar. Demnach) beträgt die Dauer des Winters 
in den Niederungen und im öÖftlihen Teile der nördlihen Hälfte 1,—1 
Monat, in den hochgelegenen Zälern 11,—2, auf den Höhen der Wefer- 
gebirge, des Heflifchen Berge und Hügellandes, des Eichsfeldes 2—2';,, 
auf denen des Vogelsberges 3, auf den Gipfeln der Rhön 4, auf denen Des 
Thüringer Waldes 41/, und auf dem Broden ſogar 5 Monate. Nach den 
berechneten Pentadenmitteln bei den Orten Erfurt, Gütersloh, Lüneburg 
und Emden fallen die Epochen der größten Kälte und der größten Wärme 
bei allen 4 Orten auf die gleiche Zeit, nämlich) zwiichen den 11. und 15. 
Januar bezw. zwilchen den 20. und 24. Juli, und bei fämtlichen dauert 
aljo die Zeit der normalen Temperaturzunahme im Laufe des Jahres 190 
Tage, die der Abnahme 175 Tage. Auch die Ungleichmäßigfeiten und 
Störungen im Anftiege und Abſtiege der Jahreskurve treten gleichzeitig 
auf: bejonders bemerkbar find die Kälterrüdfälle zwifchen dem 10. und 14. 
Februar und zwifchen dem 10. und 19. Juni („Schaffälte”), jowie die 
Wärmerückfälle zwilchen dem 7. und 16. Dezember; aber auch die feinen 
Störungen, wie die Kälterüdfälle in der dritten Märzpentade und in der 
dritten Aprilpentade, desgleichen die Wärmerüdfälle Ende September („Alt- 
weiberjommer“) und Ende Dezember, und andere treten allgemein auf. 
Allgemein iſt auch die überaus gleichmäßige Zunahme der Temperatur im 
Mai, alſo eigentlich die Ungültigfeit de Glauben? an die „Eisheiligen“ 
fiir unfere Gebiete und das halbe Säfulum 1848/97. Doch haben fich um 
den 12. und 13. Mai (Pankratius und Servatius) bereit3 jo oft Nachtfröfte 
eingejtellt, dag man auf Grund der gemachten übeln Erfahrungen Die 
Drangenbäume im dem Urangeriegebäude der Aue zu Gafjel vor diefen 
Tagen nicht ins Freie ſetzt. 

Beobachtungen über die Abnahme der Temperatur mit der Erhebung 
fonnten bei dem Mangel an Stationen nur bei wenigen Gebirgen, wie bet 
dem Thüringer Wald, der Rhön, dem Knüllgebirge, der Winterberger Hoch— 
fläche und dem Harz angejtellt werden. Die Beobachtungen an dieſen 
Stationen wurden nun in Beziehung gejeßt zu den völlig gleichwertigen 
mehrerer nahegelegenen Stationen der Niederung; aus dem Geſamtbetrage 
ihrer mittleren QTemperaturunterjchiede ijt für jedes Stationspaar die Ab- 
nahme pro 100 m, auch TLemperaturgradient genannt, berechnet worden. 
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Alle diefe Werte find für jedes Gebirge zu Mittehverten vereinigt, welche 
nachjtehend angegeben find: 


Temperuturabnahme mit der Höhe für 100 m in Co. 

| | 

Thüringer Wald. 0,34 0,50 0,63 0,70 0,73. 0,70 0,67 0,62 0,54 0,59 0,51'0,48 0,58 

Rhön . . . . 0,483 059 0,64, 0,66 0,77 0,74 0,72 0,62 0,53 0,62 0,57: 0,56 0,62 
' | 
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Auguft 
September: 
Ottober 
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Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 





Knüllgebirge . . ‚0,40 0,50. 0,511 0,54 0,65.0,65 0,65 0,53 0,47 0,50 0,49 0,49 0,53 
Winterberger hoch | | 

Mläbe. . 2.0882 0,51) 0,637 0,70 0,72 0,68 0,67 0,62 0,48 0,49 0,40 0,38 0,56 
Harz. 2 2.2.0838 0,57:0,67 0,72 0,73 0,68 0,68 0,68 0,55 0,54 0,43 0,52 0,59 


Tie hier angeführten Mittelwerte machen natürlich auf vollftändige Ge: 
nauigfeit feinen Anſpruch; Ausnahmen Sind bet der verjchiedenen Er— 
wärmung der Luftichichten feine Eeltenheiten. 

Sehr Häufig tritt auch der Fall ein, daß die Temperatur mit zus 
nehmender Höhe ſteigt. Kräftige Ausstrahlung zur Minterszeit und in der 
Nacht bei jtillem, heiterem Wetter bewirkt eine intenjive Grfaltung des 
Bodens und der darüber gelagerten Luft derart, daß es unten wejentlid) 
fälter wird als in der Höhe. Dieſe Temperaturzimahme, kurz Tempera- 
turumfehr genannt, iſt in der fonnenlofen Tages: und Tonnenarmen 
Sahreszeit bis zu einer gewiſſen Höhe nicht nur als häufige, fondern als 
eine regelmäßige Erjiheinung anzufehen. Die Beobachtungen des Obſerva— 
toriums in Potsdam zeigen Jahr für Jahr, day es am Turme die ganze 
Naht Hindurch zu allen Sahreszeiten wärmer ijt, als in 2 m Höhe über 
der Erde. Ähnliche Erfcheinungen zeigen fich auch am Eifelturm. 

Die oben angegebenen Normalwerte ftellen den jährlichen Verlauf der 
Temperatur dar, wie er in der Wirklichkeit fich faſt nie einftellt, der viel- 
mehr nur al3 charafteriftiicher Grundzug aufzufaiten iſt, um welchen fich 
die tattächlihen Wärmeerjcheinungen mit mehr oder minder großer Ab- 
weichung jtet3 gruppieren werden. Die wahre zeitliche Aufeinanderfolge 
diefer Erscheinungen kommt dabei aljo nicht in Betracht. Und doch Tteht 
alles, insbejondere alle Urganismen, unter dem Einfluffe der unmittelbar 
aufeinander folgenden Änderungen der Temperatur; ihre große oder geringe 
Beränderlichkeit wirft häufig genug fühlbarer als der hohe oder tiefe 
Stand des Thermometerd. Man fünnte die Schwankungen der Temperatur 
von Etunde zu Stunde oder in anderen Beitabjchnitten verfolgen; aus 
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praftiichen Gründen hat man jedoch zur Vergleihung die Änderungen von 
Tag zu Tag am pajjendjten erachtet und den Durchfchnitt derjenigen des 
Tagesmitteld als Maß der VBeränderlichkeit definiert. Nach dem Gejamt- 
durchjchnitt der Beobachtungen beträgt in unferen Gebieten Die Änderung 
von Tag zu Tag 1—2°. Am unruhigjten ift der Verlauf der Temperatur 
von Tag zu Tag im Dezember oder aud) im Januar; zum Frühjahr Hin 
tritt größere Gleichmäßigfeit ein, jo daß alſo der fchlechte Ruf des April 
ala veränderlichjter Monat bezüglich der Temperatur nicht gerechtfertigt iſt. 
Im Juni oder auch ſchon im Mai macht ſich wieder größere Unbejtändigfeit 
bemerkbar. Im Sommer ijt diefe Beränderlichfeit wieder geringer, und jie 
erreicht jchlieglich ihr Minimum im Auguft und September. Yon da an 
folgt wieder Zunahme, zunächſt im Herbjt allmählich, zum Dezember aber 
rapide. 

Die bedeutenditen Temperaturiprünge von einem Tag zum andern, 
welche in der Zeit von 18551 bi3 1590 fich bemerkbar machten, betrugen 
zu Erfurt im Dezember 1554: + 17,1% und im Februar 1571: — 17,1°. 

Eine weitere Gharafterifierung der Temperaturverhältniſſe bieten An- 
gaben über die größte Wärme und Kälte, die man zu den verjchiedenen 
Seiten des Jahres zu erwarten bat. Yu diefem Ywede ıjt das Beobachtungs- 
material, Das zu allen bisherigen Erörtungen diente, nur wenig geeignet, 
denn es ſetzt ſich Tediglich aus dreimal am Tage zu beitimmten Stunden 
üngettellten Beobachtungen zujammen, die nur mit einer gewiljen rohen 
Annäherung die böchiten und tiefiten Temperaturen zu ermitteln gejtatten. 
Wan muß vielmehr für die vorliegende Frage die Ablejfungen an befonders 
fonftruierten Extremtbermometern verwenden, welche das tatjächlihe Maximum 
und Minimum jedes Tages anzeigen. Leider famen diejelben erit bei Be- 
ginn Der achtziger Sabre allgemein in Aufnahme, und jo fonnte bier für 
dieſe Frage nur Der Fojührige Zeitraum 1881 90 und auch diefer nur von 
einer geringen Zahl von Stationen der Bearbeitung zugrunde gelegt 
werden. Der größte Teil des Ems Weſergebietes hat durdhichnittlich jedes 
Jahr auf cur Marimum von etwas Über 30° zu rechnen. In höberen 
Vagen amd an den Kuſten it Die höchſte Sommertemperatur im Mittel 
nuunter 300. aber uüberall. vielleicht mit Ausnahme Des Nroden. über 25°. 
Dieſes Ertrem zeigt ale cute große väleichmäßigkeit auf Dem ganzen Gebiete. 
Anderd dr ed mit den Starbten Froſt. auf den man ſich alljährlich gefaßt 
maden muß. Durchſchnittlich —AUoo wird man jelbit an den Müjten in 
jedem Winter erwarten muſſen: um ebenen Binnenlande öteigert er ſich auf 
— tar. nr den bergigen Gegenden. und zwar ſowehlein Den Niederungen 
wie auf Den Hohen., Div anf Amt 20% Die Nade Des Meeres wirft 


abſtumpiend aut beide Ertreme. Die frieſöchen Specht und Der Küſten— 
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ſaum haben dementſprechend cine mittlere Jahresſchwankung von 409, 
die küſtennahen Gebiete und auch die höheren Gebirgslagen eine 
ſolche von 40—45°, das ebene Binnenland wie die Bergländer von 
45—50°. 

Bon hoher Bedeutung ijt ferner die Zahl der in einer Yandjchaft vor- 
fommenden Froſt- und Eistage Als Froſttage bezeichnet man diejenigen 
Tage, an welchen die Temperatur zu irgendeiner Tageszeit vorübergehend 
oder anhaltend unter dem Gefrierpunfte Liegt, und al3 Eistage diejenigen 
Tage, an denen dauernd von früh Dis machts Kälte bericht. Nach den 
Beobadhtungen kann man für die höchiten Erhebungen unfjeres Gebietes 
mehr al3 150 Froſttage im Jahre annehmen. In mittleren Lagen und in 
den Hochtälern beträgt ihre Zahl immer noch über 100, ſonſt aber weniger. 
In den Niederungen der Mittelgebirge und im größten Teile des ebenen 
Binnenlandes gibt es nur 50—100, an den Küſten faum 80, auf den 
Infeln jogar nur 60 Frofttage. Im Laufe des Jahres bringt der Januar 
am häufigiten Frost, fajt täglich auf den Gipfeln des Harzes und Thüringer 
Waldes; an mehr al3 20 Tagen auf dem ganzen Gebiete mit Ausnahme 
der Hüften. Dezember und Februar treten nur unweſentlich zurüd, und 
jelbit im März Hat man noch auf 15 oder mehr Froittage zu rechnen. 
Der April zeigt ein jchnelles Nachlaſſen der Froſtgefahr, da es meiit nur 
an 5, im ganzen allerdings noch au 10—15 Tagen friert. Bon den Ge: 
birgen abgejehen, hat der Mai durchſchnittlich Höchttens 1 Froſttag, und 
Juni bis August find frojtfrei, desgleichen auch meiftens der September. 
Mit dem Tftober ſetzt die kalte Sahreszeit entjchieven cin. Der November 
it mit 10—20 Froſttagen völlig dem Winter zuzuzählen. Die frojtfreie 
Zeit beträgt ſonach durchſchnittlich 6 Monate im ebenen oder tiefer gelegenen 
Binnenlande, 7 Monate an den lüften, 5 Monate auf den Inſeln, während 
fie in den Gebirgen auf 5 und auf deren höchiten Spitzen auf 4 Monate 
herabgeht. 

Eistage, alſo Tage mit anhaltendem Froſtwetter, wird man auf den 
höchſten Erhebungen der Hauptgebirge durchſchnittlich in jedem Winter etwa 
100 erwarten können. Mit abnehmender Meereshöhe geht ihre Zahl ſchnell 
zurück, und auf den meiſten Gipfeln, Kämmen oder Plateaus unſerer Mittel— 
gebirge wird ſie auf rund 50 zu ſchätzen ſein; in den Tälern endlich nimmt 
ſie auf 30 ab. In der Tiefebene hat der öſtliche Teil weniger als 30, 
der weſtliche weniger als 20 Eistage im Jahre. Der April kennt keine 
Eistage mehr; im September ſind ſie ſelbſt an den höchſten Punkten eine 
Ausnahme. Der Oktober bringt dann und wann einen Tag ohne Tau— 
wetter. Im November iſt ein Vorwinter mit I—2 Eistagen in der Ebene 
und mehr als 5 Eistagen im Hochgebirge die Negel. Caſſel hat ſeit 1979 
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im Maximum 107 Froſttage (1887/88) und 50 Eistage (189091), im 
Minimum 41 Froſttage (1853/84) und 7 Eistage (1953/84) gehabt. 
Froſtperioden gab es in den 15 Wintern von 1$850/$1—1994/95: 
in Caſſel in Emden 


von 1—5 Tagen . . . 180 165 
6-10. . . . 40 30 
„11—15 „ 0 15 15 
„16-0 2» 220.003 6 
„21—25 „ on 3 3 
„ 26—30 „ ... 1 1 
von mehr ala 30 0 5 4 
in Summa 249 224 Perioden, 
welche insgeſamt 1268 1137 Froſttage 
umfaßten, ſo daß die mittlere Dauer einer 
Froſtperiode 5,1 5,1 Tage beträgt. 


Von der Temperatur ijt das Erwachen der Frühlingsflora und Die 
Entwidelung und Reife der Feldfrüchte abhängig. Darüber ſei kurz folgendes 
bemerkt. Die Neife und Ernte der Winterfrucht fällt in den milderen 
Teilen Niederheflens in das letzte Drittel des Juli, in der Mainebene ijt 
fie etwa 10 Tage früher, in den nördlichen und rauheren Gegenden 10 
bis 14 Tage fpäter, jo day in Heffen ein Unterfchied von 20—25 Tagen 
Itattfindet. Profeſſor Dr. H. Hoffmann hat auf feiner „Vergleichenden 
phänologiſchen Karte von Mitteleuropa)" (Bezogen auf die April-Blüten 
von Gießen) den Versuch gemacht, die ihm zugänglich gewordenen phäno— 
logischen Beobachtungen von mitteleuropäischen Stationen in einer ver 
gleichenden Überficht zufammenzujtellen und zwar zunächſt anfnüpfend an 
die April Phänomene von Gießen. Es iſt alfo auf diefer Karte zu erfehen, 
um wieviel Tage früher oder fpäter als in Gießen das Erwachen de3 
hauptſächlichſten Teiles der Frühlingsflora eines Ortes eintritt. Es konnte 
ich bei Bearbeitung dieſer Karte jelbjtverftändlich nur um einen erſten 
Verſuch handeln: es jollte eine, wenn auch noch ſehr unfichere Basis ge: 
wonnen werden, Die man allmählich verbeflern und weiter ausbauen Tann. 


2. Niederschlag. 


Unfere Luft iſt je nach Der Temperatur mit mehr oder weniger Waſſer— 
dampf erfüllt. Den Betrag, den Die Luft bei einer beſtimmten Temperatur 


1) Petermanns Mitteilungen, 1881. 
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aufzunehmen vermag, nennt man die abjolute Feuchtigkeit, den tatjüchlich 
mr vorkommenden Waflerdampfgehalt Dagegen die relative Feuchtigkeit. 
Überfchreitet der Feuchtigfeitsgehalt die entjprechende Grenze oder jinkt die 
Temperatur unter den bet der vorhandenen Luftfeuchtigkeit zuläffigen Be: 
trag (Taupunkt), jo tritt Kondenſation ein, Die ſich als Mebel oder 
Wolfe bemerkbar macht. Ber fortgejeßter oder jtarfer Kondenſation bilden 
ji) größere Tröpfchen bezw. unter Null Eisfriftalle, die ſchließlich als 
Regen bezw. Schnee zur Erde fallen. Die Menge der Feuchtigkeit, der 
Grad der Abkühlung und die Mächtigkeit der Hiervon betroffenen Luft— 
ihichten find demmach bejtimmend auf die Höhe der berabgefallenen Nieder: 
ihläge. Die Abkühlung durch Ausjtrahlung, welche Bodennebel, Tau und 
Reif veranlaßt, bringt nur geringe Niederjchlagsmengen hervor, da Die 
Höhe der davon beeinflupten Luftſchicht gering iſt. Auch die Abkühlung 
duch) Miſchung verjchieden temperierter und feuchter Luftmaſſen veranlaßt 
nicht wefentliche Wafjerausfcheidung. Dagegen tft die Temperaturerniedrigung 
im aufiteigenden Luftſtrome die hauptjächlichjte Urſache der Niederjchlags- 
bildung, da fie nicht nur am intenfivften ijt, ſondern ſich auch auf große 
vertifale Erſtreckung ausdehnt. Hat die Luft von Haufe aus großen 
Feuchtigfeitsgehalt, jo wird unter den genannten Einflüflen der Nicderjchlag 
eher und fräftiger auftreten, ift fie aber ziemlich troden, dann fpäter und 
ſchwächer oder auch gar nicht. 

Im Hinblid hierauf erjcheint es naturgemäß, daß in der Nähe des 
die Luft feucht erhaltenden Meeres die Niederjchläge reichlicher find, als 
landeinwärt3, und day fie zumal bei vorberrjchenden Zeewinden mit der 
Entfernung vom Meere abnehmen, jo lange nicht andere Faktoren Einfluß 
gewinnen. Yu dieſen anderen Faktoren gehören Dem Obigen gemäß vor 
allem diejenigen, welche cin Emporſteigen der Luft veranlafien, alſo Luft— 
drucddepreffionen und Bodenerhebungen. Wo eritere bäufiger auftreten, 
wird jich demnach eine Vermehrung des Niederſchlags bemerkbar machen. 
Ebenſo mug auf der Luvyeite der leßteren, wo die Luft ſich ſtaut und 
mächtig empordringt, größere Waflerausjchetdung erfolgen, zunehmend mit 
der Höhe. Auf der Leeſeite aber, wo Die Luft wieder berabfinft und 
trodener wird, tritt ein Nachlaften der Niederſchläge ein — unter Umſtänden 
bis zu einem jolchen Grade, Day ſie geringer werden, als man für ebenes 
Gelände erwarten dürfte. Berückſichtigt man noch, day in unferen Gebieten 
die Luvſeite der weltliche Tuadrant ut, dann wird man ſich ſchon auf 
Grund der geograpbiichen Verhältniſſe ein relatiwes Bild der Niederſchlags— 
verteilung vorſtellen können. 

In der Tat nimmt im nördlichen Teil unſerer Gebiete, im Tieflande, 
der Niederſchlag von den Küſten und den Weſtgrenzen nach Oſten und 
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im Maximum 107 Froſttage (1887/88) und 50 Eistage (1590:91), im 
Minimum 11 Froſttage (1883/84) und 7 Eistage (1883/84) gehabt. 
Froſtperioden gab es in den 15 Wintern von 1850/%1—1%994/95: 
in Gafjel in Emden 


von 1—5 Tagen . . . 180 165 
„6-10 , 2.40 30 
„11-15 „ on 15 15 
„16-20 „ on 3 6 
„21—25) „ en 3 7 
„ 230 en | ) 
von mehr als 30  , 2 > 4 
in Eumma 249 224 Berioden, 
welche insgefamt 126% 1137 Froſttage 
umfaßten, jo dal Die mittlere Tauer einer 
Froſtperiode 5,1 5,1 Tage beträgt. 


Non der Temperatur it das Erwachen der ZJrühlingsflora und Die 
Entwidelung und Neife der Feldfrüchte abhängig. Darüber ſei kurz folgendes 
bemerkt. Die Neife und Ernte der Winterfrucht fällt ur den milderen 
Teilen Niederheſſens in das letzte Drittel des Juli, in der Mainebene it 
fie etwa 10 Tage früher, in den nördlichen und rauheren Gegenden 10 
bis 14 Tage jpäter, jo day in Heſſen ein Unterfchted von 20—25 Tagen 
jtattfindet. Profeſſor Dr. 9. Hoffmann bat auf jener „Bergleichenden 
phänologitchen Karte von Mitteleuropat" Bezogen auf die April-Blüten 
von Gießen) den Verſuch gemacht, Die ihm zugänglich gewordenen phäno- 
logifchen Beobachtungen von mitteleuropäijchen Stationen in ciner ver: 
gleichenden Überficht zufammenzuftellen und zwar zunächit anfnüpfend an 
Die April Phänomene von Gießen. Es ut alfo auf diefer Karte zu erjehen, 
um wieviel Tage früher oder jpäter als in Stehen das Erwachen des 
hauptjächlichtten Teiles der Frühlingsflora eines Urtes eintritt. Es Fonnte 
ſich bei Bearbeitung dieſer Karte jelbitverftändlich nur um einen erjten 
Verſuch handeln: es ſollte eine, wenn auch noch ſehr unſichere Baſis ge— 
wonnen werden, die man allmählich verbeſſern und weiter ausbauen kann. 


2. Niederſchlag. 


Unſere Luft iſt je mach der Temperatur mit mehr oder weniger Waſſer— 
Dampf erfüllt. Ten Betrag, den die Yuft bei eier beſtimmten Temperatur 


1) Petermanns Mitteilungen, 1881. 
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ein Niederichlag von mehr als S00 mm anzunehmen iſt. Cbenfalls aus- 
gedehnt, bejonders durch die mördlichen Ausbuchtungen, die bis an den 
Seulingswald reichen, ift die Zone rings um die Ahön, während fie um 
Den Vogelsberg ſchmal zu fein ſcheint. Alle diefe Zonen find vereinzelt. 
Außerdem aber bildet das Gebiet mit SO0— 900 mm Niederſchlag ein 
Langes, zuſammenhängendes, vielfach gewundenes Band, das in einem Zuge 
Die 2 re Teile des Nothaargebirges, des Sauerlandes, des 
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Erzgebirges und Teutoburgerwaldes im Oſten begrenzt; es dehnt fich viel- 
fach weit ins Innere aus und bededt fo auch das Lippifche Hügelland und 
das Land zwischen Emmer und Wefer. Ferner umgibt eim Gebiet mit 
S00—900 mm Niederſchlag, ringförmig und zufammenhängend, die frucht- 
baren Höhen des Ith, Hils und Solling, hier zugleih nody den Bram— 
wald umjchliegend, und ein anderes, die des Süntel. zugleich auf das 
Weiergebirge übergreifend. Endlich treten als jelbitändige Bezirke mit 
30900 mm Niederſchlag innerhalb trodener Flächen auf: im Norden 
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insbejondere nach Südoſten hin jtetig ab, von meijt weit über 700 mm 
bi3 weit unter 600 mm. Mn den Ojtgrenzen fteigt er allerdings wieder 
unter dem Einflufje der Bodenerhebungen der Lüneburger Heide auf etwas über 
700 mm an. Hier fowohl, wie insbefondere beim Übergang in den füdlichen 
Teil, das Bergland, bemerkt man ein ſchnelles Anwachfen der Niederjchläge. 
Schon auf dem mäßig hohen Nordrande desjelben geht er über 800 mm 
hinaus, um dann auf den größeren Höhen bald 1000 mm, ja auf dem 
Harz fogar 1400 mm zu überjteigen. 

Wie das vrographifche Nelief, jo zeigt in der füdlichen Hälfte aud) 
die Niederjchlagsverteilung cin Fraufes Bild: wie die Höhen und Tiefen, 
jo wechjeln fehnell feuchte und trodene Gebiete, der Intenfität nach nicht 
in gleichem Verhältnis, da ja nicht die Höhen allein für den Niederjchlag 
entjcheidend find. 

Eine Reihe von Trodengebieten im Wefergebiete kann nun aud) ihre 
einfache Erklärung in der Lage zu Bodenerhebungen finden, in deren 
Regenjchatten fie liegen. Insbeſondere wird es nicht auffallen, daß dieſe 
Trodengebiete jih die Flußtäler entlang ziehen, da diefe allfeitig von 
Bergen umgeben find. 

Den größten Niederfchlag im Ems:Wefergebiete und in Norddeutjchland 
überhaupt hat umftreitig das Brodenmaffiv. Sicher fommt dem Plateau 
des Oberharzes eine Sahresmenge von 1200—1400 mm zu. Zu derjelben 
Zone gehören num aber nod) andere Etellen des Wefergebietes, wenn auch 
freilich) die JSahresmenge des Niederfchlags nur jehr wenig über 1200 mm 
hinausgehen dürfte: der Kamm des Thüringer Waldes, wahrfcheinlich auch 
die Gipfel der Hohen Rhön und die Höhen des Notbaargebirges. 

Einen Niederjchlag von 1000— 1200 mm im Jahre haben fchmale 
Zonen am Süd-, Weſt- und Nordhang des Harzes, ſowie am Slammrande 
des Thüringer Waldes, etwa Dis 500 m Seehöhe herab, fodann die Plateaus 
der Hohen Rhön, die Höhen des Bogelöberges, cin mehrfach) gewundener 
Streifen im öftlichen Teile des Nothaargebirges, die Hochfläche von Winter- 
berg, endlich aber auch die größten Erhebungen des Erzgebirged und des 
Lippiſchen Waldes. 

In der nächjtniederen Ztufe von 900—1000 mm Niederfchlag find 
dann auch Bezirfe aus Dem Innern vertreten, u. a. das Bergland der 
Vorderrhön. Wejentlich größere Flächen werden aber erſt von dem Gebiete 
mit SH0—900 mm Niederfchlag eingenommen. Bandförmig umschlingt es 
zunächſt alle vorbergenannten Gebiete. Die Zone um den Harz tft aller 
dings noch ſchmal: fie ſpringt aber bereit3 auch auf die nordweitlichen Vor: 
berge zwiſchen Leine und Nette über. Breiter, wenigjtens längs der Süd— 
front, ıft fie am Ihüringer Walde, auf deſſen Vorbergen übrigens auch ſchon 
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ein Niederichlag von mehr als S00 mm anzunehmen ijt. Ebenfalls aus- 
gedehnt, befonder durch die nördlichen Ausbuchtungen, die bis an Den 
Seulingswald reichen, iſt die Zone rings um die Rhön, während fie um 
den Vogelsberg ſchmal zu fein feheint. Alle diefe Zonen find vereinzelt. 
Außerdem aber bildet das Gebiet mit S00—900 mm Niederjchlag ein 
langes, zufammenhängendes, vielfad,) gewundenes Band, dag in einem Zuge 
die niederjchlagsreicheren Teile des Rothaargebirges, des Sauerlandes, des 
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Erzgebirges und Teutoburgerwaldes im Oſten begrenzt; es dehnt ſich viel— 
fach weit ins Innere aus und bedeckt ſo auch das Lippiſche Hügelland und 
das Land zwiſchen Emmer und Weſer. Ferner umgibt ein Gebiet mit 
800 — 900 mm Niederſchlag, ringförmig und zuſammenhängend, die frucht— 
baren Höhen des Ith, Hils und Solling, hier zugleich noch den Bram— 
wald umſchließend, und ein anderes, die des Süntel, zugleich auf das 
Weſergebirge übergreifend. Endlich treten als ſelbſtändige Bezirke mit 
800 — 900 mm Niederſchlag innerhalb trockener Flächen auf: im Norden 
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die Höhen im Wiehengebirge, Deiſter, Oſterwald, im Süden die Höhen im 
Habichtswald, Kellerwald, Knüllgebirge, Meißner und oberen Eichsfelde, im 
Weſten die flachen Höhenrücken mitten im Münſterſchen Becken. 

Der nächſten Stufe mit 700—800 mm Niederſchlag gehören meiſt 
zufammenhängende große Flächen an. in langes, häufig breite® Band 
verbindet bezw. umgibt die meijten vorher bezeichneten niederjchlaggreicheren 
Gebiete. Die Iſohyete 700 geht nämlic) von der Nordweitipiße des 
Thüringiſchen Hügellandes das Tal der Werra auf deren rechten Seite auf- 
wärts, tritt etiva bei den Gleichbergen auf deren linke Seite, um nun eine 
nordwejtliche Richtung einzufchlagen. Sie begleitet die Werra auf deren 
finfen Seite, umfpannt das ganze Bergland der Rhön, in deren Abflup- 
tülern weit aufwärts dringend, Desgleichen den Seulingswald. Bor der 
Fulda biegt fie um und jteigt ſüdwärts bis zur Waſſerſcheide gegen die 
Kinzig an. Bon hier an verläuft fie wieder in mehrfachen Windungen 
nordwärts, zunächſt an den Oſthängen des Vogeläberges entlang, dann, 
nachdem ſie die niederjchlagsreicheren Gebiete im Knüllgebirge und Steller- 
wald umschlungen, im Oſten Der feuchteren Zonen des Rothaargebirges, 
Sauerlandes, Erzgebirges, des Eolling und der anderen Wejergebirge big 
zur Weſerſcharte. Erjt hier biegt fie wieder fcharf um und geht die Wefer 
rechtsjeitig aufwärts bis jenjeitS der Emmermündung, nachdem fie fih noch. 
weit ind Werretal ausgeftülpt Hat, zur Weſerſcharte zurüd. 

Mit dem Komplex diefer Flächen von 700—800 mm Niederjchlag 
wetteifert an Ausdehnung die mächjte mit 600—700 mm. Dieſer gehören 
alle Gebiete innerhalb der oben bejchriebenen Iſohyete 700 an bis zu den 
Grenzen unſeres Öebietes und bis zu den Begrenzungen durch Die Iſohyete 
500, welche im Berglande aber nur Fleinere Bezirke und lediglich im Süd— 
often des Tieflandes einen größeren Naum umſchließt. Von dieſen Gebieten 
jeren folgende näher bezeichnet: Die Täler und Talränder von Werra und 
Fulda bis zur Mündung der Tiemel, ſowie von der Emmermündung Dis 
etwas über die Weſerſcharte hinaus, und endlich der größte Teil des 
Weſergebietes im Flachlande (ohne Allergebiet), der größte Teil des Schwalm: 
gebietes, Das Eddergebiet zwiſchen Mellenvald und Notbaargebirge, Die 
Niederungen der Tiemel und Twiſte, Tal der Werte, die Niederungen Der 
Leine don Der Tutelle bis zum Austritt ins Flachland, die rechte Leite Des 
Mittellaufs der Ems. In einigen Diefer Gebiete gibt es Ausnahmeſtellen 
mit weniger als 500 mm Niederſchlag. 

Die Iſohyete 600 bildet für ſich allem oder mit der Waſſerſcheide 
gegen das Elbegebiet zuſammen geſchloſſene Linien um vegenarme Stellen: 
J. längs der Haune und Fulda zwiſchen Vorderrhön und Seulingswald 
einerſeits und Knüllgebirge andererſeits, 2. im Tale der Edder von der 
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Mündung aufwärts bis zu den Nordrändern des Ktellerwaldes, zugleid) 
das Gebict der unteren Cchwalm einjchliegend, 3. im Werratale zwijchen 
Hainich und Ninggau, in die Ihüringermulde die Neffe aufwärts ſich fort- 
jegend, 4. im Tale der Werra furz vor ihrem Zuſammenfluß mit der 
Fulda, 5. im Tale der Leine vom Beginn ihres nördlich gerichteten Laufes 
bis etwa zur Mündung der Ahume umd in deren Tal nach Oſten bis zur 
Gebietsgrenze. 

In Beziehung auf die Niederſchlagsmengen in den einzelnen Monaten 
ſei folgendes bemerkt: Die größten Monatsmittel fallen überall auf den 
Sommer, (meiſt Juli), nur an der Küſte auf den Herbſt, die kleinſten auf 
einen der erſten Monate des Jahres. Die größten Werte gehen im Durch— 
ſchnitt nur auf den Bergen über 100 mm hinaus und erreichen in den 
höchiten Lagen 150 mım, an der Küſte fommen fie noch nahe an 100 mm 
heran, im niederen Binnenlande aber betragen jie durchſchnittlich nur 
70 mm. Die kleinſten normalen Monatswerte überjteigen in den höheren 
Zandesteilen 50 mm, jonjt gehen fie auf 30, ja ſtellenweiſe bis auf 20 mm 
zurüd. 

Die größte Tagesinenge des Niederschlags, Die man nad) langjährigem 
Durchſchnitt jedes Jahr einmal zu erwarten hat, zeigt in dem größten Teile 
des Ems-Mejergebietes fajt den gleichen Betrag, nämlich 30—35 mm. 
Man findet diefen Betrag im ganzen Tieflande und in den Niederungen 
des Berglandes. Mit der Erhebung wächtt das mittlere Jahresmaximum. 
Anf den Wefergebirgen iſt es auf 35 —40, im Ihiringer Wald auf 40 bis 
50 mm anzufeßen, und auf dem Plateau des Oberharzes gebt es über 
50 mm hinaus. 

Die abjolut größten Tagesmengen betragen nach den Beobachtungen 
bis 1990 in den höchſten Erhebungen unſeres Berglandes 100—137 mm. 

Ta die ftarfen Niederjchläge des Sommers meist in Begleitung von 
Gewitter fallen, jo iſt die Häufigkeit der letzteren auch Dyetographiich von 
hervorragenden Intereſſe. Sie treten meiſt lofal auf, jeltener durchziehen 
jie in breiter Front große Yändergebiete. In nachjtehender Überficht ift 
die Gewitterhäufigkeit an einer Neihe ziemlich gleihmägig verteilter Stationen 
zuſammengeſtellt, von denen vieljährige Beobachtungsergebniſſe vorliegen, 
und zwar ijt die mittlere Jahl der Tage mit Gewittern in jedem Monat 
und im Jahre gegeben. Siehe Tabelle nächjte Seite.) 

Bon dei Sabre 185796 war an den meinten Stationen Das gewitter— 
reichte (bis zu 35 Gewittertagen pro Ztattom 1895, dem 1596 wicht viel 
nachgibt; das gewitterärmſte ment nur 10—12 Öewittertage bringend) das 
Jahr 1557. Mean könnte bieraus auf eine Zunahme der Sewitterhäufig: 
feit Jchliehen: aber dieſe Zunahme erfolgt von Jahr zu Jahr viel zu un— 
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regelmäßig, und da in den füdlichen Bezirfen das Marimum jogar jchon 
auf 1889 fällt, wäre es verfrüht, die ſäkulare Zunahme der Gewittergefahr 
als eine geficherte Tatfache zu betrachten. 

Die bisherigen Darftellungen betrafen den Niederjchlag durchweg, ohne 
NRüdjiht auf die Form. Nicht nur für die Beurteilung der Elimatifchen 
Verhältnifje, fondern vor allem auch für den Waſſerhaushalt der Ströme 
it aber die Art und Häufigkeit des Auftretens fejter Niederjchläge gegen- 
über den flüfjigen von der größten Wichtigkeit. Im Nachfolgenden foll 
daher das Wiljenzwerteite über die Schneeverhältniffe im Ems-Weſer— 
gebiete, joweit es ſich aus den Beobachtungsergebnifjen ableiten läßt, mit- 
geteilt werden. 

In den Tagebüchern der meteorologifchen Stationen wird täglich ein- 
mal zur bejtimmten Stunde die Höhe des in den lebten 24 Stunden ge 
fallenen Niederichlags bezw. Schmelzwaſſers notiert, desgleichen aber auch 
Form und Zeit des Niederſchlags. Hiernach erjcheint bei Innehaltung 
diefer Beobachtungsmethode die Trennung der Waſſer- und Schneemengen 
feiht durchführbar. In Wirklichkeit beeinträchtigen indefjen einige Umjtände 
die Yuverläffigfeit der Unterfuchungsergebnijje in hohem Grade. Häufig 
fchmilzt nämlich der Echnee fchon beim Auffallen und fommt al flüffiger 
Niederichlag zur Meſſung, ein andermal gefriert der Negen im Regenmeſſer 
und wird mit Echnee zufammen al3 Schmelzwafier gemejjen. In nod) 
anderen zahlreichen Fällen, bejonders der früheren Zeit, war das Meßin— 
jtrument ungeeignet, zumal bei lebhafter Luftbewegung, den Schnee aufzu= 
fangen und feitzuhalten. Endlich aber fällt bei böigen Winden der Schnee 
jo ungleichmäßig, daß in kurzen Entfernungen wejentliche Unterſchiede be- 
ftehen und je nad) der Güte der Aufjtellung des Inftruments verfchiedene 
Mengen zur Mefjung gelangen. 

Mas die Jahreszeiten anbelangt, jo iſt naturgemäß der eigentliche 
Winter am meilten mit Schnee bedacht, aber ihm iſt in diefer Beziehung 
der März durchaus zuzurechnen. Dezember bis März bleibt nämlid) der 
Anteil des Schnees am Gefamtbetrage des Niederjchlages faſt überall nahezu 
gleich, doch fo, dag das Marimum felbjt auf Sanuar oder März füllt. 
Der prozentische Betrag ſchwankt während diefer Zeit im Tieflande un- 
regelmäßig zwifchen 15 und 31, in Stlaustal jteigt er bis auf 38 an. Auf 
dem Plateau des Oberharzes bejtcht alfo von Dezember bis März mehr 
als die Hälfte des dort um dieſe Jahreszeit jo reichlichen Niederjchlags 
aus Echter. 

As Maßſtab für die Schneehäufigfeit gilt allgemein die Zahl der 
Tage mit Schnee Gin ungefähres Bild darüber gibt nachjtehende In— 
ſammenſtellung: 
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Durchſchnittliche Zahl der Tage mit Schnee. 
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Hiernad) füllt Schnee am häufigsten im Dezember und März Bon 
diefen Monaten bringt jeder 5—6 Schneetuge an der Stüjte, 6—7 im 
ebenen Binnenlande, 7—S den Niederungen des Berglandes und mehr als 
12 auf den größeren Erhebungen des leßteren. 

Faßt man den Echnee als Symbol des Winters auf, dann gibt das 
Datum ſeinens erjten und lebten Auftretens an, wann man fid) auf den 
Einzug des Winters umd feinen endgültigen Abjchied im Laufe des Sahres 
der Regel nad) einzurichten Hat. Am früheſten jtellt jich der Winter auf 
den Höhen der Gebirge ein, im Thüringer Wald und im Harz fchon um die 
Mitte des Tftober. Bon oben rüdt ev langjam in die Täler vor, wo 
man den erjten Schnee gewöhnlich Anfang November antreffen Fam. 
Nahezır gleichzeitig erſcheint ev im öftlichen Tieflande, während er im weſt— 
lichen Tieflande und an der Küſte ſich bis Mitte oder gar Ende November 
verjpätet In den leßteren Gebieten endigt der Winter am frühejten, be: 
veits Anfang April, während er jonjt in dem miederen Nanpdjchaften erft 
Mitte April Abſchied nimmt. Auf den Bergen aber hat er mit zunehmender 
Höhe noch um jo länger Beſtand. Im Oberharz und Ihüringer Wald fällt 
durchſchnittlich erſt Mitte Mat der feste Schnee, und auf den Wipfeln des 
Hochbarzes wohl evt Ende Mai. 

Tie Dauer des Winters, beurteilt nach der Seit zwiſchen erſtem und 


1) Meiningen, Eiſenach, Fulda, Altmorſchen, Caſſel, Seiligenftadt, Göttingen. 

2) Großbreitenbach, Stlausthal. 

3) Hannover, Braunſchweig, Bardelegen, Yimeburg. 

4; Gütersloh, Münſter, Osnabrück, Lingen, Yoningen, Bremen, Oldenburg, 
Elsfleth. 

5) Ottendorf, Wilhelmshaven, Jever, Emden. 
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letztem Schnee, iſt am fürzejten auf den Nordjeeinjeln, wo fie etwa 4 
Monate umfaßt. Im Tieflande wejtlich der Wejer beträgt fie 130140 
Tage, öftlich der Wefer 140—150 und an der Djtgrenze etwas über 150 
Tage. Sie nimmt aljo oitwärts ins Binnenland hinein zu, Ddesgleichen 
aber auch füdmwärts, denn jelbft in den tiefen Tälern des Berglandes fteigt 
die Zwiſchenzeit zwifchen eritem und leßtem Schnee auf 150—160 und in 
den Höheren fogar auf 160—170 Tage an. Mit der Erhebung wächſt 
die Zwiſchenzeit weiter und überſteigt auf den Höhen der Mittelgebirge 
200 Tage. 

Über die Höhe der Schneedecke ſei folgendes bemerkt: Die abſolut 
größte Höhe der Schneedecke, welche in den 7 Wintern 1889,96 zur Beob— 
achtung gelangte, nimmt mit der Entfernung vom Meere, beſonders aber 
mit der Erhebung zu. Denn ſie betrug auf den Nordſeeinſeln und auch 
im Mündungsgebiete nur 20 em, im öſtlichen Tieflande und in den Niede— 
rungen des Berglandes 30—40, in den bochgelegenen Tälern 40—50, in 
den muüttleren Lagen des Berglandes 50- 70 cm. Hier mimmt fie mit 
der Erhebung jehr fchnell zu, denn auf dem Plateau des Oberharzes be- 
dedte die Schneedecfe bereits in einer Mächtigfeit von °, m den Erdboden, 
auf den höchjten Spitzen des Ihüringer Waldes wuchs fie auf mehr als 
1’, m an, und auf dem Brocken it Ichon mehr als 2 m gemefjen worden. 


Mittlere jährliche Niederjchlagshöhe von 109 Orten des Regie: 
rungsbezirfs Caſſel nah den Beobahtungen im Jahrzehnt 
1593 —1902.") 


Kreiß u. Ort. Meeres: Regen- Kreis u. rt. Meeres: Wegen: 
böbe. höhe. höhe. höhe. 
m m 
Stadtfreis Gajfel. Burn 
Kreis Eſchwege. 
Caliel. . . 2 2.2...208 033 ſhweg 
| Eihmweae. . . 2.....186 586 
Landkreis Caffel, | —— . . . . . . 377 700 
Bunte Bock.280 763 Vockerode...... 300 817 
Elmshagen . . . .. 400 64 MWaldfappel . . . ... 243 674 
Guntershaufen . . . . 167 5 Wanfried. . 2.170 601 
Selfa . . . . 260 760 Weißenborn . . . . . 270 666 
Herkules Wilhelmohöhe) 523 794 Wichmannshauſen. . . 203 653 
Wattenbah . . . . . 428 746 Wommen. . . . . . 200 635 
Wellerode . . ......250 636 


1) Aus den Erläuterungen zur „Regenkarte der Provinzen Heſſen-Naſſau und 
Rheinland“ von Prof. Dr. G. Hellmann.” Berlin, Dietrid Reimer. 1908. 
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Kreis u. Ort. Meeres: Negen- Kreis u. Ort. 
höhe. höhe. höhe. 
m m 
Kreis Frislar. Mellnau . 350 
Frißlar 222 589 | Wetter. 204 
Jesberg 240 648 | Kreis Frankenberg. 
Kreis Hofgeismar. | Fr 396 
Beberbed . 240 690 ro 
, * Röddenau 310 
Geniffenrub. . . . . 135 724 
Rofenthal 302 
Grebenftein . 235 624 Vöhl 964 
SHemelberg 332 864 j 
Hofgeismar . 150 629 Kreis Kirchhain. 
GCarlshafen . 100 675 | Kirchhain. 208 
Trendelburg . 165 640 Neuftadt . 250 
i Schmeinsberg 212 
oo. | 
Kreis Homberg. Wohra 990 
Homberg . . 246 613 on 
Raboldshaufen . 347 745 Kreis Ziegenhain. 
Srielendorf . 223 
Kreis Melfungen. | Oberaula . 340 
Altmorſchen. 195 620 Dttrau . . 375 
Genjungen . . 158 585 Niebelsdorf . 235 
Malsted . . . . . . 181 599 Schhmwarzenborn . 560 
Melfungen . 179 637 Biegenhain . 213 
S b 218 667 
pangenderg | Kreis Fulda. 
Kreis Rotenburg. Ä Ellers . 280 
Blankenbad) . 330 773 | Elters. 435 
Iba . . .. 200 604 FJulda 265 
Rotenburg . . . . . 18 622 | Hohenfeld 360 
Sontra 242 620 |, Marbad . 315 
Salzſchlirf 250 
Kreis Witzenhauſen. Kreis Hersfeld. 
916 
Asbach 260 641 Friedewald 385 
Hauſen 500 740 
>, Heringen . 230 
Lichtenau . 380 708 
_ _ Hersfeld 207 
Sooden .. 145 640 | MWüftfeld 361 
Witzenhauſen.. 135 Bl) Be 
Kreis Wolfhagen. IL " streis Be 
Jaumburg . 250 587 | asbarı 390 
Bolfmarfen . 190 543 | 
Zierenberg 250 655 | CtadtfreiS Hanau. 
Kreis Marburg. Han 2 2.2. 98 
Marburg (Phyſik. Inft.) 230 604 Landkreis Hanau. 
Marburg (Sandweg). 240) 802 Törnighein . 125 


Meeres: NRegen- 


Höbe. 


553 


620 


582 
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Kreis u. Ort. Meeres: Regen- | Kreis u. Ort. Meeres⸗ Negen- 
höhe. Höhe. | höhe. Höhe. 
n | m 
Zangenfelbold . . . . 121 640 , Shlüdtern . . . . . 205 760 
Oftheim . . . 2. ..180 557 | Ulmbach...... 397 805 
Uttrichshauſen.... 385 794 
Kreis Gelnhauſen. einen u 222. 83085 899 
Fuhboern. . . ..... 348 906 | N 
Salen . . 2 ..2....208 844 Kreis Rinteln. 
Gelnhaufen . . . . . 139 687 | Selingen . . .... 0 750 
HSelfersdorff . . . . 343 864 Rinteln . . 2 2020..65 690 
Sorbah . . . .».. 18 727 NRodendberg . . : 2.068 695 
Kaffelgrund . . . . . 310 901 | Schauenftein . . . . 180 809 
Kohrhaupten . . . . 465 964 
Mosborn. . . . . . 460 931 | reis Schnalfalden. 
Obermüller . . . ... 319 915 Sber-Shönau . . . . 515 1085 
Sb... 020202... 18 821 Schmallalten . . . . 305 684 
Schli ... 1461 849 
—— 2222.40 917 Kreis Gersfeld. 
Wirtheim. ... 135 827 Dalherda.... 610 864 
Hilders...... 460 832 
Kreis Schlüchtern. Poppenhaufen . . . . 450 903 
Mario . . . .2.....265 862 | Taın . . 2 202020. 8378 767 
Rambol. . . . .....335 805 Wültenfadfen . . . . 572 946 


Mittlere Niederſchlagshöhe der preußiſchen Provinzen. 


Weſtfalen. 
Rheinprovinz 
Schleswig-Holſtein. 
Heſſen-Naſſau 
Hannover . 
Schlefien . 


804 
754 
718 
602 
690 
680 


| 


Oſtpreußen.. . . . 600 
Pommern. ... . 5909 
Sachſen und Thüringen . . . . 593 
Brandenburg . . 2 20.20.20... 556 
Weitpreußen . . . 2 541 
Pofen . . 2 2 2 5313 


3. Bewölkung, Sonnenſcheinsdauer, Wind, Kuftdrud. 


E3 mögen mm noch einige andere Elimatische Verhältniſſe kurz in Be— 
tracht gezogen werden, wie die Bewölkung, die Sonnenfcheinsdauer, der 


Wind und der Yuftdrud. 


Wie viel Teile des Himmels mit Wolfen bededt find, wird bei jedem 
Beobachtungstermme dur Schätzung ermittelt, in dem man mit 0 völlig 
beiteren, mit 10 ganz trüben Himmel und mit 1—9 die entjprechenden 
Zwiſchenſtufen Dezeichnet. Das Mittel aus allen Terminen gibt die mittlere 
Bewölkung für den betreffenden Ort und Zeitraum. Vieljährige Mittel 
werte fönnen ſomit ſehr wohl zu klimatiſchen Vergleichungen bezüglich des 


Himmelszuftandes dienen. 


Es iſt dabei aber infofern große Vorficht ge: 
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boten, da diefe Schäßung der Natur der Sache nad) von einer gewiſſen 
Willkür der Beobachter abhängt, von denen die einen zur Überfchägung, die 
anderen zur Unterfhäßung neigen. 

Am trübjten iſt überall der Dezember, vielfach mit einer mittleren 
Bewölfung von mehr al3 8. Zum Frühjahr Hin geht die Bewölkung zu— 
rüd bis auf 5 oder nod) weniger und erreicht im Mai, jtellenweije auch 
Ihon im April ihren miedrigjten Wert. Hierauf erfolgt eine geringe Zu— 
nahme, fo dab im Juli, im Süden vielfach ſchon im Juni, ein zweites, 
allerdings fehr viel fchwächeres, Maximum eintritt. Auguft und bejonders 
September jind wieder viel heiterer und dem Mai in bezug auf das Be- 
wölfungsmittel fast gleichartig. Mit dem Tftober aber jtellt ſich eine 
äußerjt rafche Trübung ein, jo daß diefer Monat die unfreundliche Zeit 
des Jahres einleitet, die dann im Dezember ihren Höhepunkt erreicht. 
Der jährlihe Gang it im Binnenlande jtärfer ausgejprochen, als nahe 
am Meere. 

Mit der größeren oder geringeren Himmelsbedeckung jteht in nahem 
Zuſammenhange die Dauer des Sonnenſcheins. Abjolut genommen, 
bringt am meiſten Sonnenſchein, 7—S Ztunden pro Tag, auf dem Lande 
der Juni, auf dem Meere der Mai; umgekehrt genießt man am wenigjten 
das Himmelslicht, nämlich durchjchnittlih nur 1 bis 17, Stunden, im 
Dezember. Mat bis Auguſt find als die ſonnige, November bi? Februar 
als die finftere Zeit des Jahres anzujchen, während März, April ſowie 
September und Oftober dem Übergang angehören. Diejes hängt naturgemäß 
auch mit der Yänge des aſtronomiſchen Sonnentages zujammen. Vom 
überhaupt möglichen Sonnenschein erhält das Ems: Wefergebiet 33—-39%,. 
d. h. es geben 67-—61 9%, durch Wolfen verloren. Nur 33°, haben im 
Sahresdurchjchnitt die Gebirge, etwa 35 die Täler, während im Tieflande 
37—39", beobachtet werden fünnen. Im Laufe des Jahres haben am 
meisten prozentische Sonnenſcheinsdauer, nämlich 45—50°%,, der Mat und 
mit ihm der Auguſt, wäbrend die zwitcheiliegenden Monate, Juni und 
Sul, troßdem im ihnen dev Tag am längiten it, dagegen zurücktreten. 
Nom Auguft ab verringert ſich Die prozentifche Tauer bis zum Dezember, 
wo diefelbe nur 15 —20®, beträgt. 

In Beziehung auf Windrichtung und Windgejchwindigfeit wurden 
zwar fortlaufend an allen meteorologifchen Stationen Beobachtungen ans 
geitellt, vorwiegend jedoch mit unzulänglichen Mitteln. Insbeſondere be: 
ruhen faſt alle Angaben über Me Windftärfe auf Schätzung, Die troß aller 
Vorſchriften Durch Die Eigenart des Neobachters beeinflußt ut. In neuerer 
Zeit bat man daher an mehreren Stellen Apparate zur Meſſung der 
Windgejchwindigkeit angejtellt, von denen man abjolute Genauigkeit und 
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Vergleichbarkeit erwartete. Indeſſen Hat es ſich aud) bei diejen herausge— 
ftellt, daß felbit, wenn fie ſorgſam geprüft und in dauernder Kontrolle ge: 
halten werden, ihre Ergebniffe von Ort zu Ort doch Feine befriedigende 
Bergleihung geitatten, da auf ihre Angaben die Art und Höhe der Auf: 
ftellung, jowie die Lage der Station im allgemeinen einen äußert ftörenden 
und vom vornherein nicht genauer anzugebenden Einfluß ausüben. Es 
mag nur darauf Hingewiefen werden, daß die Windgefchwindigfeit mit der 
Höhe über dem Erdboden oder über den Dächern ſehr raſch wädjt, daß 
fie an verjchiedenen Stellen der Dächer und Türme je nad) der Wind- 
rihtung und je nach der Straßenflucht verfchieden it. As Annäherungen 
und da jie immerhin den jährlichen Gang zutreffend darjtellen, mögen die 
Ergebnifje der Anemometerbeobachtungen, joweit fie von unferem Gebiete 
vorliegen, hier mitgeteilt werden. 


Windgejchwindigfeit (in Metern per Sekunde). 
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Die mittlere Geſchwindigkeit ſchwankt alſo auf unjerem Gebiete zwischen 
21, und 7 m p. s, und zwar bezieht ſich die untere Grenze auf das 
Fuldatal, die obere auf die Küſte, jo daß aljo Hieraus eine Zunahme der 
Windgefchwindigfeit mit Annäherung an das Meer hervorgeht. Ob jedod) 
die angegebenen Zahlen abjolut genau oder in gleicher Weile den Verhält: 
nijjen Der weiteren Umgebung entjprechen, erjcheint noch fraglich, denn in 
Caſſel befand ji der Apparat unmittelbar über dem Tache eines Haufes 
mitten zwijchen anderen Gebäuden, während er an anderen Stationen auf 
hohen Türmen, aber in verſchiedener Höhe angebracht it. Das Maximum 
fällt bei Gajfel auf den Dezember mit 3 mp. s., bei den anderen Orten 
auf den März mit 5—7!, m p. Ss. Das Minimum ftellt jich allgemein 
im Eeptember ein mit 2—4 m p. s., nur an der Hüfte Schon im Juli und 
Auguft mit etwa 51, mp. S. 

Heßler, Heſſiſche Landes und Volkäfunde. Band I. 1. TI. 13 
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Die Häufigfeit der Stürme geht im allgemeinen mit der mittleren 
Geſchwindigkeit des Windes parallel. Am zuverläffigften find in dieſer 
Beziehung die Beobachtungen zur See. Als Beitrag Hierzu möge Die 
folgende Tabelle dienen, in welcher die Häufigkeit fchwerer, ausgedehnter 
Stürme an der Nordfeefüfte im Sahrzent 1878/87 nad) der gleichzeitigen 
Windrichtung, und zwar nad) Quadranten geordnet, angegeben ift: 


Zahl der Sturmtage im Dezennium 1878/87. 
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Was die Windrichtung anbelangt, jo haben wir in unferen Gebieten 
vorwiegend Winde aus dem weſtlichen Duadranten. An erjter Stelle ftehen 
überall SW-Winde, demnächſt die W-Winde. Die Südweltwinde überwiegen 
befonders ſtark im Binnenlande, während fie nad) der Küſte zugunften 
der Weit: und Nordweit- und anderer Winde Einbuße erleiden. Caſſel 
erhält am wenigften Niederjchlag bei Oſtwinden, der Inſelsberg bei Süd— 
oſtwinden. 

Was den Luftdruck anbelangt, ſo möge darüber eine Skizze über die 
Luftdruckverhältniſſe der Stadt Caſſel hier Platz finden. Die Beobachtungen 
beziehen ſich auf die Seehöhe des Barometers — 204 m. Zur Bildung 
richtiger Mittelwerte wurden die geſamten, von 1563—1902 vorhandenen 
Barometerbeobachtungen benutzt. 

Januar 743,9 mm 
Februar 743,3 
März 740,7 


April 7413 , 
Mai TIL. „> 
Sum 743,1, 
Sul 7128 „ 


Auguſt 742,8 
September 743,7 
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Oktober 742,3 mm 
November 742,8 „ 
Dezember 742,6 „ 
Sahr: 1426 „ 

Während die tatfächlihe Luftdruckſchwankung, welche in Caſſel vor: 
fommen fann, etwa 60 mm betragen dürfte, erkennt man hiernach die 
mittlere Jahresſchwankung, d. i. dei Unterſchied des höchſten und tiefiten 
normalen Monatsmittels als eine Heine Größe, da diefer Wert nur 
— 3,2 mm it. 


13* 
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Ä een oim ‚„rmrin Tas xınd zu veinen reichbewaldeten 
pen nt ferien gina Birne rar wir zus Z&löfter und Qurgen weit 
az. nrzupfznnee me ionen Zrriz srünenden Wiejen, mit 

ers Jule urt Zefzen, mir daten Damen Dxiden mit einen engeren 
ger, Veatizen und iontigtt Tabern. In Denen aus dem Schoße 

: Rzosren und Brunnlein friitzihches Isatrer ipenden, deren Aus- 
ee, Nett und Bf Den Boden bereisten und bier löjend, dort 
bern seoben uns leinen ER anzen Die Bedingungen für ihre Entwidelung 
25 50: Gbiahen zurenden. Mit jüngeren und älteren Geſchwiſtern in 
Grotte rilen Die Auslaufe in ſilberglänzenden Adern dahin und tragen 
sr farsersm ober Lumyımerem Yaufe ihre Wellen Flüſſen und Strömen 
BR >: hehe Berg und Dügelland iſt ein schönes Yand! Aber nicht 
satte ſeinen Srhlichen Bildern vermag es dem Wanderer Stoff zur Unter: 
heilt zur bietet, oem Erbolungsbedürftigen am manchen Ttillen, vom 
Gerber Luge ubgelegenem Ortchen, in jeiner oyonreichen Wald- und 
Ghana heit Minper und Seiltesträfte ttärfen, auch dein Wipbegierigen, dem 
Sserphrn ner Kudurpinge gewährt es au den im Innern der Erde ge 
bongenmen -chäben und mit jeinen Erzeugniſſen tim Tier- und Pflanzenreiche 
rirche Un heute und ſpornt in jenen vielen, noch wenig ge: und befannten 


Pflanzen und Tiermelt. 197 


Einzeldingen der Flora und Fauna vielfeitig zum Aufjuchen, Beobachten 
und Prüfen den Forſchergeiſt an. 

Hier ijt freilich nicht der Ort, aus dieſen Gebieten Folianten zu füllen, 
wir wollen in einem kurzen Abrig den naturfundlichen Teil behandeln, 
Doch fo, daß der Leſer fich ein Bild machen kann, von der Rieljeitigfeit 
und dem Reichtum feiner engeren Heimat. 

Da die Pflanzen nicht allein von den flimatifchen, fondern vor allen 
Dingen von den ftofflihen Verhältnijfen einer Gegend, aljo von der Be- 
jhaffenheit der Erdoberfläche und wiederum vielfach auch die Tiere von 
den Pflanzen in Abhängigkeit ftehen, jo wollen wir mit den mineralogifchen 
Stoffen, welche das Heſſenland im allgemeinen und im befonderen bietet, 
beginnen und die Pflanzen» und Tierwelt daran anreihen. | 

Die bei weiten gröpte Verbreitung im Hejjenlande hat der Bunt: 
Jandftein, er geht von Norden nah Süden hin durch das ganze Land und 
bededt einen Flächenraum von 85 IMl. Zwiſchendurch tritt der Mufchel- 
falf auf, dem feine größte Ausdehnung wohl in den Kreifen Hofgeismar 
und Wolfhagen zufommt. Mit Keuper wechſelt Bafalt, Dolomit und 
Porphyr. Eine ziemliche Ausdehnung hat der Zechſtein (Kal, Ton und 
Mergel, er wechfelt mit Graumwade und Sandftein, und im Schmalfaldifchen 
mit dem NRotliegenden ab. Granit und Porphyr tritt beſonders im 
Schmalfaldifchen auf. Bafalt und Tuff ift an einzelne Gebirgdzüge, wie an den 
Habichtswald, den Meiner, den Knüll, an das Rhöngebirge u. a. gebunden. 

Zu den oberen, mittleren und unteren Tertiärfchichten gehören Lehm, 
Ton, Sand, Mergel, eiſenſchüſſiger Sandftein und Schieferton. 

- Wir haben jo in einer Überficht ein Gefamtbild der heffifchen Boden- 
verhältnifje gegeben und wollen des weiteren auf einen bezüglichen von 
Prof. Kayfer bearbeiteten Artifel Hinweisen!) und die Arbeiten von Senft?), 
Möhl?), Heſſe) u. a. mitbenugen. 

Überall, wo der bunte Eandjtein ein größeres Terrain erfüllt, bildet 
er langgejtredte, breite Rüden, die zwifchen zwei größeren Buralleltälerı 
in wenig wechjelndem Niveau Hinftreihen. Die Abhänge dieſer Rüden 
find wicht nur an ſich Schon jehr jteil, fondern auch noch durch graben- 
und fchluchtenförmige, gewundene, jehr abſchüſſige Seitentälchen zerjchnitten. 

Sn fanfteren Mulden über die Rückhöhen ſowohl, als an den Ab- 
dachungen und in den Talſohlen, find oft große Streden mit dem Ver: 

1) Vergl. Artikel „Die geolog. Berhältniffe uſw.“ 

2) Tas deutſche Mittelgebirge. 

3) Heſſens Boden, Landwirtſchaftl. Zeitg. 

4) Die erlofhenen Bulfane Deutichlands. Programm 1883. 
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witterungs: und Abjchwemmungsprodufte des bunten Zunditeind, einem 
lojen Zand, einem fetten und einem wmageren Tone (vorzüglich aber 
magerem Lehme), bededt. 

Tas oberjte Glied des bunten Sanditeins, der jog. Röt, zeigt bei 
der größten, ca. 90 m nicht überjchreitenden Mächtigleit einen Wechjel von 
braunroten und dunkelgrünlichgrauen Wergelichiefern mit grauweißen und 
rötlihgrauen Sandſteinbänken. Dieſe jind innen jtarf zerflüftet, grob- und 
feintörnig, oft brödelig oder porös, mit falfıgem, jehr häufig dolomitiſchem 
Bindemittel. 

Die Mergel enthalten nicht allein jelbit jchon oft über 20%, Kalk: 
erde, jondern jie führen auch in manchen Gegenden in ſolcher Menge 
norrige Ktalffonfretionen oder hohle Kugeln, innen mit Kalkſpat und Solo: 
mitfriitallen bekleidet, dag der Wert als Düngemittel dadurd) bedeutend 
erhöht wird, jo bei Hofgeismar, Burguffeln :c. 

Der Nöt bildet nur ein Übergangsglied zum Muſchelkalk, deſſen 
Ausbreitung er als Band umſäumt. Heſſen bejigt im ganzen von dem 
Röt eine Fläche von 12 7, MU. 

Er bildet entweder den Fuß der Mujchelfalfberge oder als Fortſetzung 
des Buntſandſteins, weitgeitredte Slächen, in janften Rundungen abgeböfcht, 
doch auch vielfad) von tiefen Waſſerriſſen durchfurcht, deren teile Ränder 
unten fortwährend jich abbrödelnde Steinblößen zeigen. 

Ter aus dem MNöt gebildete Aderboden it im allgemeinen der 
Vegetation günjtig, wenn nicht bei zu großer Armut an Sand ein jchwerer, 
bindender, zäher Tonboden entjtanden iſt, Der namentlich Waſſer ſchwer durchläßt. 

Von der Formation des Muſchelkalks find in Helen fait alle Glieder 
aufzufinden. Befonders im nordweltlichen Heſſen findet man an der 
Grenze gegen den Röt dünne, odergelbe Platten, Darüber vorherrichend 
verbreitet und bis zu 60 ım Mächtigfeit entwidelt, in dünnen, mwulftigen 
bläulihgrauen Schichten abgelagert, der Wellenkalk. 

Die größte Ausdehnung hat der Muſſchelkalk, wie bemerkt, in den 
Kreiſen Wolfhagen, Ejchwege und Hünfeld. Die Hleinjten Hügel, welche er 
biſdet. haben eine fonijche Geſtalt, größere Berge zeigen die Sarg- und 
Tachform mit weitjtreichenden geraden Konturlinien. Dieſe erblidt man 
beiender? großartig in Nordoſtheſſen in den über 300 m hohen Aus: 
liufern des Eichöfeldes, in Meinerem Maßſtabe an beiden Gehängen des 
&elrter- und Vſſetales ꝛc. In der miedrigjten Meereshöhe von etwas über 
1 m wird der Muſchelkall im Tiemeltale bei Eberfchüg getroffen. 

Jablreiche Klüfte und Spriinge laſſen das Waller durch, weshalb alle 
Notiaegenden arm an Uuellen jind, die aber um jo wajlerreicher der Sohle 
extra, wie am Rande des NRinggaugebirges nu. a. Durch Verwitterung 
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bleicht das Gejtein und bildet einen unplajtifchen Ton oder Lehm, meiſt 
flachgründigen, leicht austrodnenden Boden. 

Die Gefamtfläche des Muſchelkalkes in Heſſen beträgt wenig über 10 [IMI. 

Von der Keuperformation find im ganzen nur 2 [_JMI. übrig- 
geblieben, die jelbjtändige Berge von ca. 400 m Meereshöhe nur am Nord- 
rande der Triasmaſſe im Schaumburger Lande bilden. Im übrigen Heſſen 
bilden fie nur fanfte Muldenausfüllungen, wie auf dem Mufchelfalkplateau 
des Ninggaues. 

Sie beiteht untergeordnet aus mürben Sandjteinen von heller und 
trüber Färbung, vorwiegend aus graugrünen Mergeln, die bejonders um 
Walburg einen fchwer zu bearbeitenden Boden liefern. Erwähnenswert 
find die Sedimentablagerungen in den reifen Friglar, Homberg und 
HBiegenhain. Diefe und alle übrigen vom Grundgebirge nicht allzu ſchwer 
trennbaren Die und Alluvialabjäge, Anſchwemmungen der Flüffe ıc. nehmen 
im ganzen von Helen einen Flächenraum von faſt 20 Ml. eim, 

Der bafaltifchen Geſteine befitt Hefjen im Habichtswalde, dem Meißner, 
dem Knüll, der Rhön, dem Bogelögebirge, ſowie deren Ausläufern und den 
fajt unzähligen Kuppen und Kegeln im ganzen einen Flächenraum von * 
über 12 TIME. 

Sie find es, die fajt unfere fämtlichen Gebirgshöhen bilden, die in 
ihren mannigfachen Formen die jchöniten Landjchaftsbilder erzeugen, durch 
deren Emporragungen aber aud) die klimatiſchen Verhältniſſe wejentlich be- 
Dingt find. So haben dadurch manche Gegenden ein winteriges, andere 
ein extrem wärmeres Klima erlangt, wie dies die beiden Abdachungen des 
Zandrüdens zwilchen Rhön und Wogelsgebirge, welche janft gegen Norden 
ins Fuldatal, fteil gegen Süden in das Sinzigtal ziehen, in auffallender 
Weiſe dartım. — 

Wo eine größere Fläche von bafaltifchen Gejteinen bededt wird, oder 
wo von den jteileren Gehängen herab die Bafalttrümmer den janfter geneigten 
Fuß bededen, wie am Meißner, ijt durch Berwitterung, jelbjt für den Fall, 
dab der Boden noch mit Steinen überfäet ift, ein fruchtbarer Kulturboden 
entitanden. Oft ift fogar, namentlich aus dem älteren Bafalte und den 
bajaltiichen und trachytiſchen Tuffen eine Ackerkrume entjtanden, die das 
äußere Ausjehen von Ton und Lehm bat, wie z.B. im Ebsdörfer Grumbe. 

Ein fräftiger Boden ift der Bafaltboden. An den Hängen, wie am 
Meiner, iſt derfelbe oft reichlich mit Steinen vermengt, welche die Lockerung 
befördern und dadurch, jobald fie nicht in übergroßer Zahl auftreten, auf 
die Bodenbefchaffenheit günjtig wirken. Nur auf dem plateauartigen T 
hat der reichere Tongehalt in Verbindung mit geringer Bodenneigung 
Mangel an Beſtockung eine teilweife Vernäſſung eintreten laffen, Der 
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“ten mr fe Sorbizdentan ser Iraterder Feutigtcit rm Mangel 
mırie Butsrikozen, insbelandere De ar muzsdeie Srundigfert Nach 
= Kicker tolsı Der Bummrzdiien Ter Wuralıtoten zeigt Dee größte 
der; : a22 Aanigi altiglen der Vegetation 

Une va Zintliite der webielnden Zemmraur der Ammorpbärilien 
uns 2er Tanzen ieerite fer urd mımenbait angebereren ;‚ylechterüberzüge 
cerwitiert jene Beitindmine su einer dunkelbrauren. von Humus durd- 
os:zen merzeisen Zdfrung weite namentlich viel löslıdhen toblenjauren 
zit und lösiıtez, fchlentzures und fieieliaure® Waren aus rich enmwidelt. 
Tie ın Ziulen obgeionderten Yasalımatıen! verlieren bei dieſem Zerjetzungs⸗ 
prored, die Iherien Kanten und Vden immer mehr, bi tie zulegt länglich 
abgerunvete Alöde bilden. welte auseinander brechen und zulegt zu einem 
wilden Hauiwerle von Böden übereinanderrürzen. zwiichen denen über: 
all tiefe Lüden, Löocher und Zpalten vorhanden tind. Und gerade Diele 
Hlürte ımiihen Den einzelnen Blöden iind es, aus denen Die üppigite 
und verihiebenartigite ‚slora hervorwächit. denn jede diefer Klüfte 
bildet ren naturlichen Triekirtten, in weldhem die von der verwitternden 
Beiteinzoberiläche geichriſene Erdfrume durch das Regenwaſſer angefammelt 
nie, wahrend zugleich die jene Kluft umichliegenden Bajalıblöde die eriteren 
gegen bie erhigende Mraft der Zonne ſchützen und ji) das ganze Jahr 
hindurch Feucht und warm erhalten. Kein Wunder, daß aus dem wilden 
Blodhaoz, welcher die Baſaltberge bededt, die präctigiten Stämme 
ber Buchen, Ahorne, Eichen, Eichen und andere Baumarten hervorſchießen 
und den ganzen Bataltberg mit dem üppigiten Wald bededen. Aber auch 
fein Wunder, daß aus dieiem Ylodgehäuje überall Waſſerquellen hervor: 
ihjleichen; denn das in die Klüfte eindringende Regenwaſſer jammelt ji in 
ihnen allen biz zum Überlaufen an und riejelt nun durch alle, bis es einen 
Ausweg zur Bergoberfläche gefunden hat. — Tarin liegt auch der Grund, 
dal; Die mit einer äußerſt fräuterreichen jtrogenden Grasflur auf der 
18235 qkin hohen Hüdenoberfläche des Meißners, jelbit im heißen Sommer 
überall von Rieſelquellen geſpeiſt wird. Die infolge von all diejen 
günjtigen Verhältniſſen den Meiner bededenden Vegetation ift jo groß- 
artig und artenreich, wie ſie etwa nur in den mit Buchenwäldern beichatteten 
Nalfbergländern zu runden iſt. Hier blüht der gelbe und rote Fingerhut, 
anf jonnigen Ztellen die gelbe Arnika, die Belladonna, im Schatten erjcheint 
ſchon früh der Aronſtab, auf moorigem Boden wächtt in Menge das Woll- 
gras, ferner entwicheln jich die jonderbar geitalteten Trchideen, der gelbe 
Frauenſchuh, Dev jtolze Türfenbund, im Februar erjcheinen ſchon die Blüten 


1) Senft, Tas mitteldeutfche Gebirge. 
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vom Sellerhals, ferner treibt jchon frühzeitig der Lerchenfporn jeine röt— 
lichen ‚oder weißen Blüten, weiße und gelbe Anemonen jprojjen am Wald- 
boden, verjtedt blüht das Veilchen und die Hajelwurz. 

An feuchten Stellen des Waldes blüht das Mofchuskraut, ebenjo in 
feinen gelben Blüten das Milzkraut, prächtig prangen die gelben Hahnenfuß— 
arten, und nicht lange, jo erjcheint auch die blaue Afelei und der gelbe Eijen- 
hut jowie die duftende Maiblume, an fonnigen Hügeln ſproſt die Erdbeere 
mit ihren weißen Blüten, auf hochgelegenen ſonnigen Wiefen erjcheint Die 
gelbe Trollblume, gegen den Herbit hin beobachtet man den blauen Enzian 
und dem Augentrojt ufw. 

Obſchon die feltenften Pflanzen, namentlich jubalpinen Charakters ent- 
weder durch Zufall oder auch wahrfcheinlicher noch dur” Sammelwut ver- 
ſchwunden find, jo finden fich doch noch auf dem Gebirge weit über 500 
offenblütige Gemwächsarten und daneben eine reiche Kryptogamenflora. 

Befonders erwähnenswert (n. Amelung)') finden ich dort in reichlicher 
‚Menge: Drosera rotundifolia. 

Bon den auf dem Meiner vorfommenden Waldbäumen find die Buche, 
die Eiche, wie auch die Kiefer, die Fichte und die Lärche, die Birke, der 
Ahorn, die Weide und verjchiedene Sorbusarten zu erwähnen, Die 
Zahl der einzelnen Holzgewächie ift nach Amelung') eine außergewöhnlich 
große. Die Eiche bildet weite Beitände auf dem Buntfandjtein, die Buche 
gedeiht bejonders auf Bafalt- und Kalkboden. Mit dem Anbau der Fichte hat 
man erjt im Anfang dieſes Jahrhunderts begonnen. Jetzt wird fie auf allen 
Bodenarten vielfach angebaut. Die Kiefer hat dagegen ein geringeres Terrain. 

Noch bejonders erwähnenswert (n. Amelung) finden ſich dort: Eijen- 
hut, Drosera rotundifolia, Geranium sylvaticum, Wald-EStorchſchnabel, 
Impatiens nolimetangere-Ononis-hyrceina, Laserpitium latifolium, Chry- 
sanihemum corymbosum, Campanula cervicaria, Pyrola rotundifolia, 
Digitalis grandiflora, Orchis coriophora, Cymnandenia albida Plathan- 
tera viridis. Cypripedium, calceolus, Aspidium angulare, Hedwigia 
eiliata, Racomitrium sudatiorum, Grimmia leucophaea, Hypnum gigan- 
eum, Gymnomitrium concinnatum, lungermania, saxicola und seli- 
formis ujw. 

Aber auch in weiterer Folge der jo mannigfaltigen Vegetationsdede 
it der Meißner jehr reich an vielen Tieren, namentlih Schmetter- 
lingen und Käfern. (Bon erjteren beobachtete man an 200, von letzteven 
an 300 Arten) Leider fehlen aber auch die giftigen Kreuzottern bier 
nicht, Die in den lüften des Bafaltes, namentlich in der Umgebung der 
Kibfammer, eine gute Wohn- und Brutftätte finden. 

1) Bergl. Amelung, Meifnerführer. 
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Bon den vierfüßigen Tieren wären die Hirfche zu nennen, Die 
ala Wechjelwild in den Ausläufern des Waldes zwilchen Haufen und Küchen 
befonders vorhanden find. Die Wildfchweine find als häufiges Wechfel- 
wild am ganzen Meißner zu finden; wenn fie einige Zeit bier bleiben, 
bergen fie ſich in den dichten Eichenjchälwäldern oder in Fichtendidungen. 
Nach Amelung!) ift der Rehſtand ein mäßiger, auch gibt es nicht viel 
Hafen, fie find aber ,—!, größer al® die Hafen der Ebene. 
Füchſe gibt es viel, wenig jind jedoch die Marderarten. Aber aud 
Wildfaßen, die man namentlich bei der Kalbe und unter dem Lufthäuschen 
verjpürt hat, fommen vor. Die Waldmäufe find ſehr zahlreich, ebenso 
Eichhörnchen und Siebenfchläfer, die hin und wieder, befonderd im Winter 
ſchwarz gefärbt find. 

„Bon den Bogelarten find zu erwähnen die Habichte, der Sperber, 
der Uhu, der Waldfauz, die Ohreule, der Kiebig. In den Sümpfen und auf der 
Hochebene trifft man verschiedene Schnepfenarten an. Rebhühner fommen mit- 
unter auf der Hochebene, beſonders aber am Waldrand nad) den Feldern zu, vor. 
Bon den Tauben Hat man die große NRingeltaube und die feine 
Turteltaube beobadtet. Die kleineren Singvögel find in zahlreichen Arten 
gut vertreten. Forellen gab e3 früher jehr reichlich, befonders bei Rode— 
bad, jet find fie infolge allzu trodener Sommer feltener geworden, doc) 
wird ihre Anzucht Fünjtlich gepflegt.” 

Bom Yuldatale weitwärts und oftwärt® vom Tale der Wetjchaft 
und Ohm erhebt ſich der Bogelöberg Sein Unterbau bejteht auch 
aus Buntjandjtein. Auf ihm breitet fi) im fog. Oderwalde eine große 
Fläche aus, die teil3 mit Ahorn, Buchen und Fichten, teil3 mit Moore 
und Heiden bededt iſt. Aus diefer Hochfläche heraus fteigt im jog. Gloden- 
berge der eigentliche Vogelsberg in einer jo riefigen Bafaltmaffe empor, die 
wohl die größte Europas iſt — ſie bededt einen Flächenraum von ca. 
30 ykm. Auf feinem abgejtumpften Rüden tritt der 700 m hohe Tauf- 
ftein hervor. Vom Taufitein hat man eine jo herrliche Ausficht, daß er 
Ihon Dieferhalb einen Beſuch verdient, aber auch feine Vegetationsdecke 
it der bejonderen Beachtung zu würdigen. Sie iſt zwar der am Meißner 
ähnlich, jedoch bejtcht ein Unterfchted; „während am Meißner alles üppig 
und fruchtbar erfcheint, wechjeln am Bogelsgebirge die großartigen Wal— 
dungen und Wiefen mit halbverjenkften Heiden und Mooren.“ Diefes 
hat feinen Grund darin, daß man das fchwarze Bafaltgeftein von feinen 
gegen Froſt und Hitze ſchützenden Wäldern entblößte und fo an allen bloß- 
gelegten Stellen teils dürre Heiden, teils naſſe Moorungen entftanden. 


1) Das Meißnergebirae 
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Der Baſalt befigt nämlich wegen jeiner jchwarzen Farbe die Eigenjchaft, ſich 
zwar am Tage rajch zu erhigen, aber des Nachts jo ſtark abzufühlen, daß 
alle die während der Nacht ihn beftreichenden wajjerdunftreichen Luft- 
ſtrömungen bei feiner Berührung allen ihren Waflergehalt verdichten und 
ald Tau und Reif auf feinen Maſſen fich abfehen. Kommt nun die 
Morgenjonne, fo regt fie den während der Nacht entitandenen Tau wieder 
zur Verdunftung an, wie tags zuvor. Wenn fih nun unter jolchen Um— 
jtänden Pflanzen auf feiner Oberfläche anfiedeln, jo können fie nicht gedeihen, 
troßdem aber zeigt der Bogelsberg, insbejondere auf feinen Plateauflächen 
die üppigiten Wiejenfluren und recht fruchtbare Kulturländereien, und 
außerdem ift er durch jeine zahlreichen Spalten und Klüfte ein Nefervoir 
für zahlreihe Uuellen und Bäche, unter diejen ift die nad) Süden die 
fruchtbare Wetterau durchjtrömende Nidda zum Main und die nach Norden 
zur Edder fließende Schwalm bejonders zu erwähnen. — Oſtwärts des 
Bogelgebirges dehnt ſich das Nhöngebirge, von N nad) S ziehend, in 
einer Länge von 89 und einer Breite von 46 km aus. Es umfaßt einen 
Flächenraum von 3000 qkm. 

"Der Umterbau des ganzen Gebirges iſt wiederum Buntjandjtein, 
Muſchelkalk und Keuper; von den Tertiärgebilden it Braun- und Ton- 
bildung zu nennen. 

Die Bajalte der Rhön gehören größtenteils den Nephelinbafalten an, 
neben diefen kommen auch diejenigen vor, welche Kalknatronfeldſpat enthalten. 

Eine bejondere Art des Bajalts ift der Bhonofitbafalt!) oder Kling— 
ftein, der unſtreitig das ältejte Erruptivgejtein der Rhön ijt, denn er wird 
öfter von Bafaltgängen durchjegt. Man unterjcheidet den Älteren und jün— 
geren Phonolith. Der ältere Phonolithb kommt namentlich an der Milſe— 
burg zur Erjcheinung. 

Die jüngeren Bhonolithe treten vorzugsweife in der fuppenreichen oder 
Vorderröhn auf. Die Königin aller diefer Phonolithberge iſt die ſchon 
erwähnte Milfeburg, die nicht nur eine überaus prächtige Ausficht über 
die Ahönberge, den Thüringer Wald, den Wogelsberg und Meiner felbit 
bis zum Harz bin gewährt, jondern auch dem Botaniker eine reiche 
Beute der ſchönſten Pflanzenarten bietet. 

Nach Schneiders?) Ahönführer beobachtete man im Nhöngebirge 986 
Urten wildwachſ. Phanerogamen, 36 Arten der Gefähfrypto- 
gamen und 398 Arten Laubmooſe. 


1) Nach einer Fußnote im 9. Heh „Bie erlofhenen Vulkane Deutſchlands.“ 
Programm 1883 von der Nealfchule in Reichenbach i. ©, 

2) Bergl. Senft, Das deutiche Mittelgebirge. 

8) Bergl. dafelbit. 
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„Die foſſile Flora weist, abgejehen von den Hölzern, bis jeßt 
42 Arten auf, von denen Blätter, Zweigrejte oder Früchte 3. 3. ſchön 
erhalten jind. Bon den Nadelhölzern, beſonders aus der Familie Der 
Cypreſſen find veichliche Mengen vorhanden. Unter den Yaubbäumen find 
Rejte von Erlen, Birken, Bappeln vertreten. Bon niederen Pflanzen, die auf 
dem Moore felbft wuchjen, jeien erwähnenswert Hypnum lycopodioides. 

Bon größeren Wirbeltieren, die jedoch weit jeltener als die Pflan- 
zenrejte find, findet ınan das nashornähnliche, aber hornlofe Acreagherium 
incisivum und die den Mojchustieren verwandten Palaeomeria Schildkröten, 
Krofodile, Süßwaſſerfiſche uſw.) 

Das Rhöngebirge weiſt ſchöne Waldungen auf, fie machen 2, der 
geſamten Bodenfläche aus. Bedeutend vorherrſchend iſt der Laubwald, 
der hauptſächlich aus Buchen beſteht, gemifcht mit Birken, Ahorn und 
Ulmen iſt. Eiche fommt mehr untergeordnet im Vorgebirge vor. Von 
den Nadelhölzern find vorzüglid Fichten und Kiefern zu erwähnen. Die 
ſchönſten Wälder gibt es in den Bezirken Gersfeld bei Brinfenau und 
Neuftadt. — Wild gibt es ziemlich reichlich, die Hirfche find feltener, 
jedoch ind die Rehe zahlreih, Hafen — die ſog. Ahönhafen — find be— 
rühmt, fie wiegen an 9 Prod. Unter den Vogelarten treten beſonders reid)- 
ih Schnepfen und Feldhühner auf, jelten find Auerhähne, Birfhühner und 
Hafelyühner. In den Flüſſen und Bächen finden ſich Forellen, Aale, 
Krebſe, Hechte und Karpfen. Auch hier wie am Meißner treibt man 
künſtliche Forellenzucht, die teils Privat-, teils und namentlih in 
Bayern, jtaatliche Anstalten find. 

Die Bflanzenwelt in unſerem engeren Vaterlande wurde ſchon am 
Ende des 18. Jahrhundert3 eimer jorgfültigen Unterfuchung unterworfen 
und waren es bejonders die Botaniker Perſoon, Mönch u. a. welche Ver: 
dienjtliches darin leifteten. 2. Pfeiffer gab Später in feiner „Flora von 
Niederheiien und Münden“ in 2 Zeilen eine zujammenfafjende Darjtellung 
heraus, in der die Pflanzen nach ihren Standorten aufgeführt waren; 
1547 erjchten der 1. Teil, der die Tikotyledonen umfaßte, und 1855 erſchien 
der 2. Teil, der die Monofotyledonen nebjt den Gefäßkryptogamen, Laub— 
und Lebermooſen enthielt. 

Profeſſor Wigand in Marburg erwarb ich das Verdienit in einer „Flora 
von Heſſen und Naſſau“ Die beobachteten Pflanzen in ein Syſtem zu ordnen. 

„Die Zuſammenſtellung“ der jog. Seltenheiten von Dr. Schwab,?) der 
Verſammlung der deutjchen Naturforscher und Arzte gewidmet, „brachten 


w 


ol. 


— 


1) Vergl. Dr. Schneider, Rhönführer. 
2) Siehe Feſtſchrift zur 75. Verſammlung der Naturforſcher und Ärzte, 1903. 
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Ihägenswerte Ergänzungen auf dem ©ebiete der Forſchung. In dieſer Be- 
arbeitung fehlten jedoc) die Algen, jie war deshalb unvolljtändig zu nennen.“ 
Dr. Ebert und Fr. König haben diefe Lücke ausgefüllt, indem Erjterer in der 
Feitfchrift des Vereins für Naturkunde 1886 die Diatomeenflora der Um: 
gegend von Kaſſel behandelte, während König in dem Beitrag 3. Algen- 
tora der Umgegend von Caſſel (ſiehe bot. Monatsjchrift, Darmjtadt 1888) 
diefe noch wenig befannten Pflanzenarten daritellte. !) 

Um die Erforjchung der Heſſiſchen Bilzflora haben ſich Dr. Rieß und 
der Verfafjer verdient gemacht (durch) leßteren?) ift feitgejtellt, daß in Heſſen 
1493 Bilzarten von den og. Großpilzen beobachtet jind, während Dr. Schaefer 
hierfelbjt im der erwähnten Feſtſchrift die Erforjchung der offenblütigen 
Pflanzen Tich zum Borwurf machte In der Flora der Umgegend 
von Caſſel jtellt er 116 Arten der Aderflora, 135 Arten Wiejenpflanzen, 
195 Arten, die jonnige Felſen, Hügel und Triften bewohnen, 330 Arten 
Schattenliebende Pflanzen der Wälder, der Haine und Vorhölzer ſowie 
388 Arten feuchtigfeitliebender Pflanzen der Gewälfer und Sümpfe mit 
vielem Fleiß zujammenitellte.) 

Eine Überficht der in der Umgegend von Gajjel beobachteten Flechten 
gab Egeling 18591 und Nachträge dazu 1894 (jiehe Bericht 25 und 31 
des Vereins für Naturfunde, Gaflel.*) 

Die Laubmoofe unterzog Dr. Laubingers) in Gafjel mit Forſtmeiſter 
Grebe in Hofgeismar und Dr. Quelle in Göttingen einer fleißigen und 
forgfältigen Bearbeitung (ſiehe 4%. Bericht des Vereins f. Naturkunde). 

Über die Flora und Fauna des Meißners haben wir intereffante Mit- 
teilungen in den „Meinner Führer“ von Amtsgerichtsrat Amelung in 
Abterode. 

Fauniſtiſche Beobachtungen hat jeiner Zeit fir Kurheſſen ſchon Dr. Schwab 
gemacht und diefe in der „Yandwirtfchaftlichen Zeitung” von 1862 nieder: 
gelegt). 

In der Umgegend von Gafjel find nah Schwab und meinen Er: 
fahrungen beobachtet worden an Säugetieren: Vespertilio murinus ge- 
meine Fledermaus: V. pipistullus u. sarotinus, Zwergfledermaus, Rhinolo- 
phus ferrum equinum. Ebenſo heimiſch jind hier die gemeine Fledermaus, 
die Heine Hufeiſennaſe, die Obrfledermaus, desgl. der Fuchs, Canis vulpes, Talpa 

1) Vergl. die erwähnte Feſtſchrift. 

2) Ebendaſelbſt. 

3) Siehe Berichte des Vereins für Naturkunde, Caſſel 1878 u. 1883. 

4) Siehe Feſtſchriſt 1903. 

5) Vergl. die Feſtſchrift von 1903. 

6) Landwirtſchaftl. Zeitſchr. f. Kurheſſen von 1862. 
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europaea, Maulwurf, der Sgel Erinaceus europaea, die Waſſer-Spitzmaus 
Grossopus fodiens, Hamſter Mus cricetus, Hausſpitzmaus Sorex vulgaris, 
Lutra vulg. Fiüchotter, Scharrmaus Arvicola, der Hausmarder Mustella 
martes, der Steinmarder Mustella foina, Großes Wiejel Putorius ermineus. 
Kleines Wiefel Putorius vulg., Dachs Meles taxus, Eichhörnchen Sciurus v., 
Haſe Lepus timidus. 

An Vögeln: Corvus monedula die Dohle, Rohrdrofjel, der Star, 
Sturnus vulgaris, die Schwarzamfel Turdus merula, Fringilla domestica 
gemeiner Sperling, Fringilla montana, Seldfperling, Alauda arvensis 
und Galerita cristata, Motazilla alba, Corvus Corax, Alauda arborea, 
Fringilla coelebs, (der Buchfinft) Fringilla coccothraustes. Ciconica 
alba, (Storch) und ſchwarzer Storch; Scolopax rusticola. Ziegenmelker, 
Picus viridis (Grünſpecht) Anser cinereus, wilde Gang, Turdus pilaris 
(Rrammetsvogel) Fringilla chloris (Grünfinf), Vanellus cristatus (Kiebitz), 
Sylvia curruca (Hausgragmüde), Falco butea Mäufebufjard, Sylvia 
phönicurus (Gartenrotſchwänzchen), Sylvia tithys, Hausrotſchwänzchen, 
Columba coenas, (Holztaube), Falco glaucus (Blauweihe) sylvia rufa 
(Heiner Weidenzeifig); (Schwarzjpecht Picus martius und Grauſpecht) Picus 
canus, Accentor modularis gemeine Braunelle, Motazilla flava, Parus 
major, (Kohlmeife), Cinclus aquaticus (Wafjeramfel), Parus pendulinus, 
(Schwanzmeife, QTannenmeife), Sylvia rubicola (Rotfehlhen), Columba 
palumbus, (Ringeltaube), yunx torquilla (Wendehals) Fringilla cannabina 
(Bluthänfling), Sylvia curruca gemeine Grasmüde, großer und Kleiner 
Buntjpedit, Picus major und P. minor; Baumläufer; Grasſpecht, 
S. cinerea (graue Graßmüde). Hirundo rustica (Rauchſchwalbe) H. riparia 
(Uferjchiwalbe), Emberiza citrinella, Emberiza schoeniclus (Rohrjperling) 
Gallinula chloropus (Rohrhuhn) Sylvia hortensis (Garten-Grasmüde) 
S. atricapilla. Sylvia trochilus, (Xaubvogel) Pyrrhula rubricilla (Dome 
pfaff) Saxicola oenanthe, (Weißkehlchen) S. rutiscola, Wieſenſchmätzer) 
Anthus arboreum (Baumpieper) Fringilla carduelis (Diftelfinl). Cuculus 
canorus (gem. Kudud), Sylvia luscinia Nachtigall, Cypselus apus 
(Mauerjchwalbe) Saxicola rubetra, Braunfehlchen, Sylvia silbilatrix, 
(Zaubvogel) Upupa epops, (gem. Wiedehopf) Lanius rufus, (Würger), 
Muscicapa luctuosa (ſchwarzrückiger Fliegenfchnäpper), Oriolus galbula 
(Goldamſel) Lanius minor. Saatkrähe, Nebelfrähe, Nabe. Perdix cotur- 
nix, (Wachtel), Muscicapa grisola, (Fliegenſchnäpper), Sylvia hypolais, 
(Gartenlaubvogel), Rohrſperling. Kreuzſchnabel, Elſter, Columba turtur 
(Turteltaube), Crex pratensis Wachtelkönig, Miſteldroſſel Turdus viscivorus 
und Turdus musicus. Zaunkönig, Troglodytes pavoulus Trauer-Fliegen— 
ſchnäpper, Uhu, Bubo maximus. Waldohreule, Athene noctua (Käuzchen) 
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Strix flammea, (Berleule). Waldfauz, Syrnium aluco.; Blaufalfe Astur - 
palumbarius u. nisus Zurmfalfe, Falco tinnunculus, ®abelweihe, Milvus 
regalis gemeine Schnepfe, Rusticola scolopax Bekaſſine, Gallinago media, 
Brandente, Anas crecca, Reiher, Ardea cinerea Wajjerhuhn Fulica atra; 
Blaufehlchen, Großer Steinſchmätzer, Purpurreiher, Eichelhäher, Nußhäher, 
Sumpfmeife, Parus palustris, Tannenmeiſe, Blaumeije, Eisvogel, Kern 
beißer, Wiejenlerche, gelbe und weiße Bachſtelze. 

An Amphibien und Reptilien: Rana temporaria, (Landfroſch) Triton 
punctatus gefledter Waflermolch, Lacerta occelata (Eidechje), Lacerta agilis 
. (flinfe Eidedhje), Triton palutris (Wajferfalamander) Triton alpestris, Triton 
palustris, Rana esculenta, Unguis fragilis, (Blindfchleiche) Hyla arborea 
(Zaubfrofch), Bufo cinereus (gem. Ströte), Bombinator igneus (euer: 
fröte), Salamandra maculata, Bufo calmita, Coronella laevis, Coluber 
; natrix (Ringelnatter), glatte Natter, Zornnatter, Mauereidechie (Lacerta 
muralis) Wechjelfröte, Kreuzfröte, Feuerfalamander. 

An Fiichen zählte er 55 Arten. 

An Spinnentieren: Lvcosa saccata (Erdipinne), Salticus scenicus, 
Trombidium holosericium (Purpurſpinne), Tegenaria domestica (Feniter: 
fpinne), Theridium vernale, Tegenaria scalaria, Aranea labyrinthica, 
'Epeira callophylla, Theridium redimitum, Micrommata smaragdala, 
-Thomisus viaticus. 

An Schneden: Helix nemoralis, (Hainfchnede), Helix hortensis, Helix 
pomatia (Weinbergjchnede), Limax agrestis (Nderjchnede), Limnaeus 
:stagnalis (Schlammjchnede) Physa fontinalis, Limax rufus, Limax ater, 
Helix arbustorum, Helix planorbis, Helix ericetorum, (Heideſchnirkelſchnecke), 
Helix nemorosa, Pupa muscorum. 

An Inſekten zählte er 527 Arten auf; diefe einzeln aufzuführen, wollen 
wir unterlaſſen. | 

Bon den beobachteten Bilanzenarten gibt er 640 an. 

Bon den Arten der Fiſche führte er 58 an. 

Der Spinnentiere find 17 Arten aufzuführen. 

Über die weiteren faunijtiichen Beobachtungen fei die Arbeitvon Dr. 2. Weber 
zugrunde gelegt, dejjen Veröffentlichung in der Zeitschrift zur 75. Verfammlung 
der Naturforscher 1903 enthalten it. Nach Weber wurden in Heflen beob- 
achtet: 10 Flattertierarten, 6 Arten der Infektenfrefler, an Naubtierarten 
10, an Nagetierarten 12, von den Naubvögeln 17, von den Schreivögeln 
5, von den Rabenvögeln 12, von den Spechtarten 11, von den Sing— 

ögeln 34 ufw. — Von den Reptilien finden jich 4, von den Amphibien 6, von 
n Urodelen 6, von den Filchen 40 Arten. 
Amtsgerichtärat Knatz Hat eine nicht unbedeutende Sammlung von 




















204 Pflanzen: und Tierwelt. 


„Die foſſile Flora weist, abgejehen von den Hölzern, bis jetzt 
42 Arten auf, von denen Blätter, Yweigrefte oder Früchte 3. 3. jchön 
erhalten find. Bon den Nadelhölzern, beſonders aus der Familie der 
Cypreſſen find reichlihe Mengen vorhanden. Unter den Laubbäumen find 
Reſte von Erlen, Birken, Bappeln vertreten. Bon niederen Pflanzen, die auf 
dem Moore felbft wuchten, jeten erwähnenswert Hypnum lycopodioides. 

Von größeren Wirbeltieren, die jedoch weit jeltener als die Pflan- 
zenrejte find, findet man dag nashornähnliche, aber hornlofe Acreagherium 
incisivum und die den Mojchustieren verwandten Palaeomeria Schildfröten, 
Krokodile, Süßwaſſerfiſche uſw.) 

Das Rhöngebirge weiſt ſchöne Waldungen auf, fie machen 2), der 
gefamten Bodenflähe aus. Bedeutend vorberrichend iſt der Zaubmwald, 
der hauptfählih aus Buchen befteht, gemischt mit Birken, Ahorn und 
Ulmen ift. Eiche fommt mehr untergeordnet im Vorgebirge vor. Bon 
den Nadelhölzern find vorzüglih Fichten und Kiefern zu erwähnen. Die 
Ihönjten Wälder gibt es in den Bezirken Gersfeld bei Brinfenau und 
Neuſtadt. — Wild gibt e3 ziemlich reichlich, die Hirſche find feltener, 
jedoch find die Rehe zahlreich, Hafen — die fog. Rhönhaſen — find be— 
rühmt, fie wiegen an 9 Pfd. Unter den Vogelarten treten beſonders reid)- 
lic) Schnepfen und Feldhühner auf, felten find Auerhähne, Birkhühner und 
Hafelhühner. In den Flüſſen und Bächen finden fih Forellen, Aale, 
Krebfe, Hehte und Karpfen. Auch Hier wie am Meiner treibt man 
fünftlihe Forellenzudt, die teild Privat-, teils und namentlih in 
Bayern, jtaatliche Anftalten find. 


Die Bflanzenwelt in unjerem engeren Vaterlande wurde jhon am 
Ende des 18. Jahrhunderts einer forgfältigen Unterfuchung unterworfen 
und waren es bejonders die Botaniker Perjoon, Mönd) u. a., welche Ver: 
dienstliches darin leifteten. %. Pfeiffer gab fpäter in feiner „Flora von 
Niederhejien und Münden“ in 2 Teilen eine zufammenfajjende Darftellung 
heraus, in der die Pflanzen nad ihren Standorten aufgeführt waren; 
1847 erſchien der 1. Teil, der die Dikotyledonen umfaßte, und 1855 erfchien 
der 2. Teil, der die Monofotyledonen nebſt den Gefäßfryptogamen, Laub— 
und Lebermooſen enthielt. 

Profeſſor Wigand in Marburg erwarb ſich das Berdienft in einer „Flora 
von Heſſen und Naſſau“ die beobachteten Pflanzen in ein Syſtem zu ordnen. 

„Die Zufammenftellung”“ der Jog. Seltenheiten von Dr. Echwab,?) der 
51. Verſammlung der deutſchen Naturforſcher und Ärzte gewidmet, „brachten 


1) Bergl. Dr. Schneider, Rhönführer. 
2) Eiche Feftfchrift zur 75. Verfammlung der Naturforfcher und Ärzte, 1908. 
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Ichäßenswerte Ergänzungen auf dem Gebiete der Forſchung. In dieſer Be- 
arbeitung fehlten jedoch die Algen, fie war deshalb unvolljtändig zu nennen.“ 
Dr. Ebert und Fr. König haben diefe Lücke ausgefüllt, indem Erjterer in der 
eftfehrift des Vereins für Naturkunde 1886 die Diatomeenflora der Um: 
gegend von Kafjel behandelte, während König in dem Beitrag 3. Algen- 
flora der Umgegend von Caſſel (fiche Dot. Monatsjchrift, Darmjtadt 1885) 
diefe noch wenig bekannten PBflanzenarten daritellte.!) 

Um die Erforjchung der Heſſiſchen Pilzflora haben fi) Dr. Rieß und 
der Verfaſſer verdient gemacht (durch leßteren?) iſt Feitgeitellt, daß in Heſſen 
1493 PBilzarten von den ſog. Großpilzen beobachtet find, während Dr. Schaefer 
hierfelbft in der erwähnten Feſtſchrift die Erforjchung der offenblütigen 
Pflanzen ſich zum Borwurf machte. In der Flora der Umgegend 
von Gafjel ftellt er 116 Arten der Aderflora, 135 Arten Wiefenpflanzen, 
195 Arten, die ſonnige Feljen, Hügel und Triften bewohnen, 330 Arten 
Schattenliebende Pflanzen der Wälder, der Haine und Vorhölzer jowie 
388 Arten feuchtigkeitliebender Pflanzen der Gewäjler und Sümpfe mit 
vielem Fleiß zujammenitellte.>) 

Eine Überficht der in der Umgegend von Caſſel beobachteten Flechten 
gab Egeling 1891 und Nachträge dazu 1594 (jiehe Bericht 25 und 31 
de3 Vereins für Naturkunde, Caſſel.) 

Die Laubmooſe unterzjog Dr. Zaubingerd) in Gafjel mit Forftmeijter 
Grebe in Hofgeismar und Dr. Quelle in Göttingen einer fleißigen und 
forgfültigen Bearbeitung (fiche 48. Bericht des Vereins f. Naturkunde). 

Über die Flora und Fauna des Meißners haben wir intereffante Mit- 
teilungen in dem „Meißner Führer“ von Amtsgerichtsrat Amelung in 
Abterode. 

Fauniſtiſche Beobachtungen hat feiner Zeit für Kurheſſen ſchon Dr. Schwab 
gemacht und diefe in der „Zandwirtichaftlichen Zeitung“ von 1862 nieder: 
gelegt®). 

Ju der Umgegend von Gafjel find nah Schwab und meinen Er: 
fahrungen beobachtet worden an Säugetieren: Vespertilio murinus ge— 
meine Fledermaus: V. pipistullus u. sarotinus, Jwergfledermaus, Rhinolo- 
phus ferrum equinum. Ebenſo heimisch find hier die gemeine Fledermaus, 
die Heine Hufeiſennaſe, Die Ohrfledermans, desgl. der Fuchs, Canis vulpes, Talpa 


1) Vergl. die erwähnte Yeltichrift. 

2) Ebendajelbit. 

3) Siehe Berichte des Vereins für Naturkunde, Cajfel 1878 u. 1883. 
4) Eiche Feſtſchrift 1008. 

5) Vergl. die Feſtſchrift von 1103. 

6) Landwirtſchaftl. Zeitichr. F. Kurheſſen von 1862. 
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diefen und jenen Ort. Vielfach helfen auc Wind und Waſſer die Ber: 
breitimg von Pflanzenarten vermitteln. Die abfichtliche Verbreitung ge 
Ichieht indefjen durch den Menjchen, der den Samen von Kultur- oder 
wildwachjenden Pflanzen der Erde bald hier oder dort anvertraut. 


(aa jaon "yalık) 
gpasgavgurg un „aarıat” apıq ng 


"kaqupııf 
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(14% on 100%) 
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Die überall verbreiteten Pflanzen follen in nachitehender Bearbeitung 
feinen Platz finden, wir befchränfen uns auf zerjtreut wachjende oder 
weniger häufig vorkommende und jeltenere Arten, verfehlen jedoch nicht, 
auf Eremplare hinzuweiſen, die von Bedeutung nad) Größe und Alter find. 
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So jteht eine mehr als 1000 Jahre alte Eiche, genannt die „Mutter“, 
in der Oberförfterei Frielendorf, die wegen ihres Umfanges bewunderungs- 
wert ift (fiehe Bid ©. 210). 

Ebenfo mus auch eine alte Eiche der fog. „dicke Förſter“ im. Rein- 
hardswalde erwähnt werden, deren Baumjtamın 9,40 m im Umfang und 
eine Höhe von 23 m hatte, ihr Feſtgehalt betrug nach Angabe des Forſt— 
meiſters Grebe in Hofgeismar 90 cbm. Leider ijt der Baum 1902 durd) 


— 


— 


4 





Die fünf Gerichtslinden zu Unterreichenbach bei Birſtein. 
(Phot. Earl Heßler. 


mutwillige Brandſtiftung unnützer Buben zerſtört worden; in unſerem Bild 
(S. 210) hat Herr Heßler durch photographiſche Darſtellung das Andenken 
an Diefen merkwürdigen Baum für die Nachwelt Feitgehalten. 

Sehenswert ijt auch die Linde bei Niedenftein, in derem Geäfte ein 
Tanzboden gebaut ift (ſiehe Bild ©. 209). 

Ferner wollen wir aufmerffam auf die 5 „Gerichtslinden“ zu Unter: 
reichenbach bei Birjtein machen (fiehe Bild ©. 211). 

Unter den vielen alten Eichen, die der Neinhardswald aufweift, iſt 
eine Eiche, „die dicke Grete“ genannt, auch ſehenswert. 


14* 
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Zur leichteren Überficht wollen wir weiter bie aufgeführten macjitehen: 
den Bilanzen an ihre Wohnpläge und dabei an die Bobenarien anjäliehen 
I, In Wäldern wachſende Prlanzen: 
A. in Zaubwäldern: - 


I. mit Bajaltboden: Digitalis ambigua, Sedum purpureum, 
Lunaria redivisa, Arum maculatum, Fagus sylvaltıca, 








„Die bide Grete“ im Neinharbswald, (Phot. Earl Sehter.) 


Neottia Nidus avis, Orchis maculata, Cypripedium Calceolus, 
Galanthus nivalis, Leucojum vernum, Paris quadrifola, 
Polygonatum multiflorum, Ornithogalum nutans, Sanicula 
europaea Veronica latıfolia, Anthriscus nitida, Asperula 
glauca, Luzula albida, Carex divulsa, sylvatica und remota. 
2, mit allboden: Aster Amellus, Chrysanthemum corymbosum, 
Viola mirabilis, Carlina acaulis, Hippocrepis ramosus, 
Berberis vulgaris, Anemona sylvestris, Physalis Alkekengi, 
Inula salicıfoha, Ophrys nuscifera, Cephalanthera rubra, 
Seratula tinetoria, Betula pubescens, Sesleria coerulea, 
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Eyrimum odoratum, Arabis Teucrium Chamaedrys, Dentaria 
bulbifera, Daphne Mezereum, Clematis Vitalba, Juniperus 
communis, Coronilla varia, Epipactis palustris, Cephalanthera 
grandiflora, ensifoliaund rubra, Orchis militaris, Habenaria 
viridis, Palygonatum verticillatum, Muscaria tencoflorum, 
Luzula pilvia, sylvestris, Carex humulis, Galium cruciata, 
Humulus Lupulus, Bupleurum longifolium; Calamagrostis 
sylvatica, Milium effussum, Lycopodium complanatum, 
Scolopendrium vulgare. 

. mit Sandjtein: Genista germanica, Pyrus Aria, Centaurea 
nigra, Sambucus racemosa, Hypericum pulchrum, Avena 
caryophyllea, Trientalis europaea, Erythraea Centaurium, 
Sysimbrium austriacum, Salix pentandra, Caprea aurita, 
Viburnum lantana, Populus alba, Epipactis latifolia, 
Cherubinosa, Orchis, 


B. in Nadelwäldern: Helianthemum, Chamecistis, Gentiana ger- 
-manica, Peucedanum Cervaria, Pulsatilla vulgaris, Pyrola 


clorantha, Lactuca scariola, Taxusbaccata, Corallorhiza innata, 


Anthericum, ramosum, Carex globaria, Melica nutans, Glyceria 


nemoralis. 


1. Auf Wiefen: 
A) in der Ebene: Chaerophyllum aureum, gelbfrücht. Kälberfropf, 


Trifolium fragiferum (Erdbeerflee), Erythraea pulchella (nied- 
liches Taujendgüldenkraut), Salvia pratensis, Geranium praten- 
se, Bromus racemosus, Colchieum, Ornithogalum umbel- 
latum (doldige Vogelmilch), Carex leporina (Hajenpfoten-Ried- 


gras), Carex caespitosa nnd panicea, Polemonium coeruleum 


B 


— 


(blaues Sperrkraut), Orchis morio, laxiflora und latifolia. — 
Alopecurus pratensis, Poa depressa Cynosurus cristatus, An- 
doxanthum odoratum. 

auf niederen Höhen (trodenen Waldwiejen ıc.): Trollius euro- 


'paea, Ürepis succisifola, Medicago falcarea, Phytheuma 


orbiculare, Campanula glomerata, Veronica latifolia, Thesium 
pratense, Helianthemum Fumana, Fritillarıa meleagris, Tulipa 
sylvestris, Gagea minima (Hleinjter Goldjtern). 


6) auf jumpfigen Waldwiejen: Salix cuspidata (zugeſpitzte Weide). 
D) in Sümpfen und Mooren: Parnassia palustris, Veronica 
scutellata (jchildfürm. Ehrenpreis), Menianthes trifoliata (drei- 


blätt-Ficberflee), Palygonum Bistorta Natternwurz-Anöterich), 


Pflanzen» und Tierwelt. 


Enmpetrum nigrum (gen. $trähenbeere), Salıx myrtilloides und 
repens, Trichlochin palustre, borealis, Pedicularis palustris, 
Friophorum Jlatifolium, Alopecurus fulvus, Poa serotina, 
Hierochloa borealis, Nardus stricta. 

an grafigen Halden und Hochwiejen: Dianthus superbus, Spi- 
ranthes autumnalis, Orchis ustulata, Ophrys apifera und 
aranifera, Arnıca montana, Verbascum phoniceum, Seneci 
spathulifolius, Orchis incarnata, Inula hirta, Gnaphalium 
argentum und erectum, Festuca ovina. 


III. Auf Feldern mit Zand-, Kalk- und Mergelboden: Chrysanthemum 


In 
zählen. 


segetum, ILolium remotum ileinlieb. Lolch), Setaria viridis, 
Camelina dentata. Frvsimum crepidifolum (pippaublätt. 
Zcjotendotter‘, Brassica obtusangulum (ſtumpfwinkeliger 
Kohl), Hvpericum humisfusum (niederlieg. Hartheu), Carex 
arenaria und ericetorum, Carlina cinarides, Specularia rubra 
(voter ‚grauentpiegel). Lathvrus tuberosus, Turginia latifolia, 
Antirrhinum exiguus, Gagea arvensis, Passerina nana, 
Allium vinale, Alopecurus agrestis, Stipa capillata, Aira 
praccox, Poa annua, KEquisetum arvense. 


. Am amd im Gewäſſer an 308 Arten: 
1. 


ın jtehendem Waſſer: Myriophvllum spiccatum, Callitriche 
stagnalis, Nvınphaca alba, Ceratophyllum submersum, Poly- 
gonum minos, Trapa natans, Subularia aquatica, Polygonum 
amphybium, Najas major und minor, Potamogeton natans 
luceus und pusilla, Butomus umbellatus (Blumenbine), 
Sagitaria sagitifolia Pfeilkraut), Allısma natans (Srojchlöffel), 
Carea paludosa, Glvceria plicata, Salıx viminalis; 


. tn fliegendem Wajffer: Batrachium fluitans, Scirpus lacu- 


stris, Nuphar tutea {gelbe Teichroſe), Barbara vulgaris (gem. 
Warbenfraut), Acorus calamus, Sparganium minimum, Pota- 
mogeton praelongui; 


3. an Ufern von Gewäſſern: Petasites officinalis, Gratiola 


offiemalis (gebräuch. Gnadenkraut), Mentha sylvestris, Dip- 
sacus laciniata, Patamogelon crispus, Fuphorbia lucida, 
Irıs Pseudacorus ımd germania, Typha latifolia, Carex 
aurita, Alopeeurus geniculatus, Calamagrostis littorea. 


Zumma fönnen wir ca. 1100 Arten offenblütige Gefäßpflanzen 
Um eine Zufammenjtellung Hat jchon Ende des 18. Jahrhun— 
derts der Botaniker Mönch, jpäter 1847—1$55 Pfeiffer und in neuerer 
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Zeit 1591 Meigen fich verdient gemacht. Die Beobachtungen auf die Algen 
geichahen wie erwähnt von Ebert und Fr. König. 


Die Laubmooſe. 


Diefe Pflanzen haben eine fo weite Sphäre von Bedingungen für 
ihre Ausbreitung wie kaum eine andere Pflanze des Gewächsreiches, darum 
gibt es auch feinen Punkt auf der Erde, wo fie fehlen. Wo nur ein 
Tröpfchen Waſſer oder ein Krümchen Erde jich findet, da feimt der ftaub- 
artige Samen, die Spore. Es bildet fich aber nicht fofort daraus die 
Moospflanze, jondern erit ein Fadengeflecht, der jog. Vorkeim; daran ent- 
jtehen Knoſpen, aus denen fich die eigentliche Moospflanze bildet. Die 
Mooſe finden fi) in der falten und gemäßigten June und zwar ſowohl 
in der Ebene wie auf den Höhen und big hinauf auf die höchſten Berge 
bis über die Baumgrenze hinaus. Sie wachjen ebenfo am naften Fels, 
wie am fahlen Aſt und auf dürrer Erde Sie haben ein zähes Leben, 
ertragen große Külte, Hite kann ſie wohl austrodnen, aber nicht 
ertöten. | 

Die Zahl der MooSarten ift aud) in unjerem Heilenlande groß, nad 
Schneider!) hat man im Rhöngebirge 398 Arten beobachtet. In Nieder- 
heſſen beobachtete 2. Pfeiffer an 227 Arten, die von Dr. Laubinger 
auf 360 Arten ergänzt find. Die Moospflanzen haben in mannigfacher 
Hinfiht ihre große Bedeutung: | 

1. Für das Pflanzenleben. Sie lodern das Gejtein, bilden im 
Laufe der Jahre eine fruchtbare Erde daraus — vermehren aljo 
den Boden — bergen Samenkörner von Gräjern und Kräutern, 
bieten ihnen Schuß vor Austrodnen und Winterfälte, Tpenden 
jungen Pflanzen Feuchtigkeit und Nahrung. 

2. Für die Tiere, fie find ein Bergungsort für Inſekten, Wirmer 
und Schneden, bieten größeren Tieren Schlafjtätten und liefern Stoff 
zum Neitbau für Buchfinfen, Zaunfönige :c. 

3. Für die Natur im allgemeinen, jie find em Sammelort für 
Tau, Regen und Schneemafjen, woraus Uuellen, Riefel, Bäche 
und Flüſſe entftehen. Sie hindern die zerjtörende Wirkung von 
reigendem Wafjer, ſie beffeiden naften Boden mit ihrem Grün, 
helfen alfo mit zur Verjchönerung des Erdreiche. 

4. Dem Menſchen liefern fie Moosrahmen, Kränze, Streu und 
Torf. 


1) Siehe Dr. Schneider, Rhönführer. 
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A) Mooje auf feuchten Stellen an der Erde: Webera nutans, 
Bryum binum, Mnium punctatum und undulatum, Leuco- 
bryum palustre, Leucobryum glaucum, Dieranum undu- 
latum, Systotegium crispum, Dicranella rufescens, Eur- 
hynchium crassinervium, Plagiothecium sylvaticum, Hypnum, 
aduncumpratense und revolvens, Thamnium alopecurum, 
Adrichium undulatum, Bryum Duvali, Buxbaumia foliosa, 
Gymnostomum fasciculare, Hypnum boreum, molluscum 
und strigosum, Polytrichum commune, Fissidens adiantoides 
und bryoides, Sphagnum acutifolium, Ephemerum serratum, 
Funaria hygrometrica. 

B) Auf Sandboden: Aulacomium androgynum, Barbula rigida, 

Dicranum rufescens, Phascum cuspidatum, Pleuridium 

subulatum, Pottia minutula, Bryum argentum, Barbula 

fallax und brevirostris. 

An Eteinen, Mauern, Felſen: Barbula muralis, Trichos 

tomum rigidulum, Gymnostomum, Spharangium muticum, 

Phascum cuspidatum, Pleuridium subulatum, Grimmia gra- 

cilis, Gymnostomum rupestre, Hedwigia ciliata. 

An Bäumen und Eträuchern: Orthotrichium speciosum, pu- 

milum und obtusifolium, Dieranum montanum, Ulota crispa, 

Orthotrichium patens und affıne, Neckera complanata und 

permata, Leucodon sciuroides, Plagiothecium silesiacum, 

Hypnum purum. 

E) An fonnigen Hügeln: Webera cruda, Lebtobryum pyriforme, 
Weisia viridula, Barbula convoluta, Hypnum albicans, Tricho- 
stomum, pallidum, Syntrichia muralis, Buxbaumia aphylla, 
Cylindrothecium consium. 

F) An Bächen und Gräben: Eurhynchium praelongum, Brachy- 
thecium, plumosum, Amblystegium, fluviatile und riparium, 
Hypnum fluitans und cuspidatum, Fisidens bryoides, Di- 
cranum flexuosum, pellucidum und taxifelius, Hookeria 
lucens, Hvpnum adunam, Hypnum comutatum mylectum 
und nitens, Polytrichum gracile. 


C 


— 


D 


nn 


Die Lebermooje. 


Cie ſind meist als Kleine, gejellige Pflanzen über die ganze Erde ver: 
breitet, Lieben mehr jchuttige und feuchte Orte, wachſen jowohl auf fetten 
Erdboden, wie an Steinen und Baumrinden. Ihre Artenzahl ijt nicht 
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jehr groß; auf der ganzen Erde iind nur an 1400 Arten zu zählen. Bei 
uns jind zu finden: 
AN In Wäldern an Bäumen: Convcephalus nemorosus, Jun- 
gernamia dilitata. exisa. bvssasea. curvifolia und setacea. 
B. An feuchten Stellen an der Erde: Anthoceros laevıs, Jun- 
germania pussilla. reptans und obtusifolia. Trichomnis atten- 
tata. 
C: An jonnigen Stellen der Erde: Jungermania «renulata. 
D. Auf Lehm und Zandhoden: Blasia pussilla. Jungermania albı- 
cans, Riccia bifurca. Jungermania communi:. Pellia epiphvlla. 
E: Xuf Zortboden: Jungermania anomale et ««nicens. 


Tie ssledbren.' 


Sie jind auf der ganzen Erde verbreitet. kommen afer rorzugsweiſe 
in der falten Jone vor und treten ment al getellige Prlanzen auf, melde 
große Bodenitreden und ‚selten überzieben. Auch bei uns ın Teundland 
ind jie nicht telten, wadien Dob hier ar Zeu Artca. Die nicbht nur mie 
die in der falten Zone in ihrem Wachſstum und Vortommen on Die Erde 
und die Geiteinsmalien gehunden. jondern sub aut Nie Aite und Stämme 
der Bäume verbreitet jind: ſie wachien ın Den zeribiedenen Standorten. 
jobald diejelbe dem Lichte und ver Zurr zuginzth und, meiden jedoch Das 
Waſſer und alle jauligen Stoñe. Beſonders ir25 it Die Anzabl der Flechten. 
die an Steinen wachen, viele denelben ridten ı£ nz Der sel. Unter: 
lage, jo finden jih viele Arten auf Kelkitein und Telomir. nebrere Arten 
auf Granit, andere auf Baſalt. Am allgem dicker Nie Flebten mehr 
trodene als feuchte und den WYitterungäiintütter vreiizegefere Standorte. 
Nach der Form unterjheidet man Straub⸗-⸗. Bern, Kelte Kruiten- und 
Schriftflechten. Nach ihrer Farbe find tie zr2u. zrärgrzu, zeie. gelb umd 
Schwarz. Ihre Vermehrung geihicht durb Brutttciten ur? Zroren. In 
ihrem Bau unterjheidet man 3 Schichten und «mar ti Hirterikitr zuten, 
die Gonidienſchicht ‚innen, und Die Mirtitit:, Me zwitrıls ınnen Diaz 
und ein fajeriges, filzig durcheinander gerloften:s Wizıtı Lariulı 

Tie Bedeutung der Flechten it arzt. Hz fun zinz Merlz Te 
Landſchaft, bejonders die Kelh- und Rrasttlikren — : Sınr Te Bor 


arbeiter für das Gedeihen anderer Frlanzer im erlegen zın ıYaren un! 
Erden — jie bilden ein Rahrungsmittel r&: ‚zer. mu Zumuttitur u 
Renntiere, Eisbären ujw., fie dienen zur Sertielun: zım et... min 
die Trjeilled (gelb) Ladmus blau, . liefern :n Ter i2.inrtter wart: um! 





1) n. Leunis, Synopsis. 
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dem isländischen Moos ein Nahrungs und Arzneimittel, enthaltend Flechten— 
bitter und Stärfemehl. Es kommen bei ung vor: ⸗ 
Flechten: A. an Brettern und Bäumen wie: Physica obscura, Parmelia 


Pilze: 


A. 


pertusa und pulata, placordia olivacea, Sticta pulmonaria 
Ramalina calycaris, fraxinea, Evernea furfuracea Usnea 
barbata, Lecanora rugosa, angulosa und cinerella, Rhizo- 
carpon viridescens, Cyphelium trichialis, Opegrapha- 
Arten ufw. 


. an Steinen und Feljen von Sandjtein, Kalk und Dolomit: 


Placodium murorum Psoroma crassum und fulgens, 
Thalloidima vesciculare, Endocarpon miniatum und 
hepaticum, Colema cheileum ufw. 


. auf trodenem Boden zwifchen Heide: Peltigera rufescens, 


Cladonia marcilenta und ohlorophaca Cetraria islan- 
dica (Nenntierflechte), Cornicularia aculeata, Papillaria 
fimbriata. 


. auf feuchter Erde zwilchen Moos: Cladonia squamosa, 


bellidiflora und turgida, Biatora vernalis, Polytrichum 
muscivolum, Endocarpon Micheliü, Colema tenax ujw. 
in Zaubwäldern: Amanita nitida und spiera, Lepiota 
cinnabarina Lepiota Vitadini, L. mastoidea, L. graci- 
lenta Armilaria robusta, Armillaria ramentacea Clitoybe 
splendens, Cl. phyllophylla, Cl. cynanophacea, Collybia 
extuberans Limacium limacinum, Pholiota spectabilis, 
Phallus canınus, Phlegmaceum turbinatum, Boletus 
spadiceus, B. calopus, B. radicans, Bol. edulis. Bol. 
castanea, Fistulina hepatica ujw. 


. it Nadelwäldern: Armillaria aurantia, Tricholoma iri- 


num, Clitocvbe bella, Mycena vitrinella, Mycena me- 
tata und lacrigata Omphalia lucophylla, Lactarius rufus 
Cantharellus albidus und aurantiacus, Omphalia Cam- 
panella, Pholiota marginata, Inocvbe sambucina, Flam- 
mula squamosa, Hypholoma dispensum, Palyporus 
albidus abietinus, Polyporus subquamosus und bru: 
malıs, Hydnum pinastri und compactum, Trametes 
pini, Telephora radiata, Tremella gelatinosa Calocera, 
furcata uſw. 


. auf Wiejen: Nolanea hirtipes, Camarophyllus niveus, 


Entoloma sericeum, Coprinus ovatus, Clavaria fasti- 
giata uſw. 
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D. auf Triften: Bolbitius vitellinus, Stercoraria semiglobata, 
Psilocybe callosa, Clavaria fragilis und amethystina, 
Lycoperdon papillatum. 

E. auf Adern und Gartenland: Amanita solitaria, Tricho- 
loma Columbetta, Mvcena stipularıs und hiemalis, Vol- 
varıa parvula, Nolanea icterina, Bolbitium conocepha- 
lus, Psalloita haematosperma, Stropharıa stercoraria, 
Coprinus radiatus, Psalloita pratense, svlvatica etc. 

Die Geſamtzahl der im Regierungsbezirk wachjenden Pilze, die Klein— 
pilze ausgenommen, beläuft fi) auf ca. 1500 Arten. 

Die Algen, deren unjer Heſſenland 430 Arten enthält, bilden die 
hauptſächlichſten Pflanzenichöpfungen des Waſſers, die größte Mehrzahl, un- 
gefähr 25, iſt auf die Meere verwiejen, die der jühen Wajler finden fich 
hauptſächlich in der gemäßigten und falten Zone. Daſelbſt find fie freudig- 
grün, jchweben in jtehendem Wafjer oder bededen jchlammbildend deſſen 
Oberfläche oder überziehen Steine oder andere Gegenstände im fließenden, 
wie im jtehenden Waſſer, jelbjt im Sprudel der heißen Quellen fehlen fie 
nicht, man findet fie auf den Firiten der Berge und den höchſten Gletichern 
wie in den Gründen und Tälern. Es giebt kaum einen Punkte der Erde, 
wo jie nicht zu finden wären. 

Die Schadhtelhalme, Equisetaceae. 

A. in trodenen Wäldern: E. pratense. 

B. in jumpfigen Waldjtellen: E. maximum, E. hiemale, E. 

varlegatum. 

C. Auf Sandboden, an Flüſſen: E. ramosissimum. 

Die Farne: Filices. 

A. Sm Gebirge: Allosurus crispus, Aspidium montanum, 

Aspidium Lorchitis, Struthiopteris germanicus. 
B. In feuchten Wäldern: Blechnum Spicant und boreale, 
Osmunda regalıs. 

C. An %eljen: Asplenium viride, A. adulterinum, Adiantum 

nigrum, Uvystopteris fragilis. 

D. Auf Triften mit Bajaltboden: Botrychium Lunaria. 

E. An Teichufern: Pilularia globularia, Chara flexilis. 

Bärlappe, Lycopodacae. 

A. In trodenen Wäldern an Baummwurzeln. Lycopodium 

Selago, I,. clavatum. 
B. In Wäldern auf Moorboden: T.. inundatum. 
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Die Verbreitung!) von Tieren gebt nad) gewiſſen Borausfeßungen 
und Regeln vor fich, fie iſt eine abfichtliche, individuelle. 

In dem Maße, wie die Verhältnifje der Vegetationen ich ändern, fo 
ändern fich auch diejenigen feiner Temperatur und feiner Niederfchläge und 
duch dies alles zufammen werden neue Erijtenzbedingungen für Tiere ge— 
Ihaffen, denen manche der altinnewohnenden freilich ſich nicht anzupafjen 
vermögen, fie weichen den neuen Verhältnifien, wodurch eine Gegend frei 
wird, die für andere bis dahin davon ausgejchloffene Formen gerade durd) 
jeine veränderten Umstände eine neue Heimftätte bietet. 

So wurden in Deutfchland wie auch ſonſt heute noch von diefen nad 
jenen Gegenden Einwanderungen bejtimmter Tiere gemacht, die um fo 
zahlreiher und erfolgreicher fein fönnen, je mehr die Bedingungen den neuen 
Eindringlingen zufagen. Den Tälern der Ströme und Flüſſe entlang finden 
fi) im allgemeinen die beften Einwanderungsftraßen. 

Indefjen auch durch gelegentliche oder periodifch wiederkehrende Über: 
ſchwemmungen werden viele Tierarten, namentlich Inſekten talwärts ge— 
tragen und können jo pafjiv wandernd das Gebiet ihres Vorkommen ver- 
größern, dann aber wandern andere Tiere den Ufern der fließenden Gewäffer 
folgend ſowohl talabwärts, wie bergmwärt?. 

Die Gründe, warum Tiere den Flußtälern freiwillig folgen, liegen 
darin, dag fie hier günftigere Lebensbedingungen, reichlichere Nahrung, 
höhere Temperaturen und Schutz vor Winden finden. 

Biele Tiere der deutſchen Fauna vermeiden im ganzen und 
großen den Wald, bewohnen dafür Wiejen, Felder und Heiden, die Flüffe 
find ja auch die normalen Naturjtraßen der einſt wandernden Menfchheit 
gewejen. Es gelangte mit dem Römertum das Chriftentum zunächſt in 
die oberdeutichen Provinzen und von hier aus den Flüſſen entlang in die 
niederdeutfchen Gegenden. Mit der Menjchheit haben fich gewilje Tiere 
und Pflanzenformen verbreitet. 

Auch Heute noch erleichtert der Menjch vielen Tierarten die Weiter: 
verbreitung in Ddeutfchen Landen. Seine Kanäle und feine Kunſtſtraßen 
werden wie befannt eifrig von wandernden Tieren benüßt. 

Bon der Hanbenlerche z. B. weiß man, daß fie jeit Anfang des 19. Jahr: 
hunderts erit in Thüringen und entlang den Heerjtraßen eingedrungen ijt 
und feitdem jich weiter weſtwärts, immer den Chauſſeen nach bis zum Rhein 
ausgebreitet hat. Die Eifenbahnen vermitteln jtet3 einen anhaltenden Aus— 
taufch an Pflanzen und Tierformen benachbarter Länder. 


1) Ungelehnt an einen Artikel „Die Tierverbreitung in Deutichland” von W. 
Marihall, in Kichhofs Landes- und Volkskunde. 
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Wie indeflen Flüſſe die Wege find, welche in ihrem Laufe den vor- 
dringenden Weſen die Einwanderung erleichtern, fo find fie jedoch auch 
vielfach für folche, die fenkrecht auf ihre Ufer zumandern, Barrieren. 

Nicht wenig deutjche Tierformen erreihen an der Donau, am Nedar, 
am Main ihre Süd- oder Nordgrenze, an der Weichjel, Oder, Elbe, Wejer 
und Rhein aber ihre Welt: oder Tftgrenze. 

Die Verteilung der Vegetation und des Wajjers, jowie die Boden 
beichaffenheit find nur jelten auf größeren Streden ganz gleih und mit 
ihrem bunten Wechjel tritt auch cin entiprechender Wechjel in der Ver— 
teilung der Tierwelt ein. | 


So treten auch überall da, wo Ddünenartige Sandanjammlungen in 
Deutjchland entjtehen, daſelbſt entiprecjhende Bewohner auf, und da wo der 
Boden ſalzhaltig ift, ftellen ſich falzliebende Tiere ein. 

Bon den 380 Arten Säugetieren finden ſich einſchließlich feiner Meeres— 
fülte in Deutichland 43, nämlih 7 Inſektenfreſſer, 11 Landraubtiere, 
ca. 20 Nagetiere, 4 Wiederkäuer und ein VBieldufer, Das Schwein. 

Gewifie Tiere find dem Menfchen aus dem Oſten in das Abendland 
gefolgt, jo die Hausmaus, die Brandmaus, Mus agrarıus, die Wander: 
tatte, Mus decumanus, der Gartenjchläfer, Eliomys vitala, die Haſel— 
maus, die Yeldmaus, Arvicola arvalis, das Wildſchwein, Sus csrofa, der 
Hirſch, Cervus elaphus, das Reh, Cervus capriolus uſw. 


Bon den Nagetieren werden 14 allenthalben angetroffen, die Arvicola 
agrestis erreicht in den Alpen die Süd-, eine andere, Mus agrarıus am 
Rhein ihre Weitgrenze. Die braune Feldmaus (Arvicola campestris) ge- 
hört dem Nordweitgau an. Die Hausratte it von der Wanderratte fait 
ausgerottet. 

Bon den Wiederkäuern jinden ſich das Reh und der Edelhirſch allent- 
halben. — 

Die Vögel bieten zufolge ihrer leichteren Trtsbewegung mehr Ber: 
ihiedenheiten in der Art ihrer Verbreitung als alle übrigen Yandtiere. 
Die Zahl der in Deutichland brütenden Familien der Vögel beträgt nad 
Marſchall 42. Bon diefen 42 Familien find 19 ganz fosmopofitifch. Die 
Zahl der Arten jedoch beträgt nur etwa 34%, nämlich von 650 Arten 220. 
Keine einzige Art ift Deutfchland eigentünlich. 

AS charakteriftiih für unjere Provinz find hauptjächlich die Sing: 
vögel (Droſſeln, Meifen, Eylvien, Bachftelzen und Pieper). Die fududs- 
artigen Bögel find ſchwach vertreten. Tie Mitglieder der Vogelfauna 
fann man in 3 Gruppen zujammenjtellen: Etandvögel, Comer: oder Brut: 
gäfte und Fonftante Wintergäfte. Standvögel find nach Marſchall ſolche, 
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die irgendiwo, in ihrem Gebiet zu jeder Jahreszeit ſich aufhalten. In diefe 
Gruppe bringt er die Strichvögel, dagegen find Sommer: oder Brut- 
gäfte die eigentlichen Zugvögel, Wintergäjte jind bei ihm folche Vögel, die 
bei und nicht brüten, aber alle Jahre im Winter von Norden oder Nord- 
ojten bei und einwandern. 

Die Zahl der Vögel nimmt von Südwelt nach Nordweit und Nordojt 
zu und hängt von dem Grade der Winterjtrenge ab, wie weit fie nad) 
Süden: und Südweften vordringen. 

Aus dem Oſten herübergefommen und vollftändig jeßhaft geworden 
fönnen die Lerchen, der Brachpieper, der Heine Fliegenfchnäpper (Musicapa 
parva), der NRohrjänger, der Sprofjer (Luscinia vera), der Hausſperling, 
der Kirfchkernbeißer, die Suatfrähe, die Wachtel, wohl auch dag Rebhuhn 
und die Weihen angejehen werden, die Nebelträhe iſt bloß im Nordojten 
bi3 zur Elbe Brutvogel, die Rabenfrähe dagegen bewohnt nur ganz einzeln 
diefen Gau, ſie iſt in den drei übrigen Gauen, in denen die Nebelfrähe 
bloß als Wintergaft auftritt, faſt die allein brütende Form (jo nad) Mar- 
Hall. 

Bon Intereſſe find einige Vogelarten, die gelegentlich einmal von 
Oſten kommend in Deutjchland erjcheinen, aber nicht als bloße Irrgäſte 
aufgefaßt werden dürfen, da fie in der neuen Heimat zur Brut fehreiten, 
dahin gehören die Kleintrappe in Schlefien und Thüringen, der Karmin- 
gimpel und der Bienenfrefjer. . 

„sm Eidweftgau tritt fein eigentlicher Wafjervogel auf, während im 
Nordoitgau 18 Arten davon fephaft find.” Manche Bögel Haben feine 
feſten Siße, fie wandern nad) Orten hin, wo fie reichlichere Nahrung finden 
und fchreiten dann unabhängig von der Jahreszeit dafelbit zur Brut. 
Diefe Vögel nennt Murfhall mit dem älteren Brehm die „Higeuner- 
vögel“. Zu ihnen gehören der Kreuzfchnabel, der durch den Kiefernfamen 
angelodt wird, und der Waldfauz (Syrnium aluco), dejien Hauptnahrung 
Mäufe find. — Die Reptilien find nah Marjhall in Deutjchland ſchwach 
vertreten. Bon den über 2000 Arten finden ſich in Deutfchland nur 13. 
Im Südweſtgau finden ſich an Eidechjen die grüne: Lacerta viridis, die 
Mauereidechje (Lacerta muralis), die gelbe Natter und die Vipera aspis in 
der Ilmgegend von Me. 

Die europäische Echildfröte bewohnt die Brandenburger Eeen und die 
Schweriner Seen. 

Die Amphibien jind in Deutjchland bejjer vertreten ald die Rep— 
tifien, daS gilt namentlich von den gefchwänzten Arten. 

Bon den 2400 Arten der Tische, welche die ſüßen Gewäſſer der 
ganzen Erde bewohnen, finden fih in Teutjchland nur 60; der Stör und 
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der Sterlet find Wanderfiiche, welche zur Laichzeit in den Flüſſen hinauf: 
jteigen, was jedoch auch bei einer Reihe anderer Fiſche der Fall iſt. So 
fteigen zu bejtimmten Zeiten in alle großen in das Meer mündenden 
Ströme die Lachsforelle und das Neunauge. 

Der Karpfen ijt zwar vom Menſchen eingeführt, hat fich uber teil- 
weije emanzipiert und it in den meilten Gegenden völlig einheimiſch 
geworden. 

Der Reichtum an Mollusfen in Teutihland kann nicht 
bedeutend genannt werden, wir haben von den 5300 Arten nur 
135 Landmollugfen.‘) Etwas beſſer, meint Marjchall, ſteht e8 um die 
Süßwafjermollusfen; von den 1450 Arten wurden in Deutichland 63 
Spezies beobadıtet. 

Bon der großen Schar Mujcheln bewohnen 3 Familien in etwa 
730 Arten die ſüßen Gewäſſer, und Ddiefe Familien Haben 35 Arten in 
Deutichland als Bertreter. Unter den Mufcheln herrſchen die kleinen 
Cykladiden, unter den Süßwaſſerſchnecken die Planorben und unter den 
Landſchnecken die echten Helices vor. 

In ganz Deutſchland überhaupt ſind, wie erwähnt, 135 Arten Land— 
ſchnecken, 63 Süßwaſſerſchnecken und 35 Muſcheln, alſo zuſammen 233 
Arten heimiſch. 

Über das Vorkommen der übrigen wirbelloſen Tiere, ſagt Marſchall, 
„laſſen ſich definitive Feſtſtellungen nicht machen, ſo daß es möglich wäre, 
von irgend einer Ordnung eine Geſamtſumme aller Arten anzugeben.“ 

Viele dieſer Geſchöpfe ſind ſehr klein, leben zudem verſteckt, ſo daß ſie 
nicht aufgefunden werden, dann ſpricht mit, daß die Tiere ihren Aufenthalt 
von Jahr zu Jahr ändern, es iſt deshalb ihre Feſtſtellung ſchon aus 
dieſem Grunde nicht gut möglich. Am beſten iſt man über die Verbreitung 
der Tagſchmetterlinge unterrichtet. Die Fauna in Deutſchland iſt eine 
gute, ſie enthält 145 Tagfalter, 15 Schwärmer, 63 Bärfalter, 103 eigent- 
lihe Spinner und 440 Eulen. Biele Schmetterlingsarten find von 
Diten eingewandert; Die bejjeren Flieger jtellen hierzu ein weit 
größeres Kontingent als die schlechteren; es iſt wahrſcheinlich, daß ein 
grögerer Teil unferer Tagfalter, vielleiht der größte, zu den nach der Vorzeit 
eingewanderten Tieren gehört, jo beſonders viele Arten von Melitaea, 
Argynis, vielleicht auch jänıtliche Arten von Vanessa, Limenites, Lycaeni- 
den, fowie die Mehrzahl Colias.?) 

Bon Nachtfaltern dürfte die große Mehrzahl der Zygaenen und 


1) Bergl. Marſchall a. a. O. 
2) Vergl. Marſchall. 
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Seften füdoftlichen Urfprungs fein, ebenfo auch die Cnethocampa pisci- 
vora, die an der Elbe ihre Wejtgrenze erreicht. — 

Wahrjcheinli auch der Hauptjache nach öſtlichen Urfprungs find die 
meisten Eulengattungen: Cucullia, Plusia uſw. Wieviel dad Flugvermögen 
bei der Verbreitung der Schmetterlinge vermag, lehrt uns, daß von 15 Arten 
von Sphingiden fi) 13 in ganz Deutfchland, von den 200 Arten aber der 
trägen Spinnerfamilien nur 117 finden. — Viele Infelten ziehen gewifjen 
Pflanzen (Reſeda, Diſteln, Klee, Ritterfporn) ujw. nad), ebenfo mögen 
auch nicht wenige ſelbſt den in Gärten kultivierten Pflanzen von weit- 
her nuchziehen, jo erjcheinen bisweilen an manchen Orten früher nie 
gefehene Plusia oft zahlreich in einem folchen Jahre, das ihren Wande- 
rungen bei anhaltenden Südwinden günftig war. — Über das Vorkommen 
der Käferarten find wir weniger gut unterrichtet als über die Schmetter- 
(inge. In Deutichland kennt man an 6000 Arten. 

Aus den Familien der Carabiden und Chrysomeliden finden ſich in 
Deutfchland befonders in der norddeutſchen Tiefebene viele Arten. 

Bon den Hymenopteren find in Deutfchland an Artenzahl vertreten: 
„echte Bienen 500, von den Grabweipen 240, von den Gold: und Blatt: 
weipen an 400.“ ') 

Es unterliegt wohl feinen Zweifel, jagt Marſchall, „daß viele nament- 
{ich injeltenfrefjende Hautflügler zugleich) mit ihren Wirten in Deutfchland 
eingewandert find, dasfelbe dürfte auch bei bienenartigen Inſekten der Fall 
fein, deren Beſtand in erjter Linie an die Entwidelung der Honigblumen 
des Landes gebunden find.“ | 

Über die Fliegen haben wir über die Menge der Arten eine jchlechte 
Boritellung; von den 5000 Arten find faum mehr als 150 Arten bei ung 
jeßhaft. 

Die Geradflügler find bei und auch ſchwach vertreten (Marſchall). 
Die Wanderheufchrede beifpielaweife hat zwar ſchon vom Mittelalter an 
große Einwanderungen nah) Mitteleuropa gemacht; doch jcheint fie erjt feit 
einer Reihe von Jahren in Deutfchland bleibend geworden zu fein. 

Die Halbflügler find in Deutschland wohl durch 2000 Arten ver— 
treten. 

Die blutegelartigen Würmer find in Deutjchland nad) Marfchall gut 
vertreten. Früher war der medizinische Blutegel weit verbreitet, durch Das 
Sammeln zu Heilzweden, jedoch ift er an den meiſten Stellen fajt aus- 
gerottet. 


1) Vergl. Marfhall a. a. Orten. 
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und des Maintales.) 


1. Die Kenntnis der Tiere des Ahöngebirges fürderten Schneider, 
Ballıngz, Wagner und Jädel. Sie machten eigene Beobachtungen und 
ſchöpften aus Mitteilungen verjchiedener Forſtämter. Die größeren Säuge— 
tiere find, wie es in allen Kulturländern gefchehen tft, in ihrer Art und 
ihrer Zahl mehr zur Seltenheit geworden. 

Bon den Fledermäufen finden ich: 

Vesperugo Leisleri, Vesperugo discolor, Vesperugo noctula (im 
Sranfen Häufig), Vesperugo Nathusi, Vesperugo pipstrellus eine der 
häufigs vorfommenden Art, Vesperugo murinus gemein, Vesperugo Nathereri 
im Maintal, Vesperugo mystacius felten, Vesperugo Nilsonü. 

Plecotus auritus, verbreitet, 

Synotus barbastellius, 

Rhinolophus ferrum equinum, jelten. 


Bon den Injektenfrejiern find beobachtet: 

Talpa eurupaea, 

Frinaceus europaeus, 

Sorex aranaeus, Sorex lauodon verbreitet, Sorex vulgaris in der 
Nähe jumpfiger Gewäſſer, Sorex pygmaeos im Steigerwald. 

Meles taxus. 

Raubtiere: 

Mustella martes, Mustella foina, Mustella erminea, Mustella vul- 
garis, Mustella furo, wurde feiner Zeit zur Jagd auf Kaninchen gezähmt. 

Lutra vulgaris, hin und wieder; cin Otterfänger erlegte im Dezember 
1880 mehrere und in 5 Jahren 192 Stüd. 

Felis catus, vereinzelt in ausgedehnten Waldungen jelten. 

Canis lupus, heute nicht mehr vorfommend; 1859 wurde der Tleßte 
bei Haßbergen erlegt. In der Nähe des Ktreuzberges und an anderen 
Orten find noch verjchiedene Wolfsgruben zu erkennen. 

Canis vulpes, in verjchiedenen Farbenabänderungen. 

Lepus timidus, von bejonderer Größe (ſiehe Rhönhaſen). 

L.. euniculus. 

Scimans vulgaris, in dem Maingebiet; neben der gewöhnlichen Fuchs— 
artenfärbung finden jich auch ſchwarze Eremplare. 


1) Nach Leydig, in den Verhandlungen des naturhift. Vereins der preuß. Rhein- 
lande. 38. Jahrgang. 
Heßler, Heſſiſche Landes- und Toltstunde. Band I. 1. TL. 15 
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Mvoxus glis, in den waldigen Begrenzungen des Maintals 3. B. im 


Spejjart und Steigerwald. Selten. 


Myoxus nitela, nicht felten. 

Myoxus avellanarius, im Steigerwald nicht jelten. 

Mus musculus, Mus agrarius im Speſſart. 

Cricetus frumentarius, öfterd zur Zandplage. 

Arvicola amphibius, nicht felten, Arvicola arvalıs, im Steigerwald. 
Sus scrofa, in größeren Waldungen. 

Cervus capreolus, in größeren Waldungen Häufig. 


Vögel. 
Die Zahl der freilebenden Vögel vermindert ſich von Jahr zu Jahr. 
Haliaetus albicilla. 
Falco peregrinus, an verſchiedenen Orten, Falco aesalon, wird nicht 


jelten auf jeinem Zuge im Herbſt in Vogeldohnen gefangen, Falco sub- 
buteo, nicht Häufig, Falco tinunculus, Falco vespertinus, zuweilen auf 
der Wunderung getroffen. 


Buteo vulgaris, hin und wieder auch von weißer Yärbung, Buteo 


lagopus, in Mäufejahren nicht jelten. 


Actur palumbarius. 

Milvus regalis, horſtet im Steigerwald ziemlich) Häufig. 

Bubo maximus. 

Otus vulgaris, in Mänfjejahren ziemlich Häufig. 

Strix flammea, nicht jelten, Strix passerina und pygmaea. 

Picus viridis, Picus canes, Picus martius, Standvogel im Speffart, 


Pieus major, Picus minor, Picus trvdactvlus. 


SIS, 


vunx ftorquata. 

Cueulus canorus. 

Alcedo ispida. 

Upopa epops. allentbalben. 

Coractas garrula. 

Caprimulgus europaeus, Speſſart. 

Cypselus murarııs. 

Hirundo rustiea, Hirundo riparia, Hirundo urbica. 

Sitta europaea. 

Parus major, Parus ater, Parus palustris, Parus eaudatus. 
Alauda alpestris, bin und wieder auf dem Winterzuge, Alauda arven- 


Alauda eristata, Mauda arobrea, AMauda calandra. 


Emberiza nivalis, Emberiza citrinella, Eimberiza cirlus, als Jugvogel, 


Emberiza oia, Zpejfart, Emberiza hortnlana, jelten. 
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Fringilla coelebs, Fringilla monti fringilla, ſehr häufig im Rhön— 
gebirge, Fringilla nivalis, Fringilla carduelis, Fringilla linaria, Fringilla 
serinus. 

Passer domesticus, Passer montanis. 

Muscicapa luctuosa,: Zugvogel, Muscicapa collaris, ziemlich Häufig, 
Muscicapa grisola, Muscicapa parvula. 

Lanius collurio, Lanius ruficeps. 

Motacilla alba. 

Anthus campestris, allenthalben, wenn auch nicht Häufig. 

Sylva modularis, Sylva svylvicola, Sylva cinera, Sylva curruca, 
Sylva atricapilla, Sylva hortensis, Sylva Luscinia, fehlt in der Rhön, 
heimiſch bei Würzburg, Sylva philomela, Sylva rubecula, Sylva phoenicurus. 

Saxicola oenanthe. 

Regulus cristatus, Regulus rubetra. 

Cinclus aquaticus, Standvogel, jedoch jelten. 

Turdus merula, Turdus torquatus, Turdus pilaris, manchmal häufig, 
Turdus musicus, Turdus saxatılıs, 

Sturnus vulgaris. 

Oriolus galbula. 

Garulus glandarius. 

Nucifraga caryocatactes. 

Corvus monedula, Corvus corax. 

Pica caudata. 

Corvus corone, Corvus frugilegus, wenn aud) nicht häufig fo doch 
oft in großen Scharen. 

Columba palumbeus, Columba oenas. 

Perdix cinerea, in Seldmarfungen. 

Coturnix dactylisoneus. 

Tetrao urogallus. 

Otris tarda. 

Vanellus cristatus. 

Haematopus ostralegus. 

Fulica etra. 

Scolopax rusticola, Nhön und Steigerwald, Scolopax major, jelten, 
Scolopax gallinago, truppenmweije auch im Steigerwald. 

Limosa rufa, jelten. 

Grus cinerea, durchzicht im November und März die Gegenden. 

Ciconia alba, niftet nicht felten, Ciconia nigra, jelten. 

Anser cinereus, Änser segetum, Anser torquatus. 

Gallinula chloropus. 


— — — — — — ⏑ — — — — — — — — — —— 
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Fulica atra. 

Anas boschas, früher im Maingebiet häufig, jet infolge Der Troden- 
(legung der Sumpfwäfler jehr abgenommen, Anas fusca, auf dem „Striche“ 
faſt jeden Winter vom Dezember bis Februar hier und da. 


Reptilien. 


Die Angabe über das Vorkommen in der Rhön verdanfen wir von Leydig. 

Bon den Eidechjenarten finden ſich: 

Lacerta agilis, Lacerta viviparia, an fchattigen Abhängen am Kreuz 
berg und der Milfeburg 3. Teil unter Steinen und unter Baumrinde, 
Lacerta muralis, an jfonnigen Mauern. 

Anguis fragilis. 

Caronella austriaca. 

Tropidonotus natrıx. 


An Reptilien wurden 18, an Amphibien 17 Arten dort jephaft 
vorgefunden als: Bufo vulgaris, Bufo calamita, Bombinator igneus, 
Alytes obstetricans, Pelobates fuscus, Hale arborea, Rana esculenta, 
Rana fusca, Triton cristatus, Triton helveticus, Triton alpestris, Sala- 
mandra maculosa Salamandra atra. 


Fiſche. 

Porsa fluviatilis, Catusgobio, Gasterosteius, Cyprinus carpio, 
Carassius vulgaris, Tinca vulgaris, Barbus fluviatilis, Gobio fluviatilis, 
Rhodeus amarus, Abramis trema, Abramidopsis Leukartii, Blicoxpois 
abramo-rutilus, Alburnus lucidus, Alburnus bipunctatus, Aspius rapax, 
Idus melanotus, Scardinius erythrophthalmus, Lenciscus rutilus, Squa- 
lius cephalus, Phoximus laevis, Salmo salar zur Laichzeit im Main, 
Salmo fario, in den Gewäſſern der Rhön bei Gersfeld, Thymallus vul- 
garis, in Heinen Bergwäjjern, Cobitis fossilis, nicht jelten im Main, Co- 
bitis barbatula, Cobitis taenia, Anguilla vulgaris, Petromyzon maximus, 
Petromvzon fluviatilis. 


Weichtiere. 


Limax cristatus, Limax marginalis, Limax cineros-niger, Daude- 
bardia rufa, Daudebardia nivalis, Vitrina diaphana, Hyalina cellaria, 
Hvalina ervstalina, Helix, Helix nitens, Helix nitidula, Helix fulva, 
Helix rotundata, Helix rupestris, Helix aculuta, Helix pulchella, Helix 
costata, Melix personata, Helix bidentata, Helix sericea, Helix fruticur 
Helix strigella, IIelix incarnata, Helix cartlusiana, Helix lapicida. 
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ericetorum, Helix arbustorum, Helix nemoralis, Helix hortensis, 
Helix pomatia. 

Bulimus radiatus, Bulimus tridens, Bulimus quadridens, Bulimus 
montanus, Bulimus obscurus. 

Achatina lubrica. 

Pupa frumentum, Pupa secale, Pupa avenacea, Pupa minutissima, 
Pupa pusilla, Pupa pygmaea. 

Clausilia laminata, Clausilia ventricosa, Clausilia plicatula, Clau- 
silia laminata, Clausilia cruciata, Clausilia dubia, Clausilia parvula, 
Clausilia biplicata, Balea fragilis, Succinea putris, Succinea Pfeifferi, 
Succinea oblonga, Carychium minimum, Volvata ovistata, Volvata pis- 
cinalis, Valvata virigaria, Planorbis corneus, Bythinia tentaculata, 
Lymnaeus auricularis, Lymnaeus pereges, Lymnaeus ovatus, Lymnaeus 
palustris, Lymnaeus glutinosus, Lymnaeus stagnalis, Planorbis albus, 
Planorbis contortus, Planorbis marginatus, Planorbis spinorbis, Planor- 
bis vortex, Physa fontinalis, Uva batarus, Uva tumidus, Uva pictorum, 
Uva margaritifer, Anodonta piscinalis, Anodonta cygnea, Anodonta 
ponderosa, Anodonta gibba, Anodonta complanata, Anodonta calcyculata, 
Anodonta obliquum. 


Inſekten. 


Man wird nicht erwarten, daß eine ausgedehntere Aufzählung der 
an ſich unüberſehbaren Schar der Inſekten gegeben wird. Innere und 
äußere Gründe verbieten ein ſolches Unternehmen. „Käfer ſowohl als 
Schmetterlinge, ebenſo die Hymenopteren, Grabweſpen, wie auch die Raub— 
weſpen ſind ſehr zahlreich vertreten.“ 


Bei vorſtehender Arbeit dienten dem Verfaſſer folgende Schriften zum Anhalt: 


1. Senft, Das mitteleuropäiſche Gebirge. 

2. Leunis, Synopsis. 

3. Möhl, Heſſens Boden. Landwirtſchaftl. Zeitung 1863. 

4. Leydig, In den Verhandlungen des naturhiſtor. Vereins der preuß. Rheinlande. 
38. Jahrgang. 

5. Feitfhrift zu der 51. u. 75. Verfammlung deutſcher Naturforfcher u. ürzte. 

6. W. Marſchall, Tierverbreitung in Kichhoffs Landes u. Volkskunde. 

7. Helle, Die erlojhenen Vulkane Deutfhlands. Programm. 1883. 

8. Dr. Schneider, Rhönführer. 

9. Amelung, Amtsgerichtsrat, Tas Meifnergebirge. 


Die Bewohner Heſſens 


nach ihrer äußeren Erjcheinung, ihrem Charakter und ihrer Beihäftigung 
im allgemeinen. 


Don 
Carl Heßler. 


Die Bewohner des Negierungsbezirks Caſſel find größtenteils Hejjen, 
aljo Nachkommen der alten Chatten, welche einjt dem Franfenjtamme zu— 
gerechnet wurden. Die Bevölferung der nördlichen und öſtlichen Grenz— 
gebiete des Bezirks wohnt in der Ülbergangszone zu den benachbarten 
Stämmen, und zwar haben wir nad) Norden Hin eine teil3 gemiſchte, teils 
reine Bevölkerung von Chatten und Sadjen, nad) Titen bin eine jolche 
von Chatten und Ihüringern. Die Scheidelinie) zwijchen dem chattijchen 
(oberdeutſchen) und ſächſiſchen ıniederdeutichen) Sprachgebict zieht von Welten 
aus zumächjt über den Kamm des NWothaargebirges. Yon da bis zum 
Weidelsberge folgt ſie weder einer natürlichen, noch einer politifchen Grenze, 
jondern durchjichneidet den weitfäliichen Kreis Brilon, den waldedijchen Kreis 
des Eijenberges, den Kreis Frankenberg und den waldedijchen Kreis der 
Edder. Die jüdlichiten niederdeutjchen Grenzorte auf dieſer Ztrede find: 
Jüchen, Desborn, Treislar, Münden, Dalwigksthal, Buchenberg, Kirchlot— 
beim, Harbshauſen, Aſel, Basdorf, Tber-Werba, Sachſenhauſen und Freien— 
hagen: die nördlichſten hochdeutſchen: Hallenberg. Lieſen, Braunshauſen, 
Neukirchen, Sachſenberg. Ober und Niederorke. Edderbringhanſen. Schmitt— 
lotheim, Bringhauſen, Berich, Nieder Werba, Waldeck und Netze. Im Kreiſe 
Wolfhagen zieht die Sprachgrenze über die Waſſerſcheide zwiſchen Diemel 
einerjeits und Edder und Fulda andererſeits, alle über Die Balhorner 
Hochebene: nur das fſüdlich Dieter Scheide gelegene Sppinabauten gehört 
jprachlich zum niederdeutſchen Gebiet. Niederdeutſch ſind alſo bier außer 


1) Nach Dr. Maurmann, „Tie niederdeutfihe Sprachgrenze vom Siegerlande 
bis zur Werra.“ Zeitſchrijt „Heilenland“, 15. Jahrgang, S. mar 1. 
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(egterem Bründerfen, Iſtha, Olshauſen, Burghafungen und Ehlen, hoch— 
deutijh Naumburg, Altenjtädt, Balhorn und Meartinhagen. Dörnberg, das 
noch bis in die erjte Hälfte des vorigen Jahrhunderts dem niederdeutfchen 
Sprachgebiet angehörte, ijt allmählid) vom hochdeutſchen Dialekt gewonnen 
worden. Bon bier jegt ſich die Sprachgrenze auf der Grenze zwifchen den 
Kreiſen Hofgeismar und Caſſel-Land fort, jo dag Fürftenwald und Kalden 
miederdeutfch, Weimar und Mönchehof hochdeutich bleiben. Dann berührt 
jie den Kreis Hofgeismar, indem fie zwijchen Burguffeln und Immenhauſen 
einerjeitöS und Hohenkirchen und Holzhauſen andererjeit3 Hindurchgedt, 
um öſtlich von legterem Icharf nach Süden umzubiegen und den Landkreis 
Caſſel zwifchen Knickhagen und Wilhelmshaufen zu durchfchneiden. Im 
hannöverſchen Kreiſe Meünden geht fie zwiichen Speele und Lutterberg hin: 
durd), biegt nördlich von Landwehrhagen und Benterode nach Titen um 
und erreicht ſüdöſtlich von Oberode die Werra. 

Das Gebiet der Mifchbevölferung zwijchen Chatten und Thüringern 
wird nad) Weiten Hin im allgemeinen durd eine Linie abgetchloffen, die 
von Münden in jüdöjtliher Nichtung über die Waſſerſcheide im Meißner— 
land nach Vacha zieht. Neben diefer Bevölkerung find unter den Bewohnern 
Heſſens noch zu nennen etwa 17500 Quden und die eingewanderten 
Sranzojen, Wuldenfer und Wallonen. Franzöſiſche Kolonien befinden 
ji) 1. im Kreife Hofgeismar zu Hofgeismar, Immenhauſen, Helmarshaufen, 
Karlshafen, Karlsdorf, Mariendorf, Hombrejjen, Hümme, Sielen, Schöne- 
berg, Kelje, (Helge), Friedrichsdorf, Friedrichsfeld, Gewiſſenruh und Gotts— 
treu, 2. im Kreiſe Wolfhagen zu Wolfhagen und Ledringhaufen, 3. zu 
Caſſel, 4 im reife Friglar zu Kirchberg, 5. im Kreiſe Frankenberg zu 
Wiefenfeld, Luifendorf und FFriedrichshuufen, 6. im Kreiſe Marburg zu 
Marburg und auf dem Frauenberge bei Marburg, 7. im Kreiſe Kirchhain 
zu Schwabendorf, Hertingshaufen und Wolfskaute, 8. im Kreiſe Ziegenhain 
zu Treyſa und Frankenhain, 9. im Kreiſe Wißenhaufen zu St. Ottilien 
und Friedrichsbrück, 10. im Kreiſe Hersfeld zu Gethſemane, 11. im Kreife 
Fulda zu Frauenberg, 12. zu Hanau. Waldenjer haben fich angejiedelt 
zu Marburg, Waldensberg im Kreife Gelnhauſen und zu Todenhaufen im 
Kreife Marburg; Wallonen zu Caſſel und Hanaı.') 

Die Gejamtzahl der Bevölferung des Negierungsbezirts Caſſel beläuft 
ji nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1900 auf 590142, welche 
ih auf 54 Städte, 1327 Landgemeinden und 278 Gutsbezirfe verteilen 

Im allgemeinen bat fich die germanifche Raſſe in Heſſen mit fremden 

1) Nach H. Tollin, Die jranz. Kolonien im Peutfhen Reid, „Deutſche Erde” 
von Frof. P. Langhans. 1. Jahrg. 1902. 
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Elementen wenig gemijcht; denn der Regierungsbezirk Caſſel liegt in Deutjch- 
land innerhalb des Gebietes, in welchem ſich der germaniſche Typus noch 
ziemlich rein erhalten hat. Dieſes Gebiet nimmt den nordweftlichen Zeil 
von Teutjchland ein, wird im Norden von der Nordſee, im Titen von der 
Elbe und Saale begrenzt und eritredt fi ſüdwärts bis über den Main. 
Zu den Landjchaften mit faſt rein germanifhem Typus, deſſen Hauptfenn- 
zeihen hohe Geſtalt, langes Gejicht, helle Haut, blondes Haar und blaue 
Augen find, gehören die Kreije im mittleren Heſſen von der Heſſiſchen Senfe 
über das Anüllgebiet ojtwärts zur Werra, ferner der Kreis Geröfeld, der 
jüdfihe Teil des Kreiſes Fulda und der nördliche Teil des Kreiſes 
Schlüchtern, aljo die Bewohner des Landrüdens, weiter die Kreiſe Hofgeis- 
mar und Rolfhagen und zum Zeil der Kreis Schmalfalden. Nur 30 bis 
40%, rein Blonde jind in den nördlichen und weſtlichen Gebieten des 
Regierungsbezirfes. Während die Germanen Wittel- und Rorddeutichlands 
meiſt blondes Haar haben, zeichnen ſich die jüdlichen Vertreter des germa- 
nischen Yanggefichtstypus dadurch aus, daß fie größtenteils brünett find. 
Blondes Haar ijt aljo nicht nur eine den Germanen anhaftende Eigentüm- 
lichkeit, jondern fommt aud) bei den Zlaven, Sinnen, Letten und Juden vor. 
So jind die Nordjlaven größtenteils blond und blauäugig, die Südſlaven 
dagegen brünett. Eine Bevölkerung mit 16 bis 20%, rein Brünetten bat 
das mittlere und untere Ktinzigtal. Neben dem germaniſchen Langgeficht 
tritt im öftlichen, jüdlihen und wejtlichen Teutjchland das nichtgermanifche 
Breitgejicht auf, und zwar finden wir als breitgejichtiges Mitchungselement 
im Oſten die Slaven, im Süden vornehmlih Romanen und im Weſten 
die Kelten. 

Ta die Bevölkerung Heſſens in Beziehung auf Sitte und Braud), 
Kleidung und Wohnung im zweiten Teile Ddiejes Werkes eingehend ge- 
jchildert worden tit, jo brauchen wir an diejer Stelle nur nod) einige volf3- 
fundliche Zeiten zu beleuchten. Betrachten wir Heſſens Bewohner, alfo die 
Helfen, Sachen und Thüringer, zunächtt nach ihrem Charafter. 

Ter Chatten Tugenden finden wir gepriejen von der fernen Römer: 
zeit bis zur Gegenwart. „Die Chatti haben je und allwegen einen herr: 
(ihen Namen gehabt und, Gott lob, bis anno auch erhalten,” heißt es bei 
Merian. Und Tacitus jagt: „Die Chatten jind ein abgehärteter Menſchen— 
Ihlag mit gedrungenem Gliederban, trogigem Bid und großer Tatkraft, 
für Germanen rei) an Bejonmenheit und Überlegung.“ Dieſe Charalter: 
züge haben die Chatten ſich bis heute erhalten. Ihr heldenhaftes und be- 
jonnenes Auftreten haben fie nicht nur in den Nämpfen gegen die Römer, 
fondern auch weiterhin auf zahlreichen Schlacdhtfeldern im In- und Aus- 
lande bis heute bewieſen. „Blinde Heſſen“ Hat man fie ſpäter genannt, 
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eine Bezeichnung, deren Urjprung zwar noch in Dunkel gehüllt iſt, die 
aber doch mit vollem Recht auf die Unerjchrodenheit und den unbengjamen 
Mut der Chatten bezogen zu werden verdient. Ihr Fräftiges und ent: 
jchiedenes Auftreten wird auch durch Die Nedensart charakterifiert: „Wo 
ein Heſſe in ein fremdes Haus fommt, da zittern die Nägel in den Wänden.” 
Dabei ift dem Hefjen ein zähes Feithalten am guten Alten und einmal 
Liebgewonnenen eigen; was fich jchon daraus zu erfennen gibt, daß die 
Hefjen, außer den Frieſen, der einzige deutjche Stamm find, der feine vor 
nahezu 2%, Jahrtaujenden eingenommenen Wohnfige nicht wieder verlafjen 
hat. Und mit diefer ihrer jchönen Heimat find fie im Laufe der langen 
Zeit jo gänglich verwachjen, die herrlichen Yandjchaften derjelben haben fich 
ihrer Seele jo umauslöjchbar eingeprägt, daß wohl niemand in fremden 
Landen tiefere und innigere Sehnſucht nach den heimatlichen Fluren empfindet 
als der Heſſe: 

Ich wand’re fremd in weiter Fern', 

hätt's aus dem Sinn geſchlagen gern, 

doch unabläſſig ſingt mir leiſe 

das Heimweh ſeine ſchlimme Weiſe 

C. Altmüller. 


Im allgemeinen iſt der Heſſe ruhig, ernſt und wenig geſprächig, dem 
Fremden gegenüber zunächſt zurückhaltend, hat er aber deſſen Aufrichtigkeit 
und Ehrlichkeit einmal erkannt, dann öffnet er ihm auch ſein Herz und 
bewährt ſich als treuer und helfender Freund. Weit befannt iſt des Heſſen 
Arbeitſamkeit und Genügſamkeit, zu welchen Tugenden ihn der nicht überall 
fruchtbare Boden ſeines Landes allmählich erzogen hat. „Wo Heſſen und 
Holländer verderben,“ heißt es, „kann niemand Nahrung erwerben.“ Und 
noch einige jchöne Züge im Wejen des Heſſen dürfen nicht umerwähnt 
bleiben, nämlich fein tiefes Gemüt, jeine echte Neligiofität und fein ausge 
prägter Sinn für Wahrheit, Necht und Gerechtigteit. 

Die Bewohner des Landrüdens und des oberen Kinzigtales bilden den 
Übergang von dem wenig gemifchten und ftreng am Alten Hängenden 
Suldaer zu der jtark gemifchten, etwas Leichtlebigen, beweglichen, dem Fort— 
jchritt geneigten Bevölkerung des Hanauer Landes. (Vergl. Bd. U. ©. 398), 

Die Schwälmer, die Bewohner des oberen Schwalmgebicte® von 
Treyja bis zur Darmftädtiichen Grenze hin, haben im Gegenjab zu der 
mehr gejeßten Figur der Heſſen meist eine hohe, jchlanfe Gejtalt, braune 
Augen und dunkelbraunes Haar, und in ihnen wohnt eine findliche, troßige, 
verjchloffene, geſchwätzige, jchlaue, rauhe, fröhliche Seele, oftmals derb bis 
zur Grobheit, der aber auch Sparjamfeit, Stolz umd zühes Feithalten am 
Althergebrachten bejonders eigen find. (Bergl. Bd. I. €. 235 und 236), 


—— 
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Über die Berufsarten und das Neligionsbefenntnis der Bewohner, 
jowie über andere hierher gehörige Fragen geben die nachfolgenden ftatiftifchen 
Überfichten genauere Auskunft. Zum bejjeren Verjtändnis find die gleich: 
artigen Verhältniffe des Regierungsbezirtd Wiesbaden daneben geftellt. 


Neligionsbetenntnig der Bevölferung am 1. Dez. 1900. 






Evangeliſche Katholiten | Sonft. Chriſten 
Reg.-Bez. über⸗ über- über- 
haupt ;v.9.| haupt v. 9.| haupt v. 9. |daupt v H. 











| . ——— 7 —— 
Gall . . 1723 277, 81,25| 145488 16,35 | 3736 0,42 [17483 1,96| 28 
Wiesbaden . | 584739. 58,02| 385053 38,21| 6875 : 0,68 [30622 3,04| 15 


Die Mutterjprache der Bevölferung am 1. Dez. 1900. 











{ Zoo | | ! . , . > 

28 | E sı2: 8|8!58 SE &.% 
Reg Be. | Tuch ZeESıs 3:3|13|2ı5€E 83 |385 

806 | u F|E=|82 5 
Cafiel . . | 887670 m. 721 2-7 1 24) 45 | 867 


Wiesbaden . | 098675 1118 811 12 83'21 20 428 | 195 | 6547 


| 
Schulen, Lehrkräfte, Schulkinder, 1896 und 1901. 





Öffentliche Lehrkräſte 





Reg.Bez Volksſchulen Schultinder 
nr Lehrer Lehrerinnen 
18965 1201 [| 1896 ° 1801 | 1896 1901 1886 1901 
Gall . . . . .11314 1817 | 2110 | 2267 | 104 | 178 | 143622) 152 148 
Wiesbaden . 916 025 | 1055 | 2090 | 242 , 347 | 125 861 138 847 














Durchſchnittliche Anzahl der Schulfinder für je 1 Klaſſe und je 
1 Lehrkraft 1891—1901. 


Auf je 1 Schulflaffe famen Auf je 1 Lehrkraft famen 
Sculfinder Schulkinder 








Reg.-Be x . 
at in den Städten| auf dem Landelin den Städten Jauf dem Lande 
18911896 1901[1891 1896 1F01|1891 1896 19011891 1896 1901 
Cafiel . 55 51 51 |54 50 47 |56 152 Ä 53 | 74. 70 68 
Wiesbaden 5 4 5151 oo 3213 51 52165 61 | 61 
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Die Berufsarten der Bevölkerung. 





1. 2, 3. 
| Summe ber | Sauptberufstätige | Kaupiberufstätige 
Hauptberufs- | | z : 
v ai Sandiirtfchaft, In Hundert- In Hundert 
tätigen 1—4. * a Yeah AIm Nebenberut Bergbau und 
—X Gärtnerei, Tier- teilen der | „sim RNebenberuf * teilen der 
| Geſamt—⸗ Sandwirtfchaft, N Berufe eigentliche Stande Hüttenweſen, — berufg 
Neg.-Dez. bevölf Bergbau, Indu- ducht, Forſtwirt— DRUWWErIDE: „GET P Induſtrie und ee 
evolferung rgbau, „ ihaft, Jagd, tätigen mirtichaft Br tätigen 
ſtrie, Handel u. —* Ber : Haumcjen 
Berfehr | Aiſcherei | 


1882 1805 1882 18415 1883 1845 | 1582| 1805 1882 18115 1342 1495 1884 ' 18115 


Gaffel. . . |s10278 | 838 090 | 266 423! 287 1771144096. 145448 |54,42 50,65 101100 95856 98.40 112406 36,95 39,14 
Wiesbaden . |734202|898 682243213 314884 90974 1080064111 34,30 64049 63.206 | 106.001 146913 43,85 40,06 


4. 5. Ö. 


SHauptberufstätige Hauptberufßtätige ., Sauptberufstätige 





In Hundert- 


Handel und Ver- RNilen ber Häuslicher Dienft 


fehr, einfchl. | 


Militär, Hof, 


Summe der 
| bürgerlider und . 


Reg.-Bez. Berti Hauptberufs- | und Lohnarbeit , =. Hauptberufstätigen 
erſicherungs äti ied Art kirchlicher Dienſt, von 1.-6. 
weſen le a 5 freie Berujsarten 


| 
1882 ' 1806 | 1882 1805 1882 1805 
DEE | 


1882 | 1895 | 1882 1805 


21526 | 280030 314517 


Caffel ... . | 22987| 20823 8063| 10,21° anaı | 5814 ' 18520 
24309 | 267907 8351531 


Wiesbaden . | 372881 50965 15,31. 19,04| 7720 "12338 | 17064 





Heſſen in vor- und frühgefchichtlicher Seit. 


Don 
Dr. Wilhelm Lange. 


Erſtes Kapitel. 
Zweck und Bedeutung der Prähiftorie. 


Derioden. 


Als in der Urzeit einjt die Wogen cines unermeplichen Weltenozeans 
über große Teile unfrer Erde dahinfluteten und aud) über manchen Bergen 
des Heljenlandes zufammenjchlugen, die nun in fühnen troßigen Formen 
hier zum Himmel aufragen, dort, gehüllt in ihr raufchendes grünes Buchen- 
gewand, mit Janft geſchwungenen Linien die Ausficht Schließen, — in jenen 
fernen Tagen jeßte ji) auf dem Boden von Meerbujen und jtillen jonnigen 
Buchten, wenn fie gejchieden waren von dem übrigen Meere durd) wagrechte 
Bänke, das Steinjalz, das Kali und andere Stoffe im mächtigen Lagern ab, 
denn heiß brannten die Strahlen einer glühenden Sonne, nicht durd) Nebel 
noch Wolfen gehemmt Tag für Tag auf die Oberfläche des Meeres nieder 
und fürderten mächtig die Verdunſtung der falzhaltigen Gewäſſer. Dies 
Erzeugnis der „heiligen Salzflut“ ruht jeßt tief geborgen unter mächtigen 
Zelfendomen im Hochgebirge, dort in der Niederung unter mannigfachen 
Schichten der Erdfefte, in Moor und Bruch, oft unter Gips und Ton: aber 
zu beiden dringt fühn der Menjch hinab, zu jenem durch Stollen und 
Schacht, Diejes greift er mit dem Bohrloch an und herauf quillt in mäch- 
tigem Strahle die Sole, die den von unterirdiichen Wäſſern ausgelaugten 
Salzſchichten entjtammt. 

Wie aber des Meenjchen Gert nicht geruht und gerajtet, bis er jid) 
den Weg gebahnt zu diefen unterirdischen Schätzen, jo hat er es auch ver- 
jtanden, Hinabzutauchen in jene Tiefen, aus denen zuerft in halber Dämme- 
rung, dann klarer und immer klarer die fernſte Urzeit zum Licht des Tages 
emporfteigt, er hat es gelernt, auf den Blättern einer Chronik zu lejen, die 
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Stleinaltertümer ohne Rückſicht auf Herkunft und nähere Umftände des 
Funde? Die wirfliche prähiſtoriſche Forſchung darf dagegen den Anſpruch 
erheben, eine Hehre Willenjchaft zu fein, ſie erftrebt ein hohes Ziel und 
befitt das Nüftzeug, das gejtedte, zu erreichen. Wo Das gejchriebene 
Wort ung im Stiche läßt, wo feine Injchrift mehr von dem alten, wogenden 
Berfehr der Völker berichtet, da fagen dem Prähiftoriker zerbrochene Scherben 
oft mehr, als es hiftorifche gejchriebene Urkunden vermöchten, und obendrein 
jind jie nicht im gleihen Maße der Gefahr ausgeſetzt, wie gefchriebene 
Dokumente, day ein mehr oder minder gefchieter Fälſcher mit frevelnder 
Hand ihre Bemweiskraft beeinträchtigt oder gar völlig illuforifch mad. 

Wie aber die Kenntnis der ſpäteren Stammesgefchichte der Liebe zur 
Heimat immer neue Nahrung zuführt, jo tut das in gleihem Maße aud) 
die Beichäfttgung mit der Urgejchichte, ja man Fünnte fagen, noch in viel 
höherem Grade, und zwar deshalb, weil fie durdaus aufs innigite und 
unzertrennlichjte verwachfen iſt mit der Scholle jelbit, mit unferem heſſiſchen 
Grund und Boden, auf dem wir geboren und herangewachjen find. Aber 
der Gelehrte iſt e8 nicht allein, dem die Aufgabe obliegt, ernite und prä- 
hiſtoriſche Forſchung zu betreiben: auch der gewöhnliche Mann im Werktags— 
gewand und er vor allem ift hierzu eingeladen. Wäre dem Landmanne 
von früher und von heutzutage die Gejchichte jeiner Väter und feines 
Landes und befonders der Zweck vorgejchichtlicher Ausgrabungen, die hervor: 
ragende Bedeutung vieler Funde nicht gar jo unbefannt, — wie oft wäre 
manch wertvolles Stüd nicht zerhadt und mißachtet, jo manches uralte 
Grab nicht vernichtet und ſpurlos verschwunden, wie oft hätte die Erfennt- 
nis der Bergangenheit bei liebevoller Beachtung auch der unjcheinbarjten 
Nefte aus alter Zeit um einen guten Schritt weiter gefördert werden 
fünnen! 

Aus Hülflofem Zujtand erwächlt der einzelne Menſch noch Tag für 
Tag vor umjeren Nugen zu bewußter Selbjtändigkeit, und fo it es auch 
der geſamten Menjchheit ergangen, denn nicht in dem kurzen Zeitraum von 
wenigen Senerationen ijt fie zu dem geworden, was fie heute darjtellt; 
ungezählte Sahrhunderte und Jahrtaufende mußten vielmehr vergehen, ehe 
der Menſch die Kulturjtufe erflimmen fonnte, auf der wir heutigen Tages 
ihn noch finden. Nun entbehrt dieſe ganze vorgeschichtliche Kulturentwickelung 
nicht gewifjer Leitlinien; fie führen den Forſcher nicht nur ſicher durch das 
Dunkel der Vorzeit, das wimmelnde Wirrfal von Funden und Tatjachen, 
jondern berechtigen uns auch auf Grund des jeßigen Standes der prähiſto— 
riſchen Wiſſenſchaft zur Aufitellung einer Beriodenteilung, Die wiederum Die 
Fülle des Stoffes in feſte Gefache einzufchließen geftattet. 
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Rah G. A Müller „er Menſch der Höhlen- und Pfahlbauzei 
ergibt rich etwa folgende Tafel, joweit Züddeutichland in Frage kommt 
L Ältere Steinzeit, 
IL Sängere Steinzeit. Ende gegen 1500 v. Chr, 
II. Ältere reine Broncezeit (Rupferzeit) 1500—S00 v. Eher. 
IV. Zängere Broncezeit Hallſtattzeit) 8S90 — 100 v. Er, 
Eien ! V. 2a Tengeit. 400 v. Chr. bis 100 n. Chr, 
| VL Romijche Zeit ujm. 
Eine Chronologie für das nördliche Hefjen eriitiert bisher nicht, de 
fönnte man ungefähr folgende Einteilung vornehmen: 
A Ältere Steinzeit 
B. Jüngere Steinzeit. 
C. Retallzeit. 
I. Broncezeit lokal Kupfer: erjtredt jich über das 2. Jahrtauſend 
v. Chr. 
IL Eienzeit. 
a Sullttattzeit ca. 09 —500 v. Chr., 
b La Teénezeit 300 v. Chr. bit 100 n. Chr. 
Tie x Zenczeit kann noch zur Borgeichichte gerechnet werden, zur Früh— 
geſchichte gebört aber die anichliegende Periode, die 
c Römih-germanifche Zeit, welde etwa bi? zum Sabre 800 
reicht. bi3 zur Gründung des Weltreiches unter Karl dem 
Großen. 
Fir untenicbeiden bier nochmals 
1. die Chattenzeit. 
2. die Frankenzeit. 
Kir der Rontolidierung des Fränkiſchen Staates und dejien Verbindung 
mit dem Hemſenland iſt unter Land in das Licht der rein hiſtoriſchen Gefchichte 
gefreten. 


Zweites Napıtel. 
Die einzelnen Perioden. 


Die Steinzeit. 


X. Altere Steinzeit. 
B. Süngere Steinzeit. 
alien wir zunachſt Die Europäiſche Urbevölkerung ins Auge, jo drängt 
ſich uns die unbeſtreitbare Beobachtung auf, daß der Menſch der Urzeit einft 


Zu Lange, Heilen’ in vor= und frühgeichichtlicher Zeit. Tafel 1. 
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Steinzeit. 1. 2. Steintiſtengrab bei Jüſchen. 3. Steinkelt. 4. Feuerfteindoldh. 5. Flaſche 
von Ton. 6. Stichverzierter bräunlicher Becher. 7. Fenerſtein-Nukleus. 8. Stein: 
hammer, (1.—3., 5—8. nad) Boehlau u. v. Oilſa, Meotitbifche Denkmäler aus 
Heſſen, 4. nach Meyers Honv.-Leriton.) 
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eine Bildungsftufe eingenommen hat, welche jener vieler Naturvölfer von 
heute völlig gleich ijt, daß er eine Zeit durchleben mußte, in der ihm jedes 
Metall und feine Verarbeitung vollfommen unbelannt war. Im Kampf 
um die leibliche Eriftenz greift der Menſch aber zu dem nädjitliegenden 
Mittel, das am beiten feinen Zweck zu erfüllen verjpricht, zu denjenigen 
Stoffen, welche die gleiche Natur, mit der er den Kampf aufnehmen follte, 
edelmütig als Waffe darbot; da ihm das Metall verjagt war, griff er zum 
Holz, das vor ihm wuchs, und zu dem harten Meaterial zu feinen Füßen, 
zum Stein. 

Steinzeit heißt deshalb recht bezeichnend und mit vollem Recht dieſe 
metalllofe Periode menfchlicher Entwidelung, aber diefer Name bedeutet nun 
nicht etwa, daß lediglich der Stein zur Anfertigung don Wuffen und 
Geräten gedient hat. Zur felben Zeit dienen nod) zahlreiche andre Stoffe 
dem Menjchen zur Heritellung jeiner primitiven Geräte: Sinochen und Horn 
liefern treffliches Material zu mancherlet Gebrauch und die charafteriftifche 
Eigenjchaft von Ton und Erde, ſich in eine beliebige Form fneten zu 
lajien, jeßt den Menjchen der Steinzeit in die Lage, Gefäße zu formen, 
die zunächjt nur dur) Trodnen an der Sonne, dann aber bald durd) 
Brennen am Feuer gehärtet werden. 

In dieſer Steinzeit lajjen ſich zwei große charafteriftiiche Perioden 
unterjcheiden; während der erjten älteren Zeit bejchränkt fich der Menſch 
bei der Anfertigung feiner Steingeräte auf ein einfaches rohes Zu— 
Ihlagen einer Schärfe — es iſt dies die jogenannte ältere Steinzeit 
(paläolithifche Periode). In der zweiten, darauf folgenden großen Periode 
erfcheinen die Werkzeuge ganz erheblich verbejiert: die Schneide iſt ge— 
Ichliffen, poliert, und die Oberfläche wie die Stanten haben ganze oder 
teilweife Politur. Sie fennzeichnen die jüngere Steinzeit (neolithifche 
Periode). 

Alle neueren Forſchungen ſtimmen nun darin überein, daß eine ſolche 
Steinzeit wohl alle Völker durchgemacht Haben; dem Material entjprechend 
gleichen jich außerdem die Erzeugniſſe der verfchiedensten Himmeljtriche in 
höchſt Frappanter Weite, jo dag Steinbeile indianischer Stämme oder ägyp- 
tijcher Urbewohner von ſolchen der heimatlichen Urzeit Kaum unterfchieden 
werden können. 

Das erjte Auftreten des Menjchen auf diefer Männer-Erde fennzeichnet 
alfo das Wort „ltere Steinzeit”, der wir an diefer Stelle jedoch nur wenige 
Worte zu widmen haben. Die ältere Steinzeit fällt im allgemeinen zu: 
jammen mit der ſogenannten dilmvialen und Eiszeit, während die jüngere 
Steinzeit mit der alluvialen und Nacheiszeit aufs innigſte verwachſen 


erſcheint. Der gegen Ende der Tiluvialzeit Ttattgehabte llimatiſche Wechſel, 
Heßler, Heſſiſche Landes-und Vollsktunde. Band. 1. Tl. 
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sAltertümer unjerd Gebietes kann erjt jeit den letzten Jahrzehnten die Nede 
=gfein, wo die Prähijtorie überall einen bi dahin ungeahnten Aufſchwung 
genommen hat. Männern wie Pinder, v. Gilfa, Böhlau, Vonderau 
wu und Eiſentraut u.a. hat es die heſſiſche VBorgefchichte zu danken, wenn fie 
ea Demnäcdjit ebenbürtig mit der Forſchung anderer Länder in die Schranfen 
» treten kann. 
e Über die Periode der älteren Steinzeit können wir kurz hinweg— 
m geben: in Hejlen waren bis vor furzem feine Spuren zutage gefommen, 
s welche auf das Dajein des Menfchen während Ddiefer Zeit mit Sicherheit 
z fchliegen laſſen. Im den legten Monaten (im Sommer 1905) tft jedod) 
» eine Schon länger bekannte Höhle im Gelſtertal nahe Witzenhauſen durch 
: den Mujeumsdireltor Dr. Boehlau und den Direktor der Kolonialjchule in 
* Witenhaujen, Fabarius, genauer erforjcht worden, und es find hier Reſte 
menschlicher Schädel aufgefunden, welche eine höchſt abjonderliche Bildung 
aufweifen: möglicherweile gehören diefe Funde der älteren Steinzeit an. 
Die Ausgrabungen werden gegenwärtig nod) fortgejeßt und bejtätigen 
Hoffentlich die von den genannten Forſchern ausgefprochene Vermutung, daß 
wir e3 hier mit einer richtigen Station der älteren Steinzeit zu tun haben; 
das Werratal würde im diefem Falle um eine Sehenswürdigkeit erften 
Ranges reicher werden. 

Die Ausgrabungen, welche über die Berivde der jüngeren Steinzeit 
Licht verbreiten, beziehen fic) zunächſt auf Orte, die dem uralten Zentrum 
Heſſens, jpeziell Niederhejien zwar einigermaßen fern liegen, nichts deſto— 
weniger aber noch dem alten Chattenlande angehören; es fommen nämlich 
bier nur die neueren allein brauchbaren Unterfuchungen in Betracht, welche 
Bonderau bei Fulda auf dem Haimberg und Eengersberg vor wenigen 
Sahren vorgenommen hat. Sie ergaben zwei jogenannte Schladenmwälle, 
welche Siedelungen der jüngeren Steinzeit umzogen. 

Einen gejchlojjenen, im Profil auffallenden Schladenwall hat der 
Haimberg heute nicht mehr, doch lieg ſich fein Verlauf einigermaßen 
refonjtruieren. In einem Abftand von ca. 65m von dem höchſten Punkt 
des Berges umſäumt den Gipfel ein mehr oder weniger zujammenhängender 
Kranz von Bafaltjplittern: ſenkrecht und wagrecht gelagerte Bafaltfäulen find 
nebeneinander gejeßt und lagern auf dem verwitterten und humöſen Bafalt 
oder dem anſtehenden Geſtein; die oberen Flächen zeigen deutlich künſtliche 
Verſchlackung. Die heutige Forſchung betrachtet ſolche Schladenrejte ganz 
allgemein als das Produkt der Brandjegung eines durch Holzfonstruftion 
zujammengehaltenen Steinwalles oder richtiger einer Steinmauer. 

Daß dieſe Schladenwälle aber wirklich) bewohnte Flächen umzogen, 
geht aus den weiteren Funden hervor. Einesteils deuten nämlich Stüde 

16* 
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bon verziegeltem Lehmbewurf im inneren des Kreiſes auf Wohnftellen Hin, 
und andererjeit3 wurde die Exiſtenz folcher Stätten aber auch mit Sicherheit 
durd) den Spaten nachgewiejen. E3 fanden ich vier Wohngruben (4m 
Durchmesfer, 1,5 m Tiefe), die fi) nach unten verengten und eine größere 
Maſſe prähiſtoriſcher Scherben enthielten, jedoch Feinerlei Pfahl- und Balken— 
föcher, welche ji) anderswo jo vorzüglich erhalten haben und von dem ge- 
wachjfenen Boden der Umgebung abheben; offenbar wurde auf dem Haim— 
berg ihre Konfervierung verhindert durch die alten Wurzelitöde, die den 
ganzen, faum 30cm ftarfen Humus durchziehen. Bon Steingerät wurde 
gefunden das Fragment eine Mejjers, außerdem Bohrer, Pfeilfpigen, vier 
Steinbeile und eine Menge Splitter, welche es wahrjcheinlicd machen, daß 
ein Teil der Sachen an Ort und Stelle hergerichtet it. Den Reſt der 
Fundſtücke bildet eine größere Mafje von Scherben (ca. 1 Zentner), Bruch— 
ftüde von TFreihandgefäßen aus dickem, nicht Hingendem Ton: fie weisen 
vereinzelt an den Rändern eine jenfrechte Durchbohrung für eine Tragfchnur 
auf und gehören demnach in die Steinzeit, die ältejte Kulturperiode 
Hefiens. | 

Ähnliche Refultate ergab die Durchforfhung des Echladenwalles auf 
dem Sengersberg, nur jind die Abmefjungen (Oval von 800:200 m) 
bet weitem größer, als diejenigen des Walles auf dem Haimberg. Der 
eritere wird durch Die preupifch=heilifche Grenze halbiert und iſt nur auf 
preußifcher Seite noch ziemlich) erhalten, während fein Material (Buntjand- 
jtein) auf der hejlifchen größtenteil® abgefahren iſt. Die Fundamentiteine 
des Walles ſind auf die Vermitterungsprodufte des Sandſteins unmittelbar 
aufgefeßt; über ihnen liegen weitere Sandjteinplatten, die mit unregelmäßig 
geformten Sandftein und Bajaltbroden zu einer Cyklopen-Mauer zufammen- 
gefügt waren. Das Bemerkenswerteſte ift jedoch, day fämtliche Steine des 
Walles von der Sohle an die Spuren eines ftarfen Feuers tragen. Auch 
hier erklären ſich Tlettere am ungeziwungenjten, wenn man annimmt, daß 
eine durd) Dolzkonftruftion zufammengehaltene Steinmauer durch Feindes- 
hand oder durch einen unglüdlichen Yufall in Brand geſetzt wurde, zumal 
wenn die Hütten am die Innenſeite der Steinmauer angelehnt ftanden. 
Einer fünitlichen, von den Erbauern ſelbſt aber beabjichtigten Verſchlackung 
das Wort zu reden, erjcheint mir doch Höchit bedenklich, wenn der Mauer: - 
förper durch cin Jolches Brennen — wie früher Forſcher annahmen, — 
auch wirklich wideritandsfäbiger gemacht werden fünnte (Ölasburgen). Von 
Wohn- und Herdſtellen Fand ſich feine Spur mehr, Dagegen wieder eine 
große Menge Kohle und Scherben nach Art der von Hatnberg. 

Wenn wir in den Anlagen auf dem Haimberg und Sengersberg An— 
ſiedlungen der Steinzeit vor uns haben, die hoch über dem Fuldatal auf 
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jteiler Höhe errichtet waren, treffen wir in der nächſten Umgebung der 
Stadt Fulda ſelbſt auf einen zweiten Typus von Wohnftütten, der mehr 
in den Tiefen der Flußniederung heimifch ijt, den Pfahlbau. Die durch 
Bonderau ausgegrabene Fundftelle liegt in den Gärten der Stadt Fulda, 
ca. 200 m von dem jebigen Fuldabette entfernt und 20 m von der weft: 
lihen Abdachung des Frauenbergs, und ergab von oben nad) unten folgende 
Schichten. Unter der heutigen Rafendede und dem Humus traf man zu— 
nächſt auf eine fchwache mit Karolingiſchen Scherben durchſetzte Schicht und 
fodann anf ein mächtige von rotem Wiejenlehm, Produkte, welche einem durch) 
Sahrhunderte andauernden Pflanzenleben und der Abfchwenmung vom 
Frauenberg her. ihr Dafein verdanken. 

Nachdem fodann eine dünne Schicht von Ton, Kohlen und Knochen 
weggeräumt war, jtich man in einer Tiefe von 2 m auf die dverbrannten 
Köpfe von fenfrecht eingerammten Pfählen, zwischen denen eine Bafaltitein- 
dann eine Sand» und fodann eine didere Kulturſchicht folgte, in welcher 
die das Pfahlbauleben tlluftrierenden Geräte und fonjtige Reſte eingebettet 
lagen. Auf eine dünne Conchylienſchicht folgt da8 Moor, in welchem die 
Spiten der Pfähle eingerammt find. 

Für die ganze Kulturperiode der Neolithik iſt die Kultur der Pfahl: 
bauer typisch geworden, und fie hat ihre Vertreter nicht bloß in den 
Schweizer Seen, jondern auch im Binnenland gehabt, in Heſſen in der 
Fuldaer Gegend, wie eben Bonderau nachgewiejen hat. Andererfeit3 haben 
wir aber auch in der Pfahlbauzeit den Beginn einer eigentlichen Kultur, 
die nur gedeihen kann, wo der Menſch jeßhaft geworden ijt und die Erde 
nicht mehr bloß beraubt, fondern durch Pflege des Bodens zum Erzeugen 
neuer Früchte zu zwingen verſteht. Es iſt hier natürlich nicht am Platze, 
ein Bild der gefamten Pfahlbauforjchung zu geben, wir begnügen ung 
vielmehr, nur das zum Berftändnis unumgänglid) Notwendige hier zu be= 
fprehen. As Material für die Errichtung der Pfahlbauanlagen diente 
das Holz der Eiche, Buche, Birke, Erle ufw., man trifft runde wie fantige 
und mehr oder weniger behauene Pfähle, ihre Länge wechjelt zwilchen 
2 und 4 m. Die Errichtung eines Pfahlbaues gefchah nun folgendermaßen: 
Sn einem Abjtand von ca. ", m wurden je zwei Pfähle eingerammt, fo 
daß die hierdurch entjtchenden Reihen dem Ufer parallel und in ziemlich ge— 
rader Richtung jowohl den See entlang als See einwärts verlaufen. Die 
eingerammten Pfähle ragten dann 1—2 m über die Wafjerfläche hervor. 
Auf ihnen mußte der Boden für die Anjiedlung, das Bfahlbaudorf kon— 
ftruiert werden. Man verband demnach die einzelnen Pfähle, indem in 
ihre oberen Enden Tuerbalfen oder ganze Stämme eingezapft wurden, und 
legte ſodann auf diejelben Heine Rundhölzer von 5—8 cm Durchmeſſer in zwei 
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fich freuzenden Lagen. Eine Schicht Lehm und Eſtrich, der das Gem 
dringen der Feuchtigkeit verhindert, bildete den Boden der Hütte, be 
Wände aus jenfrecht geitellten, mit Ruten burchflochtene Stangen sa 
Hölzer, gebildet wurden. Ein dider Lehmbewurf von Innen und Ark 
dedt zum Schluß das Flechtwerk der Wände, während das Dach auf Pfühle 
ruhte und wie bei vielen wilden Stämmen von Heutzutage mit Et, 
Binfen, Reiſern oder Baumrinde gedeckt wurde. In der gleichen Wek 
waren auch die Pfahlbauhütten Fuldas Eonftruiert, wie die Unterfucdhunge 
Vonderaus zur Evidenz erwiefen haben. Was die bei Fulda gemadkte 
Funde anlangt, jo iſt zunächſt eine überaus große Menge Tierknoden 
(ca. 10 Zentner) zu nennen, die hauptſächlich dem Schwein, dann weikt 
dem Wind, der Ziege, dem Pferd, Hund, Kate und Hirfcd angehören. Vo 
Pflanzen fanden fid) die Rejte von Weizen, Gerfte, Roggen, Erbfen, Hefe 
nüſſe, Buchenkerne, Schlehen, Pfirfiche, ferner Refte der Weinrebe der 
Pappel, der Yinde n. a. m.: ja eine poröfe mit Samenjchalen von Getreide 
und Hafer durchjegte Subſtanz, welche kaum anders als dad „Pfahlbauers- 
brot” gedentet werden fan. Bon bearbeitetem Steingerät wurben nur ca. 
200 Stück ‚Senerjteinjplitter, beitchend aus einem importierten Materiol 
gehoben, welche als Schaber und Bohrer bei der Verarbeitung von Hol; 
und Knochen Dienſte geleitet, — feinerlei polierte Inftrumente, dagegen 
die verjchiedenartigiten Werkzeuge aus Hirſchhorn, Knochen von Rind und 
Schwein, jowie jolche aus Holz neben Scleifjteinen aus Kalt und einem 
halbfertigen Bafaltbeil. In höchſt bezeichnender Weife ftimmt dieſer Befund 
übrigen® mit einem Urteile Rankes überein, das derfelbe vor vielen Jahren 
ſchon in Hinficht anf unfere Gegend gefällt hat. Als Material der häufigſten 
Geräte — ſagte Ranke — in der meolithifchen Periode unferer relativ 
fenerfteinarmen Gegend fommt vorwiegend nicht der Stein, fondern Knochen 
oder Hirſchhorn in Frage, aus welchem die andernort3 meilt aus Feuerſtein 
bergeitellten Waffen und Werkzeuge mittel® winziger Fenerfteinfplitter ges 
Ichnigt wurden; wir fönnten demmad) die hejjifche Steinzeit auch als Knochen⸗ 
periode bezeichnen, wenn nicht andere Umſtände hiergegen ſprächen. Neben 
diefen aus Horn und Knochen gefertigten Hämmern, Dolchen, Keulen, die 
vereinzelt fogar ormamentierte Linien aufweiſen, fallen unter den Funden 
bejonders die Etüde aus bearbeiteten Holz in die Augen: Schaufeln, 
Nägel, Ruder, Hämmer, Becher, Stiele jeder Größe u. dgl. Dienten 
mancherlei Zweden des täglichen Lebens, während Tongefühe der verfchicden 
artigiten Form und Größe die Bejtimmung hatten, die Vorräte der Fuldaer 
Pfahlbauern aufzunehmen oder mit ihrer Nahrung über dem Feuer zu 
brodeln. Leider jind uns nur ihre Scherben erhalten, deren Nerzierungen 
mit dem Daumen, mit einem Stäbchen oder fammartigen Injtrument in 
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den weichen Ton eingerigt wurden und Die in band- oder ſchnurförmigen 
Ornamenten Hals und Bauch der Gefäße umzogen (Schnur- und Band— 
keramik). Sämtliche aus dem unteren Teil der Kulturſchicht ſtammenden 
Scherben ſind mit freier Hand geformt. 

Von ſonſtigen Fundſtücken verdient ein Kamm beſondere Erwähnung; 
es ſind 10 Beinplättchen nebeneinander gelegt und durch zwei Querleiſten 
mit ſechs Nieten zuſammengehalten, ferner das Fragment eines Armringes 
aus blauem Glas, lichtblaue Glasperlen, Fragmente von Leder, herrührend 
von einer Scheide, welche eine Verbindungsnaht beſitzt, ferner Flachs, deſſen 
Material nicht gehechelt war, da die Hülſen der Pflanzenſtengel mit ver— 
ſponnen find u. a. m. Nicht unerwähnt mag außerdem der Umſtand ge— 
laſſen werden, daß aud) Schon vor der Publikation Bonderaus (1599) Pfuhl- 
bauten im Fuldatal durch den Geologen Hafjencamp vermutet und bei 
Tundamentarbeiten innerhalb der Stadt an 3 Stellen nachgewieſen wurden. 

Aus alledem geht hervor, daR dus Weichbild Fuldas der Schauplag 
einer prähiftorischen Niederlafjung, dag Fuldatal ſelbſt zu Beginn derjelben 
ein Moor gewejen it, deſſen Weiterbildung noch nicht zum Stillftand ge- 
fommen war. In diefem Moor errichteten die Anfiedfer Pfahlwerfe analog 
denen in der Schweiz und anderwärts gefundenen Bauwerken, doch war der 
Bau felbjt bei jeiner Auffindung nicht mehr in feiner ganzen Urjprünglich- 
feit erhalten; er läßt nämlich zwei Bauweiſen erkennen, die untere, durch- 
ſchnittlich 60 cm ſtarke Kulturfchicht kam in einem echten Pfahlbau der 
jüngeren Steinzeit zur Ablagerung, zwifchen defien Pfählen größere Moor: 
lachen jtagnierten; die über die Eandbanf gefchütteten Bafalt- und Kalf- 
blöde und Schottermafjen geben dagegen Zeugnis von einem fpäteren Pack— 
werfbau und dürfte der lebtere in Verbindung mit verjchiedenen Metall: 
geräten und gewiſſen feramifchen Typen einer weit jüngeren, der römifchen 
oder fränkischen Periode zuzuteilen ſein. | 

Zu den Zeiten des hl. Sturmius (744) war von der Anfiedelung 
übrigens feine Spur mehr vorhanden, fonjt würde fie Eigil ficher erwähnt 
haben. Die Anlage ging durch Feuer zugrunde, was die über dem ge- 
ſamten Fund dicht lagernden Holztohlen, fowie die angefohlten Holzgeräte 
der oberen Schicht und die gefohlten Pfahlföpfe genügend bezeugen, und 
verfiel damit einem Schidfale, wie die meisten Pfahlbauten. Wie leicht 
fonnte auch die Flamme eines Feuers, das im Innern der Hütte auf 
einer Steinplatte brannte, die leichte Holzmand in Brand ſetzen und vom 
Sturm gepeitjcht dem ganzen Dorfe ein feuriged Ende bereiten! 

Weshalb Hat man aber überhaupt Pfahlbauten angelegt? Cine präcije 
Antwort auf dieſe Frage gibt es nicht. Vielleicht gewährten fie Schub 
gegen gewiſſe Feinde oder wilde Tiere, vor denen man aus den Hütten 
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‚m Lanbe, Dem gewöhnlichen Wohnort, hierher dh zurückzog. wiellede 
sollten fc audy Den ‚siichtung erleichtern, der ja Doch Die Dauprbexkbäftigu; 
Ger Piahlbauleute bildete. Andere ‚Sorjcher vermuten dem geaenüber, I; 
arıwıle teliaiuſe Loritellungen bei der Anlage von ſolchen Bauten ım Zpel 
geweien ſind. „Tie geheimnisvolle Welt des Waſſers ıtr in vielen m 
uralten Zugen und Märchen als etwas Jauberiiches, Anlodendes. als em: 
dem Meniden vertraulid, ſich nahende Macht geichildert. und vielleicht Babeı 
die Piahlhauer eiste jo enge Beziehung zum Waſſer, als eine Der größten 
Gewalten gepilegt, daß fie nicht etwa nur ihren Aultus, jodern ihr ganze 
Leben, Tun und Laſſen mit Demjelben verbanden. Zei es, weil fie Du 
Waſſer ale zurnende Macht fürchteten, jei es, weil jie eine jegenbringende 
Wirkung verehrten --- die Pfahlbauer glaubten diefer Gewalt am beiten 
zu dienen, wenn te ich völlig in ihre Hände gaben. Und wenn dies em 
oder gar das einzige Motiv bildete, weshalb fie in den Zee bauten, jo it 
es uns auch verttändlicd), warım fie nicht mitten in den Zee, jondern un- 
weit vom Ufer ihre Häuſer errichteten. Ter Zwed, mit dem Heiligen und 
gewaltigen Element in VKerhindung zu ſtehen, war dadurch jchon erreicht.“ 
Guſtav Ad. Däuller. 

Wie die ſteinzeitlichſen Wohnhütten ſelbſt ausſahen, darüber geben 
uns die heſſiſchen Forſchungen bis jetzt keinerlei Kunde; wir ſind in dieſer 
Beziehung auf Analogien angewieſen. Was zunächſt die Hütten der ſoeben 
beſprochenen Yfahlbanleute angeht, jo willen wir aus zahlreichen Aus— 
grabungen am Bodenſee ufe., daß ſie einen vieredigen Grundriß zeigten. 
In einer Ede befand ſich der aus Zteinplatten gebildete Herd und im 
Boden eine Falltür, durch welche man Abfallftoffe direft in das Waſſer 
hinmmterwerfen fonnte; eine Xeiter führte von dem Nafjerfpiegel zu der 
Plattform vor der Hüttentür. Tie Wohnjtätten des feiten Landes Haben 
in der gleichen Periode, der jüngeren Steinzeit dagegen ſchon eine weit 
ausgebildetere Einrichtung, wie z. 9. Die im Jahre 1901 vorgenommene Unter: 
ſuchung einer ſteinzeitlichen Farm bei Großgartach am Nedar ergeben hat. 
Tiefer Banernhof beitebt aus einem Wohn: und einem Stallgebäude; 
beide mit rechtwinkligem Grundriß angelegt. Natürlich) hat nur dasjenige 
die Jahrtauſende Überdanert, was im Dem Erdboden eingefchnitten ift, ein 
quadratförmiges Yoch von ca. 5 ın Zeitenlänge und 1 ın Tiefe. Das 
Wohngebäude hat jenen Eingang an der NO.Ede, von wo cine fanft ab: 
füllende, meterbreite Rampe in den tiefer gelegenen Wirtſchaftsraum hinab» 
führt. Eine Scheidewand mit jorgrältig geglättetem Verputz aus reinem 
Lehm, nach innen dekoriert mit einem Glattſtrich von Kalk und in gelb: 
rot und weiß aufgemalter „Jiezadverzierung, trennte dieſe Nampe von 
dem übrigen Hüttenraum, der wieder in zwei Hälften zerjiel: die öſt— 
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Pfahlbauten. 1. 2. Doldie aus Hirſchhorn. 3. 11. Hefte aus Röhrenknochen. 4, 
5. Pfriemen. 6. Holznagel. 7. Pfeilſpitzen von Feuerſtein. 8. Holzidaufel. 9. inochen- 
dolch. 10. Bräbiftorijcher Eisſchuh aus Röhrenknochen. 12, 13, Tonfcherben. 14. Urne 
von Ton. (1.—6.,8.—11. nach Bonderau, Piahlbauten im Fuldatale. 7. nach Brod- 


haus’ Konv.Veriton, 12.—14. nadı Binder, Heidniſche Altertiimer.) 
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liche, einen erhöhten Raum (Schlafraum) mit 2 Lehmbänfen an der Schmal- 
jeite und die vertiefte wejtliche mit der nur ca. ', m tiefen und 1 m im 
Durchmefjer haltenden Herdgrube. Große Stüde Wandbewurf, welche auf 
beiden Seiten ſenkrechte Eindrüde von Stangenhölzern tragen, fanden ſich 
im Inneren der Hütte und beweiſen, dat die Außenwände aus zwei Geflechten 
beitanden, deren Awifchenraum mit Lehm ausgefüllt war. Löcher zur Auf— 
nahme der Wand» umd Dachträger, jowie jolche für Berjtärkungspfeiler 
waren gut erhalten und nad) Vermoderung des Holzes von dem gewachjenen 
Boden leicht zu unterjcheiden. Das etwa 20 m entfernte Stallgebäude weist 
noch mehr Pfoftenlöcher auf, und man darf deshalb annehmen, daß einige der 
zugehörigen Pfoten einem oberen Stod (Heuboden) als Stütze gedient haben; 
der Eingang it nach Außen verlegt, ebenfalld rampenförmig gejtaltet und 
führt al3 ein ca. 4 m langer Einjchnitt mit ſchwachem Fall in das Innere. 
Nachdem wir nun die Wohnftätten der jteinzeitlichen Urbevölferung 
fennen gelernt haben, mag jebt — wir gelangen damit auch mehr in das 
Herz des alten Chattenlandes, eines höchſt merkwürdigen Punktes, gedacht 
werden, der zwar keinerlei Spuren einer Befejtigung oder Bewohnung trägt, 
dafür aber den Anjpruch erheben fann, ein Opfer- oder Verſammlungs— 
plat der Steinzeitleute gewejen zu fein. Es ijt dies der Warteberg bei 
Kirchberg in der Nähe von Gudensberg. Der Berg fällt nach) N jteil ab, 
nach S aber geht er janft anfteigend bis zu einer wohl künstlich durch— 
brochenen Stelle und bildet jo auf der Höhe ein fanft abfallendes dreiediges 
Feld. Dasfelbe iſt nun vollftändig durchſetzt von einer Scherbenmafje und 
jonitigen Fundſtücken, bejonders Tierfnochen (Bär, Hund, Biber, Schwein, 
Pferd, Hirſch, Nind, Schaf, Ziege), die übrigens ſämtlich zerbrochen find 
und aljo Reſte von Mahlzeiten darftellen. Ajche und Kohle fand fich oben 
nicht vor; die Speifen find demnach gekocht binaufgetragen oder der oben 
berrjchende ſcharfe Wind hat die Ajchenrefte hinabgeblafen. Die Geſchirr— 
rejte beftehen aus einem groben, rotgelben oder jchwarzen Ton von ca. 2 cm 
Wandſtärke und tragen zum Teil Verzierungen, die mit dem Finger oder 
einem Stäbchen eingedrüct jind; zahlreiche Anochenpfriemen, Heine Stein- 
ärte, jteinerne Pfeiljpigen, Schaber u. a. bilden den Reſt des Fundmaterials. 
Pinder, der den Berg zulegt (1876) umterfucht hat, ift der Anficht, daß die 
Benubung des Plabes ſchon in früheiter Zeit aufgehört hat; es würde dies 
aber kaum erflärbar fein, wenn diejelbe Bevölkerung dort ſeßhaft geblieben 
wäre, dagegen jehr natürlich, wenn fie verdrängt wurde, Man könnte alfo 
bier eine vorcjattiiche Aulturjchicht, einen Opfer: oder VBerfammlungsplat 
der durch die Chatten verdrängten Urbevölferung vor ſich haben.) 
4) Die letzte Ausgrabung Vonderaus (Oft. 1905) ift noch nicht veröffentlicht; es 
fanden ſich Knochen von riefenhaften Tieren (Elephant?). 
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oz Zum, Lone Zerteniroinße, Burcch ricrecdige. auf Die Schmal— 
te mo fi here oso r bin ehr La ım Mob umd „Mm Dicke gebildet 
ent bone fe Siofen erſenkt, Io daß Die obere Kante 
er hatte geht onferfe he mt Gm Term zeigt. Tie Platten ſelbſt 
to anche Serrshertet, Vetfanın il ben zutage tretenden pluttenartigen 
Gejtei;n jrieite Den ll entitpimmment, Det Nigel jelbit iſt Baſalt. Von 
open her gelungt mem zungehn im einen Borraum von 21, m Länge, 
welhre non nen Smggiab jelbft nurch eine Platte mit einem freisrunden 
OH, m meſſenhben, Vinly ubueypnnert erſcheint. Tieſe Platte wird als Sup: 
ſtein begenhnet mo krägt eben wie der Nopfitein, der Abſchluß an der 


Heflen in vor» und frühgefchichtlicher Zeit. 251 


ſüdweſtlichen Schmaljeite eingravierte Ornamente Ber Gang war ur: 
jprünglich mit ähnlichen Steinplatten gededt, und darüber wölbte fich ein 
Hügel von Schutt und Steinbroden. Der Inhalt des Grabes ſelbſt zeigte 
ji) jehr durcheinander geworfen, zwiſchen Schädeln und Sinochen von 
Menjchen lagen ſolche von Tieren (Rind, Schaf, Ziege, Hund), eine Anzahl 
Scherben, zwei Steinärte, Wegiteine und mancherlei Gerät aus Knochen und 
Horn. Wie aus dem ganzen Befund hervorgeht, iſt dad Grab. ſchon früh 
von Menſchenhand zerjtört, daS beweiſt Schon dus Fehlen der Dedplatten, 
von denen fi) nur eine vorfand. In dem Scutt aber, der das Grab 
nad) der Entfernung der Platten ausfüllte, war ſchon in der auf die Stein- 
zeit folgenden fogen. Bronzezeit eine Brandbeitattung vorgenommen, wie 
dag eine kaum handbreit unter der Oberfläche aufrecht jtchende Afchenurne 
mit ihrer zugehörigen Kohlenschicht bezeugt. Späteltens in der Bronzezeit 
hat alfo eine Bevölkerung, die in dem großen Hügelgrab nicht mehr Die 
Ruheſtätte ihrer Vorfahren erkannte und verehrte, den Bau zerjtört, die 
Dedplatten als willlommens Baumaterial nach Haus gefchafft und zu guter- 
legt den fortgeräumten Hügeljchutt in das Grab hineingeworfen, einem aber: 
gläubifchen Bedürfnis genügend, das noch heute lebendig ijt: Die an das 
Tageslicht gefommenen Reſte Verjtorbener wieder in die Erde zu bergen, 
damit fie felbft Ruhe finden und den Lebenden in Ruhe lafjen. Wie Die 
Erforscher des Grabes (Böhlau und dv. Gilfa) wohl richtig vermuten, ift 
das Bauwerk als die Nuheftätte eines Herrengejchlechts zu betrachten und 
war bejtimmt, mehrere Generationen zu bergen. Das Loch im Fußſtein, 
das auch Erwachfenen das Hineinfommen gejtattet, war zum Hineinfchaffen 
neuer Leichen beitimmt, die unverbrannt beigefegt wurden, vielleicht Tpielt 
es aud) eine Rolle bei dem ZTotenfultus, da die Toten nach) dem Glauben 
der Altvordern teilnehmen an den im Borraum angezündeten Opfern. Xebtere 
haben in Kohle und Ajchenreften und Tierfnochen ihre Spuren Hinterlafjen. 

Höchſt wichtig iſt Schlielich die Verzierung der Wände der Grabfammer. 
Wenn jchon die Zidzadlinien und Grätenmufter an den Hüttenwänden 
geläufige Motive der meolithijchen Zeit bilden, jo find in unferem Fall ganz 
neu und überraschend die eingemeißelten gabelfürmigen Motive; offenbar 
fnüpften fich an diefe Zeichen urjprünglich ganz beftimmte Vorftellungen, da 
das einfache Grundmotiv (— ein Zeichen in Gejtalt des lateinischen Ypſilon, 
eined® Sporen mit jtarf verlängerter Spige oder der Gabel einer alten 
Donnerbüchſe) in Gruppen zu zwei und Drei wiederholt und zu mannig— 
fachen Kombinationen zujammengefügt iſt. Zunächſt könnte man bei diefen 
Zeichen an eine Eigentumsmarke, die Hausmarfe des Gejchlechts denken, 
das die Stelle des jpäteren Wappens vertritt, vielleicht aber ſollte es als Symbol 
auch die Grabesruhe der Bejtatteten gegen dämoniſche Gewalten ſchützen. 
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öfters finden ſich Stüde, in welchen noch der halbe Bohrkern ftedt, Die 
aljo mitten in der Arbeit durchbrachen und deshalb weggeworfen wurden. ') 
Solches Steingerät gibt e$ nun in den verfchiedenften Formen und Namen: 
als Beile mit und ohne Schaftloch, ald Lanzenjpigen, Pfeilſpitzen, Mefjer, 
Scaber, Bohrer, Pfriemen, Hämmer und dergl. Die Beile und Stein: 
hämmer nehmen unter diejen wieder eine bevorzugte Stellung ein, und es 
gibt darunter prächtig polierte Stüde, wahre Kabinetsjtüde, wie man fie 
faum heute mit unferen verbejierten Werkzeugen herftellt. Die Wuffen des 
Steinzeitmenjchen bejtanden in dem Langbogen mit PBfeilen, deren Stein: 
oder Knochenſpitze nach Esktimoart durch umgewidelte Bindfaden am Schaft 
befeitigt war, in dem Bold) und dem Speer aus Stein, jowie dem 
Steinhammer. 

Einige Worte noc über die Gräber und Zotenbejtattung. Während 
im Norden megalithifche Grabdentmäler, Hünenbetten, Dolmen oder Stein- 
fiiten die charakterijtifche Gräberform bilden, trifft man in Deutjchland öfters 
Grüberfelder und Neihengräber; bei uns in Heſſen jpeziell aber auch die 
Steinkiſten. Der Tote wurde in ebener Erde bald mit, bald ohne Stein- 
einfaflung, bald in liegender, bald in hodender Stellung unverbrannt 
beigejeßt. Leichen, welche vor mehr als 3300 Jahren in diefer Stellung, 
d.h. mit nach oben gezogenen Knieen und in den Ellenbogen gebeugten 
Armen beigefegt find, wurden in der neueſten Zeit vielfach gefunden, 
jo bei dem Weiler Qudmwigsried in Oberbayern, zu Kleinröſſen bei Merjeburg, 
bei Wien, in England, Amerika, Chile uſw. („ſitzende“ und „liegende” d.h. 
umgejunfene Hoder). Auch bei ung in Hejlen ijt durch die jüngiten For: 
jhungen das Vorkommen jolcher Hodergräber fichergeftellt. 

Noch eine zweite höchſt eigentümliche Beltattungsweife der jüngeren 
Steinzeit ift neuerdings befannt geworden: man hat nämlich öfters Stelette 
gefunden, deren einzelne Bejtandteile in unnatürlicher Weife verjtreut find. 
Von einer zufälligen Verſchleppung der Stüde durch Raubtiere kann nicht 
die Rede jein, da bereits cine ganze Reihe folder Funde vorliegt; es 
jcheint fich hier vielmehr um eine Volksfitte zu Handeln, die auch noch heute 
bei den Wilden Neufeelands geübt wird: die Leichen werden ausgeſetzt, um 
an der Luft zu macerieren und erjt in diefem Zuſtand bejtattet, ja bei 
eigen Stämmen it e3 jogar Brauch, die Schädel der Verftorbenen zu 
trodnen und dann mit Zinnober zu bemalen. Ahnliche Bräuche find alfo 
weder zeitlich noch väumlich beſchränkt und Haben auch für die Steinzeit 
Seltung. Ein in Bosnien gemachter Fund hat demm auch das Vorkommen 
dieſes Brauches für die Steinzeit wirflich beftätigt, denn es fam bier ein 


1) Herr General Eifentraut fand ein ſolches Etüd bei Nicherurf. 


» 
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Stelett zutage, deſſen Schädel mir Giienoder gefüllt war. Die Erkläru 
einer ſolchen Sitte ir ichwierig: wir fönnen eininveilen nur jagen, daß 
der Verzierung und Bemalung der Knochen die Äußerung cines gavin 
gläubigen Zinnes und einer hoben Xerehrung für den Toten. a 
zunehmen itt. 

Noch einige Worte über die geſamte Yage und Richtung, welche m 
dem Toten bei jeiner Beiſetzung zuteil werden lie. Wir machen ſowe 
in der Steinzeit als auch in den übrigen vorgefdichtliden Perioden je 
oft die Beobachtung, daß man die Toten gen Titen nadı dem ſiegverheißend 
Aufgang der Zonne jchauen lieg: auch bier wieder der Ausfluß einer t 
im Menjchenahnen wurzelnden Idee der Untterblichkeit, für Die es, wie vi 
Forſcher Guſt. Ad. Müller, glauben, fein beredteres Zeugnis gibt als | 
Urgeſchichte. Auch noch eine andere Zitte, welche man öfters angewan 
findet, jcheint eine ähnliche Bedeutung gehabt zu haben. Öfters näml 
it der Tote auf cin Lager von Aſche und verbrannten Gebein gebettet, w 
mit der Idee einer ‚sortfegung des häuslichen Yebens im Zujammenhang ; 
jteben jeheint, ähnlich wie die Beiſetzung in hodender Stellung an t 
fauernde Yage erinnern mag, Die der Verltorbene einjt im Leben am häu 
lichen Berde eingenommen batte. „Tiefe legte Teutung ijt nicht mind 
poetijch als Die andere: daß nämlich Die hodende Stellung an die La 
des Kindes im Mutterleibe erinnern jollte.” G. A. Müller.) 

Spuren von Totenmahlzeiten ſind ziemlich häufig, wie neben Aſcher 
und Kohlenreſten die zahlreichen abgenagten Tierknochen beweijen; öfter 
hat man dem Toten auch eine Stärkung in Geſtalt von Epeife und Tran 
mit auf die legte Neije gegeben, Töpfe und Rippen vom Rind uſw. fin 
neben Steinwaffen häufige Beigaben. Auf Grund der Tatſache, daß ma 
unter den Tierknochen zuweilen Nette mitgetöteter Menjchen findet, iſt ma 
zu der Annahme gelangt, daß bei der Bertattung auch Menfchenopfe 
gebracht wurden, und eine ſolche Zitte hat dann für die damalige An 
ſchauung auch gar nichts Anffallendes, denn ſo gut wie heutzutage be 
manchen wilden Völkern ging auch in der Urgejchichte Totenmahl um 
Menſchenopfer Dand in Hand. 

Über das ſoziale Leben des Steinzeitmenſchen ſind wir nur ſeh 
dürftig unterrichtet und auf Schlüſſe angewieſen. Eine „Ehe“ — ein 
länger oder kürzer dauernde Verbindung beider Geſchlechter muß vorbandeı 
geweſen ſein, ohne ſie iſt fein ſoziales Leben denkbar. Tas Haupt de 
Familie iſt der Mann, Gebieter über Weib und Kind., aus der Famili 
entwickelt ſich die Verwandtſchaft und bilder ſich endlich der Stamm, De 
jedoch auf die gleiche Lebensweiſe angewieſen, zuſammen wandert, jagt un 
neue Gebiete aufſucht. Die älteſte Steinzeit kannte wohl eine Art Mono 


Zu Yange, Helen in vor= und frühgeichichtlicher Zeit. - Tafel 3. 
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Skelett zutage, dejjen Schädel mit Eifenoder gefüllt war. Die Erklärung 
einer folchen Sitte ift fchwierig: wir können einjtweilen nur fagen, daß in 
der Verzierung und Bemalung der Knochen die Äußerung eines gewifjen 
gläubigen Sinne und einer hohen Verehrung für den Toten, an- 
zunehmen ijt. 

Noc einige Worte über die gefamte Lage und Richtung, welche man 
dem Toten bei feiner Beifegung zuteil werden ließ. Wir machen ſowohl 
in der Steinzeit als auch in den übrigen vorgefchichtlichen Perioden fehr 
oft die Beobachtung, daß man die Toten gen Oſten nad) dem jiegverheißenden 
Aufgang der Sonne fihauen ließ; auch hier wieder der Ausfluß einer tief 
im Menjchenahnen wurzelnden Idee der Unsterblichkeit, für die es, wie viele 
Forſcher (Guft. Ad. Müller) glauben, Fein. beredtered Zeugnis gibt als die 
Urgefchichte. Auch noch eine andere Sitte, welche man öfters angewandt 
findet, fcheint eine ähnliche Bedeutung gehabt zu haben. Öfters nämlich 
ift der Tote auf ein Zager von Aſche und verbranntem Gebein gebettet, was 
mit der Idee einer Fortfehung des häuslichen Leben? im Zufammenhang zu 
jtchen jcheint, ähnlich wie die Beifegung in hodender Stellung an die 
fauernde Lage erinnern mag, die der Berjtorbene einft im Leben am häus- 
lichen Herde eingenommen hatte. „Dieje letzte Deutung ift nicht minder 
pvetifch als die andere: dat nämlid die bodende Stellung an die Lage 
des Kindes im Mutterleibe erinnern follte.”“ (G. A. Müller.) 

Spuren von Totenmahlzeiten find ziemlich häufig, wie neben Aſchen— 
und Kohlenreiten die zahlreichen abgenagten Tierfnochen beweiſen; öfters 
hat man dem Toten auch eine Stärkung in Gejtalt von Speije und Trunf 
mit auf die lebte Reife gegeben, Töpfe und Rippen vom Rind ufw. find 
neben Steinmwaffen häufige Beigaben. Auf Grund der Tatjache, daß man 
unter den Tierfnochen zuweilen Refte mitgetöteter Menjchen findet, iſt man 
zu der Annahme gelangt, daß bei der Beitattung auch Menſchenopfer 
gebracht wurden, und eine folche Sitte hat dann für die damalige An— 
ſchauung auch gar nichts Auffallendes, denn jo gut wie heutzutage bei 
manchen wilden Bölfern ging auch in der Urgeſchichte Totenmahl und 
Menjchenopfer Hand in Hand. 

Über das joziale Leben des Steinzeitmenjchen find wir nur fehr 
dürftig imterrichtet und auf Schlüffe angewiefen. Eine „Ehe — ee 
lünger oder Fürzer dauernde Verbindung beider Gefchlechter muß vorhanden 
gewejen jein, ohne fie ut kein Joziales Leben denkbar. Das Haupt der 
Familie it der Mann, Gebieter über Weib und Kind, aus der Familie 
entwickelt jich die Verwandtichaft und bildet jich endlich der Stamm, der 
jedoch auf die gleiche Lebensweife angewiejen, zuſammen wandert, jagt und 
neue Gebiete aufjucht. Die ältefte Steinzeit fanıte wohl eine Art Mono: 


Zu Lange, Heſſen in vor und frühgejhichtlicher Zeit. Tafel 3, 
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gamie, aber gewiß darf man annehmen, daß bier die Mannesherrſchaft 
rein deöpotifcher Art war, denn dem rohen Jäger und Fiſcher iſt das Weib 
nichts weiter al3 eine zu jeder Arbeit beſtimmte Sklavin. 

Ein anderes weit freundlicheres Bild gewähren ſchon die älteſten Pfahl- 
bauten: das gemeinjame, geiittete Bedürfnis, gemeinfame Arbeit für Die 
Familie veredelt und ftärkt. In dem alten Pfahlbaubemohner dürfen wir das 
Urbild eines biedern Familienvaters, in feinem Weibe das Urbild der Haus- 
frau erfennen. Das bunte Spielzeug deutet auf familiäre Heiterkeit, und 
die zahlreichen weiblichen Schmudjachen, die Nähnadeln, die zierlichen Ge— 
webe und Stidereien zeugen ebenfo gut von einem gewiſſen freundlichen 
Geiſt, der mild und veredelnd in den Hütten des Steinzeitmenfchen waltet, 
wie die zufammengeflidten Gewebe, verfohlten Apfelfchnigen u. A. von einem 
häuslichen Sinn und Zufammenleben, von einer jchon damals vorhandenen 
Ihaffenden und forgenden Hausfrau. Wenn wir uns dieſe am niederen 
Fenſter einer Pfahlbauhütte figend denken, in emjiger Arbeit, um fie herum 
die nicht weniger bejchäftigten Kleinen, jo werden wir umwillfürlich an die 
Hausfrau des Mittelalters, an das Vorbild der heutigen Hausfrau erinnert 
(R. Forrer). 

Was eine weiter ausgebildete geſellſchaftliche Vereinigung anlangt, 
insbeſondere ob es ein Stammesoberhaupt gab, darüber wiſſen wir 
nichts, Doch iſt die Exiſtenz eines ſolchen nicht unwahrſcheinlich; auch von 
den religiöſen Einrichtungen, einem Prieſterſtande, fehlt uns jede Kennt— 
nis. Andere große ſoziale Erſcheinungen jedoch, die jeden Anfang einer 
Kultur zu begleiten pflegen, treten bereits in der Steinzeit deutlich 
hervor. Schon frühzeitig hat ſich die Fabrikation von Steingeräten zu 
einer Art Gewerbe geſtaltet, wie die verſchiedentlich aufgefundenen Spuren 
von Steinzeugwerkſtätten, jene großen Haufen von behauenem Steinmaterial 
hinlänglich beweiſen, und nur durch den Handel konnten die Korallen des 
Mittelmeers, wie der Bernſtein der Oſtſee in die Pfahlbauten der Schweizer 
Seen gelangen, Arte und Dolche, die an der Seine fabriziert waren, bis zu 
den Shetlandsinjeln wandern, nur fo aud) fann das Vorkommen der Feuer- 
jteingeräte und Splitter in Heſſen erflärt werden. Was fpeziell Süd— 
dentjchland und Mitteldeutfchland angeht, jo begann der gewöhnlichen An— 
nahme zufolge diefer Zwiſchenhandel gegen 1500 v. Ehr., wurde dann 
immer lebhafter und zulett felbft zum Träger einer neuen Kultur, der 
Bronzezeit. 


Metallzeit. 
So rauschen ungezählte Tahrhunderte über den Menjchen der Steinzeit 


dahin, Generationen über Generationen werden geboren und wieder geborgen 
Heßler, Heijische Landes: und Volkskunde. Band I. 1. TL. 17 
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im Schoß der Mutter Erde, da Hat fich eine gewaltige, wenn auch nur 
ganz allmählich wirkende Umwälzung vollzogen, die durch die erite Kenntnis 
der Metalle bedingt wird, aber fie tritt keineswegs bei allen Völkern 
gleichzeitig auf, jondern wird ihnen vielmehr zu ganz verschiedenen Zeiten zugeführt. 
Noch Fällt Hoch im Norden und im heffiichen Urwald der Troglodyte und 
Pfahlbauer die Riefen des Waldes mit armfeligem Stein, als drunten im 
Süden der Gebrauch) der Metalle fchon reich fich entfaltet. Langjam und 
allmählich, auf dem Wege des Handel dringt das Metall dann auch zu 
ung und damit iſt auch für uns die Metallzeit angebrochen. Bon allen 
Metallen ijt es nun die Bronze!), die am meiften zur Verwendung kommt. 
Neben dem Metall behauptet jedoch der Stein nod) längere Zeit das Feld 
— nicht alle Steingeräte find älter als die Bronzefachen. Der Stein 
blieb noch vielfach das Waffenmaterial, während die Bronze zu Schinud- 
gegenftänden verarbeitet wurde. Die größere Menge der älteren Bronze- 
ſachen ijt gegojien und wir begegnen, durch die jüngere Steinzeit vorbereitet, 
alsbald einem vorgejchrittenen Stil in diefer Bronzetechnif, der fich in der 
Natur des Ornaments ausdrüdt. Lebteres iſt vielfach geometrifcher Art, 
lineare Berzierungen umgeben das Gerät, doch finden fi) auch figürliche 
Darftellungen, Pflanzen und Tiermotive. 


Bronzezeit. 


Wir unterjcheiden eine ältere Bronzezeit mit reinen Bronzen und 
eine jüngere Bronzezeit, die fog. Hallitattzeit, in der ſchon Eijen vor— 
fommt, aber noch keineswegs das herrfchende Metall ift. 

Wührend man früher angenommen bat, daß alle jene dem Erdboden 
entnommenen Bronzegegenftände jog. Tepotfunde feien, d. h. abfichtlich 
vergrabenes Eigentum, und lediglich als Importe aufzufajjen wären, Die 
durch den Handel aus dem Orient und den Mittelmeerländern hierher ge- 
langt find, ift man jet darüber einig, dap die bei ung durd) den Handels— 
verfchr eingeführten Bronzeobjefte hier zur Entwidelung einer einheimifchen 
Bronzekultur, differenziert durch lokale Berjchiedenheiten, geführt hat. Die 
ülteften Bronzejachen ſind gegoffen und zeigen bereits einen entiwidelten 
Etil mit linearen und jtilifierten figürlichen Ornamenten, wogegen die ge: 
triebenen Bronzeſtücke zuſammen mit den frühelten Eifenfunden auftreten 
(. u. Hallſtatt-Zeit; Tas Löten war unbekannt und wurde durd) Nieten 
erfegt. Tie Geräte und Waffen weten zum Teil höchſt charafterijtifche 
‚sormen auf; Naftermeffer von trapezoider, Dolce und Meſſer von ge: 

1) Legierung von Kupfer und Zinn, meist im Verhältnis von: 


a) 88 Kupfer, 10 Binn, 
>) 5 
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jchweifter Geltalt. Das wichtigjte Werkzeug der Bronzezeit ift der in ver⸗ 
Schiedenen Formen vorfommende Kelt, der als Art, Beil oder Meikel ver: 
wendet wurde und zwei KHaupttypen zeigt. Der Schaftkelt, ein Beil ohne 
Schaftlappen ift der einfachen Steinart nachgebildet und ebenfo wie dieſe 
geichäftet, während bei dem Hohlfelt der in einem nie umgebogene 
Schaft in die Offnung des Keltes gejtedt und mittels einer an dem Beil 
figenden Oſe feitgebunden wurde. Die eigentlihen Angriffswaffen waren 
Dolce, Arte, Spieße, Bogen und Pfeile, die Verteidigungswaffe der Schild. 
Bronzefchwerter diefer Periode jind offenbar mehr zum Stich al8 zum 
Hieb geeignet und wurden, wie die auffallende Kleinheit des Griffes be- 
zeugt, wie Dolche gefaßt, die Klinge iſt zweifchneidig und ſpitz, der Griff 
aus Bronze, Horn, Holz u. dgl. ohne Parierſtange, die Scheide aus Holz 
mit bronzenem Ortband. Als Pfeilfpiten verwandte man noch vielfad) den 
Feuerstein. Bronzene Lanzenfpigen, Kriegshörner, Sicheln und Angelhaten, 
Diadem, Hängegefühe, Heine vierrädrige Keſſelwagen, Fibeln und Armringe, 
gedrehte Halsringe u. a. vervollftändigen das Inventar der Bronzezeit. 
Eine befondere Stellung nehmen die Kommandoftäbe und Kommandoärte 
ein, ſchön verzierte Gegenjtände, die als Zeichen der Macht von YFürften 
und Befehlöhabern getragen wurden. 


Dallftattzeit. 


Die Hallitatt-Kultur, fo bezeichnet nach dem erjten Hauptfundplaß um 
Salztammergut, kam zweifeldohne von Süden her, verbreitete fich über eine 
große Länderitrede nördlih der Alpen und hat einen ausgefprochenen 
altertümlichen archaijtifchen Charakter. Die Metallurgie Hat jegt ſchon 
eine hohe Entwidelungsftufe erreicht, Waffen und Gerät zeugen von einer 
großen Vorliebe für Pracht und Luxus. Die Schwerter aus Eifen haben 
breite, ſchwere Klingen mit ſchräg abgefchnittenen Spitzen, während die 
Handgriffe in großen Knaufen abfchließen, auch ſehr Häufig die Form von 
Inſektenfühlhörner zeigen (Antennenfchwerter).. Bei Meſſer und Dolch ijt 
die Klinge ebenfalls aus Eifen gefertigt, der Griff aus Bronze. Gürtel: 
bleche mit getriebnem Ornamenten, hängende Ketten mit Blechen, Armringe, 
teild Hohl aus gebogenem Bronzeblech, teil3 gegojjen, Epiral- und Bügel- 
fibeln kommen ſehr häufig als Beigaben in den Gräbern vor, auch wurden 
Bronzegefüße in Menge und mannigfachen Formen gefunden, von denen ein— 
oder zweihenflige Eimer, quergerippte Zylinder, Vaſen, taffenfürmige Gefäße, 
Schalen und flahe Schüffeln zu erwähnen find. Daß die Kelten hervor— 


tragenden Anteil an der Pflege und Verbreitung der Halljtattlultur hatten, 
17* 
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iſt ſicher, keineswegs aber waren fie die alleinigen Träger derfelben. Ti 
Kelten jind im Gegenteil die Träger der folgenden Kultur, der fog 
La Tengzeit. 


Sa Tenezeit. 


Gegen Ende der Hallitatt:Zeit machte fih in Franfreih und Süd 
deutjchland eine Kulturfteigerung und Konzentration geltend, und voll 
entwidelt tritt ung im vierten Jahrhundert v. Chr. eine fpezielle, gallifch 
Kultur entgegen. Alles aus diefer Zeit ift neu und eigenartig, die Fundı 
äußerſt zahlreich: Waffen, die vordem felten waren, gehören nun zu Der 
gemöhnlichjten Grabausſtattungen. Diefer fpätere Abſchnitt der mittel 
europäiſchen Metallzeit heißt die La Tène-Zeit, fo genannt nad) der be 
rühmten Fundftätte im Neuenburger See. Im Gegenſatz zu den Hallitatt: 
objekten zeichnen ich die Waffen und Geräte diefer Periode durch Abrundunc 
und Fräftige Profilierung aus: die Schwerter haben zweifchneidige dünne 
gerade Eifenflingen von einer Yänge bis 1,75 m, die meifterhaft gearbeitei 
und oft mit einem Fabrikſtempel verfehen, in einer ſich verfchmälernden Ange) 
endigen. in aufgelöteter glodenförmiger Bügel erjegt die Parieritange 
die Scheiden find aus Eifenbleh. Eiſen ift das Material zu ſämtlicher 
Waffen und Geräten, Bronze wird hauptſächlich nur zu Schmudgegenftänder 
verarbeitet. Aus Eiſen jind die lanzettförmigen Lanzenſpitzen mit jtarfeı 
Mittelrippe, ebenfo der Scilöbudel, während der Schild felbjt aus Hol; 
beiteht. Tie Helme find von Leder und fragen eine Verſtärkung vor 
Bronzeplatten. Außer Trenjen, Reiten von ferdegefchirr und Wagen 
findet man häufig Keſſelhaken, die fic) von den heutigen kaum unterfcheiden 
von Eiſen, während der Kefjel ſelbſt aus einem Bronzeblech beitand, das 
am Rande mit einem jchmalen umgebogenen Eiſenblech eingefaßt war. Waz 
Schmuckgegenſtände angeht, trifft man nur wenig Fibeln, dagegen öfter: 
Gürtelhaken mit Tierföpfen, Ninge mit petjchaftförmigen Enden, Armringe 
von gelbem und blauem Glas und fehr fein gearbeitete Bronzefetten. Der 
Ornamentſtil findet feinen charafterijtiichen Ausdruck in der Spirale und 
eigentümlich gejchlängelten Linien, in denen Häufig das ſog. Triquetrum 
vorkommt, das Bild einer Sonnenjcheibe, welche mit drei Ausläufern in 
Form von laufenden Beinen verfehen it. Neben dieſen eingegrabenen 
Ringen, Wellenlinien und Dreieden füllen noch befonders die phantaftischen 
Tiere auf, deren Kiefer, Schwanz, Hörner und Füße in Pflanzenfproffen 
auslaufen; jie bilden jehr bezeichnende Motive der Ya Tène-Gruppe. Nicht 
jelten jtögt man auch auf gejchmadvoll gearbeitete Emailarbeiten (Schmelz: 
infruftierungen); außer der Bronze und dem Gold wird noch Silber ald 
Material zu Ziergegenjtänden verwandt. Won den mannigfadhen Bronze: 
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gefähen verdienen die Schnabelfannen mit hochjtehendem Ausguß bejondere 
Erwähnung. Alle diefe Arbeiten, fo 3. B. die Ornamente, Schlingen und 
Bogen ranfen ſich in reicher Abwechslung, und Menjchentöpfe und voll- 
jtändige Tierfiguren tragen das Gepräge einer fremden Kunſt, vorzugsweiſe 
der griechijchen. Die Aneignung Haffischer Kultur zeigt jich ferner auch darin, 
daß die Barbaren im dritten Jahrhundert begannen, eigne Münzen zu jchlagen, 
zuerst Nachahmungen jchöner Münzen des König Philipp von Mazedonien, 
dann ſolche mit eignem nationalen Gepräge. Es find Dies die jogen. Regen— 
bogenſchüſſelchen oder Iriden, und unſer Helfen hat eigentümlicherweife 
den Vorzug, das Hauptverbreitungsgebiet diefer merfwürdigen Münzen zu 
jein. Bei Mardorf füdlich Amöneburg wurde beifpielsweife ein Depot- 
fund von mehreren Hundert Stüd gemacht, die aus feinſtem Golde bejtanden. 

Wenn es jchon nicht leicht war, eine oberflächliche Überficht der neo» 
lithiſchen Periode für unfer Gebiet zu geben, jo ijt dies, ſoweit die eigent- 
liche Bronzezeit und Hallitattzeit in Frage kommt, ein vollfommen aus— 
fichtslofes Unternehmen, fehlt es doc, an jeder neueren brauchbaren Literatur 
über dieſe Gegenjtände. Wir müjjen uns deshalb für jet damit begnügen, 
die Funde und Fundftätten, Gräber ufw. einfach zufammenzuftellen, ohne 
den Verjuch zu machen, einen oder den anderen einer bejtimmten Periode 
zuzumweifen. Neben dem Fehlen neuerer, brauchbarer Literatur iſt Diefer 
Mangel aber auch bedingt durch die Art und Weife, in welcher die früheren 
Funde zufammengebracht find, unter Umständen noch heute zufammenge: 
bracht werden. Das Sammeln von „Altertümern“ iſt ja vielfach bis zur 
Gegenwart fehr dilettantifch und nur zur Befriedigung des Sammeleifers 
betrieben, ohne daß man auf die näheren Umſtände des betreffenden Fundes 
achtete, jo daß unjcheinbare Scherben, verroftete Eijenteile gar leicht über: 
jehen werden konnten. Infolge dieſes Umſtandes ift auch die ältere Literatur 
höchſt verdächtig. Wir willen alſo nicht, ob es in Heſſen einft eine reine 
Bronzezeit gegeben hat, doch ijt dies wahrjcheinlich; eine ausgejprochene 
Hallitattperiode hat Heflen Hingegen nie gehabt, foweit fich bisher über- 
ſehen läßt. 

Etwas beſſer jteht e8 mit der La Tenezeit in Hejjen, der wir nun— 
mehr unfere Aufmerkffamfeit zuwenden. Aus der Gejchichte Salliens willen 
wir, daß im Verlauf der La Tene-Periode befeftigte Pläge mit Mauern von 
eigenartiger Bauart aus Stein und Balfenfonjtruftion allgemein wurden. 
Derartige Bauwerke oder vielmehr die Reſte derfelben find es nun auch bei 
uns, welche jeit ca. jechs Jahren eifrig durchforfcht, ein gewifjes, wenn auch 
noch trübes Licht in die Dämmerung der hejjiihen La Tène-Zeit werfen; 
dieje in Nede jtehenden Befeitigungen, die jog. Stein-Ningmwälle präfen- 
tieren ic) gegenwärtig als mehr oder weniger hohe Dis zu 15 m breite, 
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flache Wälle aus Stein, die Reſte zufammengejtürzter Mauern, welche nad) 
dem Feinde zu meist eine jenkrechte Wand zeigten. Wenn es dad Material 
geftattete, wie das bei den Bufaltfäulen der Kal it, führte man Dieje 
Mauer ohne jede Holzeinlage auf, andererfeit3 gab eine Balkenkonſtruktion 
den aufgetürmten Steinmafjen den nötigen Hult. Die Ringwälle um- 
ziehen ohne jeden Graben die Kuppen hoher Berge entiweder in der Geſtalt 
von einfachen und doppelten fonzentrifchen Kreifen, oder jperren in der Form 
eined Halbmondes oder auc) ziemlich gradlinig den Zugang zu einem Berg 
oder einer Bergnafe. Sie find jedoch keineswegs gleichmäßig über ganz 
Heſſen verbreitet, vielnehr auf das Gebiet des Baſaltes beſchränkt und in 
Gruppen vereinigt. Wir unterſcheiden zwei große Gruppen, eine ſüdliche, 
die zwar gegenwärtig nicht mehr ganz heſſiſch, ſondern auf weimariſchem 
bezw. meiningifchem Boden liegt, aber doch dem alten Chattenland ange- 
hört, und zweitens eine nördliche, welche in den Bergwäldern weitlic) von 
Caſſel veritedt ist. Bon einer ausführlichen Beiprehung diefer Burgen 
jehen wir jedoch fchon aus dem Grunde ab, al3 eine Publikation in Kürze 
erfolgen wird und es nicht angängig ift, die Forſchungsergebniſſe der hier— 
mit betranten Kommiſſion vorwegzunehmen. 


A, Die ſüdliche Gruppe (Nhönburgen). 


1. Miljeburg in der Rhön, die gewaltigite vorgefchichtlihe Burg 
Heſſens. Ein riefenhafter Steinwall umzieht die ganze Tftjeite des fanft 
amfteigenden Plateaus, auf dem das Felsmaſſiv der eigentlichen Milfeburg 
aufgefett iſt, die Wejtjeite iſt ohne künstlichen Schuß, da Hier die Felswände 
turmhoch ſenkrecht abjtürzen; verschiedene Heinere Wälle jperren Hinter 
diefer, den Fuß des Berges umjchlingenden Steinmauer die zwei einzigen 
Zugänge zu dem Bergrüden. Bon hervorragender Wichtigfeit war bei der 
Milfeburg die Entdedung eines zufammenhängenden germanifchen Dorfes 
in einer Bergnijche der Nordfeite; die Steinkreife von etwa 20 Hütten 
wurden unterfucht und ergaben zahlreihe Funde der La Tene-Beit; außer: 
dem wurde in der jog. Einjiedelei, einen uralten Mauerwerk von recht- 
eckiger Form, dus Haus eines Häuptlings feitgejtellt. Au Funden wurden - 
gehoben 1. Eifenfachen: ein Stück Meſſer, ein Ring, ein wohl erhaltenes Keffel- 
gehäng, das zuſammengelegt in einem Verſteck zwischen den Fundamentſteinen 
einer Hütte lag, ein Fenerlöffel mit gedrehtem Stiel, Pflugjcharen, Äxte, Lanzen 
und Pfeiljpigen. 2. Tonſachen: Spimmwirtel, Netzhaken und mehrere Zentner 
Scherben von Topfware, 3. Sonſtiges: zahlreiche Mühljteine, ein Stück 
eines Armrings von Gagat u. a. 

2. Huabelberg Dicht weitlich von Tann. Ein ca. 200 m langer 
ziemlich gradlinig verlaufender Steimvall dedt Die oberſte Fläche des im 
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übrigen unzugänglichen Berges gegen ein Erjteigen von der Nordweit- 
jeite, nach der jog. Heuwieſe bin. Ein Schürfen an beliebig gewählter 
Stelle im Inneren ergab Heine Stüde präbiftorifcher Scherben. 

3. Stallberg, ca. 8 km nordweitlih von Hünfeld, 2 km wejtlich 
von Nasdorf an der Strafe Hünfeld-Vacha (alte Leipziger Straße). Ein 
einfacher, ovaler Steinwall von 280 ; 250 m Durchmefjer. Dem Verfaſſer 
gelang es im Herbſt 1903 in Verein mit Herrn Vonderau: Fulda auf der 
Meftfeite in dem Walle die jenkrechte, etwas überhängende Außenflucht der 
Steinwand ca. 1,70 m hoc) freizulegen, die erjte Feſtſtellung diefer Art 
in Heſſen. Am Fuße des Berges befinden ſich drei Gruppen Dügelgräber, 
nad) Kirchhafel, Großentaft und der Leipziger Chaufjee zu, welche zum 
Teil durch von Koenen und Pinder unterjucht find. Sie ergaben 
Bronzefelte, Bronzelanzenjpigen, Haarnadeln und verzierte Totenurnen, 
gehören alfo in eine Ältere Zeit, wie die letzten Benuger des Stallbergs. 

4. Ochfen bei Vacha. Ein doppelter, konzentriſcher Ringwall, deſſen Au- 
henfreis an der Südoſtſeite durch eine Steinhalde erſetzt erfcheint. Größe 350: 
370 m. Zahlreiche Funde von Eiſenwaffen, Schwertern, Mejjern, Kejjelgehän- 
gen, eifernen Gürtelplatten, Mühliteinen und die gewöhnliche Scherbenmajjen. 

5. Geisfopf auf der Südſpitze des jüdlich an den Ochfenberg an- 
jtoßenden Dietrich&berges, dicht über dem Dörfchen Wölferbütt. Ein höchſt 
merkwürdiger Heiner (32:60 m mefjender) halbmondförmiger Steinwall. 
Die fonvere Seite ift nach dem jeichten Bergjattel gewendet, welcher das 
Wolfenbütter Köpfchen mit dem Maſſiv des Dietrichsbergs verbindet, eine 
14, m hohe Felsbank jchließt nach der Talfeite ab und geht in eim fteil 
abjtürzendes Felſenmeer über. 

6. Arzberg, die nächite Baſaltkuppe jüdlich des Dietrichsberges, dicht 
über dem Dörfchen Otzbach. Ein ovaler Steinwall von 140:110 m auf der 
Kuppe, Intereſſant ift der typifche, mit den Wallenden übereinander 
greifender Eingang und eine Grube im Bafaltfelfen, welche in die Be— 
fejtigung einbezogen ijt und als Wachjtube gedeutet werden kann. 

7. Beyer nördlich von Dermbach, über Unter-Alba, ein mächtiger 
doppelter Ringwall, Mahe des Außenwalles 350:270 m. 

8 Heſſenkuppe weitlich von Dermbad, eine Wallanlage von ovalem 
Grundriß (230:170 m), deren nördliche Schmalfeite freigeblieben iſt, weil 
bier der Berg jteil zu Tal jtürzt. Die nördliche Schmalfeite wird jchräg 
von dem alten Eingang durchbrochen, der ziemlich fomplizierte Verteidigungs- 
borrichtungen aufweiſt (vorjpringende, fchnabelförmige Seitenmauern faſſen 
auf ca. 10 m den Pfad vor dem Tore zwijchen jich). Funde: eine Fleine 
Eifenjchere der La Tene-Beit, mehrere Mühlfteine, Branditellen und Maffe 
von ZTonjcherben. Der anjtohende Berg heit die Sachſenburg. 
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9. Umpfen oberhalb des Dorfes Fiſchbach im Feldatal, ein ſpitzovaler 
Steinwall von 250:150 m, liegt auf dem dem Dorfe zugeiwendeten Vor: 
ſprung des Berges; die höchite Kuppe felbit trägt Feine Wehranlage, da hier 
das Terrain unmittelbar in den breiten mit Adern und Huten bededten 
und fanft nach Kaltenlengsfeld abfallenden Bergrüden übergeht. 

10. Alte Mark, ein ovaler Ringwall von 75:55 m auf dem gleid)- 
namigen Berge füdli) von Kaltenfundheim. Am Eingang der Süpfeite 
wurde im Jahre 1904 von Götze ebenfalls wohlerhaltenes aufrechtes 
Mauerwerk in dem Walllörper bloßgelegt. 

11. Diesburg ſüdlich Aſchenhauſen bei Kaltenfundheim. Der Berg 
ist ein Ausläufer des Gebirgsſtockes der Geba und trägt auf feiner Kuppe 
einen ovalen Ringwall von 240:190 m. 

12. Der Gangolfsberg auf einem ditlichen Vorſprung der hohen 
Rhön, fünmweitlih von Fladungen bezw. des Dorfes Roth. Nähere An- 
gaben über denjelben kann ich nicht machen, da ich den Berg noch nicht 
jelbft befucht habe. 

Damit ift die Reihe der in unfer Gebiet gehörigen Rhönburgen erichöpft, 
joweit fie bis jeßt bekannt und unterfucht find: nur der Vollſtändigkeit 
wegen nenne ich hier noch den 

13. Metermich (Mitgenberg) öftlich des Bades Brüdenau; er ift mir 
ebenfalld noch unbekannt. 


B. Nördliche, Caſſeler Öruppe. 


14. Hunrodsberg im Habichtswald bei Caſſel, dicht über der Löwen— 
burg. Erhalten iſt ein bogenfürmiger, die Oft: und Nordfeite des Berges 
Ihüßender Wall, der in jeinem öftlihen Teile nicht mehr den typischen 
Charakter des reinen Steinwalles zeigt, jondern ſich ald Wull mit Außen- 
graben präfentiert; ein Teil des Walles ift offenbar durch die Anlage des 
Aich-Teiches zerjtört; die Länge der Sehne, welche die jeßigen Endpunfte 
verbindet, beträgt 250 m. 

15. Hirzitein im Habichtswald, nördlich des Dorfes Elgershaufen. 
Zwei hintereinander liegende gebogene Steinwälle fperren den ſonſt völlig 
unzugänglichen Felſen des Hirzjtein auf der Nordfeite, der Innenwall be— 
jigt einen typiichen Eingang (übergreifende Wallenden). 

16. Burg Großenritte, wejtlicd) des Dorfes auf einem VBorjprung des 
Zangenberges; die nach drei Seiten durch fteilen Abfall gefchüßte ganz ebene 
Suppe wird auf der Wejtjeite, wo der Berg mit dem Langenbergjtod zu: 
fammenhängt, durd) einen ca. SO m langen Sperrwall gededt, der an feinen 
Enden durch zwei Felſentürme flankiert wird. Eine Menge Funde von 
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Jüngere Eifenzeit. (Ta Tüneszeit.) 1. Eiferne Fibel. 2. Eijerner Ring mit 3 Bern> 
jteinperlen. 3. Keltiſche Goldmünze („Regenbogenfchüfjelhen“). 4. Schnabellanne. 
5. Graburne, Zongefäh und Spinnwirtel aus Ton. 6. Doldimefjer aus Gifen. 
7. 8. Halöringe. 9. Fingerring. (1. u. 2. nadı Binder, Heidniſche Altertiimer, 3. 
4.5. 7.—9. nah Forrer, vor= und frühgeſchichtliche Fundtafel für Eljah-Lotbringen, 
6. nad Lindenſchmit, die Altertümer unferer beidnifchen Vorzeit.) 
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Steinwaffen, Eijengerät uſw. jind jeit vielen Jahren dort gemacht und 
zum Teil im Belig des Herrn Pfarrer Stern auf dem Gertrudenftift. 

17) Bilftein nordweftlich von Beſſe, der ſüdlichſte Vorjprung des fich 
im ganzen von Süd nad) Nord erjtredenden Langenberges ftürzt in jteilen 
Bafalttrümmerfeldern zu Tal ab; während nun drei Seiten diefer nad 
Diten gerichteten Nafe durch die Klippen gededt find, hängt das Terrain 
auf der vierten, der wejtlichen, mit dem übrigen Gebirge zujanmen. An 
diefer Stelle findet fich ein mit der konveren Seite nach Weiten gerichteter 
bogenförmiger Steinwall von ca. 170m Lünge, der jedoch weniger zu 
Bweden der Verteidigung bejtimmt gewejen zu fein fcheint, al3 wie den 
Abschluß eines Kultusplages gebildet Haben dürfte. 

18) Altenburg bei Niedenftein. Den nördlichen Abſchluß des frucht- 
baren Geländes zwiſchen Gudensberg, Niedenjtein und Merrhaufen bilden 
drei eng verbundene Berge, im Weiten der Emferberg, in der Mitte die 
Altenburg, im Oſten der Falfenftein mit feiner mittelalterlihen Burgruine. 
Ale drei waren im Mittelalter durch Sperrwälle miteinander verbunden. 
Die älteften, wohl in die La Tene-Zeit reichenden Reſte finden fich jedoch 
auf der Altenburg, deren ziemlich ebenes Plateau (500:430 m) auf den 
zugänglichen Seiten, der Nord» und Oftfeite durch einen regulären Steinwall 
gedeckt ijt, wogegen Süd- und Wejtjeite, wie fo oft ihren Schuß in fteil 
abjtürzenden Klippen finden; ein von dem Falfenftein auggehender, im 
Halbfreis den Fuß der Altenburg auf der Süd- und Wejtjeite umjchließender 
Wall jcheint etwas jünger und hat einen größten Durchmeijer von ca. 
900 m. 

Im nördlichen Teil des Habichtswaldes finden fich noch weitere Ring— 
wälle aus Bafalt. Der eine ift 

19) Der Hohlitein auf der Oſtſeite des Dörnbergd, nördlic) der 
Straße Caſſel-Dörnberg. 

Ein vom Dörnberg ausgehender Bafaltgang verläuft al3 dachgiebel- 
fürmiges Felsgrat nad) Südoſt; an feinem füdöftlihen Ende ragt noch 
einmal ein Eolojjaler Blod — 13m an der Nordjeite, bezw. 25m an der 
Süpdjeite hoch in die Lüfte und ijt weithin über die Wipfel der hohen 
Buchen ſichtbar. Ein alter Steinwall umzieht diefen Turm auf der Süd— 
und Weitfeite in Bogen von je 60m, läßt jedoch nur wenig Raum für 
einen Lagerplab, jodaß man geneigt ift, der Einhegung einen ſakralen 
Charakter zuzuſprechen. Den Steinringwällen dürfte ferner noch der in der 
Nachbarichaft gelegene Heine Wall beizuzählen jein, welcher ſich an den 
Helfenjteinen befindet. 

20) Delfenttein. Die Helfenfteine, eine Höchjt malerische Gruppe von 
Bajalttürmen, ragen weithin fichtbar über die fahlen Huteflächen des Berg- 
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rüdens nördlich vom Dörnbera Der am mein wu 
und höchfte Turm ift von Norben Her Ins Zumimsie wu Kr 
einen etwa 60m langen Boaeniwull abaeihlaiten 


C, Bereinzelte Ringwälle. 


21) Hünenburg bie minekug SE un ke. 
Tarmftädtifchen Grenze. Ein tupiicher bogenfbrminer EEE Ten 
feite eines nach Dft fteil abilürgenden Itarl bemalberen Berg: u 
mit den Ringmwällen des Grohherzontums Bellen in Berbiniun: Sr 

22: Wüjtergarten im Slellerwalb Dill Des Dorie Des 
ein von NO nad) SW gerichtetes Oval bon 175: 0 m Er e un 
und Hohlſtein macht er mehr ben Einbrud eines ultueniage u“ 
einer Webranlage, während bod; bie Übenwienende Mehrzahl Der Era 
wälle als Befeſtigungen aufzufaſſen find, | 














Römifh-germanifche Kultur. 


Als ſich die Ya Tone Zeit zu Beginn unjerer Heltredinung ihrem Ge 
yuneile, trat an ihre Stelle eine Kultur, welche nadı bem Borganı u 
minernen Forſcher Zophus Miller, Urgeihichte, Strapburg 1005) = 
leiten als römiſch germanijch bezeichnet wird: auf einem biS Dahu iw 
htnihen Gebiet vüct die Weltkultur vor, eine unmittelbare Folge ber 
Uicherwerfung der legten gallifchen Heere bei Alefia (52 v. Chr.) Die ger 
mnfehen Stämme, über welche die Kelten ohne Schwertftreich, lebigkh 
mh ihre Kultur Jahrhunderte lang geherricht, gehen nun bei den Hömern 
u im »chule, römiſche Soldaten und Kaufleute durchziehen einen großen 
ul Sermmanmiens, Das hierdurch auch dem Hiftorifer befannt wird, aber bed 
m am eine Art von biftorifchem HSalblicht tritt. Während Die Grenzen 
ma eigentlichen prübiftorifchen Gebietes beſtändig nach Norden zurüdhveidhen, 
nehmen Die miltelgermanifchen Stämme fort und fort Neues von ben 
Mimern anf. Deshalb gibt es auch Feine eigentlichen urgermanifchen ober 
munnifihen VWltertlimer, weit die Objekte zumeiit Nahahmungen römischer 
Arhenen burftellen, Die allerdings eigenartig verarbeitet, einen eigenen ge 
ſehſſuſſenen feften Stil zeigen. Die Metallfultur, welche fich gegen Enbe 
her Yu Jenezeit anf deutschem Boden zu entwideln begann und deren charakte- 
ftiſche Hengen in ben fränkiſch-alemanniſchen Neihengräbern gefunden 
werben, entftand alfo auf dem Boden der römischen Provinziallultur und 
hennbte zu Waffen ausschließlich Eifen. Der Bogen und Pfeil mit Eifenfpige, 
bie Franziska, die Hiltbarde (Kampfbeil), der Sachs (Kampfmeſſer) und ber 
(Speer bilden die Angriffswaffen, der Schild von Holz mit Eifenbudel nad 


—— 


= 
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5 Muſter und der Helm die Schutzwaffen des Kriegers; die Form des 


Helmes entſpricht der phrygiſchen Mütze des Altertums, erſelbſt bejtehtausvierge- 


kreuzten Metallſpangen, die mit Leder, Hornplatten oder einer Filzſchicht über— 


zogen ſind. Die Produktion ſonſtiger Gegenſtände, die als Schmuck oder den 
mannigfachen Zwecken des Daſeins dienten, iſt überaus reichlich. Gefunden wer— 
den vielfach Endbeſchläge von Trinkhörnern, Köpfe von Schmucknadeln, niedliche 
Hängezierate aus dünn gehämmertem Goldblech (jet wieder modern), ſchöne 
Bügelnadeln von Silber, Bronze oder Eifen, brongene Niemenjpangen, Sporen, 
Mejier, Schlüffel u. a. m., doch fehlen große und Eunjtvolle Arbeiten gänzlich. Der 
Stoff der Ornamente und der figlirlichen Darftellung ift fremd und feineswegs 
dem Norden eigentümlich: die Löwen, Greifen und Elefanten entjtammen ent- 
weder dem alten klaſſiſchen Kulturkreiſe oder fie find jpeziell galliſchen Ur- 
fprungs. Bejonders häufig treten uns unter den Funden Die trefflich 
gearbeiteten römischen Bronzegefäße entgegen, welche über ganz Deutichland 
und Skandinavien durch den Handel verbreitet wurden. Wenn man aber 
auch darauf verzichten mußte, dieje Gefäße im Lande jelbit herzuftellen, fo 
benußte man fie doch vielfacd, als Modelle für Tongefäße und wir finden 
infolge diejes andauernden fremden Einfluffes zu feiner Periode der Vorzeit, 
weder früher noch jpäter, jo qute Tongefähe wie in dem Zeitraum, ald man 
noch unter der Einwirkung des edlen römischen Kunſtgewerbes jtand. In dieſer 
Beriode kam in ganz Germanien die Ornamentierung der Tongefähe, mit einge: 
rigten mäanderartigen Winfellinien auf, derjelbe Stil, der taufend Jahre 
zuvor im Griechenland fich entwicelt hatte. Trotz der großen Macht, die von 
Nom über alle Barbarenländer ausjtrahlte, entjtand doch nur eine rein bar- 
barifche Kultur mit bezeichnender Mijchung von Alten und Neuem. 

Die älteite Bevölkerung auf heſſiſchem Boden haben wir bei der 
Betrachtung der neolithifchen Periode fennen gelernt; es find jene Leute, 
welche auf dem Warteberg ihre Opferfeite hielten, im Züſchener Grab 
ihre Toten bargen und an der Fulda wirkliche Pfahlbaudörfer angelegt 
und bewohnt haben. Ob diefe Menschen jedoch einer von unferer heſſiſchen ganz 
abweichenden (etwa finmifch-ugrifchen oder gar eigenartigen) Raſſe angehört 
haben, iſt bis jet noch umerwiejen. Dieſe Bevölkerung joll nach der An- 
nahme mancher Gelehrten dann verdrängt fein und zwar nicht unmittelbar 
durch die Chatten, jondern mittelbar durch die Kelten, welche um das Jahr 
700 v. Chr. in die Nhein- und Maingegend von Oſten her eingewandert 
jeien und gleichjam die Vorhut der aus Dfteuropa heranwandernden 
indogermanifchen Stämme gebildet haben. Sicher ijt nur, daß ſüdlich des 
Maines und öſtlich des Rheines einjt eine keltiſche Bevölkerung lebte und 
von den Germanen bejiegt über den Rhein getrieben wurde, foweit ihre 
Überrefte es nicht vorzogen, fich den Siegern zu unterwerfen. Die Kämpfe 
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der Germanen mit den Welten dauerten aber noch weiter fort, wie wir die 
ang Den Zzuſtänden erfennen, welche Cäfar im Jahre 55 v. Chr. bei den 
aulliſchen (keltiſchen) Völkern antraf.  Vorhergegangen waren offenbur 
Hauertpe Miherfolge, die das chedem im Stampfe ſo gefürchtete Keltenvolt 
gegenüber Den verwegenen Feinden zu verzeichnen hatte, jegt wurde Die 
Gerahr ſur fie noch einmal abgewendet: an dem Feldherrntalent Cöäſar⸗ 
unn ben chernen Schlachtreihen der Legionen brach ſich Die Wucht des 
Anarıits der Germanen. 

Kıeniel an Spuren keltiſcher Anfiedelung in Deutſchland zurückgeblieben 
it, gehört zu den beftrittenften ‚ragen der Forſchung, ein Sag, der audı 
vor allem jr Heſſen Geltung Dat. Sichere Spuren ihrer Anweſenheü 
laſſen sich bis jetzt nicht nachweiſen, denn Die Funde, Gräber und fonftigen 
Heite ſind noch micht derartig wiſſenſchaftlich gefichtet, daß man Die Selten 
ala unſere Vorgänger mit aller Beſtimmtheit anjprechen dürfte. Für die 
Anweſenhrit keltiſcher Stämme jprechen wohl eine Reihe Namen, welde 
Hınolı in ſeinem befannten Werke „Anfiedelungen und Wanderungen 
henficher tämme“ znſammengeſtellt hat, aber das ift auch alles.) Mit 
-ufpiheit auf Die Kelten weift das Vorkommen der Jriden in Heflen, und 
Ba Kanpreleı Muſceum heſitzt ſchon ſeit längerer Zeit eine Anzahl dieſer 
Minen, ne ans Seen ſtammen jollen. Leider fennen wir von feiner den 
ynrhnshonper Die näheren Fundumſtände. In nenerer Zeit iſt Dagegen 
or hehe wichtiger Fund Don 200 ſolcher Regenbogenſchüſſeln am „Goldberg“ 


), Menuli ebt Hier eine Säammlung von Eeltifchen Namen und unterfcheibet 
tan zuende ber Fleineren Schar derjenigen, beren Herleitung aus dem Sleltifchen 
fra, nd den nnheren, bei denen mehr oder weniger ftarfe Zweifel obmwalten. So 
riet ih, den Peitifehfe —Arnunname Rhein oder Nin zweimal, in der Form Rin ale 
Zul, ine Dans ber Mege und als Ryne für einen Bach, der bei Bierenberg in bie 
Ten Muh uf Die Flüſſe Main, Minzig, Nidda, Weſer, Tiemel, Edder, Lahn, 
FTihin, Ulein Pehtifchje Namen tragen, gilt Arnold als eriwiefen. Auf diefelbe Herkunft 
ſollen Jnbenten bie YSlamen: Ahma, Antreff, Bentreff, Efze, Ems, Eſſe, Itter, Loſſe, 
Nieſte, Tafe, Muhr, Marme, Miera u. a., ſämtlich Gewäſſern Nieder- und Oberheſſens 
angehörenhe Gleichſulls Den Keltiſchen entſtammen einige Bergbezeichnungen, doch ſind 
dieſe bei merten nicht ſo zuhlreich, ale die Flußnamen. Dahin gehören ſicher Der 
nachher laätiniſierte Nume Des Taumts (von „Dun“, Die Höhe), ferner die Calbe, eine 
befannte Zpige dis Meißner über dem „Frauhollenteich“, die Krukenburg bei Helmarse 
haufen und mit vieler Wahrjcheinlichleit auch der Webirgsname Rhön. Da wir uns 
ferner die feltifche Bevölkerung in den nördlid vom Main gelegenen Landftricden nicht 
als eine feft angefiedelte, fondern in einem Yujtande zwiichen Nomadentum und Geßs 
haftigfeit zu Denen haben, fo erllürt es fich leicht, daß auch die Zahl der heute noch 
als Wohnftätte dienenden Orte mit teltifchen Namen nicht gerade groß fein fann. Als 
folhe find nad) Arnold anzufehen: Eitra, Eiterfeld, Eiterhagen, Virjtein, Dorfelden, 
Bruch: und Marköbel, Solms a. d. Fulda u. m. a. (Bunder.) 
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bei Mardorf gemacht, doch iſt derjelbe ein jog. Depotfund. Die Münzen 
finden fich nicht al$ Grabbeigaben, jondern find in der Erde verftedt, um 
fie vor Naub zu ſichern. Wir haben bei ſolchen Maſſenfunden, zumal ein 
Bergbau auf edle Metalle in Nord- und Mitteldeutjchland in jener frühen 
Zeit wohl jchwerlich angenommen werden fann, an Geldjummen zu denfen, 
welche Händler aus den höher Eultivierten Feltifchen Ländern des Weſtens 
und Südens nach Heſſen brachten, um damit Einkäufe zu machen. Die 
Mardorfer Münzen gehören der älteren Periode feltiiher Prägung an, die 
in der Mitte des vierten Jahrhundert vor Chr. beginnt und mazedonifch- 
griechijche Vorbilder nachzuahmen verjucht. „ES liegt daher die Vermutung 
nahe, daß ihre Bergung während der legten Yeiten der Keltenherrjchaft 
in den nordmainiſchen Gebieten erfolgt ift, und zwar gerade damals, ala 
der Berfehr mit den Stammgenojjen infolge der gemeinfamen Abwehr der 
von den Germanen drohenden Gefahr ein ziemlich reger gewejen fein wird.“ 
(Dunder) Auch andere Forjcher find der Meinung, dab die meisten und 
jiherften Spuren eines Aufenthalts der Kelten auf die fruchtbare Ohm— 
gegend (Mardorf) und weiter auf die Schwalmgegend hindeuten, wie denn 
3. B. Arnold einmal den Gedanken ausgefprochen hat, daß wir in dem be- 
fannten Völkchen der Schwälmer einen Reſt Eeltischer Bevölkerung vor uns 
hätten. Ich.habe diefe Auffaffung in meiner Schrift „Land und Leute auf 
der Schwalm” schon bekämpft und nachzuweiſen verjucht, daß der Schwälmer 
rein chattischen Blutes fer und mur in Folge einer Jahrhunderte dau- 
ernden Abichliegung der Grafichaft Ziegenhain jene in die Augen fallende 
Verjchiedenheit angenommen hat. 

Wie dem auch fei, fichere Spuren einer dauernden Anwejenheit der 
Kelten in Heſſen find zur Stunde nicht nachweisbar. 

Der Zeitpunft, zu welchem die von Oſten herandringenden Germanen die 
rechtörheinifchen Kelten verdrängten, jteht ebenfowenig annähernd feit, al3 wie 
die Ankunft der Kelten auf dem Boden des nachmaligen Deutjchlands. Cäſar 
kennt nur die Sueben, jene Menge oberdeutjcher Völferfchaften zwiſchen dem 
Rhein und dem Hercynifchen Wald, der fid) vom Südrand des Schwarzwaldes 
über den Jura, Fichtelgebirge, Thüringer Wald bis zum Harz erjtredt. Bis an 
den Hereyniſchen Wald und längs desjelben wohnen die Chatten (Tacitus, Germ. 
30), deren Gebiet bis an die Werra reichte. Lange vor der Ankunft der 
römischen Legionen im mittleren und nördlichen Gallien war der Stamm 
der Chatten eines der fräftigften fuebifchen Völker, das jelbit den Berluft 
eines Teiles feiner Stammesgenofien zu ertragen vermochte, ohne in jeiner 
Machtfülle mwejentliche Einbuße zu erleiden; fo bildeten die Bataver, welche 
nach dem Rheindelta zogen, einen Teil des Chattenvolfes, auch die Chattuarier 
an der Ruhr und die Mattiafer im jüdlichen Naffau find chattiſcher Abſtammung. 
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Chattifhe Zeit.) 


Die ältejte germaniſche Bevölferung von Heflen bilden die Chatten, 
aber die tiefe Nacht, welche über der Urgefchichte unfere® großen deutſchen 
Vaterlandes lagert, hüllt auch die Anfänge der Chatten in ihren Schleier: 
die Frage, find unsre Vorfahren in Heffen eingewandert, oder ald autochthoner 
Stamm anzufehen, harrt noch der befriedigenden Löfung. Der gewöhnlichen 
Annahme zufolge zogen in grauer Vorzeit unfre Urväter Hinaus aus den 
Gefilden Hochafiens oder, wie andere wollen, aus den Steppen Sübrußlaubs, 
halb ein reifig Iägervolf, halb nad) Nomadenart ihren köſtlichſten Befik, 
die Viehherden und auf den Heerwagen Weib und Kind, mit fich führend. 
Jahrhunderte vergingen, doch endlich (etwa im ſechſten Jahrhundert v. Chr.) 
famen fie zu der Scholle, wo fie heute noch fiten, dem Lande zwifchen 
Rhein und Werra; fein anderer deuticher Stamm mit Ausnahme der 
Sriefen hat in ſolch bewunderswerter Weife feine eriten Site behauptet, 
fein anderer deutfcher Stamın hat darum auch deutfche Art, Sitte und 
Zuge fo treu gewahrt wie er. 

In das geheimnisvolle Dunkel, dag über den älteſten Siedelungen der 
Ahnen auf hefjiichem Boden lagert, wirft die Leuchte der Gejchichte ihren 
erjten ſchwachen Schimmer, hin und wieder tritt in den Schriften griechifcher 
und römischer Autoren uns der Name Chatten entgegen, lautlich das 
gleiche Wort wie Heſſen. Chatten bedeutet aber foviel als Die „Bedränger, 
Verfolger.“ Diefe Bezeichnung mag vielleicht zuerit den fühnen Vorkämpfern 
gegeben fein, die nach Tacitus (Germ. 31.) Bericht jo lange einen eifernen 
Ring trugen wie ein Feſſel, bis fie fi) durd) Tötung eines Feindes davon 
befreit hatten. „Ihnen ſteht allezeit der Beginn des Kampfes zu, fie bilden 
jtetö die erjte Schlachtreihe“ Es ijt aljo ein Sriegername, wie der der 
Franken und Sachſen, die jo heigen nach dem Kriegsmeſſer, dem Sachs und 
dem Kampfbeil, der Franzisfa. Von dieſen Tapferen mag dann der Name 
Chatten auf das ganze Wolf übertragen worden fein, dad nad) Tacitus an 
friegerifchen Zalent von feinem andern Germanenjtamm übertroffen wurde 
und „das Glück zu den unfichern, die Tapferfeit zu den ſichern Dingen zählte.“ 

Wie jah nun dies Yand zur Ghattenzeit aus? Wir wiſſen darüber 
faum etwas anderes, ald daß die Wälder in der damaligen Zeit einen 
erheblich größeren Teil des Bodens bededten als wie heute (37%,). Nach 
der Anficht Arnolds iſt in Hejjen mindeitens 99", alles beitellbaren und 
eigentumfähigen Landes erjt durch größere Nodungen, die nach der eigents 
lichen GChattenzeit begannen, 2) für die Kultur gewonnen. Noch heute aber 


1) Vgl. Dunder, Geſchichte d. Chatten. Zeitſchr. d. Ber. . heil. Geih. N. F. 18. 
2) Vgl. den Abfchnitt „Die Franken ꝛc.“ 
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it das Wolf der Heffen mit feinem Walde aufs innigite verwachjen, noch 
betrachtet es ihn als ein Gemeingut und kann fich nicht finden im die Be— 
jtimmungen der neuen Zeit, die dem Eigentumsrechte jo ftrenge Grenzen 
gezogen hat. Man möchte fait glauben, in dem gemeinen Mann lebe noch 
eine Ahnung davon, daß diefer Wald es war, der einjt in den Anfängen 
deutſcher Gefchichte fein Volk friſch und lebendig erhielt, der es entzog 
den verweichlichenden und entnervenden Einflüfjen der römischen Kultur und 
durch den Schuß, den er in Zeiten der Not gewährte, zur Rettung jeiner 
Freiheit auf das mächtigite beitrug. (Dunder.) 

Das Vorherrjchen dichter Wälder ımd die hiermit in enger Wechjelbe- 
ziehung jtehenden Menge und Ausbreitung der Gewäſſer hatte zur natür- 
lichen Folge, das das Klima, welches auch heute noch in den meijten höher 
gelegenen Strichen des heſſiſchen Yandes fein mildes genannt werden kann, 
geradezu rauh geweſen jein muß. Schnee und Frojt, Negen und Nebel 
waren viel häufiger als jet. Noch waren die meijten umjerer Getreide- 
arten unbekannt: Hafer und Gerjte nahmen in der Yandwirtichaft Die 
Stellung ein, welche jebt Korn und Weizen zufommt. Rüben, Hülfenfrüchte 
und Beeren, wohl auch weniges und geringes Kernobſt, insbejondere 
Apfel war alles, was der Boden erzeugte. Edelobſt, Kirchen, Pflaumen, 
feinere AÄpfel- und Birnenforten find erſt Iahrhunderte jpäter aus den 
ſüd- und weſtwärts gelegenen Ländern eingeführt, 

Die Lage der Anfiedelungen hat wiederum eine Wechjelbeziehung 
aufzuweiſen bezüglich der Art des Lebensunterhaltes. Die Aderbauer bewohn- 
ten Hütten in den Tälern und an den Ufern der Flüffe, wo jchon beſtell— 
bares Land war, die Viehzlichter dagegen waren in der Lage, auch in den 
Höhen und rauher gelegenen Bergwäldern ihr Leben zu frijten. Stübte 
gab es nicht, nur Einzelhöfe oder Komplexe von Höfen, ähnlich den 
Weilern, wie man fie noch heute in der Rhön antrifft, ein Umftand, der 
der Erhaltung der Unabhängigkeit in hohem Maße förderlich war. Brad) 
nun der Feind ins Land und glaubte man ihm nicht mit Erfolg entgegen- 
treten zu können, jo gab man die leicht gebauten Häufer preis, rettete 
Weiber und Kinder umd die nicht mehr fampffähigen reife in die Wälder 
und vermochte dort in meugezimmerter Hütte monatelang faſt ganz in der 
alten Weife zu leben, bis der Gegner abgezogen und das Betreten der 
früheren Wohnpläße wieder möglich war. Das Volk war eben damals an 
ein rauhes Leben gewöhnt und mochte fich im ganzen wenig aus einer 
jolhen Veränderung machen. Schwieriger wurde eine jolche Flucht mit dem 
Zunehmen einer verfeinerten Kultur, aber es iſt noch gar nicht jo lange 
her, daß die Heſſen wieder den Schuß der heimatlichen Wälder auffuchen 
mußten, wie die verjchiedenen Aufzeichnungen in Sirchenbüchern und die 
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mündliche Tradition beweiſen; befonders im Werratal bielten die Bauen 
der an den Heeritraßen gelegenden Dörfer gar manchmal „ihre Ausfludt 
in die Wälder vor den Scharen der berannahenden Kroaten ober ber ke 
freundeten Schweden. 

Die Ortönamen find in neuerer Zeit, wie ſchon erwähnt, zum Gegen 
ſtand eingehender Unterſuchung durch Arnold gemacht und vermögen vie 
fach Über die Lage der Anjiedelungen einiges Licht zu verbreiten. Auch fe 
weifen uns auf die Gegenden der unteren Ebder, den Talkeſſel von Gafid 
und die Täler der Schwalm und Ohm bin. Dem höchſten Alter gehören 
die Namen an, welche mit affa und aha, das jpäter mannigfache Beränder 
ungen und Verkürzungen, auch in a und e erfuhr, zufammengefeßt fin 
(SWaſſer, Duelle oder Sumpf), fodann die Wörter mit tar, jetzt ala 
Endung in ter, der, dern, verändert, das als Baum, Strauch oder Stod 
erffärt wird.) Auf Gehölz deuten ebenfalls die ziemlich häufigen Wildungen 
mit loh, hain, wald hin. In ein gleich hohes Alter fcheinen auch Die Namen 
ar, Lahr, Lohr, einzeln oder in Zufammenjegungen, — binzumeifen; fie 
bezeichnen noch feine fejten ausgebauten Vohnfige, fondern nur Die Nieder | 
laſſung an ji), die möglicherweife den Ort noch wechjeln fann, wie dem 
dieſe Bezeichnung ſich für Forſtorte tief im Walde und für Berge findet, 
wo ſchwerlich eine bleibende Anfiedlung jemals geſtanden hat. 

Außer diefen Namensformen gibt es noch eine größere Zahl einfacher, 
jchr alter Namen, die nur als Kaſus der Ortsbezeichnung (Zocativ) auf 
zufajjen und von der Yage, der Bodenbeichaffenheit, von Bäumen und 
Pflanzen, von der Bearbeitung des Bodens (vgl. jpäter Maden), Hier und 
da auch von Perfonen entnommen find. Erſt mit dem fünften Jahrhundert 
treten nach Arnolds Anficht die Namen auf dorf, feld, hausen, heim neben 
der älteren Form anf, fie weifen ſchon auf fette Sie Hin; an Stelle ber 
Nompofita mit affa tritt die fehr bäufige Verbindung mit bach. Neue An- 
derungen brachte erjt wieder der Beginn der großen Rodungen der mero» 
vingiſchen und farolingischen Zeit (Ortsnamen auf -rode). 

Über die Art des Aderbaues und die jonjtigen wirtfchaftlichen Ver⸗ 
hältnifje der Chatten wifjen wir eigentlich nur das Wenige, was Cäfar und 
Taritus darüber aufgezeichtet haben; ſie jtimmen jedoch durchaus nicht in 
ihren Ausſagen miteinander überein, was man dadurd) zu erklären verfucht, 
day man annimmt, Cäſar habe die Germanen in dem Zuſtand kennen 
gelernt, als fie eben im Begriff waren, vom Nomadenleben und unjeßhaften 
Aderbau zur Schhaftigfeit überzugeben. Als Tacitus anderthalb Jahr- 
hunderte fpäter feine Germania fehrieb, war diefer Übergang bereit voll- 


1) Affoldern in Waldeck — Affaltraha — Apfelbaumwaſſer. 
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zogen, jedenfalls auch durch die Anlage des großen Nömer-Berteidigungswerfs 
am Rhein (Kajtelle), im Taunus ufw, wejentlich bejchleunigt. Die Spuren des 
früheren Zuſtandes, insbejondere der Mangel des Grumdeigentums des 
Einzelnen, waren jedoch feineswegs verwifcht. Das Feldſyſtem der Germanen 
und alfo auch das der Chatten war nach der Meinung bedeutender National- 
dfonomen wie Hanjjen, Knies, Rojcher, eine jogenannte wilde Feldgrasiwirt- 
jchaft, d. h. eine ſolche, bei der auf eine einjährige Beſtellung des Bodens 
wieder eine längere Benugung als Weideland folgte. Man bebaute nur 
einen Heinen Teil der einzelnen Familien oder einer Dorfichaft zugeteilten 
Feldmark und zog mit diefem Kleinen Teile über die ganze Feldmark hin. 
Alles, was nicht zeitweife al$ Saatfeld benubt wurde, galt als Gemeinde- 
hute. Auf jolche wilde Feldgraswirtjchaft deutet wohl in Heſſen noch der 
Name des Dorfes Wabern bin, das mitten in einer durch uralten Anbau 
berühmten Ebene gelegen it (abd. wawar — unftet.). Dieſe Unjtetigfeit be- 
zog ſich wohl nicht auf die Wohnpläße, jondern auf den Wechjel des Ader- 
landes, auf das Umherwandern des Feldes durch die ganze Gemarkung. 
Merkwürdigerweife findet fich der Name öfters und zwar bei fehr alten 
Orten, wo ähnliche Verhältniffe obwalteten, jo Wabern bei Bern, Wawern 
bei Trier, Warre in Belgien, Wever bei Paderborn. Aus diejer gemeinjchaft- 
lihen Benutung des Weidelandes und des Waldes, die ſich noch fortſetzte, 
al3 bereits geregelte Eigentumsverhältniffe Pla gegriffen hatten, jollen num 
nach der Anficht einzelner Forjcher fich die Allmenden oder jpäteren Mark— 
genoſſenſchaften entwicelt haben. Ich bin indes auf Grund des Studiums 
der neueren Autoren zu einer anderen Anfchauung gelangt, die ich jpäter 
an geeigneter Stelle (Abjchnitt „Franken“) vortragen werde. 

Neben dem Aderbau blieb auch die Viehzucht bejtehen, die früher 
allein neben der Jagd den Lebensunterhalt gewährt hatte. Herden bon 
Rindern, Schafen und Schweinen bilden mit den mehr zum Kampf benüßten 
Pferden den Ekojtbarjten Teil der Habe: Milch und Käſe gehören neben 
den jchon oben erwähnten Erzeugnifien des Feldes zu den gewöhnlichen 
Nahrungsmitteln, bevorzugt wird das Fleisch des Schweines und Wildbret 
aller Art, verzehrt gelegentlich auch das Fleisch der wild auf der Weide 
aufwachjenden Pferde, vorzugsweije bei den Opfermahlen und jonjtigen 
religiöjfen Beranftaltungen; als Getränf, das wie ſchon Tacitus erzählt, 
in großen Mengen genoſſen wurde, dient ein aus Gerſte bereitetes leichtes Bier, 
wie es noch heutzutage unter den verjchiedenjten Namen im Lande und 
zwar im eigenen Haufe gebraut wird. 

Die Beforgung der Wirtjchaft blieb, wie es jcheint, ganz den Frauen 
und Unfreien überlajien, doch hebt Tacitus in bezug auf das Verhältnis 
der Männer zu den Frauen ganz ausdrüdlich hervor, dah dem Manne 

Setler, Heſſiſche Landes- und Vollstunde. Band |, 1. ZI. 18 
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Ringwälle Näheres über diefe Bauten wird in dem Abfchnitt Befeftigungen 
beigebracht werden und fei an Ddiefer Stelle nur erwähnt, daß wir auf 
Grund der jegigen Forfehungen fein Recht haben, die Erbauung einer oder 
der anderen Schanze den Chatten mit aller Sicherheit zuzuschreiben. Höchit 
wahrjcheinlich gehört ihnen die Altenburg bei Niedenjtein an, wo gegen 
wärtig durch die berufene Kommiffion Ausgrabungen großen Stiles vor= 
genommen werden. Im Süden find es dann nod) die Rhönburgen, von 
der Milfeburg bis zum Ochfen, welche vielleicht chattifchen Urfprungs fein 
fünnten, wenn jie, wie berufene Forſcher vermuten, als eine Kette von 
Burgen aufgefaßt werden, die den Chatten als Schuß gegen die vordringen- 
den Hermunduren, die heutigen Thüringer, gedient haben. 

Die Angaben des Tacitus über das Verhältnis der Verfammlung des 
größeren Bezirtd oder Gaus zu den PVerfammlungen der aus 10 Ge— 
meinden von je 10 Yamilien gebildeten Centen oder Hundertichaften find 
nicht Har genug, um fich ein Bild der ältejten Verfaffung zu machen; 
dasfelbe gilt von dem Verhältnis der Häupter der Hundertichaften zu den 
Fürften des Gaus. Nirgends wird bei den Chatten ein Herzog des Ge— 
famtvolfe® genannt, wie ed Arminius bei den Cherusfern war, aber 
gewiß find doch in Kriegszeiten ſolche allgemein anerkannte Führer vor- 
handen gewefen, nur treten ihre Perfönlichkeiten nicht fo in den Worder- 
grund, wie die des Cherusferhelden. Namen folder Chattenfüriten, und 
zwar aus der Zeit der Kämpfe mit den Römern werden ja vielfach ge— 
nannt: Ukromer, deflen Tochter Rhamis den Triumphzug des Germanikus 
ſchmückte, Arpus und Adgandestrius (oder wie Grimm will: Gandestrius), 
ferner Catumer, der Großvater des jungen Cherusferfürjten Italicus, des 
Sohnes von Armins Bruder Flavus, den fich das Volf der Cherugfer 47 
n. Chr. von Rom zum König erbat. Außerdem wird noch am Ende des 
4. Sahrhundert® Marcumer als Feldherr oder Herzog (dux) von Scharen 
der Chatten und Amfivarter genannt!). 

Was die Gliederung des Volkes anlangt, fo gab es bei den Chatten 
wie bei den übrigen Germanen Freie und Unfreie; der alte Volfsadel mag 
auch bier die Spiße der Gemeinfreien ausgemacht haben, indem er das An— 
jehen genoß, welches Alter und Verdienft den Familien zu verleihen pflegt. 
Ohne durd) eine Kluft der Standesunterfchiede getrennt zu fein von den 
übrigen Freien, genoß er doch ein Vorrecht vor ihnen, da das für ihn 
angefeßte Wehrgeld, — die vom Tüter oder jeiner Eippe zu zahlende 
Buße für einen Totfchlag —, ein höheres war als für die Gemeinfreien. 
Indes iſt hier nicht.der Ort, die Formen der jozialen Gliederung und der 


1) Siehe die Quellen bei Dunder, ©. 282. 
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Vaterlandes und der Vorfahren würdig ſeien. Den Feigen und Un— 
" friegerifchen bleibt der ungepflegte wüjte Haarwuchs. Die Tapferjten 
tragen auferdem einen eifernen Ning wie eine Feſſel — es gilt Dies fonjt 
" beim Volk für eine Schmach — bis fie fich durch Tötung eines Feindes 
' davon befreit haben. Gar manchen Chatten gefällt dieſe Tracht: fie er- 
' grauen in ihr, für Feind und Freund gleich kenntlich. Im ihrer Hand liegt 
' der Beginn der Schlachten, fie bilden ſtets die erſte Schlachtreihe, ein 
 Überrafchender Anblid. Denn auc, im Frieden gewöhnen fie jich nicht am 
eine weniger rauhe Lebensweije. Keiner beſitzt ein Haus oder Aderland 
noch irgendeine Bejchäftigung. So wie fie zu einem fommen, empfangen 
fie ihren Unterhalt. Fremdes Gut vergeuden fie, während fie eigenes ver- 
achten, jo lange bis das kraftloje Alter fie für jolche rauhe Tapferkeit zu 
ſchwach macht.“ !) 

So die Schilderung, die der große Nömer von unjeren Vorfahren gibt 
und die noch heute den Enkel mit Stolz erfüllen muß. Die in der Schlacht 
vorfämpfenden, tapferjten Krieger, jagt hiezu Jakob Grimm, haben einige 
Ähnlichkeit mit den nordiſchen Berferfern wie mit einzelnen Zügen des 
Nitterlebend im Mittelalter und der noch jpäteren Landsknechte. Über die 
Form und Gröhe des Eifenringes iſt viel gejtritten: zudem wifjen wir nicht, 
ob er als Hals-, Arm-, Bein» oder Fingerring aufzufaſſen iſt. Die Unter- 
juchung der Gräber und andere Funde haben bisher fein Eremplar ergeben, 
das für einen ſolchen Chattenring gehalten werden kann. 

Über die Bewaffnung der Chatten jpeziell jteht noch nichts endgültiges 
fejt, da es bei uns noch an einer genügenden Bearbeitung der Gräberfunde 
mangelt, insbefondere eine präzije Scheidung der chattijchen Funde von 
denen Der merovingischen Zeit nicht durchgeführt it. Nach Tacitus jollen 
ſie nur Schild und Lanze d.h. eine zum Nah: und Ferntampf eingerichtete 
Waffe (Framea) geführt haben, doch dürften daneben ficher noch Dolch oder 
Art, auch Bogen und Pfeile, das Schwert und ähnliche Waffen im Ge- 
brauch gemwejen zu fein. 

Dasjelbe gilt von der Totenbejtattung; hierbei it «8 noch in 
höherem Maße zweifelhaft, welche Gräber wirklich der eigentlichen Chatten- 
zeit angehören. Auch Hier kann nur eine gründliche von Fachleuten durd)- 
geführte Sichtung des Materials bezw. nene Entdedungen Aufklärung jchaffen. 

Noch weit größere Nätfel, wie die Grabftätten der vormeropingifchen 
Zeit, bieten, und micht in Heffen allein dem Forjcher auf dem Gebiete der 
vaterländifchen Vorzeit jene aus Steinen aufgetürmten oder aus Wall und 
Graben bejtehenden Anlagen verjchiedenen Umfangs, die Hünenburgen oder 





1) Zacitus, Germania c, 30 u. 31. 
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| Nechtiprehung vor dem Volksgericht weiter zu verfolgen, dieſe Aufgabe ge: 


| 


j 


hört der allgemeinen deutjchen Gefchichte an, und es iſt faum anzunehmen, 
daß die Chatten fich bezüglich ihrer Verfaſſung und Nechtiprechung erheb- 
lich von ihren Nachbarjtämmen unterjchieden. 

Wenn wir die Schriften des großen Nömers und der andern Autoren 
durchblättern, welche die Stammesart und Sitte der Chatten jchildern, die 
Grenzen ihrer Marten umschreiben, jo können wir uns einer merhvürdigen 
Beobachtung nicht verjchliegen: stets, und darin herrſcht Übereinjtimmung 
bei allen Quellen — ijt e8 die jchöne fruchtbare Gegend an der unteren 
Edder, die fchon zur Steinzeit bejiedelt war und uns nun als der Haupt- 
jig der Chatten genannt wird. Diejfer Gegend wenden wir auf kurze Zeit 
unjere Aufmerkjamkeit zu, indem wir davon abjehen, ein abgerundetes Kultur— 
bild diefer Periode zu entwerfen. Wir bejchränten uns vielmehr auf wenige 
bis zur Stunde immer noch umjftrittene Punkte, jo beſonders auf den 
Streit um Mattium. 

Wer von dem Gudensberger Schloßberg nach Süden blidt, jieht dicht 
vor ſich im Tale das Dorf Maden, mit feiner Heide — die wir ſchon als 
Begräbnisftätte kennen, und dem Maderitein, das alte Mattium der Nömer, 
wie Die einen glauben, während andere dasjelbe wieder in dem weft- 
(ih vom Langenberg etwa eine Stunde nördlich von Gudensberg ge: 
legenen Mebe juchen. Hören wir über dieſe lang und heiß umitrittene 
Frage die Quellen. Tacitus erzählt in jeinen Annalen, wie Germanifus 
un Jahre 15 n. Chr. über den Taunus zieht und ganz plößlich in das 
Gebiet der Chatten einfüllt. Dieje leiften an der Edder, die jie durch— 
Ihwommen Haben, heftigen Widerjtand und juchen die Nömer daran zu 
hindern, eine Brüde über diefen Fluß zu jchlagen, doch werden fie durch 
das römische Geſchütz vertrieben und nach vergeblichen Berjuchen, durch Ver— 
handlungen Frieden von den Römern zu erlangen, werfen fie fich in die 
Wälder und Berge und geben das platte Land preis. Die Römer über- 
jhreiten num Die Edder, verbrennen Mattium, den Hauptort des Stammes, 
verheeren das offene Land und wenden ſich daun zum Rückzug nach dem 
Rhein. Danac) lag Mattium nördlich der Edder, wohl nicht ſehr weit von 
ihr entfernt — dort im Süden, wo heute die Türme von Friglar im Sonnen: 
Ichein blinken bis nach der Altenburg fließt fie in weitem Bogen, und bei 
der Altenburg und Genjungen haben wir uns den Ort des Slampfes um den 
Flußübergang zu denken. Mattium dürfen wir aljo in der Gegend von 
Gudensberg und Maden juchen. Da nun das Dorf von ältejter Zeit bis 
in das 17. Jahrhundert die bedeutenjte Werfammlungs- und Gerichtsftätte 
des niederhejfischen Volkes war, wo noch Yandaraf Morig Landtage abgehalten 
hat, jo liegt es nahe, Mattium in dem heutigen Maden wiederzuerfennen. 
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In der Tat Hat diefe Anficht viele Anhänger gefunden und ift namenikh 
von Vilmar und neuerdings von Müllenhof vertreten. Dagegen hat a 
der allerneuejten Zeit einer unjerer Caſſeler Mitbürger, der Direktor ki 
Wilhelmgymnaſiums, Herr Prof. Vogt, die Frage wieder aufgenommen umn 
meines Erachtens einer befriedigenden Löfung entgegengeführt, feine Felge: 
rungen gebe ich in größter Kürze wieder, ohne mich ſelbſt auf das fremk 
Gebiet des ES prachforfchers zu wagen. Einige ſprachliche Erörterung 
jind allerdings unerläßlich. 

Maden — in feiner ältern Form Mathanon it affo nad Rilmx 
Tativ zu dem Wort mathan = Verjammlung und „ze madanon“ = u 
der Stätte der Verjammlungen. Der Wortſinn dedt fi alfo vollitänds 
mit der gejchichtlichen Überlieferung. Mathanon fann aber auch zu Tacites 
Zeiten nicht anders geheißen haben, wenn es damals ſchon beitand, gewij 
aber nicht Mattium. — Müllenhof, der zweite Forſcher aber, fieht ſich 
um Mattium mit Maden zujammenzubringen, zu jehr fünftlicden Annahmen 
gezwungen, die in ihren philologijchen Einzelheiten ich wohlweislich Gbergebe: 
Tas Wort joll nicht von mathan Verſammlung kommen, fondern mit dem 
Wort Matte -—- Wiejfe zuſammenhängen, jo daß Mattium die Wiefe und 
Mathanon „im den Wieſen“ hieße und endlich ſollen die Mattiaker, die 
ebenfalls a. a. Stelle bei Tacitus erwähnt werden — die Wiefenleute — die 
Bewohner der Wieſen bei Wiesbaden jein und mit dem heffifchen Mattium 
gar michts zu tun haben. --- Es bleibt alfo dabei: Maden hieß in alt 
germanifcher Zeit Mathanon; es war die alte Malftätte, die Gerichtäftätte 
der Niederhejlen. Mit Mattium bat es nichts zu tun. 

Prof. Vogt weiſt num ferner überzeugend nach, wie in Mattium nur 
das altgermanifche Wort mat = cijen, maz - Speife, Mahlzeit jtedt, daß wir 
feriter in Mattium das Yuandesbeiligtum der Chatten zu fehen haben, wo 
ihre großen Opferfeſte jtattfanden. Der Name bedeutet alſo „Platz des 
Opfermales“. Germanikus hat demnach die Chatten im Sahre 15 während 
eines großen Opferfeſtes in Mattium überrafcht und ihr Heiligtum ver- 
wüſtet, wie er auch Die Marjen während eines Feſtes überfiel und das 
Deiligtum der Tamfana zerjtörte Nun muß aus matti (— was philo— 
logisch nnanfechtbar iſt —) bei der zweiten Yautverichiebung um 700 n. 
Chr., mazzi und mit Umlant Mezzi werden, und im 11. Jahrh. beißt Das 
heutigeTorfMetze eine Stunde nördlich von Gudensberg, Metzihe, Mezzehe 
d. i. Mezz-ahi = Tpfermaljtätte. Daher ſcheint es zweifellos, daB Das 
heutige Metze auch das alte Mattium it. Der Bad, an dem es Tiegt, 
heißt die Matzoft — Mazz-affa die Mazzbach. Zwiſchen Metze und 
Maden liegt Gudendberg, das noch 1226 Wuodensberg, 1159 Wodenes- 
berch — Berg des Wodan heißt. Maden liegt faft am Fuße des Gudens— 
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© hergs, Metze einige Kilometer nordweftlich; nordöftlich Liegt Difien, das 
4 nach Arnolds Vermutung ein alter Beitattungsplah der Chatten war; neuere 
U Ausgrabungen haben diefe Vermutung vollinhaltlich bejtätigt und die 
Totenurnen in Menge zutage gefördert — weiter im Welten liegt Fritzlar 
mit der von Bonifazius gefällten Donars-Eiche. Hier war aljo offen- 
' bar der religiöfe Mittelpunkt der Chatten. Um das Wodansheilig- 
| tum auf dem Gudensberg herum lagen: 
1) der politische Verfammlungsort Mathanon — Maden 
2) der heilige Feſt- und Opferſchmausplatz Mattium = Metze 
3) der Totenpla Dissen (= zu den Gräbern); Unseligendissen, 
Wüftung bei Gudensberg, am Gajfjeler Kreuz — Heidengräber 
4) der durch heiligen Frieden gejchügte Ort, das Afyl: Fridislar — 
Fritzlar, Ort des Friedens. 

Mit diefen 4 Plägen ift jedoch die Neihe der Ortlichkeiten noch nicht 
erichöpft, welche darauf hindeuten, daß in der Gudensberger Gegend der 
veligiöfe Mittelpunft dev Chatten, dat in dem heutigen Dorfe Metze das 
alte Mattium zu juchen it; denn im der weiteren Umgebung des Wodans- 
beiligtumes auf den Gudensberg ſtoßen wir noch auf eine Reihe von ur- 
alten Anlagen von Menjchenhand, deren Lage und Beichaffenheit wohl ge- 
eignet erjcheinen, unfere Vermutung auf das kräftigſte zu ſtützen. Wie 
ichon erwähnt, erzählt aljo Tacitus in den Annalen, daß die Chatten nach 
dem römiſchen Überfall von Metze ji) in die Wälder warfen und das 
platte Land preis gaben. Nun — von Metze hatten fie es nicht weit! 
Der Langenberg mit feinen unzugänglichen Kämmen, die Berge im Norden, 
der Emferberg, die Altenburg und der Falkenjtein boten Raum genug und 
eigneten jich vortrefflih zu dem von den Römern jo gefürchteten Wald- 
gefecht. 

Aus vielen anderen gleichzeitigen biltorischen Quellen wijjen wir aber, 
daß unſere Vorfahren die Gewohnheit hatten, auf unzugänglichen Wald- 
höhen Verſchanzungen von Stein und Holzmauern zu errichten, welche in 
Striegszeiten den Herden, den Alten, Weib und Kind eine lebte Zuflucht 
boten. In der Tat treffen wir folche Anlagen, — die unter dem Namen 
Ningwälle in der neueren Zeit überall eine wohlverdiente Beachtung ge- 
funden haben — umweit des Dorfes Metze in den Wäldern noch heute 
an. Da ijt der halbmondförmige Sperrwall auf dem Bilftein bei Belle, 
der auf dem Burgberg bei Sroßenritte, der Doppelte auf dem Hirzſtein über 
Elgershauſen und vor allem die gewaltige umfangreiche Anlage auf dem 
Plateau der Altenburg wenig nördlich) des Dorfes Metze und MWichdorf, 
welche einen nußbaren Slächenraum von über 50000 Quadratmeter ein- 
nimmt, den Friedrichsplatz in Gafjel alfo noch an Größe übertrifft. Eine 
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Ztilderung Dieter Toppelbefeitigung. eines Ringwallee auf dem Rand N: 
Elateaus und eines mächtigen Zteinwulles, welcher Den Fuß Des Verge⸗ 
umipxnnt, unterlafte ich bier und mill nur nod der Nachricht des Chronie 
vauze gedenfen, nadı welcher im 16. Jahrhundert unter einer alten Eide 
zuf Der Altenburg cine große Menge Bronze und Eiſenwaffen mehrer 
Zentner, iowie (Soldmünzen ültciter Prägung Iriden aufgerunden jim. 
Tie zur Zeit itattüindenden GGrabungen merden, wie wir beitimmt un: 
nehmen, hier einen bereitigten Plat: der Chatten nachweiſen. In den Schuß 
Dieter ‚veitung warfen ſich alſo mit Weib und Nind die Chatten Der Guben: 
berger (Yegend und trotten dem Anarift der Yegionen. melde ihnen im die 
Is 1ldi.bluchten nicht zu Folgen wagten. 

Zumweit mag uns Die rein biltoriiche Unteriuchung leiten: aber aud 
diejenige Forſchung, welche mit anderen Mitteln arbeiter, Die den müthe- 
logiſch durchießten Boden der Zuge prlügt, Icheint unjerer Annahme günjtig, 
daß wir in Metze das alte Mattium vor uns haben. So berichtet eine 
heitt.be Kolfsſage, welche ich an Dieter Stelle zum erften Male mit Mattium 
in Verhindung bringe: Nor uralten Tagen war das heutige Torf Metze 
eine amiebitliße Stadt. Doch wurde ste durch ein Weib, Das zuvor den 
Gatten ermordet bitte, Dem Feind verraten und zeritört. Tas Weib liegt 
duur im ewigen VRanne und ſieht man Nie zu Zeiten in dem Bach jteben, 
dir durch das Torf flieht. Tie Verbrennung des Hauptorts der Chatten. 
von Mattimm wirtt noch bis zum heutigen Tage umgeitaltet Durch den 
di htenden, bildenden Geiſt des Volkes ihren Schatten über da® Torf am 
VYangenberge. Alles tpricht demnach darür, day in Metze endlich das alte 
Vattium wiedergefunden ut. 


fränkiſche Seit. 


Die Sranfen und ihr Siedelunagsivftem in Befjen. 


Meine Periode unſerer heſſiſchen Geſchichte iſt in tieferes Dunfel ges 
hüllt und bedarf mehr der Aufklärung, als jene Tage, in denen der alte 
Name Chatten längst verſchwunden ca. 100 n. Chr.) war und ein neuer Nante 

der der Heſſen zuerit aufkommt ‚ca. 7001, jene denkwürdige Zeit, in Der 
das Yicht des Chriſtentums zuerſt über das Yand zu eritrahlen begann und 
Ummwälzungen der wichtigsten Art auf allen Sebieten, politiichen jowohl wie 
jozialen und Eulturgejchichtlichen, langjam aber unanfbaltjam ſich Bahn 
brechen. Tie Zeit des 8. Jahrhunderts. 

Yüngit ſind Die Stürme dev Völkerwanderungen verraufcht und in 
fejten, micht mehr wechjelnden Ziedelungen fitt das Wolf. Aus einem 
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Thüringer und Sachſen erhalten. Dieje politische Abhängigkeit der Chatten 
im eigentlichen Hejjen war im Anfang jedenfalls eine jehr lockere. Längit 
jind die Franken in Gallien und am Rhein zum Ehrijtentum übergetreten, 
und jenes denkwürdige Wort gejprochen: „Beuge den Naden, ftolzer 
Sigambrer, verbrenne, was Du angebetet und bete an, was du verbrannt 
haft!” aber noch 200 Jahre hindurch halten die Chatten am alten Glauben 
feit und beten zu Wodan und Tor. Weder die lex salica noch) die lex 
ripuaria gilt in Heſſen, nach altem geheiligten Brauch wird, noch lange 
Zeit Necht gefprochen bei den Hejlen, dem einzigen deutjchen Stamm, der 
fein gefchriebnes Stammrecht erhalten hat. Doch war eine einheitliche Ge— 
jtaltung der Neichsverfaffung erſt von dem Zeitpunkt ab möglich, wo die 
Heſſen das Chriſtentum annahmen, denn erſt jeit diefer Zeit konnten Grafen 
oder Herzöge vom Überrhein her in das Land fommen und die mit den 
Gerichten verbundenen Opfer und heidnijchen Bräuche wegfallen. Es liegt 
deshalb ſehr nahe, weshalb Karl Martell, Pipin und ſeine Nachfolger die 
Befehrung in Heſſen und Thüringen begünſtigen mußten. 

Der Apoftel der Heſſen ift Bonifatius; er begründet im Jahre 722 
auf dem hochragenden Felfen der Amöneburg — Burg an der Ohm — 
die erjte chriftliche Gemeinde, nach dem er zwei vornehme Heſſen dajelbit, 
den Detico und Dierolf, die dortigen Herrn des Gerichts für fich gewonnen 
hat. Da die Kirche immer jelbjtändig it, wird das Gericht in die Gegend 
zwifchen Rucheslo und Wetter verlegt. Aber nicht von ungefähr beginnt _ 
die Wirkfamkeit des Apojtels im Ddiefem Teile des Landes. Jahrhunderte 
lang bejtand jchon unten im Tale, der Amöneburg gegenüber, am Abhang 
des Lahnbergs der Königshof Großſeelheim, bier war der Sitz der König— 
lihen Beamten, und unter dem Schuß der fränkischen Speere mochte das 
Auftreten Winfrids wirfungsvoller fich gejtalten. Dann füllt auf der Höhe 
von Fritzlar unter der Art des Apoftels die Donnereiche, eine Veſte ent- 
jteht nebjt einem Bistum auf dem Bürberg gegenüber, ein Kloſter und eine 
Heine Kirche wird in Fritzlar erbaut, aber wenige Jahrzehnte (774) danach 
werfen die Sacıfen den Feuerbrand in die neue Stiftung, während der 
Bürberg von den Franken gehalten wird. So jchreitet mit wechjelndem 
Glück und Erfolg — im ganzen aber ftetig und unaufhaltfam Die Be- 
fehrung in Heſſen fort. 

Während wir nun über den Verlauf der Ehriftianifierung in Heſſen 
im ganzen jehr wohl unterrichtet jind, jo war bisher unſere Nenntnis der 
ganzen Übrigen Gejchichte unjere® Stammes während dieſer Periode cine 
ziemlich dürftige. In diefer Richtung hin hat erjt die neuejte Zeit im bis- 
ber ungeahnter Weife aufhellend und klärend gewirkt. Man fahte Die 
Sache von zwei Seiten an, auf dem Wege der archivaliſchen und der 
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weit überlegen. Vielfach Hat ſich ſchon ein Eigentum der ſelbſtändig wirt— 
ichaftlich Freien, de Hüfners, an der Hufe berauögebildet, wenn es aud) 
hier und da nod) jo ſehr durd das Eingriffsrecht der Gemeinde, des Ge 
ichlecht3 oder der ‚samilie gebunden war. Auch durch das Erbrecht iſt Die 
alte Gleichheit des Grundeigentums merklich verſchoben, und in allen Dörfern 
gibt es ſchon mehr und minder reiche Hüfner. Wie in den eriten Jahr—⸗ 
hunderten, fo dauert auch jeßt das Wachjen der Bevölkerung fort. Eo 
lange Raubzüge und Wanderungen aber der überflüffigen Volksmenge jeder 
Zeit freien Abfluß geitatten, Herricht feine Neigung, in das Dunfel der 
Urwälder einzudringen und Neurodungen vorzunehnen; jet bleibt feine 
Wahl mehr, neue Anjiedlungen entjtehen im Lande und der Boden wird 
intenjiver zur Bebauung herangezogen. Die Bildung des fränkiſchen Reiches 
aber iſt es, welche nach diejer Seite hin den Übergang zu einer höheren 
Kultur und Gejittung verfündet. 

Der Name Franken taucht zuerit im Jahre 253 auf und bezeichnet 
eine Anzahl germanijcher Stämme am unteren und mittleren Rhein. In der 
Folge gibt es drei Frankenſtämme: 

1) Die Nieder- oder Saliſchen Franken an Schelde und Maas, 

2) die Mittel- oder Ripuariſchen (=Ulfer) Franken, an Maas und Moſel, 

3) die Ober: oder Chattiſchen Franken, an der Moſel und beiderſeits 

des Rheins. 

Alle drei Stämme breiten ſich nach verſchiedenen Seiten aus, ohne 
indes ihre Verbindung ganz zu lockern und bilden eine Zeitlang eigne 
Reiche, unter eignen Königen, his Chlodwig die Alemannen ſchlug und 
eine Einigung herbeiführte. 

Was die Chatten oder Oberfranken angeht, jo ſcheint es, als ob der 
überrheinifche Teil fein befonderes Reich gebildet, Jich vielmehr an jeine 
nächtten Nachbarn und Verbündete, die Ripuarischen Franken, enger ange- 
ſchloſſen, vielleicht auch dem Namen nad) unter römischer Cherhoheit ge- 
ſtanden hat. Die Chatten, welche in den alten Sitzen im alten Helfen — 
zurüdgeblieben find, halten an der alten Verbindung mit den übrigen 
Frankenſtämmen fejt, aber niemals machen die Fränfiichen Könige den Ver— 
juch, eine eigentliche Unterwerfung der Chatten in Die Wege zu leiten, nod) 
ſtreben Diefe danach, ſich je der politischen Abhängigkeit zu entziehen. Diefe 
Verbindung lag vielmehr im beiderjeitigen Intereſſe, Tie war es, Die jene 
für das Mittelalter jo entjcheidende politische Neubildung von Anfang an 
wejentlich unterſtützte, dieſe Nerbindung it es geweſen, die eine fpätere 
Unterwerfung der Thüringer und Sachſen erjt ermöglichte, und ebenfo um— 
gekehrt Hat der hejjiiche Stamm durch diefe Verbindung mit den größeren 
politiichen Ganzen erjt wirffjamen Schutz gegen die vordringenden Alemannen, 
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Thüringer und Sachſen erhalten. Dieje politische Abhängigkeit der Chatten 
im eigentlichen Helen war im Anfang jedenfalls eine jehr lodere. Längit 
jind die Franken in Gallien und am Rhein zum Chrijtentum übergetreten, 
und jenes denkwürdige Wort gejprochen: „Beuge, den Naden, jtolzer 
Sigambrer, verbrenne, was du angebetet und bete an, was du verbrannt 
haft!" aber noch 200 Jahre hindurch halten die Chatten am alten Glauben 
feit und beten zu Wodan und Tor. Weder die lex salica noch die lex 
ripuaria gilt in Heſſen, nach altem gebeiligten Brauch wird. noch lange 
Zeit Recht gefprochen bei den Heſſen, dem einzigen deutjchen Stamm, Der 
fein gejchriebnes Stammrecht erhalten hat. Doc war eime einheitliche Ge- 
jtaltung der Reichsverfaſſung erjt von Dem Zeitpunkt ab möglich, wo die 
Heſſen das Ehriftentum annahmen, denn erjt feit dieſer Zeit fonnten Grafen 
oder Herzöge vom Überrhein her in das Land kommen und die mit den 
Gerichten verbundenen Opfer und heidnijchen Bräuche wegfallen. Es Liegt 
deshalb jehr nahe, weshalb Karl Martell, Pipin und feine Nachfolger die 
Belehrung in Hejfen und Thüringen begünjtigen mußten. 

Der Apoſtel der Heſſen iſt Bonifatius; er begründet im Jahre 722 
auf dem hochragenden Felfen der Amöneburg — Burg an der Ohm — 
die erjte chriftliche Gemeinde, nach dem er zwei vornehme Heſſen dafelbit, 
den Detico und Dierolf, die dortigen Herrn des Gerichts für fich gewonnen 
hat. Da die Kirche immer felbjtändig it, wird das Gericht in die Gegend 
zwijchen Nucheslo und Wetter verlegt. Aber nicht von ungefähr beginnt . 
die Wirkſamkeit des Apoſtels in dieſem Teile des Landes. Jahrhunderte 
lang bejtand fchon unten im Tale, der Amöneburg gegenüber, am Abhang 
des Lahnbergs der Königshof Grofjeelheim, hier war der Sit der Klönig- 
lichen Beamten, und unter dem Schuß der fränkiſchen Speere mochte das 
Auftreten Winfrids wirkungsvoller fich geftalten. Dann füllt auf der Höhe 
von Fritzlar unter der Art des Apoſtels die Donnereiche, eine Veſte ent: 
jteht nebjt einem Bistum auf dem Bürberg gegenüber, ein Kloſter und eine 
Heine Kirche wird in Fritzlar erbaut, aber wenige Jahrzehnte (774) danadı 
werfen die Sachſen den Feuerbrand in die neue Stiftung, während der 
Bürberg von den Franken gehalten wird. So jehreitet mit wechjelndem 
Glück und Erfolg — im ganzen aber jtetig und unaufhaltſam die Be- 
kehrung in Heſſen fort. 

Wührend wir num Über den Verlauf der Ehriftiamifierung in Heſſen 
im ganzen fehr wohl unterrichtet jind, jo war bisher unſere Kenntnis der 
ganzen Übrigen Gejchichte unjeres® Stammes während dieſer Periode eine 
ziemlich Dürftige. Im dieſer Richtung hin hat erjt die neueſte Zeit in bis— 
ber ungeahnter Weife aufhellend und klärend gewirkt. Man fuhte Die 
Sache von zwei Seiten an, auf dem Wege der archivaliichen und der 










Zushroribung unterzogen. m au eriter Etelle Der Dertmmumber 
Aübel zu nennen. und icinen in verigen Sommer eridisemenen Berk wei 
ib in der ‚solge Xielez entnehmen Ja der arhäslsgiichen Terreiniechu 
iit Dem gegenüber INuteumadirehor Shudharbt Bahubrechend vorgesup 
indem er die farolingiicben befeitigten Höfe Curtes) im alten Gadjeiah 
und ibr Znitem wieder aufgededt bat Soweit Heften im Sroge fm 
baben mir ieit Jahren ihon Die gleihen Forſchiugen wie Schucharbt w 
geitellt und bereit& greifbare beitimmte Refultate erzielt, Die allerbingi mi 
ter Veröñentlichung harren. Tieſe oben angeführte, Eombinierte Use 
iuchungzmetbode har nun ‚solgendes teitgeitellt: 
„ Überall. mo die Franken vordringen, bringen diejelben ein vellfkäudigt, 
wohl auzgebautes Ziedelungiinitem zur Anwendung, es erfolgt 
I, cine völlige Neuregelung der Marken, der Grenzen und cola 
Aeiignerhaltnitie, Gründung zahlreicher neuer Törfer; 
2 cine planmäßige Ausiheidung von Königsgut geht mit bicde 
Markeniſchung Hand ın Sand: 

3, es mird Die getamte neue Irganilation durch eine Kette oder Rd 

von bereitigten Yagern castra), villae und curtes geſichert 

Wir gelangen ſomit nach Dieter etwas langen, aber faum zu umgehew 
Gen Einleitung zu unierem eigentlihen Ihema. 

Ter Einblick in Die entibeidenden Mapregeln der Franken wirb de 
Lich ertbwert, daß Dietelben von den Echrittttellern ald befannt voraus 
qgriettt und oft nur in charakteriſtiſchen techniſchen Ausdrüden, Wendungen 
und Formeln erwähnt werden. Ferner jind die Schriftiteller durchwez 
Hiitliche, ſie rüden alſo das chrütlihe Moment in den Vordergrund, 
naihrend Die militärifchen und volitiſchen Maßnahmen oft völlig verſchwin⸗ 
vet. Heidniſche Verſtocktheit und Treulotigfeit, das ijt ihnen eim oft nur 
zu berechtigter Wideritand der deutihen Stämme gegen die Franken. Ganz 
zurinh aber tritt die Tatiache und iſt bis heute in der Forſchung nicht nad) 
Gebirh gewürdigt, dat auc die Bistümer, Neichtabteien und Klöfter ftets 
beicitigte, dorgefchobene Posten ſind und auch dann, wenn der eigentliche 
Ming ruhte, als Stützpunkte dienten für weiteres ſpäteres Vorgehen. Des 
yılb wuren die Miſſionare in die damalige Befeſtigungsweiſe und bie 
Methube der Franken bei Gründung der Röniglichen Dörfer (villae) mit 
ihren Höfen “eurtes) durchaus eingeweiht: ferner iſt in dieſer Methode 
bei Art der Befejtigung eine gewiſſe Tradition von der Römerzeit Iebenbig 
geblieben und läßt ſich vielfach bei den befejtigten Lagern und felbit Den 
Klpſtern nachweiſen, wenn auch natürlich Reſte dieſer Befeitigungen bei 
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Den letzteren heutigen Tages nicht mehr aufzufinden jind, Der Grund- 
rin des Kloſters St. Gallen (821) zeigt z. B. ganz die rechtedige Form 
eines römischen Kaftells. Oft find dieje geiftlichen Niederlafjungen in alte 
Volfsburgen oder an den Fuß derfelben gejett, jo wird Erfurt direkt ala 
Vollsburg bezeichnet und auch St. Gallen ſcheint unter emer alten Volks— 
burg (Sintriaunum) angelegt zu jein, welche bei dem Ungarneinfall wieder 
eingerichtet wurde (Ekkehard). 
J Noch eine zweite höchſt merkwürdige Beobachtung drängt ſich dem auf, 
der die Gründungsgejchichten der Neichsabteien und öniglichen Klöſter auf- 
mierkſam durchlieft: ſtets wird betont, daß dieſelben in völliger Einſamkeit 
erbaut jind (eremus, desertum, solitudo). Was e$ mit diefer Einöde für 
— eine Bewandtnis hat, werden wir bald ſehen. Wir wählen zur Beleuchtung 
des ganzen Vorgehens der Franken zunächſt ein konkretes Beiſpiel, Die 
Gründung von Fulda. 

Sturm war von Wigbert in Fritzlar, das gleich wie Amöneburg von 
Bonifaz gegründet iſt, erzogen. Die Schöpfungen des Bonifatius, die Art 
feines Vorgehens, der fräntifche Hof (eurtis) Grofjeelheim, Amöneburg, 

Gajtell Bürberg, Fritlar, alles das war ihm wohlbefannt. Er war Freund 
und Wertrauter des Bonifaz, er führte feine Pläne fort und jtand im 
engiten Einvernehmen mit den fränfifchen Herrſchern. Bonifaz jendet nun 
nach der Lebensbejchreibung des Eigil den Sturm mit zwei Begleitern im 
die Einöde (solitudo) des Buchonifchen Waldes, „denn Gott iſt mächtig, 
in der völligen Wüſte“ (deserto) feinem Diener Wohnung zu bereiten. 
Die drei ziehen hinaus in die Einöde (zum eremus). 

Nichts als Himmel, Erde und riefige Bäume, — jo erzählt, Eigil, 
der Biograph des Sturmius — treffen fie dort, endlich nad) dreitägigem 
Umperirren finden fie einen geeigneten Platz — das fpätere Hersfeld und 
erbauen eine Hütte. Dann fommt Sturm zu Bonifaz zurüd und erjtattet 
über die ganze Gegend, die Terrainbeichaffenheit u. a. Bericht — aber 
Bonifaz billigt den Ort nicht, weil er zu nahe bei den wilden Sachjen 
liegt und weift Sturm an, einen anderen Ort in der Wildnis (Solitudo) 
zu wählen. Wieder fährt der Miffionar mit feinen Gefährten die Fulda 
auf und ab, fie bejehen vom Schiff aus alles, fie merken ſich bejonders die 
Bad: und Flugmündungen, dann gehen fie ans Land und durchitreifen 
einzeln die Berge. Am dritten Tag treffen fie an der Mündung der Lüder 
in der Fulda wieder zufammen und begeben fich zu Bonifaz zurüd, um 
Bericht zu erftatten. Wenig fpäter ziehen diefe Pioniere der Wildnis aber- 
mals hinaus in die Einöde. Sturm fommt jpät abends an die Mündung 
der Gieſel in die Fulda und fichert hier fein Lager wie in Feindesland, 
indem er für fich und jein Lafttier einen Zaun von Pfühlen erbaut. Da 
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hört er einen Ton, wie dad Raufchen vom Waſſer, er horcht auf, wiederum 
hört er den Ton. Mit dem Schwert, daS er in der Hand trägt, ſchlägt 
er an einen hohlen Baum. Da tritt ein Mann hervor, der jagt, er käme 
von der Wetterau her und führe dus Pferd feines Herrn Ortis am Zügel. 
Diefe Nacht bleiben jie zufammen, der Fremde nennt ihm die Namen der 
Orter, die Richtungen der Bäche und Flüffe, „denn der Fremde war ber 
Orte in der Einöde ſehr kundig“. Am frühen Morgen trennen fie ſich. Sturm 
fommt an den Grezzibah und an den rt, wo heute der Dom zu Fulda 
jteht; den ganzen Tag geht er in weiten Sreife herum, weiht den Ort 
und verfieht ihn mit Zeichen, der Klojterhof wird bejtimnt und abgeftedt. 
Sett tritt Bonifaz auf den Plan, er jagt zu dem fränkiſchen Machthaber 
Karlmann: „Wir finden in der Eindde (solitudo), welche Buchonia — das 
Zand ın den Buchen — heißt, einen Ort neben dem Fluß Fulda, welcher 
eurer Botmäßigkeit unterliegt, wohl geeignet für die Diener Gotted.” Da 
übergibt Karlmann den Ort an das zu gründende Klofter zu vollem Eigen, 
jo daß von allen Seiten die Marf ſich durch 4000 Schritt ausdehnt. Wie 
aber fommt Karlmann dazu, über diefe Gegend derartig frei zu verfügen? 
Ein ideales bereigentum des Königd am gejamten Grund und Boden, 
ein Bodenregal, wie 3. B. Schröder annimmt, gibt es nicht, dagegen wird 
das Recht des Königs aus feinem Neht an herrenlojem Lande abge- 
leitet (nulle terre sans seigneur.). 

Die Gründung von königlichen Billen, Klöftern ufw. im Eroberungsgebict 
beruht alfo auf der Tatfache, daß eine Einöde vorhanden iſt oder daß etwa 
Empörer ihr Eigentumgrecht verwirft Haben. Iſt die Einöde nicht vorhan= 
den, wird fie zumeilen mit Gewalt hergejtellt. Nun iſt im Buchenland 
ein Krieg nicht vorausgegangen, es gibt aljo feinen andern Nechtstitel, als 
daß das Land OÖdland ift (eremus.) Died gehört nah gemeinfam 
fränfifher Anfhauung dem König. Wir haben aljo hier die Filtton 
einer großen Einöde. Daß aber Hier eine Fiktion vorliegt, daß ein Ge- 
biet von der Ausdehnung wie Hersfeld und Fulda nicht eine volllommene 
Einöde geweſen jein kann, liegt far genug anı Tag. Denn auf Geheik 
der Königsboten übergeben auch alle Bornehme diejer Gegend ihre Eigen- 
tumsrechte an den Flächen fofort dem Kloster und eine merkwürdige Einöde 
iſt es auch, durch die ein Fußſteig „der Ortweg“ und ein zweiter jehr be= 
gangener Weg der Antſanweg führt. Beide find, wie man jebt weiß, ur- 
alte feit der Römerzeit benutzte Verkehrs: und Handelswege. Ebenſo Kar 
aber ift auch die Tendenz der vita Sturmi. Sie betont die gänzlidhe Ein- 
öde der Gegend, alle Klojterurfunden der älteften Zeit jagen das gleiche, 
das Klojter ift ihnen zufolge in der wilden Einöde Buchoniens gebaut, 
nichts wie wilde Tiere hat Sturm dort gejehen, nur das Strächzen der 
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Vögel gehört, ungehenere Bäume, weit umd breit war nur eine trojtlofe 
Einöde, ein eremus. Dabei gehen Schiffe die Fulda auf und ab, Kauf— 
leute überjchreiten auf einer Brüde die obere Fulda, die Milfeburg krönt 
jeit Jahrhunderten den Berg im Dften, die Mark von Fulda ift eine Ein- 
öde, aber die Vornehmen müſſen ihr Eigentum dort übergeben. Es handelt 
jich alfo lediglich darum, die gewaltjame Okkupation zu verjchleiern, die in 
der Beſetzung der angeblichen Solitudo liegt. Wir verftehen nun auch die 
weiteren Einzelheiten. Die Zufammenfunft Sturms mit dem Freunde in 
dunkler Nacht, der Schlag mit dem Schwert an den Baum, jind verab- 
redete Zeichen. Der geheimnisvolle Fremde weiß, was er wagt — nur im 
Dunkel der Nacht will er mit Sturm verfehren. Wenn die Vornehmen, 
die in der „Einöde* Solitudo — Eigentumsrechte haben, ihn den Lands— 
mann, mit Sturm betreffen, oder ihn nachher als Helfershelfer erfennen 
würden, wehe ihm! — 

Die Okkupation des Kloſterlandes nimmt ihren Verlauf. Am 12. Januar 
744 erjcheint Sturm wieder mit 7 Genoſſen im Walde, fie laſſen ich 
nieder, roden und arbeiten, fie wachen Tag und Nacht. Nach 2 Monaten 
erjcheint Bonifaz mit einer großen Anzahl Menjchen, rühmt die Wohnung 
in der „Eindde” (eremo) und läht Nodungsarbeiten in größerem Stil 
vornehmen; im jedem März erjcheint er wieder und als er im Jahre 747 
zum vierten Male das Kloſter bejucht, da erfolgt auch die definitive Ab- 
grenzung der Klojtermarf, bei der Bonifaz, der Bijchof Burkard von Würz- 
burg, der Abt Sturm, 3 Prieſter und 3 fränfifche Beamte zugegen find. 

Die Beichreibung der Marfgrenzen (Dronke), wie fie eben dieſe Be— 
amten fejtgejtellt haben, ftellt num das bei den Franken übliche Verfahren 
völlig far. Dem königlichen Befehl, die Mark auf eine Ausdehnung von 
400 Schritt mach allen Seiten abzugrenzen, find fie im allgemeinen nach— 
gefommen. Zieht man von Fulda aus nach S, W, N, ©. gerade Linien 
von 4 bis 6 Silometer Länge und legt durch die Endpunkte 4 Barallel- 
finien, jo enthält da8 Quadrat ungefähr die oben bezeichnete Größe; vor 
allem aber find die Quellen und Bergrüden von den Beamten ins Auge 
gefaßt und ſelbſt die unfcheinbarjten im Waldlaub verſteckte Wafjerrinnfale 
müffen zur Feititellung der Grenzlinte dienen. So fam nach O die Haune 
und die Fulda mit ihren Bächen in Betracht. Bon diefen Flüffen gehen 
die Beamten einzeln an den Bächen hinauf bis an die entlegenjten Quellen, 
fie verjtändigen jid) durch Zuruf, Hornfignale miteinander, die Quelle, der 
Haltepunkt ijt gefunden. Die Verbindung mit dem Nachbar unterhält der 
Zuruf und das Signal, bis auch diefer die äußerſte Unelle gefunden hat. 
Bon Uyelle zu Quelle jchlagen fie mit der Art Linien durch den Wald 
auf einander zu, wo ein Höhenrüden ſich gewinnen läßt, gehen fie über 
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In der Tat Hat diefe Anficht viele Anhänger gefunden und ift namentlich 
von Bilmar und neuerdingd von Müllenhof vertreten. Dagegen hat in 
der allerneuejten Zeit einer unferer Caſſeler Mitbürger, der Direktor des 
Wilhelmgymnaſiums, Herr Prof. Bogt, die Frage wieder aufgenommen und 
meines Erachtens einer befriedigenden Löſung entgegengeführt, feine Folge— 
rungen gebe ich in größter Kürze wieder, ohne mich felbit auf das fremde 
Gebiet des Sprachforfcher® zu wagen. Einige ſprachliche Erörterungen 
jind allerdings unerläßlich. | 

Maden -- in feiner ältern Form Mathanon it alfo nad Bilmar 
Dativ zu dem Wort mathan = Berfammlung und „ze madanon“ = an 
der Stätte der Berfammlungen. Der Wortfinn dedt ſich aljo volljtändig 
mit der gefchichtlichen Überlieferung. Mathanon kann aber aud) zu Tacitus 
Zeiten nicht anders geheigen haben, wenn es damals jchon beftand, gewiß 
aber nicht Mattium. — Müllenhof, der zweite Forſcher aber, ficht fich, 
um Mattium mit Maden zujammenzubringen, zu jehr fünftlihen Annahmen 
gezwungen, die in ihren philologischen Einzelheiten ich wohlweislich übergehe: 
Das Wort joll nit von mathan Verfammlung kommen, fondern mit dem 
Wort Matte — Wieſe zufammenhängen, jo daß Mattium die Wiefe und 
Mathanon „in den Wieſen“ hieße und endlich follen die Mattiaker, Die 
ebenfalls a. a. Stelle bei Tacitug erwähnt werden — die Wiefenleute — die 
Bewohner der Wieſen bei Wiesbaden fein und mit dem heffifchen Mattium 
gar micht® zu tun haben. — Es bleibt alfo dabei: Maden hieß in alt- 
germanifcher Zeit Mathanon; es wur die alte Maljtätte, die Gerichtsjtätte 
der Niederheflen. Mit Mattium hat es nicht3 zu tun. 

Prof. Vogt weilt nun ferner überzeugend nach, wie in Mattium nur 
das altgermanifche Wort mat -efjen, maz = Epeife, Mahlzeit ftedt, daß wir 
ferner in Mattium dag Landesheiligtum der Chatten zu jehen haben, wo 
ihre großen Opferfeite ftattfanden. Der Name bedeutet alfo „Pla des 
Opfermales“. Germanifus hat demnach die Chatten im Jahre 15 während 
eine® großen Opferfeite® in Mattium überrafcht und ihr Heiligtum ver- 
wüjtet, wie er auch die Marjen während eines Feſtes überfiel und das 
Heiligtum der Tamfana zerjtörte.e Nun muß aus matti (— was philo- 
logisch unanfechtbar iſt —) bei der zweiten Lautverjchiebung um 700 n. 
Ghr., mazzi und mit Umlaut Mezzi werden, und im 11. Jahrh. heißt das 
heutigeTorfMetze eine Stunde nördlich von Gudensberg, Metzihe, Mezzehe 
d. i. Mezz-ahi = Üpfermalftättee Daher fcheint es zweifellos, dag das 
heutige Metze auch das alte Mattium iſt. Der Bach, an dem es liegt, 
heißt die Matzoft — Mazz-affa die Mazzbach. Zwiſchen Metze und 
Maden liegt Gudensberg, das nod) 1226 Wuodensberg, 1189 Wodenes- 
berch = Berg des Wodan Heißt. Maden liegt faft am Fuße des Gudeng- 
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bergs, Metze einige Kilometer nordweitlich; nordöſtlich liegt Difien, das 
nach Arnolds Vermutung ein alter Bejtattungsplab der Chatten war; neuere 
Ausgrabungen haben diefe Vermutung vollinhaltlich bejtätigt und Die 
Totenurnen in Menge zutage gefördert — weiter im Weiten liegt Friblar 
mit der von Bonifazius gefällten Donars-Eiche. Hier war alfo offen- 
bar der religiöje Mittelpunkt der Chatten. Um das Wodansheilig- 
tum auf dem Gudensberg herum lagen: 
1) der politifche Verfammiungsort Mathanon — Maden 
2) der heilige Fejt- und Opferfchmausplag Mattium — Metze 
3) der Totenplat Dissen (= zu den Gräbern); Unseligendissen, 
Wüſtung bei Gudensberg, am Caſſeler Kreuz — Heidengräber 
4) der durch heiligen Frieden gejchügte Ort, das Aſyl: Fridislar — 
Fritzlar, Ort des Friedens. 

Mit diefen 4 Pläten ijt jedoch die Neihe der Urtlichkeiten noch nicht 
erjchöpft, welche darauf hindeuten, daß in der Gudensberger Gegend der 
religiöfe Mittelpunkt dev Chatten, dat in dem heutigen Dorfe Metze das 
alte Mattium zu fuchen ijt; denn im der weiteren Umgebung des Wodans- 
heiligtumes auf den Gudensberg ſtoßen wir noch auf eine Neihe von ur- 
alten Anlagen von Menfchenhand, deren Lage und Beichaffenheit wohl ge 
eignet erjcheinen, unfere Vermutung auf das kräftigſte zu jtüßen. Wie 
jchon erwähnt, erzählt aljo Tacitus in den Annalen, daß die Chatten nad 
dem römischen Überfall von Metze ſich in die Wälder warfen und das 
platte Land preis gaben. Nun — von Metze hatten fie es nicht meit! 
Der Langenberg mit feinen unzugängliden Kämmen, die Berge im Norden, 
der Emferberg, die Altenburg und der Falkenſtein boten Raum genug und 
eigneten ſich vortrefflih zu dem von den Nömern jo gefürchteten Wald- 
gefecht. 

Aus vielen anderen gleichzeitigen hiftorifchen Quellen wiſſen wir aber, 
daß umfere Vorfahren die Gewohnheit hatten, auf unzugänglichen Wald- 
höhen Verjchanzungen von Stein- und Holzmauern zu errichten, welche in 
Striegszeiten den Herden, den Alten, Weib und Kind eine letzte Zuflucht 
boten. In der Tat treffen wir jfolche Anlagen, — die unter dem Namen 
Ningwälle in der neueren Zeit überall eine wohlverdiente Beachtung ge- 
funden haben — unweit des Dorfes Metze in den Wäldern noch heute 
an. Da ijt der halbmondförmige Sperrwall auf dem Bilftein bei Beſſe, 
der auf dem Burgberg bei Großenritte, der doppelte auf dem Hirzitein über 
Elgershauſen und vor allem die gewaltige umfangreiche Anlage auf dem 
Plateau der Altenburg wenig nördlich des Dorfes Metze und Wichdorf, 
welche einen nubbaren Flächenraum von über 50000 Quadratmeter ein— 
nimmt, den Friedrichsplatz in Caſſel aljo noch an Größe übertrifft. ine 
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amten. Wir fehen, daß 4 d e Bar 
Ufchlag erft SI1—813 gebilbet w = F 3 * 
laſſung iſt Inhalt der — 
2 Leugen, erſt hierdurch wird ** 
Feſtſetzung der Mark war dere 
aber S11—813 find die kb 

Reichsgut auf den Höhen — 

Aus dem Vorgetragenen läht 23 
Ausführungen werden es nodı | a nich — * eire 
hier und da vorkommende ber Ära sn 18 Reichsgu vor ent, Te 
daß vielmehr eine planmäßige Ausfcpeidung t f esfelben arg 

Wir haben demnad) hier in Helfen auch, eine vu * A 
Anordnung des Neichsgutes vor uns, E& garubbier ne —— 

1) erſtlich die Fulda und Werra abwärts — 
Flüſſe bei Münden, dann die Weſer abwärts Be me | 
her die Tiemel einmündet: es gruppiert ſich ferner | 

2) an einer gevundenen von Scuchharbt in Dannover und 
aufgefundenen Xinie, Die von der Leine ber Über F 5 1 en W 
ins Waldeckiſche führt und die wir als Kandwehr“ noch Ei 

3) Es liegt endlic) wie Fulda in der vasta Buchor 
nicht abgemarfter Wald). * 

Nun kann an dieſer Stelle nicht die Rede davon fein, 
von den Franken in Anſpruch genommene Neichsgut in — 
zuzählen: es verbietet fic) das fchon aus dem Grunde, weil —* 
ſtändige Zuſammenſtellung desſelben bisher noch nicht — | 
feits die Aufzählung des islalgutes weit den bier verfügbar en Naı 
überjchreiten dürfte. Ich beichränfe mich deshalb darauf, ine 36 
Namen von Orten hier anzuführen, welche bie juftematifche 2 nu 
des Königsgutes kenntlich machen werden. Um indes zu ʒeigen. in m | 
Ausbreitung das Reichsgut bei uns in Die Erſcheinung tritt, e ich 
ein Gebiet genauer, die Umgebung der Boineburg. Die ir A 
wie ich beftimmt behaupten möchte, ſchon von den Franken als befeftigiel 
Lager benugt worden, hierfür jprechen verjchiedene Momente, befonders 
jeine günftige Lage und die Nefte der uralten Befeitigungen. 

Um dad Jahr 1100 erjcheint fie im Befig der Grafen von Nordheim 
und nimmt fodann vollftändig den Charakter einer Reichsburg an, Barba⸗ 
roſſa rejidiert Dafelbjt, der Landgraf von Hefjen wird mit ihr belehrt, auf 
ihr beruht die Reichsſtandſchaft Heſſens. Reichsgut findet ſich nun im 
ihrer näheren und weiteren Umgebung. In den Dicht unter der Burg gelegenen 
Wüftungen und Orten: Wlboldeshaufen, Gertental, Datterode, Rateshagen, 
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ort bei Schwebda, Schickenberg bei Grandenborn, Wellershaufen, Welbers- 
‚ Windorf, dann präfentiert ſich Datterode ſelbſt als Neichsgut, das 
nzige altlandgräfliche Dorf des Amtes, dejjen Kirche Kaiſer Friedrich I. 
1188 der Kapelle auf der Boineburg überwies; weiter treffen wir Königs— 
Pu gut im Höllental, die Villa Berka, ferner in Dornhagen auf der Goburg, 
= in Nuprechterode „im Hain“, Ailjteg bei Harmutjachjen, Begetal bei Bifch- 
94 Haufen, Bijchhaufen, Geilental bei Waldfappel, Kirchberg, Sigelbach. Wir fennen 
= aus der Jeit Ottos IL. (974) den Königshof Ejchwege, als Königsgut Teile des 
Salzwerks Sooden. Werra abwärts findet fich weiterhin Königsgut in 
#4 folgenden Orten: In Hundelshaufen, Witzenhauſen (gelegen uf frenkiſchem 
= ertriche), Ermjchwerd, Gertenbach, Hübental, Mollenfelde, Ludolfshaufen, 
5 Hedemünden, Münden, Gimte, Hemeln, Heijebed, Gottsbüren, Beberbed. 
- Un der Fuldalinie haben wir Fulda, Hersfeld, Aula, Ottrau, Rotenburg, 
' Grebenau, Melfungen, Eajjel uſp. Was jodann die oben erwähnte Land» 
wehrlinie angeht, jo kommt diefelbe von der Leine her, überjchreitet bei 
Hedemünden die Werra, erjteigt die Höhe des Kaufunger Waldes bei dem 
Steinberg, wo die Ravensburg oder Kring vielleicht eine fränfifche Be- 
fejtigung darjtellt, zieht dann über Ufchlag, Landwehrhagen nach der Fulda, 
weiter über Knickhagen, Waizrodt, Meimbreſſen, Ehrſten, Schartenberg, 
Niederelfungen, Volkmarſen zur Twiſte, an der Twiſte hinauf und weiter 
in das Waldedifche bis in die Gegend von Ufjeln. Ihren Zug begleitet 
überall Königsgut, fo in den Orten des Haufunger Waldes, in Franken— 
haufen, Burguffeln, Ehrſten, Meimbrejjen, Hedershaufen, Nangen, Meiffer, 
Ejcheberg, Eljungen uſw. 

Die gleichen Verhältniſſe — Neue Markenſetzung und Ausjcheidung 
von Königsgut — treten uns aber auch in Urkunden entgegen, welche in 
weit entlegenen Gebieten ausgejtellt den dortigen Bejisitand regeln. So 
ergibt eine Teilungsverhandlung von St. Gallen aus dem Jahr 871 ge 
nau das gleiche Bild: Eine Neubildung und Teilung der Mark ijt erfolgt. 
Der Praefectus als oberjter königlicher Beamter hat fie geleitet. Feſt— 
gejebt wird der Anteil des föniglichen Fiskus, das Königsſundern — 
regnum und die dem König gebührenden Splipteile, welche auf mindejtens 
Yo bemeijen werden. An die Stelle des Fiskus aber fünnen auch Bis- 
tümer und Klöſter treten, und das iſt überall der Fall, wo der Staat den 
eremus und die Negelung der vasta solitudo auf weite Diftrifte hin den 
Abteien überlaſſen hatte. So bei Fulda. Ferner it in der Teilungsformel 
ausgejprochen, dah das Königsgut möglichjt im Zuſammenhang Liegen foll, 
von Billa zu Billa, von Berg zu Berg, von Fluß zu Fluß; das Königs— 
land wird vorab ausgejchieden, niemand hat Anteil an demjelben, weder 
Holzhieb noch Jagdrecht. Dieſer fiskalifche Teil dehnt fich weithin aus und 
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zieht an der Grenze einer ganzen Anzahl von Nachbarmarken bin, gen 
jo wie bei unjerer Landwehr an der jüdlihen Zuchjengrenze. 

Verweilen wir noch furze Zeit bei diejer Landwehr. Dieſe Linie zei 
durdaus das Heitreben, iih an Waſſerläufe zu halten, ſie zieht im ihm 
möglichit bis zur Quelle hinauf und jucht dann auf der anderen Seite roj 
eine neue Bachrinne zu gewinnen. Wir jehen aljo das gleiche Prinzip m 
bei ‚sulda, die fränfijche Methode der Grenzabjegung. Teshalb genügt w 
bei Ehriten ein Landwehrbad, der aus dem Franfenteich fließt, eine eigen 
liche Jchrlinie hat cs hier nie gegeben. Nur das Fuldatal und Itten 
wird durch wirkliche Nehren gejperrt Name Burgitter) und dort finden ji 
auch die befettigten Curtes und fränfischen Ziedelungen, in Frankenhauſe 
Hünſche Burg bei Nelze, Burg Nuidhagen, bei Waizrodt, Curtis Chrite 
Die von mir anfgefundene große Anlage unter dem Echartenberg (marc 
searita) und bei Laar, auf welche wir jpäter nod) zurüdfommen. 

Im übrigen hat die Yandwehr aber noch eine zweite Bedeutung; mil 
täriiche Erwägung fünnte eine Anlage wie Uichlag in der Höhe des Kal 
funger Waldes nicht veranlaſſen. Faßt man aber das Königsgut in fein 
Anordnung näher ins Auge, To ergibt ſich: 

1. es gibt licher geſchloſſene villae mit curtes, namentlich unter alte 
olfsburgen, jo Witzenhauſen, Hedemünden, Münden, auch) wohl Kafie 
Wolfsanger, Demeln, Helmarshauſen, Ebriten und der Beſitz im Stterta 

2. der übrige Beſitz liegt zeritreut, denn natürlich it nicht etwa b 
Fulda und Hersfeld die ganze Einöde, Die ganze Silva Buchonia als Stönig 
gut anzuſehen. 

Ta nun das Reichsgut in enger Verbindung mit diefer Landwet 
steht, zu beiden Zeiten an ihr anfgereibt ift, mul die Ausfonderung de 
Gutes irgendivie Durch dieſe Linie bedingt jein. Und in der Tat verhä 
ſich die Sache jo: der Anſpruch des Königs auf Grenzgebiet wird fejtgeftell 
wenn Der Yimes, Die Grenze, feſtgelegt iſt und die Landwehr Hat alfo nu 
an einigen Ztellen einen militärischen Zweck, wo fie eine wirkliche Bei 
teidigungslinie bilder, die durch Wall und Graben das liberfchreiten de 
Grenze an den Hauptſtraßen hindern ſoll: an andern it jie lediglich Mar 
linie für die föniglichen Beamten, von wo die Aufteilung der Mark zwiſche 
Königsgut und volksmäßiger Siedelung ſtattfand .marca scarita). Mit de 
Feſtlegung war alſo die Linie geſchaffen, von der aus das fränkiſche Syſtern 
der Markenſetzung und Teilung durch die techniſchen Beamten (forestari 
begann. Dies Syſtem läßt ſich auch chronologiſch verfolgen. 747 ift e 
bis Fulda vorgerückt, gebt allmählich (Hersfeld Nula; die Fulda abwärt: 
tritt 771 bei Korbach in Tätigkeit, von wo cs zunächſt an der ſüdliche 
Sachſengrenze Helweg 754, Tiemelliniei weitergeführt wird: erſt 811 erreid 
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es die Höhe des Buchonifchen (Haufunger) Waldes zwifchen Fulda und 
Werra. Aber nicht immer find die Neuanfiedler fogleich zur Stelle, nicht 
jogleichh der Widerjtand der etwa Anfäjjigen gebrochen, dann erfolgt die 
Beſetzung folches Königsgutes, wie 3. B. in Ofterreich, oft Iahrzehnte, oft 
fogar Jahrhunderte jpäter als die erite Bejchlagnahme, denn der Mechts- 
anjpruch auf jolches Königsgut ruht nie, er wurde von der Karolingerzeit 
mindeftens bis in die Zeiten Heinrichs V. aufrecht erhalten. 

Doch kommen wir wieder auf das fränkische Syitem der Markenregu— 
fierung zurüd. Wie Cäfar berichtet, bildeten in der alten Zeit Odländereien 
(solitudines) von großer Ausdehnung die Grenzen der Stämme, ebenfo aber 
lag ſolches Odland an den Grenzen der alten Siedelungen, und als ältefte 
Nechtsanjchauung ailt ein Anrecht des gejamten Volkes an der gefamten 
Solitudo — die Solitudo ijt Folkland, wie es bei den Angeljachjen hieß. 
Nach der altgermanifchen Gebietsrequlierung iſt nun das innerhalb jolchen 
Odlandes, alfo um die Dörfer gelegene Aderland die altgermanifche Mark, 
in ihr erfolgte in ältejter Zeit durch Loſe die Aderverteilung, und der be— 
mejjene Befig von Aderland, von dem das Durchwinterungsvermögen des 
Viehes und fomit der Viehbeſtand abhing, regelt das Recht des Austriebes 
in die Wälder und Weiden. Dieje altgermanijche Mark wird aber von den 
Franken nirgends anerkannt, fie nehmen vielmehr eine jpeziell ſaliſch-fränkiſche 
Neuregelung, eine Neuabjegung der Grenzen vor, und wo fränkische Beamte 
tätig find, gibt es nur eine Form der Grenze, die fränkische Mark, urſprüng— 
{ich nur die fcharf gezogene Grenzlinie zweier Dorfichaften oder eine folche 
an der Landesgrenze, dann übertragen auf das von ihr eingejchlojjene 
Gebiet, die neue Mark. Der leere Raum, der zwifchen den alten Dörfern 
lag, ift verfchwunden, jeht grenzt Dorfmarf an Dorfmarf, und eine Leiche, 
die ım Walde gefunden wird, liegt unbedingt auf der Gemarkung des einen 
oder des andern Dorfes. ES find aber nur natürliche, ftet3 wieder auffind- 
bare, dem Wechjel nicht unterworfene Merkmale, wie wir bei Fulda gejehen 
haben, welche die Grenzlinien bilden. Durch die Neutriangulation, um einen 
modernen Ausdrud zu gebrauchen, werden diefe Linien erft gejchaffen und die be— 
jtehenden Siedelungs- und Beſitzverhältniſſe bleiben umbeachtet. Das nicht 
abgemarfte Land ift für die Franken solitudo, daher die vasta Buchonia, 
vasta Ardenna, jie heben die alte solitudo auf, indem beſtimmt wird, was 
davon der eremus — Königsgut ift und regeln alle Befigverhältnifie neu. 

Die Negelung ijt der Anfang eines Inftituts, die man als Kataſter 
oder Grumdbuch bezeichnen kann: fie hat oft die größten Härten im Gefolge, 
umfangreiche onfisfationen, wo es militärifche oder Firchliche Zwecke erfordern 
— aber nie tritt fie auf ohne einen gewifjen Rechtstitel, wie z. B. 777 den Sadjen 
zu Baderborn eröffnet wird, daß fie nach ihrem eigenen Geſetz Bollfreiheit und 
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Allod (freies Eigen) verwirken, wenn fie den Franken die Treue brechen, — 
der Vertrag wird don beiden Seiten befchworen, doch erheben jich die Sachſen 
wieder und müſſen die Folgen auf fic) nehmen. ©ewalttätigfeiten begleiten 
alfo die neue Markenſetzung, und im königlichen Auftrag werden durch 
Verwüftung und Deportierung große Flächen von Odland neu hergeftellt. 
Auf diefe Weife kommen denn auch Sachſen weit in das Fränkiſche hinein: 
Sachſenhauſen bei Frankfurt, Reichenſachſen, Harmutfachfen bei Ejchwege, 
Safjen bei Hünfeld und andere Orte find nach den auf Königsland ange 
fiedelten Eachjen genannt.!) 


Nicht der Zustand, den fie vorfinden, ift maßgebend für die Neuregelung, 
vielmehr jind es durchaus neue, ſyſtematiſch feitgelegte, großzügige Linien, 
welche bei der Grenzfeftfegung ald maßgebend angejehen werden, fie igno- 
rieren den alten Befiß und durchfchneiden ihn in vielen Fällen. Diefe Neu- 
regelung hat ferner die Markgenoſſenſchaften erſt ins Leben gerufen, 
denn durch die neue Markenfegung ift die Markwaldung auf die Aufnahme: 
fähigkeit des Viehes (befonders der Schweine) abgejchäßt und jede Hufe 
bebaute3 Land erhält darnach eine bejtimmte Zahl Schweinsrechte; an die 
Stelle der bisherigen Nutzungsberechtigungen tritt die zahlenmäßige Be— 
ftimmung und diefe haben ſich vielfady bis ind 18. und 19. Jahrhundert 
hinein erhalten. In Wejtfalen wurden dieje Berechtigungen bi auf die 
neuejte Zeit noch die Scharrechte (scara in silva) genannt, fie umfaljen 
Sowohl erſtens das Recht des Holzhiebs auf Bauholz :c., wie zweitens die 
Schweinemaſt; die Verwalter des Forſtes aber heißen Scharherren, die be— 
fondere in einem verſchloſſenen Kaſten aufbewahrte Scharbeile (Waldhämmer) 
führen. Für dieſes Recht des Eintrieb3 aber war ein Zins zu zahlen, eine 
ſpezifiſch fränkische Abgabe, die fie) aus der Verfügung des Königs über 
die alte solitudo, dag Ädland, ergibt. Der nichtfisfalifche Teil der Mark 
umfaßt demnach alles, was nicht Aderland oder ererbter Privatbeſitz ift, 
es ist das Gefamteigentum der Dorfbewohner, der neuen Markgenofjen, 
welche Holzhieb, Schweinemajt- und Weidegang haben. Aber nicht bei jeder 
Markenfegung werden Marfgenojientchaften errichtet, öfters wird Der abge— 
grenzte Wald verteilt nad) Verhältnis der Hufen, aud) kam es vor, daß bei Um— 
grenzung der Feldmark der Dörfer überhaupt Feine Holzmark in der gejchlofle- 
nen Mark mit angewiejen werden konnte: fo lagen die Holzmarfen von Dörfern 
un der Wetterau und Thüringen oft ſtundenweit von der Feldmark getrennt. 

Am Rande der Markwaldung liegen ferner jtet$ die Stücke, welche 
als Sundern und Scheid noch heutigentags in Namen bei un? vor: 
kommen, wie denn überhaupt die fränkische Markenregulierung eng verknüpft 


1) Wird neuerdings beftritten. 
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iſt mit dem Auftreten der Ortsnamen — rath — ſel — hem — hauſen — hoven 
feld — dorf. Alle Dörfer, welche derartig endende Namen führen, ge— 
"Hören aljo in die Periode des fünften bis achten Jahrhunderts. Was das 
= Wort ſcheid noch angeht, jo iſt dasfelbe echt Fränkisch, wie bereits Arnold 
" machgewviefen: In der Wetterau und Naſſau ift es erjt jeit dem fünften 
"und jechjten Jahrhundert, feit dem Borrüden der Kranken geläufig; es be- 
" gleitet fie auch auf ihren Wanderungen und hoch im Walde Tiegen die 
Orte, dort wo die Franken ihre Marten jegten. 
Die Neuordnung der Marten war nun im Innern, — wie die Linien- 
- führung auf große Entfernungen an der füdlichen Sachſengrenze — nur 
möglich, wenn auch hier auf größere Streden die Marklinie gezogen wurde. 
Nachdem wir nun oben ein Syitem kennen gelernt haben, welches den 
Flußläufen nachging, die Bäche, Quellen und Heinjten Rinnſale aufſuchte, 
fommen wir zu einem zweiten Syitem, einer zweiten jene ergänzende 
oder bedingende Linienführung: fie zieht über die Höhenrüden in langen 
Linien. Unter den verjchiedeniten Namen begegnen uns jolche Linien oder 
Schneiſen ald Marfgrenzen überall. Sie heigen Schneiden, Helwege, Sca— 
ranvirſt, Langenfirſt, Nichergesjnaiten, vor allen aber Rennjtieg und Renn— 
weg. Nach der Mitteilung des Forſtmeiſters Martin (Hertel, Nennfteige) 
ift der Nenneweg eine Straße zwiſchen Großenlüder und Oberbimbach, fie 
überfchreitet die Lüder und zieht über Frauenberg und Himmelsberg nad) 
dem Diejtelrajen, es iſt der alte längs der Lakbäume laufende Weg, er 
wird durch den Herzog durch den eriten feierlichen Umritt janktioniert. 
Diefe alten Nennjtiege (Hertel hat für das deutjche Sprachgebiet 143 
zujammengeftellt) find aljo weder Volks- noch Stammes-, noch politische 
Grenzen, vielmehr jtellen jie ſich als Marklinien dar, die in der vasta soli- 
tudo von den fränkischen forestarüs (Förftern) eingezeichnet wurden. Nicht 
aljo ein Weg, jondern ein Stieg, wie der „Frankenſtieg“, der ſich 178 km 
lang über den Thüringerwald Hinziehbt und Dort, wo er ſich in feiner Ur— 
fprünglichkeit erhalten hat, nur eine Breite von 1, bis 2m bejigt. Exi— 
jtierte erit einmal eine folche langhin faſt gerade verlaufende Linie in 
der alten Solitudo, jo war es nur natürlich, daß diefelben außer für die 
Marken-, die Schnat- oder Grenzumzüge weiterhin auch als Verkehrswege 
benußt und an manchen Stellen zu Straßenzügen erweitert werden. Eben 
die gleiche Bewandtnis hat es wohl auch mit der jedem Touriften wohlbe- 
fannten Franzoſenſtraße, die von der Reichenbach über die Spite des Eis- 
berges auf dem Rüden der Waldgebirge zirfa 20 km bis über den Alheimer 
nad; Rotenburg führt; ebenjo verhält es fich mit dem Höhenweg, der von 
Münden direkt nad; Süden über die Firſte des Haufungerwaldes, den Haber- 
berg, Umſchwang zum Bilſtein und Hirſchberg Hinleitet. Hier find die 
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fränkischen Beamten tätig, als ie Die Nachkommen des Hiddi und Amelung 
aus dem eremus, den Königsgut, vertreiben wollen. 

Die Schaffung folcher Linien, wie die obengenannte des Frankenſtiegs 
(NRenniteig), die fi) 178km durch den Urwald Hinzieht, ift nur denkbar 
bei einem großen Beamtenapparat; es gab alfo eine Oberaufjicht für 
größere Gebietsteile, e3 ijt der Herzog (dux). In Weftfalen Hatte der 
Herzog neben dem Königshof und Königskampe noch den Stegerepshof 
bei Dortmund, einem Knotenpunkt der neu angelegten via regia, inne. 
Hier fticg der Herzog in den Sattel, um durch feierlichen Umritt die neue 
Grenze, den Rennweg, zu fanktionieren, vor ihm fanden die Berufungen 
in Markenftreitigfeiten jtatt. Diejer Inftanzenzug in Marfenfachen an den 
Herzog wirft aber zugleich) auch eine neue Beleuchtung auf das bisher noch 
nicht genügend erklärte Injtitut der Oberhöfe; jo erhält der Königshof 
Helmarshaufen das Kaufmanngrecht Dortmundg, hier ift die Oberhofſtellung 
Dortmunds begründet, hier feine Vorortöftellung in der Hanſa wie in der 
Bene. Der Herzog tft aljo der Befehlshaber der nächjten Beamtenklaſſe, 
einer Reihe von praefecti (den heutigen Speziallommiffaren) und ferner 
von Hundert von berittenen Beamten, den vassi, fowie den forestarü, den 
Förftern zu Fuß, der technitch gejchulten Landmeſſer; fie ſtehen direft unter 
dem Präfekten, find in ihren Amtshandlungen dem gewöhnlichen Örafengericht 
nicht unterworfen und fanden unter befonderem königlichen Schuß, dem 
Scharfrieden. Während aber diefe Forestarii jedoch nur Markicheider im 
Walde find, erfcheinen daneben noch Mearkicheider in allgemeiner Funktion, 
die Confiniales (= aud) einmal griechiſch av»rerirng von: our-TeiAn == der 
das confinium ſcheidet). 

Wenn nun der karolingische Herzog auch in erfter Linie die Marken: 
ſetzung zu leiten hatte, jo bejfaß er Daneben nocd andere Funktionen. Das 
altdeutjche Wort herizoho (im Heliand) bedeutet zunächſt nicht Anführer 
des Heeres, jondern vielmehr Ernährer, VBerpfleger des Heeres (Edward 
Schröder). Es würde alje den dux auch die Nolle eines oberſten Inten— 
danturbeamten (Generalquartiermeiſter) zugefallen fein, der das Verpflegungs— 
weſen des Heeres ordnete und Die unbedingt notwendigen Etappenjtellen 
einrichtete. Nie die heranmarſchierenden Aufgebote der Truppen jid) ver: 
pflegen ſollten, willen wir aus verschiedenen Napitularien, fie durften Grün: 
futter, Holz und Waſſer requirieren, Lebensmittel mußten fie kaufen, foweit 
fie Diejelben, nicht in den Heerwagen bei ſich hatten. Biwakiert wurde in 
mitgefühbrten Lederzelten. Im Winter 797,95 war Karl jelbft in einem 
nen errichteten Deerlager (castrum Heristelli), die Truppen waren in Baraden 
einquartiert, deren Erbanung dem Ort den Namen Derftelle gab. Ber dem 
Vormarſch der eigentlichen Heere dienten aber in erjter Linie Die königlichen 
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w Hofe (curtes) zum Aufenthalt und als Verpflegungsſtationen. Außerdem bilden 
ie den Amtsſitz der königlichen Beamten, der Regierungsorgane, fie find 


bait einem Wort die Stügpunfte der gefamten fräntifchen Organifation. 
die curtis it ftet3 eine Doppelanlage; fie befteht aus 


Pi 1) der eigentlichen curtis mit dem fteinernen Palatium mit Kammern, 
ei Hrauenhäufern, Stall, Küche, Mühle, Speicher, Scheuer: — 

kz. 2) einer ebenfalld befeftigten curticula, Vorhof, der nad) Karls Bor- 
m Schriften mit Obftbäumen zu bepflanzen it. 


ik Der Hof liegt ſtets auf einer vorfpringenden Bergzunge, nicht auf der 
ri höchiten Suppe, wie es bei den mittelalterlichen Burgen vielfad) der Fall 
w if. Mährend nun diefe drei, durd) den Steilhang an fic gejchügten 
ig Seiten nur eine leichte Mauer vder ein Paliſſadenzaun umzog, ſchließt 
1 den Hof auf der vierten Seite ein ſtarker Wall mit vorliegendem breiten 
Graben von dem Bergrüden ab; er erjtredt fi) in Form eines Halbkreiſes 
von Steilhang zu Steilhang, an den dicht heran aud) die meijt in Mauer: 
werf ausgeführte Toranlage herangerüdt ift. Vor diefem Wull liegt ſodann 
der Borhof, ein bald größerer, bald Heinerer Raum, der durd) einen 
gleichen bogenförmigen Wall mit oder ohne Graben gededt ijt. Ausgrabungen 
in diefem Vorhofe find in der Negel ergebnislos, wogegen fie in dem 
eigentlichen Hofe ſtets die Fundamente von Gebäuden, Brunnen und Die 
verjchiedenartigen Kulturreſte der Farolingischen Periode erbringen. 

Derartige Curtes, die bislang ganz unbeachtet geblieben find, finden 
fid) nun vorzugsweiſe an den alten Franfengrenzen, fo bei ung im nörd- 
lichen Heſſen (ſoweit wir bis jeßt haben feftjtellen können). 

Wir verzeichnen bis jeßt im nördlichen Helfen ſechs befeſtigte curtes 
(Höfe) der farolingifchen Zeit, welche diefe typiſche Zorn aufweisen: 

1. Die Burg bei Ermjchwerd a. Werra. 

2. Die Wahlsburg bei Bernawahlshaufen bzw. Xippoldsberg. 

3. Die Schanze auf den Eberjchüßer Klippen a. d. Diemel. 

4. Die Hünfche Burg bei Ktelze-Hofgeismar. 

5. Die Schanze auf dem Hahn bei Deifel. 

6. Die Schanze auf der Laarwand bei Hof Laar Bierenberg) 

Die überwiegende Mehrzahl diefer curtes aber — ich erinnere nur 
an Gafjel — ijt infolge der fortfchreitenden Beſiedelung verſchwunden, 
infofern fie in dem Dorfe ſelbſt lagen und nur die hoc) oben einfam im 
Walde gelegenen Haben das Jahrtauſend überdauert, das uns don der Zeit 
ihres Entjtehens trennt. 

Diefe curtes mit der curticula bildeten den Mittelpunkt der königlichen 
Billa (Dorf), doch geftalteten ſie ſich Hinfichtlic) ihrer Größe und Ausstattung 
jehr verjchiedenartig. Beim Beginn find es ftarfe Pofitionen mit zum Teil 
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gewaltigen Ausmeſſungen (Heijterburg !) bei Nenndorf), jpäter Dagegen tritt 
mehr der wirtfchaftliche Charakter im Palatium, in dem Vorhof, auch in der 
Lage in der Ebene, im Grundriß und im Schuße der curtis hervor. Der 
Zwed der Anlagen als Gutshof wird in farolingifcher Zeit abjichtlich in 
den Kapitularien in den Vordergrund geitellt. 

Überbliden wir zum Schluffe nochmal den Gang unferer Unterjud)- 
ungen, jo erfcheint folgendes fejtgejtellt: Der eremus, das „herrenlofe“ 
Land ift vielfach nach militärifchen Gefichtspunften gewählt und oft mit 
Waffengewalt hergeitellt, es fchließt fich dem Laufe der Bäche und Flüſſe 
an, jo daß das feſte Gerippe des falifch-fränkifchen Staates in den im 
eremus angelegten villae bejteht, ein fejter Plan in der Anlage dieſer 
villae und eine Bentralftelle für dieſe Anlage it vorhanden. Auf diefem 
Syftem beruht die militärische Überlegenheit der Franken, die militärischen 
Erfolge Karls, ein Syftem, das einige Ähnlichkeit mit den römifchen Kolo- 
nien hat. Der eremus aber, der früher der Gejamtheit gehörte, wurde 
nicht ganz zu der alten volksmäßigen Siedelung gefchlagen, jondern er wird 
zu einem großen Teil als Königsgut ausgeschieden, Die neue im eremus 
entftehende villa wird königlich. Bildung von großen gejchlojjenen Königs- 
ländereien und Ausscheidung an den Grenzen der Siedelungen, Zuweiſung 
an einzelne Beamte und Große, wie an die Kirche begleitet die neue Flur— 
regulierung mit ihren Beamten; die gefamte Befeitigung der solitudo iſt 
ihr Wert — nad) dem Sprud) nulle terre sans seigneur — und soli- 
tudo ift ihren alles, was nicht abgemarft ift. Sie heben die solitudo auf, 
indem bejtimmt wird, was davon eremus — Königsgut ift; die ganze soli- 
tudo gehört dem König infofern, als noch feine Regelung ftattgefunden 
hat, die alten Nutzungsberechtigten noch nicht befriedigt, folange Die 
neuen Marklinien nicht gezogen jind. 

„Welche Machtbefugnis aber mußte einem Königtum ermwachjen“ jagt 
Nübel, „welches Volkland nicht anerkennt, welches dem König allein Die 
Verfügung über das Volkland beilegt, welches feite Grenzen überall dort 
neu ins Leben ruft, wo dieſelben noch nicht beſtehen, welches mit dieſer 
Markenſetzung eine Sejamtregulierung allen und jedes Befites verknüpft!” 

Das fränkische Syſtem der Markenſetzung und Regulierung, wie wir 
e3 bisher dargelegt haben, ift denn nun auch für die ganze Beurteilung 
der fränfischen Bolitif, ja der deutſchen Gefchichte von größter Wichtigkeit. 
Auf ihm beruht die Machtitellung des fränkischen Staates und das bei der 
Markenjegung ſyſtematiſch ausgefchiedene Reichsgut bildet feinen wichtigsten 
Beſitz; dieſes Königsgut — auch regna — rike — rich — ergab die 
Königlichen villae (Dörfer), als gejchloffene Gebietsflächen jowohl, wie als 


1) Hierher gehören die Ortsnamen Herberge = adh. heribörga, Feldlager, Kaſerne. 
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Einzelgüter in zerjtreuter Zage, Wälder und Heiden, fie ergaben Herren- 
hufen, die gleich bei der erjten Marfenregulierung ausgeſchieden und zins- 
frei an Bevorzugte, wie unjere Grafen Amelung (Benitt) und Hiddi (Ufigo) 
verliehen wurden, daraus war der große Befit gebildet, welchen der Sachſen⸗ 
herzog Wittefind nach feiner Belehrung erhielt, — Rittergüter — für die 
Baffi, die Ausftattung der füniglichen Beamten, die Amtslehen der Grafen, 
die Schenkungen an Abteien, Kirchen, durch diefe regna (Neichdgüter) wurde 
erit die Wegführung und Verpflanzung großer Mafjen von Sachſen, Goten 
und Sarazenen möglih. Eine Stärkung des Königtums ift es aber auch, 
wenn Franken aus der Ferne oder Nähe wie Einheimische auf dem Fiskal— 
befig angefiebelt wurden, und es begegnet uns deshalb eine Anſetzung von 
Königsleuten auf dem Reichsgut, der Billa, den Hufen und Sundern viel: 
fach in den Urkunden; fie entrichten zu Palmarum an die königlichen Curtis 
den Ofterzing (Ofterftuofa) und find verpflichtet, Pfähle und Flechtwerf für 
die Palijjadenzäune des Königshofes in ihrem Dorfe zu befchaffen. 
Aber jo Großes dies Syſtem geleijtet hat, den Keim des Ber: 
derbens trug es von Anbeginn in fi. Auf der fränkischen Herrenhufe, 
jenen großen Flächen, die wir bei der Gründung von Fulda und Efcherode 
fennen gelernt haben, baut fich die jtaatliche, Firchliche und feudale Grund- 
berrichaft auf, die dag ſchwerſte Hemmnis natürlicher agrarifcher Entwid- 
lung wurde. Der fräntifche Staat ijt ein Gewaltitaat und fein Gepräge 
tragen deshalb alle feine Inftitutionen. Was ift eg anders, als die Schaffung 
eined Gewaltzuftandes, wenn der Staat zuguniten einer jtaatlichen, kirch— 
lihen und privaten Großgrundherrichaft feine Hand legt auf weite Flächen 
nicht beftellten und auf lange Zeit hindurch nicht beftellbaren Bodens und 
lediglich) zum Zweck der öfonomifchen Unterwerfung im übrigen freier 
Menjchen, denn die Inangriffnahme des Bodens wird ihnen nur unter 
Preisgabe der wirtjchaftlichen wie auch der perfünlichen Freiheit geftattet. 
Nachdem alfo die Forjte, Marken und Eundern einmal durd) die Franken 
eingerichtet find, ift damit einer gejunden Weiterbildung zu intenfiver Wirt: 
haft ein verhängnigvolles Halt geboten. Der Wirtfchaftszuftand, der jet 
ind Leben tritt, bleibt faſt ein Sahrtaufend im wefentlichen mit feinen 
Wäldern, Markengründen, Weiden, feiner gejamten Flurgeftaltung jtabil 
und zeigt das Bild der völligen Erjtarrung, die Schwer zu Löfen ijt und zu einer 
immer drüdenderen Belajtung der Bauern geführt hat. Es entwidelt fi) — 
unterbrochen zeitweife durch furchtbare Explofionen, wie die Bauernanfjtände des 
16. Jahrhunderts — jener rückſtändige wirtfchaftliche Zujtand, den wir in der 
eriten Hälfte des 19. Sahrhundert3 noch überall in Deutschland vor uns haben. 
Die bäuerlichen Landwirte find Feine freien Eigentümer ihrer Güter, 
fie befigen diefelben wur zu einem mehr oder weniger bejchränften Nutzungs— 
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laſſen Hier die neuere Zeit völlig außer acht, da über ihre Funde Feine literarischen 
Nachrichten vorliegen], doch ergaben nur die Fuldiſchen jtellenweife Funde 
von Bronze und Eifen gemifcht, fonjt fanden ji) durchweg nur Bronzen 
oder überhaupt feine Beigaben außer den gewöhnlichen Gefäßen. Dieje 
fehlten nie außer in Germerdhaufen, wo es fich nach der Form der Schwerter 
um Gräber einer viel jpäteren Epoche handelt. Die Höhe der Hügel be- 
trägt ca. 2 Meter, der Umfang big zu 100 Schritt, fie zeigen zumeilen im 
Innern eine Steinfonftruftion oder auch eine Steinumkränzung (Grifte, 
Sooden). Die fchönften Bronzen ergaben die Gräber von Unterbimbach. 


D. Hügelfelder. 


Lembach (Eifenfibel und Nadel), 

Schwarzenborn, 

Fritzlarer Stadtwald, 

Alter Wald bei Riede und Naumburg, 
Erfurtshaufen, ſüdlich Schweinsberg, 

Münchhauſen, am Klutfopf nahe dem Chrijtenberg. 


E. Urnenfelder. 
Hümme a. Diemel, 
Hemmrich bei Marburg, 
Wehlheiden, 
Großenritte, 
Vollmarshauſen (Bebra), 
Melſungen; neu aufgefunden iſt nördlich Melſungen ein großes 
Urnenfeld (wird zurzeit ausgegraben), 
Ober-Albshauſen. 


Aue. 
F. Einzelfunde. 
J. Steinwaffen. 
Hainebach, Caſſel, 
Dankerode, Frankenberg, 
Hemmerich bei Marburg, Itzenhain, 
Melnau, Mohnhauſen, 
Niederasphe, Niedervorſchütz, 
Ottenſen, Rauſchenberg, 
Röddenau, Spangenberg, 
Uchdorf, Waizrodt; neuerdings: 


Fulda ſ. o., Wanfrid. 
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I. Bronzen. 
Amöneburg, Balhorn, 
Bilſtein, Ehlen, 
Elfershauſen, Hofgeismar, 
Landsburg, Melnau, 
Oſtheim, Witzenhauſen, 
Eſchwege, Wanfrid. 

III. Gold. 


Mardorf ſüdlich Amöneburg: Regenbogenſchüſſelchen. 


G. Gußſtätte. 


a) Gudensberg; es wurde hier „in einem Kohlenbergwerk“ ein zer: 
brochenese Schwert ültejter Zeit, ein Kelt und zwei Stüde ge 
chmolzenes Kupfer aufgefunden. 

b) Hochſtadt im Hanauifchen; |. u. 


Fundott: 
Fundort: 
Fundort: 
Fundort: 


Fundort: 


Fundort: 


Fundſtücke geordnet nach Provinzen. 
[Im Caſſeler Mufeun:.] 
I. Hanauiſch. 


Hochſtadt. Gupjtätte 43 Stüde aus Bronze: zerbrochene 
Schwerter, Lanzen, Ringe, Armbänder, Zierjtüde, Eicheln, 
CSpiralen, Kette mit Gußnähten. 

Bruchköbel. Eiſen, Schere, Lanze, Mejier. 


U. Fuldiſch. 


ssintenberg bei Oberbimbad. Urne von Ton 33 cm 
hoch, eifernes gekrümmtes Schwert, Nadel, Meißel ohne 
Scyaftlappen von Bronze, Berniteinperle. 

Schiebberg. Bronzenadel, 16 cm. 

Stallberg bei Rasdorf. Meißel von Bronze ohne Schaft- 
lappen, Bronze, Lanzenſpitze. 

Unterbimbad. Schwert von Bronze, 59 cm, Spange, 
Daarnadel desgl. — Aus den Hügeln am Eingang des 
Ortes don Fulda aus: Urne, Echwertgriff von Bronze zu 
einer eifernen Klinge mit Nejten von Eiſen und Holz, Arm- 
ringe, Fibel, Lanzenfpige von Bronze, Urnen, Schalen, 
Lanzenjpige und Mejjer von Eiſen. 
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recht (Lehen, Landfiebelleihe), während die Großgrundbefiter, die Gutöhenn 
gleichwie die Bauern durch gegenfeitige Servitute allerart, die auf Ada 
und Wiefe, Weide und Wald ruhten, gleihmäßig an der Burchführug 
einer rationelleren Wirtjchaft gehindert find. Vielfach ift auch ein groje 
Teil des zu den Gemarkungen gehörigen Bodens nicht im Beſitz einzelner, 
fondern gehört als Allmend oder Gemeinheit mehreren Eigentümern, dx 
ihn gemeinjfam nugen und fchließlich Hat die wegelofe Gemenglage landwit: 
ſchaſtlich benutzter Grundjtüde im Verein mit der Laft Der Servitute den 
fogenannten Flurzwang erzeugt: die Notwendigkeit, die in einer Gemarkung 
liegenden Grundftüde gleichartig zu bewirtichaften. Noch Heutigentass 
ficht der Kundige hier und da in Hefjen, wenn er von einem hoben Berk 
ind Tal hinabfchaut, den einen Teil der Flur mit lauter Hafmfrucht, Korn, 
Weizen u. dgl. bededt, während der andere in weiten grünen Flächen Futter: 
fräuter und anderes zeigt (Dreifelderwirtichaft). 

Erjt die neuere Zeit hat hier eine Wandelung zum Beſſern herbe- 
geführt. Sie hat die Abhängigkeit ded Banernftandes aufgehoben und eine 
völlig unbedingte Verfügungsfreiheit über den landwirtſchaftlich benutzten 
Grund und Boden gefchaffen. Der wirtjchaftlich rüdjtändige Zuftand, defien 
Uranfänge in die Marfenregulierung der Franken zurüdreichen, ift durd 
die Marfenregulierung des 19. Jahrhunderts, die NWerfoppelung 
oder Das Zuſammenlegungsverfahren, endgültig überwunden und Damit eine 
Schranfe gefallen, welche der Turchführung einer rationelen Produktions 
technik fort und fort bindernd im Wege jtand und damit die ideale Fortentwid⸗ 
lung unſerer gefamten Kultur und Geſittung durd) Jahrhunderte Hintan- 
gehalten hat. 


Drittes Kapitel. 
Reſte der Dorzeit. 
Gräber und Fundſtücke fäntlicher Perioden. 


A. Hügelgräber mit Steinfunden. 
Die Hügel der Maderheide, Grab zu Vöhl, 
Steinkammergrab bei Fritzlar, Zwei Steinkiſtengräber bei Züfchen. 
B. Einzelhügel. 
Lembach, Rothenditmold, Kirchberg-Riede, 


Ehlen, Breitenau, Spickershauſen. 
Naumburg. 
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C. Hügelgruppen. 


Stallberg b. Rasdorf, 

Oberrode, 

Nonnenrode, 

Mittelrode, 

Michelsrombach, 

Lüdermünd, Fulda — Bronze und Eifen gemifcht. 
Kämmerzell, 
Uffhauſen, 
Oberbimbach, 
Unterbimbach, 
Schiebberg, 
Moiſcht, 
Heſſenhauſen, | 
Amöneburg, 
Kirchhain, 
Grifte, 
Maderheide, 
Rotenſee, 
Trockenerfurth, 
Iba, 

Dillich, 
Harleshauſen, 
Willingshauſen, 
Friedewald, 
Fritzlar, 
Sooden (Hirfchenberg), 
Weißenborn bei Oberaula, 


Zu Pinders Zeit (1878) lagen Meldungen über Hügelgruppen noch 
aus folgenden Orten vor: 


| Oberhejien. 


Niederheſſen. 


Karlshafen, Hofgeismar, 

Kalbsburg, Eiſenberg bei Roßberg, 
Oberaula, Richelsdorf, 
Todenhauſen, Mansbach, 

Niederkalbe, Schlitz. 

Schenklengsfeld, 


Alles Nähere über dieſe Grabhügel findet ſich bei Binder a. a. O. 
Im ganzen waren in Heffen etwa 50 SHügelgruppen unterfucht [wir 
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laſſen hier die neuere Zeit völlig außer acht, ba über ihre Funde kei 
Nachrichten vorliegen], doch ergaben nur die Fulbiſchen fielle 
don Bronze und Eifen gemilcht, fonft fanden fich burchweg ı 
oder überhaupt feine Beigaben außer den gewöhnlichen &eh 
fehlten nie außer in Germershaufen, wo es fi nach ber Form bi 
um Gräber einer viel Tpäteren Epoche handelt. Die Höhe ber 
trägt ca. 2 Meter, der Umfang bis zu 100 Schritt, fie zeigen 3 
Innern eine Steinkonjtruftion oder auch eine 

Sooden). Die Ichönjten Bronzen ergaben die Sräber von Um 


D. Hügelfelder. 


Lembach (Eifenfibel und Nadel), 

Scwarzenborn, 

Fritzlarer Stadtwald, 

Alter Wald bei Riede und Naumburg, 
Erfurtshauſen, ſüdlich Schweinsberg, 

Münchhauſen, am Klutzkopf nahe dem Chriſtenberg. 


E. Urnenfelder. 
Hümme a. Diemel, 
Hemmrich bei Marburg, 
Wehlheiden, 
Großenritte, 
Vollmarshauſen (Bebra), 
Melſungen; neu aufgefunden iſt nördlich Melſungen ein g 
Urnenfeld (wird zurzeit ausgegraben), 
cher: Albshaufen. 





Aue. 
F. Einzelfunde. 
I. Steinwaffen. 
Hainebad, Caſſel, 
Dankerode, Frankenberg, 
Hemmerich bei Marburg, Itzenhain, 
Melnau, Mohnhauſen, 
Niederasphe, Niedervorſchütz, 
Ottenſen, Rauſchenberg, 
Röddenau, Spangenberg, 
Uchdorf, Waizrodt; neuerdings: 


Fulda ſ. o., Wanfrid. 
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I. Bronzen. 
Amöneburg, Balhorn, 
Bilſtein, Ehlen, 
Elfershauſen, Hofgeismar, 
Landsburg, Melnau, 
Oſtheim, Witzenhauſen, 
Eſchwege, Wanfrid. 

III. Gold. 


Mardorf ſüdlich Amöneburg: Regenbogenſchüſſelchen. 


G. Gußſtätte. 


a) Gudensberg; es wurde hier „in einem Kohlenbergwerk“ ein zer— 
brochenes Schwert älteſter Zeit, ein Kelt und zwei Stücke ge— 
ſchmolzenes Kupfer aufgefunden. 

b) Hochſtadt im Hanauiſchen; ſ. u. 


Fundort: 
Fundort: 
Fundort: 
Fundort: 


Fundort: 


Fundort: 


Fundſtücke geordnet nach Provinzen. 
[Im Caſſeler Mufeum.) 


J. Hanauiſch. 


Hochſtadt. Gußſtätte. 43 Stücke aus Bronze: zerbrochene 
Schwerter, Lanzen, Ringe, Armbänder, Zierſtücke, Sicheln, 
Spiralen, Kette mit Gußnähten. 

Bruchköbel. Eiſen, Schere, Lanze, Meſſer. 


II. Fuldiſch. 


Finkenberg bei Oberbimbach. Urne von Ton 33 cm 
hoch, eiſernes gekrümmtes Schwert, Nadel, Meißel ohne 
Schaftlappen von Bronze, Bernſteinperle. 

Schiebberg. Bronzenadel, 16 cm. 

Stallberg bei Rasdorf. Meißel von Bronze ohne Schaft⸗ 
lappen, Bronze, Lanzenſpitze. 

Unterbimbach. Schwert von Bronze, 59 cm, Spange, 
Haarnadel desgl. — Aus den Hügeln am Eingang des 
Ortes don Fulda aus: Urne, Schwertgriff von Bronze zu 
einer eifernen Klinge mit Reſten von Eiſen und Holz, Arm- 
ringe, Fibel, LZanzenfpite von Bronze, Urnen, Schalen, 
Zanzenfpite und Meſſer von Eijen. 
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regeln notiwendig; anjtatt Wälle zu errichten, zog man fi) auf das Waſſer 
zurüd. Diefer Gebrauch kam zunächſt in der Nachbarſchaft des klaſſiſchen 
Gebietes auf, jpäter wurden auch im nördlichen Europa Anlagen verwandter 
Art errichtet. Andere, den Pfahlbauten naheftehende Befeftigungen, haben 
wir ferner in den Terramaren Norditaliens, Pfahlbauten auf feitem Lande: 
ein aufgeworfener Wall umgab den rechtedigen Wohnplatz, und um den 
Wall lief ein mit Waſſer gefüllter Graben. Der Wall war von Anfang 
jo hoch angelegt, daß er bis zu dem Fußboden der auf Pfühlen ftehenden 
Häufer reichte; wurde das Dorf höher gelegt, jo wuchs aud der Wall. 
Längs der Innenfeite dieſes Walles fand man außerdem Holzfonitruftionen, 
Balken in Vierecken zufanmengejeßt, von denen man vermutet, daß fie nicht 
bloß den Wull jtügen, fondern auch einen Unterbau für eine obere Holz: 
mauer und Türme abgeben follten. Tiefe Anlagen gehören im wefentlichen 
der Bronzezeit an, während Steinaltertümer weniger vorkommen. Die jog. 
Crannogs in Irland, Schottland gehen undrerjeit3 wieder auf die feltiiche 
Zeit zurüd, fpielen aber noch im Mittelalter eine gewijfe Rolle. Es waren 
feſte Pläge im Scen und Mooren, cine Art fünftlicher Injeln, die durch 
Aufſchüttungen, Rutengeflecht und Pfähle hergeftellt waren; ein Weg oder 
eine Brüde verband fie mit dem feiten Lande. Neben diejen Anlagen 
prähiftorifcher Art findet ſich auch eine keltiſche Architektur in Stein; Mauern 
und Wölbungen wurden aus behanenen Steinen ohne Bindemittel auf- 
gebaut. Neben den unterirdischen Steinhäufern und bienenkorbartigen 
Buuten über der Erde, den mächtigen runden Türmen in Schottland, nimmt 
die eigentliche galliiche Mauer unfer Intereſſe in Anſpruch, wie fie Cäſar 
befchreibt, eine Wehrmauer, die aus einer Balkenkonſtruktion — längs- und 
querverlaufenden Hölzern — und einer Steinpackung beſtand. Seitdem 
die Römer ihre Neichsgrenze gegen die Germanen und Stelten befejtigt 
hatten, ahmte man auc im Norden Ddiefe Anlagen nach, jo entjtand das 
Dannewerk, der Örenzwallder Angrivarier und viele andere. Die oben befprod)- 
enen Pfahlbaukonſtruktionen waren übrigens weit verbreitet, denn fte finden 
jich auch in den ſlawiſchen Gebieten in Sejtalt von Pfahlroften für Hütten; 
legtere lagen innerhalb der großen Rundwälle, die in emem See oder 
Sumpf künſtlich aufgejchüttet find. 

Die Befestigungen in unferem Gebiete zeigen zwar bier und da 
Berührungspunfte mit den gejchilderten außerdeutjchen, weifen aber noch 
mehr VBerjchiedenbeiten auf. Auch unter Jich gleicht Jelten eine Wehranlage 
völlig einer anderen, jo daß es ſehr ſchwer hält, eine Klaſſifizierung derſelben 
vorzunchmen Wir begnügen ws deshalb Für jegt, zwei große Abteilungen 
zu machen: im die eine gehören die ſog. Steinringwälle, wohl durch— 
gängig ohne Graben und in ein höheres Alter hinaufreichend —, in die 


“u 
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k zweite rechnen wir alle ſonſtigen Wallburgen, die aus Wall und Graben 
errichtet find und oft mehrfache Verteidigungsabjchnitte darbieten, während 
* bei den Steinwällen meiſt nur in der einfachen Doppelform (fonzen- 

" trifche Ningwälle) vorliegen. 
" Über den Zwed und die Erbauer diefer Wälle — jagt Dunder — 
gehen die Meinungen der Gelehrten auseinander. Einige rechnen fie der 
Kelltenzeit zu, da fich aus den römischen Schriftjtellern nichts über die Sitte 
der Germanen, ſolche Bauten auf den Höhen aufzuführen, entnehmen laſſe 
— dahin gehören vor allen die uralten Anlagen des Taunusgebietes, die 
große Ahnlichkeit mit unfern Rhönburgen zeigen, — andere vertreten wieder 
die Anficht, daß die Errichtung derfelben, die bis tief in die römische Kaiſer— 
zeit hinein fortgedauert habe, mit Bejtimmtheit auf die Germanen zurücd- 
zuführen jei. Die einen wollen fie lediglich als Befeftigungen, die andern 
als Opfer» und Maljtätten aufgefaht willen. Der Mittelweg wird, wie in 
jo vielen Dingen, auch hier das Wichtige treffen. Die Lage der meiften 
Ningwälle ijt unverkennbar jo, daß fie als Zufluchtsorte gedient haben 
müſſen, aber keineswegs als jolche Befeftigungen, die imjtande wareı, irgend- 
eine Belagerung auszuhalten. Hier und da war wohl durch die befondere 
Gunst des Terrains, durch fteil abfallende Felſen, durch die unmittelbare 
Kühe eines Fluffes oder Sumpfes die Möglichkeit gegeben, Angreifer, die 
auf feiner höheren Stufe der Kriegskunſt jtanden als die Verteidiger des 
Ringwalls ſelbſt, eine Zeitlang zurücdzuweijen, wenn man Erſatz in Aussicht 
hatte. Doch gibt es hiervon auch Ausnahmen, wie z.B. die Milfeburg 
zeigt, deren innere Befeitigung mit ihren Sperrmauern und Felſenhängen 
wohl als uneinnehmbar bezeichnet werden kann. Im allgemeinen aber 
hatten die Ringwälle nır dem Bedürfnis nad) einem vorläufigen Schußort 
zu genügen, wo man die furze Zeit zubrachte, bis die Entjcheidung gefallen 
war, die in der Negel wicht auf eine verlorene Schlacht, fondern auf die 
Riederbrennung der Hütten hinauslief. Ob bei manchen Ningwällen ſtra— 
tegische Gefichtspunkte in Frage fommen, ijt bisher noch nicht erwieſen. Es 
fiegt nun nahe, daß diefe Stätten in friedlichen Zeiten auch andern Zwecken 
gedient haben mögen, vor allem der Gottesverchrung. Auf den Höhen, 
im Raujchen des Waldes beteten unjere Vorfahren an Eunftlofen Altären 
zu Wotan, dem gewaltigen und furchtbaren König des Himmels und feiner 
milden Gemahlin Frikka oder Holda, deren Namen noch heute in heſſiſchen 
Märchen als Frau Holle auf dem Meißner fortlebt, zu Donar und der 
Riejentochter Erda, zu dem einhändigen Kriegsgott Ziu oder Er, an den 
noch die Eresburg an der Diemel erinnert, und zu jo manchen andern 
Göttern und Gottheiten, durch deren Walten man ich Feld und Wald, 
Wieſe und Waſſer belebt dachte. Den Höchiten unter ihnen brachte man 

20* 
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Opfer zur Sonnenwendzeit bei verfammelter Volldgemeinde: welche Stätten 
mochten da geeigneter fein, größere Vollömengen zu gemeinfamen Zweden 
— zur Verehrung der Götter — zu vereinigen, ald die von den WBallringen 
umgebenen Berghöhen! And chendort war aud zur Zeit des Neu⸗ m 
Rollmondes der gegebene Platz der ftet3 in Waffen erfcheinenden Bolt 
gemeinde, der Hundertfchaft oder de Gaued, um alle gemeinjamen Ar 
nelegenheiten zu beraten, die Rechtöpflege zu üben, den Jünglingen durd 
die Wehrleite die Waffenfähigkeit und damit die Aufnahme in Die Boll« 
gemeinde zu verleihen und endlich über Krieg und Frieden, über Die Herr: 
führer oder Herzöge im Kampfe zu entjcheiden. 

Im Gegenjaß zu diefen Steinringwällen fcheint bei den Wallburgen 
jtets nur eine und das iſt die militäriſch-ſtrategiſche Rüdjicht obzumalten, 
jedenfalls ıft ganz in den Nordergrund gerüdt, wenn auch einzelne, wie 
die fränfifchen Nönigshöfe in den Kapitularien, als Ofonomiehöfe charak 
terifiert erjcheinen. Shre Formen und Grundriffe, wie Lage im Terrain 
gejtalten ſich Höchjt verjchteden, jo daß bier aus Mangel an Raum von 
einer weiteren Beſprechung derjelben abgejehen werden muß; die tope 
grapbiiche Aufnahme der überwiegenden Mehrzahl ijt jedoch von General 
Eijentraut und dem Berfafjer bereits vorgenommen und wird feinerzeit 
eine größere Publikation dieſen wichtigen Stoff ausführlid behandeln. 


Befeftigungen fäntlicher Perioden. 


Steinringwälle — Wallburgen. 


ir laſſen nunmehr eine Zujanmenftellung jüntlicher Steinringwälle 
und Wallburgen folgen, bemerken jedoch vorher, daß mir in dieſe Lifte nur 
die Punkte aufgenommen Haben, welche — bis auf ganz vereinzelte — 
von General Eijentraut, Böhlau und mir unterfucht find. Diefe Wehr: 
bauten find entweder wirkliche Steimvälle oder Wallburgen mit Wall und 
Graben; Stellen, welche im jpäteren Mittelalter Mauerwerf getragen Haben, 
ſind ausgejchlofjen. 


A. Nach ihrer geographifchen Kage. 


I. Cjtlich der Fulda, von Eid nad) Nord. 


I. Brüdenan, Metermich bei Bad Brüdenau, Steinringwall. 
2, Sladungen. Gangolfsberg bei Fladungen, Steinringwall. 
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. Gersfeld. Otterſtein; ein natürlicher Felſenturm mit einem ringfürmigen 


Berteidigungsgraben. 


. Aſchenhauſen. Diesburg bei Alchenhaufen-Kaltenjundheim, Steinring- 


wall. 


. KRultenjundheim. Alte Mark füdlich Kaltenſundheim, Steinringwall. 
.Fiſchbach. Umpfen bei Fiſchbach-Feldabahn, Steinringwall. 
. Dermbach. Heſſenkuppe, Steinringwall. 


Beyer, Steinringwall. 
Das alte Schloß. 


.Otzbach. Arzberg bei Otzbach und Dorf Öchſen, Steinringwall. 
. Vacha. Geiskopf bei Wölferbütt-Vacha, Steinringwall. 


„ Oecehſen, Steinringwall. 


. Tann. Habelberg, Steinwall. 
. Rasdorf. Stallberg, Steinringwall. 


Wallburgen mit Wall und ausgehobenen Gräben. 


.Neukirchen. Sinzig, an der Straße zwiſchen Neukirchen und Hünfeld 


(10,6 km von Hünfeld). Von Ing. Happel aufgefunden.) 


. Rotenburg. Kleine Schanze bei Rotenburg, zwilchen dem Alten Turm 


und Alheimer. 
’ Alter Turm bei Rotenburg. 


. Meljungen, freisförmige Straßenfchanze auf dem Galgenberg. 


Gebiet der Werra und Wefer. 


. Boineburg, eine gewaltige, 12 Ader große, Frühgejchichtliche Befejtigung 


mit zwei Eperrfort3 auf der Südſeite. (Von Ingenieur 
Happel entdedt.) 


. Graburg, Schwache Reſte auf der Schäferburg. 
. Burghofen. Nittersberg bei Burghofen, Neite von ausgehobenen Gräben. 
2. Albungen. Cchnepfenburg | 
n Hohe Schanze Nordrand des Höllentals. 
’ Schanze über dem Bilitein | 
„ (Wellimgerode-Schange zerjtört). 
„ Weidſche Kopf, öjtlich von Hiterode. 
27. Sooden, Römerlager auf dem Hirſchenberg, kreisförmige Wallburg, 
in der Nähe drei Hügelgräber. 
„ Wejterburg. 
„  Tfterburg, Wallburg auf der Burgjtätte des Rotenſtein. 
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Sooden, Wehrgräben im Hegeberg. 
— Bolfinarschbahn. 
— Willkommsbahn. 
„ Moönchhof oberhalb Kammerbach. 
»  Brandwall auf dem Hohenftein (Öobert). 


. Unterrieden, Kleine Beobachtungsjchanze auf dem Liebenberg, bei Unter- 


rieden. 


.Ermſchwerd, Burg Hoenwarte ſüdlich des Dorfes. 


, Graben im Eichholz. 
. Hedemünden, große ſächſiſche (?) Volksburg im Sudholz. 
Kring, kreisförmige Wallburg auf der Höhe des Kaufunger 
Waldes im Forſtort Fridwegs-Tannen, nahe dem kleinen 
Steinberg. 


. Sichelltein, Reſte älteſter Befeſtigung. 


Hemeln a. d. Weſer, ſächſiſche Volksburg auf der Windwarte ſüdlich der 
Ruine Bramburg. 


. Bernawahlshanfen. Wahlsburg. 


I. Weitlich der Fulda, von Eid nad) Nord. 


. Erfurthaufen jüdlich Amöneburg „Hünenburg“, Steinringwall. 
.Dreihauſen, der Hof, gewaltige vechtedige Anlage der älteften karo— 


lingijchen Zeit. Steinmanern ragen noc) 2 m über den 
Boden. 
„ Räderburg, kreisförmige Wallburg. 


.Amöneburg. Auf der Wenigenburg Reſte karolingiſcher Wehrmauer. 
. Waffenſand oder Wüſtburg an der Joßtklein, öſtlich der Station Allen— 


dorf-Main-Weſer-Bahn. 


.Cölbe, bogenförmiger Wall mit Graben auf der Eubenhard. 
. Burgbolz, wohlerhaltene Wallburg. 

. Oßerrosphe. Hundeburg. 

. Münchhaufen, Ehriftenberg. 


„ Lüneburg. 
Lützelburg. 


. Echlen bei Haina, Wallburg auf dem Dönsberg. 
. Derbelhaufen, Fäzgesburg. 


53. Wüſter Garten, Steinringwall. 


. Borken, Altenburg 
. Nerjtenhanfen, Hundsburg 
. Neuteberg bei Dillich, kleiner VBeobachtungspoften. 


Sperre des Schwalmtals. 


57. 
58. 
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Fritzlar. Büraberg bei Ungedanfen-Friplar. 
Rhünda. Rhünderberg — bei Dorf Rhünda — Genfungen, Stein- 
ringwall. 


. Gudensberg. Odenberg bei Gudensberg; eine vieredige Schanze zur 


Dedung des Aufgangs, ein Abfchnittsgraben und Wall, 
beide auf der höchiten Höhe. 


. Haddamar, Forkenburg. 
. Gudensberg, Bürgel. 


„ Scloßberg mit älteren Reiten. 


. Altendorf an der Elbe, Burgjtätte dicht an der Straße. 

.Beſſe, Biljtein. Steinringwall. 

. Großenritte, Burg. Steintingwall. 

. Niedenjtein, Altenburg, die mächtigjte alte Befejtigung Heſſens neben der 


Miljeburg. 


. Elgershauſen, Hirzſtein. 
. Wilhelmshöhe, Hunrodsberg. 
. Dörnberg. Igelsburg, fleine Burgftätte auf dem linken Ufer des ober- 


jten Ahnatals (Forſtort Junkernkopf). 

Hohlſtein, Steinringwall. 

Dörnberg, große Wallburg, welche das ganze Plateau ein— 
nimmt. 

Helfenſtein, Wall; Schutz eines Beobachtungspoſtens. 


. Bierenberg, große Wallburg unter dem Schartenberg. 
. Niederelfungen, Burgberg, mehrfache VBerteidigungsterrafjen auf der 


Süd- und Weitjeite nahe der Kuppe. 


. Wolfhagen, Ereisförmige Straßenfchanze im Wolfhager Stadtwald, Forft- 


ort Etöderberg. 


. Biejebed, Nachtigallenburg, Kleine, in einem Tälchen Tiegende Burgſtätte. 
. Ehringen, die zerftörte „Stadt“ Landsberg auf dem linfen Ufer der 


Erpe, wahrjcheinlid) viel älter als 13. Jahrhundert. 


. Bolfmarfen, der Lüfpring, Keine Schanze an der Straße Volkmarſen — 


Breuna, ſüdlich von der Kugelburg. 
„ die alte Burg von Medrich. 


. Zaar im Warmetal, große Wallburg mit VBorburg auf der „Luarwand” 


öſtlich Laar. 


.Kelze, Hünſche Burg. 
.Immenhauſen, Wallburg auf dem Ahlberg. 
.Eberſchütz, Wallburg mit Vorburg auf den Eberſchützer Klippen. 
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84. Deifjel, der „Hahn“, Wallburg mit Borburg ca. 2 Kilometer weitlid 
des Dorfes (Forſtort Hahn). 

85. Karlshafen, die Sieburg. Zwei Wehrlinien jchliegen den nördlicjitei 
Zeil des Bergwaldes zwijchen Diemel und Weſer nad 
Süden hin ab. 

86. Helmarshaufen, Wall auf dem Totenberg. 

57. Altköln. 

88. Knickhagen a. d. Fulda, Kajtell. 

59. Waizrod, Reſt einer befeitigten Warte. 

90. Immenhauſen, Landwehr füdlich des Ahlbergs. 

91, Grebenjtein, Rikſer Warte desgl. 

92. Ehringen, Befeftigung auf dem Stromberg nördlich Ehringen, rechte 

Erpe⸗-Ufer. 

Von Hedemünden über den Kring, Sichelſtein, Knichhagen, Waizrot 
Ahlberg, Rikſer Warte, Schartenberg, Elſungen, Stromberg, Scheidwart 
und weiter ins Waldeckiſche zog die alte fränkiſch-ſächſiſche Grenze, Spurei 
der zugehörigen Landivehr find hier und da noch fihtbar (Schuchhardt, Atla: 
vorgeichichtl. Bereftigung. in Niederfachh. Heft IV. 


B. Derfuh einer chronologiſchen Beſtimmung. 


1. Gruppe. Steinringwäle oßne Graben. 

Tie ältejten, noch) in der Ya Tenezeit bewohnten Anlagen find di 
Steinringwälle (.v. „La Tenezeit“), od diejelben jedoch von den damaligen Be 
nutzern erbaut jind, oder ob fie einer älteren Epoche, vielleicht fehon de 
Steinzeit angehören, läßt jich heute noch nicht beitimment. 

1. Milſeburg | 
2. Habelberg 
3. Stallberg 
4. Öchſen 
5. Geiskopf 
5. Arzberg 
. Beyer Rhön. 
8. Heſſenkuppe 
9. Umpfen 
10. Alte Mark 
11. Diesburg 
12. Gangolfsberg 
13. Metermich | 
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14. Hunrodgberg 
15. Hirzftein 
16. Burg Grofjenritte 
17. Bilftein b. Beſſe Caſſeler Gegend. 
18. Altenburg bei Niedenjtein 
19. Hohlſtein 
20. Helfenftein 
21. Rhünder Berg 
22. Hünenburg bei Empfershaufen 
23. Wiüjtergarten vereinzelt. 
24. Sieburg bei Karlshafen 


2.—4. Gruppe. WBalldurgen mit Graßen und Ball. 


2. Gruppe. In ein hohes Alter reichen zweifellos auch die Wall: 
burgen der zweiten Gruppe zurücd, obgleich) auch Hier Feine jichere Datierung 
für jet möglich iſt. ES find dies folgende: 

1. Niedenitein, die Altenburg, 

. Oberrojphe, Hundeburg, 

. Niedereljungen, Burgberg, 

. Karlshafen, Sieburg, 

. Gersfeld, Otteritein, 

. Boineburg, 

. Sooden, „Römerlager”, dag natürlich nicht den Römern feinen Urjprung 
verdankt, jondern wie die folgenden zum Schuß der Salz: 
quellen angelegt tt, 

S. „ Wecoſterburg, 

9. „ODſterburg (Burgftätte auf dem Rotenſtein), 

10. „ Moönchhof, 

11. Hedemünden, der Kring, 

12. Allendorf a. Werra, Brandwall auf dem Hohenitein. 


3. Gruppe. Mit ziemlicher Sicherheit der fränkifch-Farolingifchen Zeit, 
etwa dem 5. Jahrhundert, fönnen folgende Wallburgen zugejchrieben werben. 
Wir unterjcheiden zwei Klaſſen, von denen die eine einen ganz bejtimmten 
Typus, den der fränkischen Königshöfe (curtes) repräfentiert. 


I I a DD 


a) Königshöfe. 
1. Ermſchwerd, 
2. Wuhlsburg, 
3. Hahn, 
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. Schanze auf den Eberjchüßer Klippen, 

. Wallburg auf der Laarwand, 

. Hünfche Burg, 

. Höchjtwahrfcheinlich auch die Anlagen auf dem Ritteröberg bet BurgHofen. 

Ter Königshof beiteht jtet3 aus zwei getrennten Abjchnitten, Dem eigent— 
lichen Hof (curtis) und dem Vorhof (curticula) — in den SKapitularien 
auch ald Baumgarten bezeichnet. Die ganze Anlage liegt meiſt auf einem 
breiten ausgedehnten Bergrüden, niemald auf der Kuppe eines Berges, wie 
die meijten früheren oder fpäteren Wehrbauten — fo daß größere Truppen: 
maſſen vor den Toren des Hofes und gefchütt dur) das Gelände bequem 
biwakieren können; das Terrain heit dann auch noch heute vichfach „auf 
der Burg”. Ter Hof jelbjt ijt ferner derartig on die Steilfeite De3 Berges 
oder einem Vorſprung gerüdt, daß er auf mehreren Seiten durch den Steil— 
hang geſchützt wird; niedrige, noch Heute deutlicd) nachweisbare Brüjtungs: 
mauern zogen dieſe Seiten entlang, während die bergwärt? gewendete Eeite 
des Hofes durch einen bogenfürmigen ſtarken Wall mit vorliegenden breiten 
Graben gededt ift. Einige 40 Meter vor diefem Graben zieht meift von 
Zteilfeite zu Steilfeite ein mehr oder weniger halbfreisförmiger Wal, — 
oft ohne Graben --- und bildet jo den erjten Verteidigungsabfchnitt. Ber 
Eingang iſt oft an den Steilhang gerüdt oder mit bejonderen Verteidigungs— 
vorrichtungen (vorjpringenden Wallenden) verfehen, falls er ın der Mitte 
der Wülle angebracht iſt. 

5. Dieje Wallburgen aus Erde und Steinen find jedoch wicht die ältejten 
Vertreter ihrer Öattung: ſie Haben vielmehr einen Vorläufer in der 
gewaltigen Anlage bei Treibaufen, dem Hof. Derſelbe zeigt nod 
deutlich die von den Franken bei den Römern entlehnte rechtedige 
Kaſtralform, aber auch jchon die Zweiteilung in einen „großen und 
Heinen Hof“; geradlinig geführte Mauern von ca. 2 Meter Höhe um- 
ichließen ein Nechtedt von ca. 20000 FIMeter!. Tiefe „Römerſchanze“ 
hat ebenjowenig etwas mit den Nömern zu tum, als viele andre dieses 
Namens: jie gehört vielmehr in die Fränkische, vielleicht Tchon in Die 
merovingifche Seit. 


"1 CU 


b) Fränkiſche Kaſtelle. 

9. Form und Größe dieſer Anlagen iſt höchſt verſchieden. Die größten 
ſind der Chriſtenberg mit 7 fachen hintereinander liegenden Gräben 
auf der Angriffsſeite und zwei „detachierten Forts“ Lüneburg und 





1) Juſti, Vorzeit, Marburg. 1828. 
Vilmar, Zeitſchr 5 heſſ. Geſch. Bd. 4. Caſſel 1847. 


11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
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Lützelburg), welche tiefer gelegen den Zugang von Weiten ber fperren. 
Es iſt zweifelhaft, ob nicht die Sachſen die Erbauer der Chrijtenberg- 
ihanzen (Keſterburg) geweſen find; gegen Ende der Sachjenfriege waren 
fie jedoch ſicher in fränkiſchem Beſitz. 


. Von ähnlicher Ausdehnung ijt ferner die alte Befeftigung auf der 


Boineburg, welche ein jturmfreies Plateau von 12 Adern dedt; zwei 
Sperrfort3 verhindern dag Erfteigen auf der Eüdfeite. Weitere frän- 
kiſche Kaſtelle find der 

Büraberg bei Fritzlar, 

Ahlberg im Neinhardswald, 

Wullanlage unter dem Schartenberg bei Zierenberg, ferner wohl auch die 
Füzgesburg (Bonifatius) bei Herbelhaufen (Haina) und die 

Grasburg bei Mansbach, ſowie der 

Stromberg bei Ehringen. 


4. Gruppe. Wallburgen, welche einftweilen nicht datierbar find, wahr: 


icheinlich aber fämtlich in dag erjte Jahrtauſend n. Chr. gehören. ES find 


nme 


13. 
14. 


A. öſtlich der Fulda. 


. Sinzig, halbkveisförmige Schanze mit drei konzentriſchen Gräben, 


10,6 Kilometer von Hünfeld (Straße Hünfeld-Neuficchen), 


. Rotenburg, Heine vieredige Schanze recht3 vom Weg nad) dem Alheimer, 


n Alter Turm — große ovale Anlage mit jüdlicher Vorburg, 


. Melfungen, Freisförmige Schanze auf dem Galgenberg zur Dedung der 


alten überden Berg führenden Straße Melfungen-Spangenberg, 


. Graburg bei Ejchmege, 
. Mbungen, Schnepfenburg 


, Hohe Schanze auf dem linken Ufer der Berka, 
i Schanze über dem Biljtein 
verlaffen nah Erbauung des mittelalterlichen Bilftern, 
„ Schanze auf dem Weidfchen Kopf; ein quer über den Hals 
eined Bergvorfprungs gezogener Graben und Wall, 


. Unterrieden, Yiebenberg, 
. Hedemünden. Schanze im Sudholz 
. Hemeln, Hünenburg auf der Windwarte 


ſächſiſche Volksburgen. 


B. Weſtlich der Fulda. 


Amöneburg — karolingiſche Reſte auf der Wenigenburg, 
Rosberg, Räderburg, 
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15. Waffenſand oder Wüjtburg, halbfreisförmige Wallburg mit 3 Tachen 
fonzentrifchen Gräben und fleiner zentralen Burgitätte, 
ähnlich der im „Einzig“, 

16. Gölbe, Eubenhard, 

17. Burgholz, große Wallburg dicht nördlich des Dorfes, 

18. Oberroſphe, Hundeburg, ein nach allen Seiten jteil abjtürzender Berg- 
vorfprung hängt mit dem Gebirge durch einen Hals von 
etwa 3 Meter Breite zufammen; die Felsmauer, welche hier 
einen natürlihen Abſchluß bildet, ijt an einer Seite künſt⸗ 
lic) mweggehauen, fo daß ein einziger etwa 1 Meter breiter 
Zugang entiteht, 

19. Eehlen bei Haina, Wallanlage auf dem Dönsberg, Straßenfchanze 

mit zwei Neduits, 

20. Borken, Altenburg, 

21. Kerſtenhauſen, Hundsburg, 

22. Dillich, Leuteberg, 

23. Haddamar, Forkenburg, 

24. Altendorf a. Elbe, Burg, 

25. Dörnberg, Wallanlage auf dem Dörnberg, wahrſcheinlich zur Zeit 

Heinrich IV. benutzt, 

26. , Igelsburg, 

27. Wolfhagen, Schanze im Stöckerberg, Straßenſchanze, 

28. Vieſebeck, Nachtigallenburg, 

29. Ehringen, Landsberg, 

30. n Nodejerburg, 

31. Volkmarſen, Yüspring, Straßenschanze, 

32. „ die Alte Burg von Medrich, Nejte einer Waflerburg 
an der Straße zwischen Herbjen und Volkmarſen. 


Schluß. 


Mit diefem Überblick über die manigfaltigen Reſte der Vorzeit und 
der kurzen Betrachtung der Wehrbauten unſrer Vorfahren nehmen wir von 
der Ur: und Frühgeſchichte des heſſiſchen Stammes Abjchied. Es iſt eine 
lange Spanne bedentungsvoller Entwickelung, die wir vor unſerem geiftigen 
Auge vorüberziehen liegen: aus dem nebelhaften Tunfel der Viluvialzeit 
tauchen zuerjt befcheidene Anfänge einer höchſt primitiven Kultur auf, der 
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Mensch der paläolithifchen Zeit mit feinem ärmlichen Gerät, dann folgt durd) 
eine weite Kluft getrennt die verhältnismäßig weit vorgefchrittene neolithiſche 
Periode mit ihren weit volllommeneren Waffen und Geräten, ihren Wohn— 
plägen und Grabjtätten. Unmerfli führt und die Kultur der ſog. Band- 
feramif zur Metallzeit hinüber: zuerft ftoßen wir an einzelnen Ortlichkeiten 
auf die Bearbeitung des Kupfer und weiter in der Bronzezeit auf den 
Gebraud) der Bronze, bis fchlieglich in der Hallitattzeit und noch weit mehr 
in der La Tone-PBeriode die Verwendung des Eifens immer mehr in den 
Vordergrund tritt und fchlieglich in der römisch-germanischen Kultur zu 
der rein Hiftorischen Zeit überleitet. Eng verbunden mit dem ganzen Auf- 
treten der Metallzeit vollzieht jich eine hochbedeutfame Revolution auf 
allen Gebieten der Kultur, die wir im ihrer unermeßlichen Tragweite nur 
mit den großartigen Erfindungen der beginnenden Neuzeit vergleichen können. 

„NReicher und farbenvoller ijt die kommende Zeit. Aber dem Kinde 
des reich gewordenen Mannes ijt, wenn es hehre Gefühle hegt, auch die 
morſche und verwitterte Heimftätte des dürftigeren Ahnen heilig, der einit 
im mühevollen Ringen den Boden ſchuf für den blühenden Baum, unter 
deſſen Schatten freudig genichend der Enfel ruht." — 


Die religiöfen Derhältniffe der Hefjen in heiödnifcher 
und chriftlicher Seit. 


Don 
Oberlehrer Eduard Grebe. 


Tie Chatten treten unter dem großen Nömer Julius Cäfar als der 
mächtigſte Stamm des Zuevenbundes in die Geichichte ein. Dieſe bedeutende 
Führerrolle behaupteten fie auch im Franfenbunde, indem fie als das ein: 
flußreichſte Glied Ddesjelben die römische Weltherrfchaft jtürzen und Die 
fränfifche Monarchie begründen halfen. Cie teilten in Sieg und Nieder: 
lage dus gemeinfame Schickſal aller Germanenftämme, behielten aber in den 
gewaltigen Bewegungen der Völkerwanderung ihre Urfige inne. Trotz allem 
Wechſel der Zeiten und trotz umausgejeßter Berührung mit dem Chriftentum 
der Franken blieben fie den alten Gottheiten getreu. Es iſt daher wohl nur 
Legende, dal der heilige Yubentius unter dem Schuße des Biſchofs von 
Trier bei Tietfirchen an der Lahn das Evangelium verkündet Haben foll; 
auch iſt es mehr als fraglich, ob St. Goar aus jeiner einfamen Rheinklaufe 
gegangen jei, um unter den Chatten Miffion zu treiben, und gewiß haben 
weder Columban noch Gallus noch auch Severin je das Hefjenland betreten. 
Doch it die Möglichkeit nicht abzuweiſen, daß einzelne Volksgenoſſen, 
Strieger und Händler, etwas von dem Wort vom Kreuze vernommen, und daß 
um das Jahr 500 nad) Chr. Edle des Volfes mit Chlodivig die Taufe ange: 
nommen haben. Aber in die Tiefe des Volfslebens drang noch Fein cHrijt- 
licher Lichtſtrahl. Erit Der Märtyrer Kilian dehnte feine Miſſionsarbeit 
von Würzburg auch auf das benachbarte Fuldagebiet aus und foll ftrom- 
aufwärts ſogar bis Büchenwerra unweit Breitenau vorgedrungen fein. 

Bevor nun das Lhrijtentum feinen Ziegesgang durch die deutjchen 
Gaue antrat, berrichte Dafelbjt das Heidentum, das allen Germanenftämmen 
gemeinfam war, und wie das cerjtere jeine Wurzeln am tiefjten in Heſſen 
gefchlagen Hat, jo mag auch wohl vordem die heidniſche Neligion Hier Die 
treueften Vercehrer gefunden haben. Denn nirgends werden alte VBolksüber- 
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lieferungen, nirgends wird die lebendige Tradition und das hiſtoriſche Be— 
wußtſein mit größerer Zähigkeit bewahrt worden fein, ald in dem alten 
Stammland der Chatten, wo noch heute die Sage ihre goldenen Fäden 
jpinnt von Wodan, dem Göttervater, und der noch volfstümlicheren Erjchei- 
nung, der auf dem heſſiſchen Bergfünig wohnenden Göttin der Frau Holle. 

Dieje Sagen oder Mythen, wie fie die gefamte Germanenwelt mit Ein- 
ſchluß der Chatten beſaß, ſind urfprünglich „zerbrödelte Trümmer einer Uroffen- 
barung, welche wie ein ſchwacher Lichtjchimmer die Morgendämmerung unferer 
gejchichtlichen Vorzeit matt erleuchten.“ In der vollfommeneren Form, infolge 
einer jpäteren Entwicelungsperiode, jpiegeln fie als veligiöfe Poeſie daneben 
auch die Individualität unferes Volkes am getveueften wieder, und zweifellos 
hat die Uranlage germanischen Wejens gerade in den Mythen ihren reinjten 
und edeliten Ausdrud gefunden. Denn die Charakterzüge, die eine Nation 
ihren Göttern andichtet, find dem ureigenen Weſen entlehnt und bei der Über- 
tragung noch idealifiert worden, und die Schilderung der Gottheiten in ihrem 
Wirken und Handeln und Kämpfen det die geheimften Triebfedern der vater: 
ländiſchen Gefchichte auf, nad) Mannhardts tieffinniger Auffaſſung, der wir 
hier gern folgen: 

Unjer Götterepos, in dem dramatiſches Leben pulfiert, befingt auch den 
Kampf der Himmelshohen. Sie find nicht unsterblich, fie fühlen, daß fie 
untergehen werden jamt der Welt, die jie gejchaffen, denn auch über ihnen 
ichwebt unabwendbar das Schidjal. Doc Führen fie einen beftändigen 
Kampf mit den unbeimlichen Gewalten, die dereinft die Götter verjchlingen 
und die Welt im Flammenmeer vernichten werden. Aus diefem jteigt ver— 
jüngt eine neue Welt hervor und mit ihr geläutert die ewigen Götter jelbit, 
jofern fie am Kampf gegen die zerjtörenden Mächte fich beteiligen. Und 
wie das Leben der Götter, jo war auch das Leben der Germanen ein fteter 
Kampf, der umjterblichen Ruhm und die Freuden Walhallas verhieß. Diefe 
ungezähmte Stampfesgier — der furor teutonicus — macht es begreiflich, 
dah der römijche Adler in jeinem Siegesflug gehemmt und das Imperium 
der Cäſaren troß feiner ungeheuren Machtmittel allmählich der Auflöfung 
entgegen reifte. Die tieferen Quellen der wilden germanischen Kraft ftrömten 
aus den religiöjen Vorftellungen hervor. Dieſe geben uns ein Gemälde 
jener Kindheitstage und entjchleiern uns die Bewegungen des Staatslebens 
eineö der bedeutenditen Kulturvölker der Menjchheit. 

Nötigen uns die olympifchen Götter als Mujter klaſſiſcher Schönheit 
die höchite Bewunderung ab, jo ragen die germanijchen Göttergejtalten nicht 
minder riefengroß hervor. Die Göttinnen aber find geadelt durch ein tiefes 
Gemüt, beweijen mütterliche Sorgfalt und erjcheinen in holdeſter Anmut, 
Sa, es gebt ein jchöner und freundlicher Zug durch unfere Mythen, injofern, 
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als die großen Göttinnen auch den geringeren Angelegenheiten der Menfchen 
ihre forgende Teilnahme nicht verfagen. Man erinnere ji) nur der lieb- 
fichen Gejtalen einer Holda und einer Nanna. Die fchönfte Blüte germa- 
niſcher Mythenbildung liegt jedocd) in ihrer fittlichen Reinheit und wunder— 
baren Tiefe. Denn der germaniſche Heide bebte nicht einmal vor dem 
Gedanken zurüd, daß der Tod nur das Vorfpiel eines höheren Todes ſei— 
in welchem das Böfe auf ewig vernichtet wird, aber auch die Welt umd 
die Götter vergehen, in dem das Herrlichite, was die Menfchen errangen, bin- 
geopfert wird, damit ein neuer Himmel und eine neue Erde entjtehen können, 
auf welchen ein reines, ſündloſes Gefchlecht im ewigen Xichte wandeln kann. 

Selbitredend wurzeln die Anjchauungen über die Gottheiten eben- 
jowohl in der Natur des rauhen Nordlandes wie in dem Stammes» 
harakter der germanischen Völker. Diefe dunfeln Überreite der Offenbarung, 
die nach dem Volke und Lande eigenartiges Gepräge empfingen, jtellten in 
ihrer Schlieplichen Ausgejtaltung eine naive Vergötterung Der Natur in 
ihren wechjelnden Erjcheinungen dar. Was des Himmel! unendliche Tiefe 
dem eritaunten Auge zeigt, die leuchtende Sonne mit ihren goldenen 
Schwingen, der filberglänzende Mond, das Firmament mit feinem unend- 
lichen Xichterheer — alles dies wurde Gegenstand der Verehrung, doch find 
jene Mythen nicht etwa willfürliche Produkte der ſchöpferiſchen Phantaſie 
erlefener Geifter, wie fie eine jo hoch veranlagte Nation gewiß jchon in der 
Sugendzeit bejaß, fie find vielmehr hervorgegangen aus dem dichterifchen 
Vermögen des ganzen Nolfes, und zwar aus der Periode desjelben her- 
rührend, wo e3 jene Ideen noch nicht abjtraft faſſen konnte, wohl aber 
noc) die Fähigkeit beſaß, die Naturphänomene und Himmelserſcheinungen 
zu perſonifizieren. In der langen Entwickelungsgeſchichte der Mythen 
wurden ſie allmählich ſo ausgebildet, daß die Gottheiten immer mehr ihrer 
Naturbedeutung entkleidet und in Perſönlichkeiten umgewandelt wurden. 
Die dadurch bedingte Vielgötterei baute eine goldene Brücke zwiſchen 
Himmel und Erde. Auf dieſem Polytheismus beruht der Glaube an die 
Menſchwerdung der Götter, beruhen die Vorſtellungen von den verſchiedenen 
Erſcheinungsfformen und dem zwiefachen Geſchlecht derſelben, ferner die 
Annahme von der Vermählung der Götter mit den Sterblichen, der Ver— 
götterung der Menſchen und der Aufnahme bevorzugter Menſchen in den 
Kreis der Götter. 

Die Gottheiten ſelbſt hielt ein inniges Familienband umſchlungen. 
Wodan war Vater und König des Götterſtaates. Er hatte Gemahlin, 
hatte Söhne und Töchter. Tiefe erfuhren Leid und Schmerz, waren Kran— 
heiten unterworfen und Eonnten dem Tod verfallen wie alle Staubgeborenen. 
Sie hatten menfchliche Sprache, Empfindungen und Yeidenfchaften, verrich- 
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teten gewiſſe Tätigkeiten, trugen Waffen — Jagdjpeer und Helm — und 
kümpften fiegreich in der Schlacht. Plötzlich erjchienen fie und ebenjo plötzlich 
verſchwanden fie auch wieder. Mit lautem Geräufch bewegten fie jich durch) 
die Luft, auf der Erde und im Wajfer. 

Odin und die Men erlabten fich am Göttertranf, den fie aus goldener 
Schale genoſſen. Iduna verwahrte die Äpfel, durch deren Genuß fich die 
alternden Götter verjüngten; troßdem werden fie nach und nach älter. 
Wodan erſcheint ftets als bärtiger Greis, während Thor als kraftſtrotzender 
Held und Balder als blühender Jüngling auftritt. Auch erhielten die Ajen 
gleich nach der Geburt völlige Größe und Stärke, und zwar erhielten jie 
eine ideale Menfchengeitalt. Selbitredend weifen die göttlichen Eigenfchaften 
ein viel höheres Maß auf, wie es Menschen bejchieden fein fonnte; ihre 
Vorzüge waren vollfommener und ihre Übel weit geringer als bei den 
Sterblichen hienieden. 

Nur erfuhr ihre Allmacht und Zeitdauer eine Schranke. Auch die Götter 
waren an ein gewiſſes Verhängnis gebunden, und die Zeit ihrer Derrichaft 
neigte ſich endlich dem Untergange zu. Die ältejten Mythen berichten Bal- 
ders Tod, die Verbrennung feiner Leiche und jeinen Einzug in die Unterwelt. 

Als Wohnftätten waren den Gottheiten zwar die Berge gebeiligt, 3.82. 
der heſſiſche Bergkönig Wiljener, der Odenberg u. a., jedoch thronten jie im 
Himmel und erfreuten fi) au ihrer Schöpfung auf Erden, um die ſie 
anädig Sorge trugen. hr Auge war daher unabläffig auf die Erde 
gerichtet, die Sterblichen zu bewahren und ihr Schidjal teilnehmend zu ge- 
jtalten. Obgleich in den himmlischen Wohnungen Feſte und Gelage jtatt- 
fanden, jo jtiegen jie doc) oft herab, um den von ihnen geliebten Menjchen 
zu erfcheinen. Dabei nahmen fie mancherlei Geſtalten an, waren redegewanbdt, 
gejangliebend und erfreuten jih an Spiel, Jagd, Krieg und Mahlzeiten, 
während die Göttinnen jpannen, webten und jogar pflügten. 

Der Ort der Verehrung für die Gottheiten war der Tempel. Urjprüng- 
(ich verjtand man darunter nicht ein funjtvoll errichtetes jteinernes Haus, 
fondern den von Menjchenhänden unberührten heiligen Wald oder auch 
eine eingefriedigte Stätte, die durch jelbjtgewachjene Bäume gehegt wurde. 
Hier wohnten die Gottheiten, und in den vraufchenden Blättern der 
Zweige jehwebte ihr Bild, Hier wurden ihnen Opfer und Gebete dar: 
gebracht, hier fand der feierliche Gottesdienjt jtatt, Unter freiem Hummel 
beim Anblid der Bäume erfannte der Germane ihre Gegenwart, und das 
befchattende Yaub war ihm ein vermittelndes Obdach, wenn er zu Den 
himmlischen Mächten betete. Rauſchte der Wind geheimnisvoll durch die 
Zweige, begann eine leiſe Bewegung des Blätterdaches, jo war Die Seele 
ded Germanen von Schauer erfüllt vor der fich nähernden Gottheit, Die 
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Weil der Baum als Niederlaffungsort der erich Te cm 16 

wurde, ſo erfuhr er göttliche Verehrung. Er — als eine 

lichem Ethos begabte Perjönlichteit behandelt. Er ward ori 
trug Früchte, welfte und ſtarb wie der Menſch, ei —* ein 
liches Leben: er beſaß eine Seele — die Baumfeele. Dieſe hatte 

mögen zu fchaden, wenn fie zürnte, umd mußte — 

Opfer wieder verſöhnt werden. Konnte fie doch nah uw — | 

Krankheiten entjenden oder auch wieder ——— 

die Vorſtellung von der Wirkung ſympathetiſcher Kuren. 

hießen Gichtbäume, und Leute unjeres Volkes vermochten d 

der Gichtkranfen in jolch einen Baum zu bannen. Ferner fe 

auch zum Aufenthalt abgejchiedener Seelen dienen. Destalb 5 5 

Scheu, die Bäume zu verlegen, damit nicht etwa eine —— 

konnte. Geweihte Bäume durften nicht umgehauen, auch — 

und des Laubes beraubt werden. Unſer Heſſenland pflegte = 

in bejonderem Maße. Auf altchattischem Boden ftand die ber 3 

eiche, und die der Frigga geweihte Linde traf man an allen & Or te ei 

ihrem Schatten fanden jowohl ernſte Gerichtsverhandlungen wie c 

liche Reigentänze jtatt. 

Der größte und heiligite aller Bäume war der Weltbaum I 
(— Odins Rob). Das Univerfum dachte man ſich als —— 
der dom Himmel bis in die Tiefen der Unterwelt hinabreicht und be 
Untergang der Welt zitternd fich entzündet. Von ihm gehen die W 1 n T 
aus; die erſte treibt hinauf zu den Ajen, die zweite berührt das Hei 
der Rieſen und die dritte reicht hinab zu der Unterwelt. Auf feinen iſt ten 
und an den Wurzeln ſitzen Tiere: Adler und Eichhorn, Hirſche und Schla _ 

Im Schatten dunkler Wälder und geweihter Bäume entquollen 1 jeilige 
Seen ımd Brunnen, die von höheren Wejen bewohnt wurden. Aus de 
Quelle jelbjt, dem Sinnbild der Weisheit, glaubte man ni 
Weisheit zu jchöpfen. Für einen Trunf aus Mimirs Quelle — e 
Wodan ſein Gottesauge, und am Urdabrunnen wohnten die drei Schichſa— * 
göttinnen. Weil Quelle und Brunnen als heilig verehrt wurden, jo b Sn 3 
man den Göttern dajelbjt Gebete und jährliche Opfer dar. Selbft Menſch ben 
opfer fanden bei dieſem Kultusbrauch jtatt. Daher rührt der noch bis 1 ce 
fortlebende Glaube des Volkes, daß bekannte Flüffe und Seen alljäh 
ein Opfer verlangten. Der geheimnisvollen Tiefe, fo glaubte man, emt 
zuweilen die Geiſter, um Säuglinge fahrläffiger Mütter zu — 
dafür, gleich den Wichtelmännchen, ihre mißgeſtalteten ſiechen Kinder zurüd 7 
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zulajien. Auch entjtiegen befannten ftillen Waldfeen allnächtlich wunderjchöne 
Wafjerjungfrauen, die unter leiſem lagegefang am Ufer Iuftwandelten und 
ihre Brautkleider webten oder jich einmal ausnahmsweiſe am Neigentanz 
der Dorfjugend beteiligten, freilich nur bis zum Beginn der Geifterjtunde. 
Nicht wenige Uuellen jpendeten Heilfräfte gegen Siechtum mancherlei Art 
und bejaßen befrucdhtende und verjüngende Kraft. 

Den Dienjt der Gottheit verjahen die Priejter, die durchaus feine ab- 
geſchloſſene Kaſte bildeten. Sie hatten feierliche Gebete zu verrichten, die 
Opfertiere zu jchlachten, Könige zu weihen, Ehen einzujegnen, Eide ab- 
zunehmen und Leichen einzufegnen. Doch verjahen ſie nicht nur den Gottes- 
dient, jondern waren aud; mit der richterlichen Würde betraut. Jede 
Verlegung des heiligen Gejeges war zugleich ein Frevel gegen die Götter. 
Auch den Bölferfrieden betrachtete man als göttliche Einrichtung; deshalb 
hatte der Priejter den Bruch desjelben richterlich zu ahnden. Der Heerbann 
[ag zwar in der Hand der Herzöge, der Prieſter aber hatte bei den Heerjcharen 
die Zucht zu üben, batte Macht zu jtrafen, zu binden und zu jchlagen. 
Auch nahm er aus dem heiligen Hain die Bilder und Heichen mit ins Feld. 

Wollte die Familie ein Opfer darbringen, jo trat der Hausvater als 
Prieſter auf. Daneben konnte jedoch auch die Hausfrau die Angelegenheiten 
eines Prieſters verjehen. Der Germane ehrte in dem Weibe das Heilige 
und Abnungsreiche; er jah in ihm die YZweigeteiltheit des Weſens: feine 
phyſiſche Schwäche, dann aber auch in einzelnen Stunden den göttlichen 
Slanz, der ihm aus der ganzen Erjcheinung entgegenjprühte und ihn 
zur Ehrfurdt zwang. Die propbetifche Begabung namentlich) be— 
fähigte die Frau zum heiligen Amte einer Priejterin der Gottheit. 
Weisfagung, Gebet und Ausübung der Heilkunſt waren ihre heiligen 
Gejchäfte. Die Weisjagung berührte fich mit der Dichtfunft. Auch Wodan 
bediente jich der gebundenen Rede; die Tempelpriejter hiepen Liederjchmiede. 
Männer und Frauen, zum Dienfte am Heiligtum berufen, waren alfo zugleich 
Seher. Vor allem jchrieb man der Jungfräulichkeit befondere Gaben und 
Kräfte zu. Was die Erjcheinung der Priejterinnen anbetrifft, jo hören wir 
von Strabo, daß z. B. bei den Kimbern die Priefterinnen alte, graubaarige 
Weiber waren, welche barfu und in lang berabwallenden Yeinengewändern 
einhergingen, die von einem ebernen Gürtel gehalten wurden. Auch die 
übrigen Gejchichtsquellen bejchreiben uns die Prieſterinnen mit lang herab— 
wallenden Loden und in fliegenden Gewändern. 

Die Art und Weife der Verehrung der Götter gejchah durch Opfer 
und Gebete. Bei diejer heiligen Handlung blidte man gen Himmel, ent: 
blößte das Haupt, neigte den Körper und beugte die Kniee oder faltete Die 
Hände. Alles dies war der Ausdruck des Bittenden, dab er fich dem gütt- 
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fihen Weſen als wehrlojes Opfer darbot. Nur der Priefter lieg das 
Haupt bededt. Beim Beten fchaute man nad) Norden, wo man fi) die 
Wohnungen der Götter dachte. Wahrjcheinlich waren die Gebete felbit in 
gebundener Rede abgefaßt. 

Die Haupthandlung beim heidnifchen Kultus war jedoch das Opfer. Es 
ilt Died die Darbietung eines Teiles der Habe, und diefe betrachtete man als 
ein Gefchenf der göttlihen Gnade Mean unterfchied Dank- und Sühn- 
opfer. Hierdurch hoffte man den Zorn der Götter abzumenden. Als vor: 
nehmſtes Opfer diente zumeilen fogar das Menfchenopfer. Hierzu be: 
nußte man gefangene Feinde, gekaufte Knechte und fchwere Verbrecher, 
namentlich) aber die Schuldigen, die den Tempel eines Gottes gefchändet 
Hatten — welche teil3 die grollenden Götter, teil® die Toten der Unterwelt 
verföhnen mußten. Die Volksſagen weifen aud) noc Spuren von Opferung 
der Kinder auf. Diefe wurden gewöhnlich in Grundwälle eingemauert und 
durch Spielzeug und Eßwaren zu beruhigen gejucht, bis die Wölbung voll: 
bracht war. Bon Tieren, die zum Opfer gebraucht wurden, wird das Pferd, 
das Rind und die Ziege erwähnt. Diefe Opfertiere nannte man Hiefer; 
hieraus erklärt fi) das Wort Ungeziefer von ſelbſt. Bei der Auswahl 
der Tiere ſah man auf ter und Gefchleht. Das Roß durfte feinen 
Reiter getragen, nicht Pflug nod) Egge gezogen Haben. Das Opfertier 
wurde befränzt und dann dreimal um das Heiligtum geführt. Während 
das Tier auf dem Tpferjtein das Leben ließ, fing man das hinabrinnende 
Blut desfelden in Gefäßen auf und bejprengte mit Hilfe eingetauchter 
Wedel die opfernde Gemeinde. Celbftredend brachte man auch Früchte, 
Blumen, Meth und Honig dar. Hieran ſchloß ſich der gemeinfame Opfer— 
ſchmaus. Dabei gedachte man der Götter. Es war Eitte, ihre Minne, 
d. h. ihr Gedächtnis zu trinfen. Vor allem wurde Wodans und Thors 
Minne getrunfen. 

So ſuchte man an hehren Tagen und an geweihter Stätte der Gott: 
heit durch Gebet und Tpfer zu dienen, und diefer fromme Sinn begleitete 
den Chatten auch hinaus ins Alltagsleben, wo man bemüht war, die alt: 
ererbten nationalen Tugenden in der Tat zu beweifen: die Dankbarkeit und 
Treue, Die Keuſchheit und Tapferkeit, Tugenden, wodurch Deutfchland fitt- 
lich befäbigt war, die Zügel der Weltherrichaft zu führen, namentlich je 
Doch jeit den Tagen, als die Sonne des Chriftentums das Duntel des 
germanischen Urwaldes dirrchleuchtete. | 

Tas niedere Leben mußte jedoch dem höhern weichen, das Heidentum 
verſchwand, die alten Göttergeftalten erbleihten, und das Chriſtentum hielt 
liegreichen Einzug in deutſchen Yanden und im den Heſſengauen, nicht um 
die natürlichen Gaben und die fittlichen Güter, das Erbe dunkelſter Vor- 
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zeit unjerer Nation zu vernichten, fondern um fie zu weihen, zu veredeln 
und auf eine höhere Stufe des Dafeins zu erheben. „Denn es war das 
ChHrijtentum nichts, was dem Deutjchen fremd und widerwärtig geweſen 
wäre, vielmehr befam der deutſche Charakter durch das Chrijtentum nur 
die Vollendung jeiner jelbit; er fand ſich in der Kirche Chriſti ſelbſt nur 
gehoben, verklärt und geheiligt wieder, und wenn von einem Kampfe des 
deutſchen Gemütes und Lebens mit dem Chrijtentum bei der Einführung 
desselben die Rede ift, jo kann nur al3 von einem Kampfe der Liebe die 
Nede fein.” (Vilmar.) Der ethiſche Gehalt, der die alte Volksreligion durch- 
zieht, und in der Volksfitte zu praftifcher Geltung gelangte, fowie die Vor— 
ftelung von einzelnen göttlichen Wejen, 3. B. von Balder, Nanna und 
dergl.. fam dem Chriſtentum auf halbem Wege entgegen. 

Jakob Grimm hat aus den entlegenjten Trümmern der Neligion der 
alten Deutjchen Kar erwiejen, daß jie nicht in dumpfem Naturdienft, fondern 
in geordnetem Gdtterglauben mit perjünlicher Ausprägung der fittlichen 
Ideen, die das Volk bewegten, bejtand. Durch ahnungsreichen Zartfinn 
und durch fittliche Treue wußte fich der Germane jeiner Gottheit nahe, 
und hierin lagen bedeutende Anfnüpfungspunfte für das Chriftentum: die 
Sitte, gerichtet auf Ordnung und Recht im öffentlichen, auf Keufchheit und 
eheliche Treue im häuslichen Leben, die Hoffnung auf das Senfeits, die 
jihere Erwartung eines bevorjtehenden Weltendes, jind Züge, die mit der 
Offenbarung VBerwandtichaft haben. Selbſt die Zeichnung einzelner Gott— 
beiten konnte in die neue Faſſung übergehen: die Todesgöttin Hellia ver- 
lieh dem Ort der Qual den Namen; Donar mit dem Hammer lich fid) 
auf daS Zeichen des Streuzes beziehen, und die Dreiheit von Götterperfonen, 
die in Abſchwörungsformeln wiederfehren, boten für die chriftliche Trinitäts- 
lehre willlommene Anhaltspunkte dar. Vor allem aber findet fich in der 
wunderbaren Mannentreue gegen den Lehnsherrn eine Prädispofition 
unferer Vorfahren für das Evangelium vor. Der Heliand, die altfächjiiche 
Evungelienharmonie, eröffnet ung einen Blid in die Gemütstiefe des Volkes, 
das zum Träger des Chriftentums prädeftiniert war. Auf blutgedüngtem 
Boden erwuchs diefe Blüte volfstinnlicher Poeſie, die den Charakter des 
Bolfes getreu widerjpiegelt, und zwar, wie wir gern annehmen, jowohl 
den der Sachſen wie auch denjenigen der im unmittelbarer Nachbarſchaft 
wohnenden Chatten. 

Die Chrütianifierung des Landes gejchah unter Bonifatius, der im 
Sahre 722 nach Amöneburg fam und Ddafelbit zwei einflußreiche Grund— 
herren, die Brüder Dettif und Dierolf, für die neue Lehre gewann. Dort 
erhob ſich das erjte Ktlojter, von dem aus die weitere Belchrung des Volkes 
angebahnt wurde. Der Heilige Stand unter dem Schutze Karl Martelts, 
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der ihm feinen Beiltand Defonders gegen die wilden Sachſen lieh. Die 
vornehmjte Kultusftätte Hefjens lag in der Nähe von Friklar. Bei dem 
Dorfe Geismar ftand nämlich die Donnereiche, die dem Thor geheiligt var. 
Anläplich einer Feſtfeier erjchien eine zahllofe Vollsmenge, in deren Meitte 
plöglich der unerfchrodene Glaubensheld auftrat, um das Evangelium des 
Friedens zu verkünden. Sein Leben jtand auf dem Spiel, ald er nad) 
dem Beile langte und die hehre Niefeneiche zu füllen begann. Unter dem 
Murren des Volkes vollendete er die Arbeit mit feinen Begleitern, und 
man erwartete vergeblich die Rache des zürnenden Gottes an dem Frevler. 
Sein Glaubensmut war von fo glüdlihem Erfolg gekrönt, daß Tauſende 
nunmehr die Taufe begehrten. Das gejtürzte Heiligtum des Donnersgottes 
aber mußte Baumaterial für das erjte chriftliche Gotteshaus in Heften 
liefern. Zehn Jahre ſpäter legte Bonifatius den Grund zu dem Klojter 
von Fritzlar, die Zahl der Bekehrten wuchs in die Humderttaufende, und 
bald konnte er dem Papſte die neue Kirchenprovinz zu Füßen legen. 

Um die Bevölferung in den neugewonnenen Gebieten chrijtlid zu er: 
ziehen, vollführte Bonifatius eine Anzahl von Kloſtergründungen, und 
zwar legte er Mönchs- und Frauenflöfter an, die energisch die Ausrottung 
der heidnifchen Überrefte anjtrebten. Das geſchah vorzugsweiſe durch das 
nachmals fo berühmt gewordene Kloſter Fulda; unter dem treuen Abt Sturm 
wurde es die wirkſamſte Wiege chriftlicher Kultur, Kunſt und Wiſſenſchaft 
für das große deutſche Vaterland. Nirgends weilte Bonifatius Tieber als 
hier, wo nach jener Beſtimmung auch ſeine Gebeine ruhen follten. Neben 
Fulda Hat ſich auch Hersfeld als fegensreiche Klojterjtätte eriwiefen. Boni— 
fatins erlitt am 5. Sum 755 den Märtyrertod in dem Lande, wo er vier 
Jahrzehnte zuvor feine Mifftonstätigfeit begonnen Hatte. Seine gejegnete 
Wirkſamkeit bedeutet den Wendepunkt einer alten und einer neuen Zeit und 
der ausgejtreute Same gedieh ſchnell zur Meife. Die kirchliche Eingliederung 
Heſſens vollzog ſich in der Folgezeit, befonders ımter Karl dem Großen 
derart, day der Lahngau dem Erzbifchof von Trier, die Diemelgegend 
Paderborn und die Fuldagegend kirchen- und ſtaatsrechtlich den Abteien 
Fulda und Hersfeld unterſtellt wurde. Der größte Teil des Landes hatte 
als Oberhirten den Erzbiſchof von Mainz anzuerkennen. Größere Sprengel 
zerfielen in Archidiakonate, aus denen allmählich ſich die Pfarreien heraus— 
bildeten. Faſt das ganze Mittelalter hindurch hat ſich die kirchliche Organi— 
ſation, wie ſie bei Einführung des Chriſtentums geſchaffen worden war, 
erhalten, bis die Reformation hierin Änderungen ſchuf. 

Die Hauptſorge für die Neubekehrten mochte wohl auf völlige Tilgung 
des heidniſchen Sinnes gerichtet ſein. Nach den Geboten der Kirche mußten 
die Getauften die altkirchlichen Formeln der Bekenntniſſe und des Vater 
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Unſers erlernen, damit fie dadurch eine wirkſame Waffe gegen alles Dämo— 
nische befommen follten. Die Formeln jelbft eriftierten nur in der latei- 
nischen Sprache, in deren Tönen man eine magische Kraft vermutete. Männer 
und Frauen, die dad Eymbolum nicht herfagen Tonnten, blieben von dem 
Ehrenamte der Paten ausgeſchloſſen. Aus der Anweiſung, die Karl der 
Große 802 erließ, erhellt zur Genüge, daß ſelbſt die Priefter nicht einmal 
jenen Forderungen in allen Fällen zu genügen vermochten; deshalb wurden 
harte Etrafandrohungen erlaflen und aud den Kindern aufgegeben, dag 
Baternojter, den Defalog und dag Kredo auswendig zu lernen, was bei 
vielen eine Verdeutſchung des Inhaltes nötig machte. Die Meſſe indes 
blieb lateiniſch. Dagegen erfolgte die Predigt und Beichte in der Volks— 
iprache. Die Durchdringung des Volkes mit chriftlicher Sefinnung war bei 
dem Tode Karls des Großen zweifellog nur in den erjten Anfängen. 

Lange Zeit hindurch richtete ſich die Wirkſamkeit der Hierarchie darauf, 
die Opfermwilligfeit der Grundherren und der ®emeindeglieder zwecks Er- 
bauung von Pfarrkirchen und der Errichtung von Pfarreien zu weden. 
Niemals hat fich diefelbe großartiger betätigt als in der zweiten Hälfte des 
10. Sahrhunderts, da man mit Ablauf des erjten Jahrtauſends der Kirche 
auch den Beginn des 1000 jährigen Neiches und die Wiederfunft Chriſti 
zum Endgericht erwartete. Weil jedoch das erwartete Ende der Welt aus— 
blieb, jo glaubte man nun an den unvergänglichen Beſtand der Lebens- 
ordnung, wie man fie in der Kirche begründet ſah. Mit größtem Eifer 
wirkte man für Ausbreitung des Chriſtentums, erjtrebte die Einheit der 
Kirche in Lehre und Verfafjung und die Geltung des Dogmas an und ge- 
langte zur größten Wertſchätzung der Klöfter. 

Der aufs höchſte gejteigerte Eifer für die Autorität Noms mußte 
ſchließlich zur Keterverfolgung führen. Als „SGeneralinguifitor” für ganz 
Deutschland begann Konrad von Marburg feine „Blutarbeit”. Auch in 
Heſſen Loderten die Scheiterhaufen, glücklicherweife jedoch) nur kurze Zeit — 
der Generalinquifitor ward 1233 erjchlagen, und die Inquifition bebte vor 
der Volksjuſtiz zurüd. 

Schon mehrere Jahrhunderte hindurch war das Ordensleben zu höchſter 
Blüte gediehen, vorzugsweile in weiblichen Kreiſen, die Frauenjtifte ins 
Leben riefen, 3. B. in Staufungen durch die Kaiferin Kunigunde, in Wetter 
durch zwei jchottiiche Fürftentöchter und in Eſchwege, wo wahrfcheinlich die 
Schweiter des Kaiſers Otto I. das Cyriacusſtift errichtete. 

Neben dieſen Frauenftiften erwuchſen bald nachher auch männliche 
Benediktinerklöfter: Helmarshaufen, Haſungen, Breitenau ufw. Auf alt- 
beffiichem Boden entjtanden ferner Ziſterzienſer, Brämonftratenfer-, 
Auguftiner:, Franziskaner: und Karmeliter-Klöſter, bejonders aber fand der 
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Bettelorden im Lande weite Verbreitung. Das Klojterleben begann zu 
einem wirklichen Bedürfnis des religiöfen Volkslebens zu werden, fo daß 
jegt eine Stadt, ein Bezirk, in dem das religiöfe Leben des Volkes feinen 
Höhepunkt haben wollte, ohne dasſelbe gar nicht gedacht werden fann. 
Groß war auch die Zahl der Hofpitäler und der milden Stiftungen. 

Das ſeltſamſte Heiligtum, das Heſſen im fpäteren Mittelalter beſaß, 
befand ji in Gottsbüren. Etwa um das Jahr 1331 verbreitete ſich das 
Gerücht, daß man im Neinhardswalde den Leichnam Chrifti wohlerhalten 
und mit blutigen Tränen gefunden habe. Der Propft des Kloſters zu 
Gottsbüren wies den fraglichen Leichnam wirklich vor, der von den firdh- 
lichen Oberbehörden, 3. B. vom Kurfürjten von Trier, anerkannt wurde, 
und mit diefer Anerkennung war Gottsbüren zum Rang einer Haffischen 
Wallfahrtsjtätte erhoben. Zur Bergung des unjchätbaren Kleinods ent: 
jtand Schnell eine prachtvolle Kirche im gotischen Eile, und nun ergoß fi 
jahraus, jahrein ein unabjehbarer Menjchenjtrom nach dem weltentlegenen 
Walddörflein, um hier die Andacht zu verrichten und fi) Ablaß zu holen. 
Unter den Andächtigen befand jich auch Landgraf Wilhelm der Ältere, der 
reiche Geſchenke zurückließ. Die Wallfahrten nad) Gott3büren währten ein 
volles Sahrhundert Hindurd). 

Heſſen beſaß übrigens noch verfchiedene Stätten, wo Reliquien auf- 
bewahrt wurden, zu denen man don weither wallfahrtete. Seit der Bilger- 
fahrt Ludwigs des Friedſamen hatte auch der St. Martinsdom in Caſſel 
einen Splitter de3 heiligen Kreuzes, zu dem Tauſende wallfahrteten. Die 
medergelegten Summen wuchjen derart, daß man für den Splitter einen 
jilbernen Schrem anfchaffen konnte und jelbjt den Bau des Domes zu 
vollenden vermochte. 

Beſondere Seitlichfeiten und geitliche Spiele dienten zur Förderung 
des kirchlichen Lebens und zur Pflege der Andacht. Berühmt find die 
Alsfelder Paſſionsſpiele, die geiftliche Dramen zur Aufführung braten. 
Und gewifje Tage der Ntalenderheiligen wurden fererlich begangen. Wie 
überall, jo fanden auch im Heſſen alljährlich große Prozeſſionen jtatt, 
namentlich am Himmelfahrts- und am Fronleichnamstage, an denen ſich 
alles Volk beteiligte. 

Unbeftreitbar hat ſich die Stirche hohes Verdienſt um die allgemeine 
Volksbildung erworben. So erachteten es z. B. Prieiter und Mönche für 
ihre Pflicht, die deutſche Meutteriprache jorgfältig zu pflegen. Schon die 
Predigt wie auch Die Spendung der Sakramente erheifchten dies. Zu dem 
Zwecke betrieben Die Geiftlichen em genanes Ztudium des Idioms nei: 
befehrter Stämme. Auch auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft erwarben ſich 
die Mönche große Verdienfte. Um bier nur dies cine zu erwähnen, fo 
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erfolgte in Fulda die Niederjchrift des Hildebrandgliedes und fpäterhin auch) 
eine Abjchrift der Dichtung Wolframs von Eſchenbach: Willehalm von 
Dranfe. In Fulda waren Gelehrte von europäiſcher Berühmtheit tätig: 
Sturm und Hrabanus Maurus, und von den Zöglingen jener Klojterfchule 
möge nur Otfried genannt werden, der Schöpfer der Evangelien-Hurmonie. 
In Fulda erblühten alle Zweige der damaligen Wiſſenſchaft; auch wurde 
bier zuerst in deutjcher Sprache Unterricht erteilt. 

Auch die politiiche Geftaltung des Landes jtand unter dem Einfluß 
der Kirche. Zur Ktarolinger:Zeit geboten die Konradiner, aus deren Mitte 
der edle Konrad I. auf den deutjchen Königsthron erhoben wurde. Hohe 
Bedeutung erhielten die Grafengejchlechter der Werner und Gifonen. Nach 
der Bereinigung Thüringens mit Heſſen beſaßen die Yandgrafen die Schirm— 
vogteien über die vornehmſten heſſiſchen Klöſter und Stifte. Bald ertönte 
auf der Wartburg, wo die wunderbare Königsmaid aus Ungarn nachmals 
Tage höchſter Freude und unfagbaren Leides erlebte, das Lied der deutjchen 
Minnejänger. Heinrich Raſpe, der fo unritterlih gegen die fchuglofe 
Elijabeth gehandelt hatte, ward zum Pfaffenkönig erhoben. Jedenfalls it 
es auch diejer Heiligen zu danken, daß ihr Enkelſohn Heinrich das Kind, 
der von väterlicher und mütterlicher Ceite von Karl dem Großen her: 
ſtammt, feine Erbanfprüche auf Heſſen erfolgreich durchſetzte. Die folgende 
Gefchichte des Landes bietet zum größten Teil das Bild zahllojer Fehden 
zwifchen Heſſen und Mainz, provoziert durch die maßloſen Anfprüche des 
erzbifchöflichen Stuhles. 

Den landgräflichen Haufe von Heſſen entjtammten im Mittelalter 
mehrere Stirchenfürften: Ludwig, ein Sohn Heinrichs I, ward Biſchof von 
Münſter, Otto, fein Neffe, beitieg den erzbifchöflichen Stuhl zu Magde— 
burg und Hermann, ein Cohn Ludwigs J. wurde Kurfürſt von Köln. Auch 
Äbtiſſinnen Hat das heſſiſche Fürſtenhaus aufzuweifen in Altenburg bei 
Weblar, zu Eijenach, zu Heydau bei Morjchen und in Weipenftein. Unter 
den Theologen jener Zeit iſt beſonders Heinrich von Langenftein zu nennen, 
der wegen jeiner gelehrten Werke von der Sorbonne zum Mitgliede er- 
nannt und ein eifriger Bekämpfer des 1378 ausgebrochenen abendländischen 
Schismas geworden it. As Leuchten theologischer Wiljenfchaft verdienen 
weiter genannt zu werden Heinrich von Helfen, Rektor der Heidelberger 
Univerfität, Johannes von Immenhauſen, Profefjor der Theologie zu Paris 
neben dem Chronijten Johannes Niedefel. Gegen Ende des Mittelalters 
find als Gelehrte noch zu erwähnen Johannes Hinterbad) aus Rauſchen— 
berg, Doktor des römischen und kanoniſchen Nechts zu Wien und Prag, 
der im Auftrag des Kaifers das Geſchichtswerk des Äneas Eylvius vollendet 
bat, Wiegand Gerjtenberger, der eine thüringischeheiftiche und eine Franken— 


324 Die religiöfen Verhältniffe der Heſſen in heidniſcher und chriſtlicher Zeit. 


lichen Wejen als wehrlojes Opfer darbot. Nur der Priefter ließ das 
Haupt bededt. Beim Beten jchaute man nad) Norden, wo man Sich die 
Wohnungen der Götter dachte. Wahrſcheinlich waren die Gebete jelbft in 
gebundener Rede abgefaßt. 

Die Haupthandlung beim heidniſchen Kultus war jedod) das Opfer. Es 
it Dies die Darbietung eines Teile der Habe, und diefe betrachtete man als 
ein Geſchenk der göttlihen Gnade. Man unterfchied Dank- und Sühn: 
opfer. Hierdurch hoffte man den Born der Götter abzuwenden. ALS vor: 
nehmijtes Tpfer diente zumeilen fogar dad Menfchenopfer. Hierzu be 
nußte man gefangene Yeinde, gefaufte Knechte umd fchwere Werbrecher, 
namentlich aber die Schuldigen, die den Tempel eines Gottes gefchändet 
hatten — welche teils die grollenden Götter, teild die Toten der Unterwelt 
verföhnen mußten. Die Volksſagen weifen auch noch Spuren von Opferung 
der Kinder auf. Diefe wurden gewöhnlid; in Grundwälle eingemauert und 
durch Spielzeug und Eßwaren zu beruhigen gefucht, biß die Wölbung voll: 
bracht war. Bon Tieren, die zum Opfer gebraucht wurden, wird Das Pferd, 
das Rind ımd die Ziege erwähnt. Diefe Opfertiere nannte man Siefer; 
hieraus erklärt jih das Wort Ungeziefer von felbft. Bei der Auswahl 
der Tiere fab man auf Alter und Gefchleht. Das Roß durfte feinen 
Reiter getragen, nicht Pflug noch Egge gezogen haben. Das Opfertier 
wurde befränzt und dann dreimal um das Heiligtum geführt. Während 
das Tier auf dem Opferſtein das Leben ließ, fing man das hinabrinnende 
Blut desſelben in Gefäßen auf und befprengte mit Hilfe eingetauchter 
Wedel Die opfernde Gemeinde. Zelbjtredend brachte man auch Früchte, 
Blumen, Meth und Honig dar. Hieran Schloß fich der gemeinfame Opfer: 
ſchmans. Dabei gedachte man der Götter. Es war Eitte, ihre Minne, 
d. h. ihr Gedächtnis zu trinfen. Bor allem wurde Wodand und Thors 
Minne getrunken. 

So ſuchte man an hehren Tagen und an geweihter Stätte der Gott- 
heit durch Gebet und Tpfer zur dienen, und diefer fromme Sinn begleitete 
den Chatten auch hinaus ins Alltagsleben, wo man bemüht war, die alt: 
ererbten nationalen Iugenden in der Tat zu beweisen: die Danfbarfeit und 
Irene, die Neufchheit und Tapferkeit, Tugenden, wodurd Deutfchland fitt- 
lich befübigt war, Die Zügel der Weltherrichaft zu führen, namentlich je 
doch feit den Tagen, als die Sonne des Chriftentums das Dunkel des 
germaniſchen Urwaldes Durchleuchtete. | 

Tas niedere Yeben mußte jedoch dem höhern weichen, da3 Heidentum 
verschwand, die alten Söttergejtalten erbleichten, und das Chrijtentum hielt 
fiegreichen Einzug in dentfchen Yanden und in den Hefjengauen, nicht um 
die natürlichen Gaben und die fittlihen Güter, das Erbe dunkelſter Vor— 
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zeit unferer Nation zu bermichten, jondern um jie zu weihen, zu veredeln 
und auf eine höhere Stufe des Dafeins zu erheben. „Denn es war das 
Ehrijtentum nichts, was dem Deutjchen fremd und widertwärtig gewejen 
wäre, vielmehr befam der deutſche Charakter durch das Chriftentum nur 
die Vollendung jeiner jelbjt; er fand jich in der Kirche Ehrifti jelbjt nur 
gehoben, verflärt und geheiligt wieder, und wenn von einem Kampfe des 
deutjchen Gemütes und Lebens mit dem Chrijtentum bei der Einführung 
desjelben die Nede ift, jo kann nur als von einem Kampfe der Liebe die 
Nede fein,” (Bilmar.) Der ethijche Gehalt, der die alte Volksreligion durch- 
zieht, und in der Volfsfitte zu praftifcher Geltung gelangte, fowie die Vor- 
jtellung von einzelnen göttlichen Weſen, 3. B. von Balder, Nanna und 
dergl., fam dem Chriftentum auf halbem Wege entgegen. 

Jakob Grimm bat aus den entlegenften Trümmern der Neligion der 
alten Deutjchen klar erwiejen, daß fie nicht in dDumpfem Naturdienft, jondern 
in geordnetem Götterglauben mit perjönlicher Ausprägung der jittlichen 
Seen, die das Wolf bewegten, bejtand. Durch ahnungsreichen Zartjinn 
und Durch jittliche Treue wußte ſich der Germane feiner Gottheit nahe, 
und hierin lagen bedeutende Anknüpfungspunfte für das Chrijtentum: die 
Sitte, gerichtet auf Ordnung und Recht im öffentlichen, auf Keujchheit und 
eheliche Treue im häuslichen Leben, die Hoffnung auf das Senfeits, Die 
jichere Erwartung eines bevorftehenden Weltendes, find Züge, die mit der 
Offenbarung Verwandtſchaft haben. Selbſt die Zeichnung einzelner Gott- 
heiten konnte in die neue Faſſung übergehen: die Todesgöttin Hellia ver- 
lied dem Ort der Qual den Namen; Donar mit dem Hammer lieh fich 
auf das Zeichen des Streuzes beziehen, und die Dreibeit von Götterperfonen, 
die in Abſchwörungsformeln wiederfehren, boten für die chriftliche Trinitäts- 
lehre willlommene Anhaltspunkte dar. Bor allem aber findet fich in der 
wunderbaren Mannentreue gegen den Lehnsheren eine WPrädispofition 
unjerer Vorfahren für das Evangelium vor. Der Heliand, die altjächjische 
Evangelienharmonie, eröffnet uns einen Blid in die Gemütstiefe des Volkes, 
das zum Träger des Chrijtentums prädejtiniert war. Auf blutgedüngtem 
Boden erwuchs dieſe Blüte volfstümlicher Poeſie, die den Charakter des 
Volkes getreu widerjpiegelt, und zwar, wie wir gern annehmen, ſowohl 
den der Sachſen wie auch denjenigen der im unmittelbarer Nachbarjchaft 
wohnenden Chatten. 

Die Ehriftianifierung des Landes geichah unter Bonifatius, der im 
Jahre 722 nach Amöneburg fam und daſelbſt zwei einflußreiche Grund: 
herren, die Brüder Dettif und Dierolf, für die neue Lehre gewann. Dort 
erhob ſich das erjte Kloſter, von dem aus Die weitere Belehrung des Volkes 
angebahnt wurde. Der Heilige jtand unter dem Schube Karl Martells, 
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jollte fortan die Kirchliche Einheit in Lehre und Verfafſung aufrecht echaiin 
bleiben. Es begann nun die Periode der regelmäßig wiedertehrenden Geneni 
iynoden, deren letzte 1582 ftattfand, Nach dem Tode Ludwig Teſtaten 
von Oberhefien fam es zwifchen Niederheſſen unter Moritz dem Gelehue 
und Darmitadt zu beftigem Streit, der fchließlich in ben „großen Strdd 
des 30 jährigen Krieges einmündete" Anlaß zu Diefen Kmpfen bot ie 
von Morig auch in Oberheſſen verfuchte Einführung ber NBerbeflerungs 
punkte, was Darmitadt zum willlommenen Vorwande diente, das Erbreit 
des Landgrafen Morig als verwirkt anzufehen und beim Kaiſer Klage a 
führen. Unter den Verbefferungspunkten find nachſtehend Die wichtigften 
hervorgehoben: in der Abminijtration fol das gejegnete Brot gemäß da 
Einjegung des Herrn gebrochen werden; die Disputationes über Die Berin 
Ehrifti jollen aufhören und von der Allenthalbenheit CHrifti nur in for 
freto und nicht in abjtrafto gelehrt werden; die zehn Gebote, wie fie Gott 
jelbft geredet und mit feinem Finger auf die fteinernen Tafeln gefchrieben, 
jollen gelehrt werden. Seit 1607 führt die vulgäre Zählung vier Ver 
bejjerungspunfte auf; denn der legte weilt no) den Anhang auf, daß die 
vom Papittum an etlichen Orten überbliebenen Bilder follten abgetan werben. 

Dieje beflagenswerte Eiferfucht der beiden Linien fteigerte fich nod 
während des 30jährigen Krieges; das fog. Iutherifche Darmftadt ftand auf 
Seiten der Katholiken, und das „reformierte” Niederheflen Dagegen trat 
auf die Seite der ſtreng-lutheriſchen Schweden und verteidigte faft bis zur 
Selbjtvernichtung den evangelifchen Glauben unter Wilhelm V. und feiner 
hochherzigen Gemahlin Amalie Eliſabeth. In Münfter und Osnabrüd fchloß 
man den Neligionsfrieden, und dem fleinen Heflenland iſt es nicht am 
legten zu danken, daß die proteftantijche Kirche in deutfchen Landen erhalten 
blieb und unter den Schuß des Reiches geftellt wurde. . 

Sm Sabre 1657 erjchien die heſſiſche Kirchenordnung — das Jahr 
zuvor die Schulordnung —, die unverändert bis in die neuefte Zeit forte 
beftand. Nach dem jchrediichen Kriege trat in Glauben und Sitte die „gute 
alte Zeit“ ein, und der jtrenge firchliche Ernft, der jett alle Schichten bes 
Volkes durchdrang, wurde nod) gehoben durch die Aufnahme der Dur 
Aufhebung des Ediftes von Nantes aus Frankreich vertriebenen Hugenotten, 
die 1685 ihren erjten öffentlichen Gottesdienst in der Altjtädter Kirche im 
Caſſel hielten, und kurze Zeit nachher war das ganze Land mit cinem Netze 
franzöfifcher AUnjiedelungen umzogen, von denen großer Lebensernſt durch 
jtrenge Handhabung ihrer Kirchenzucht ausging. Landgraf Karl, unter dem 
das Land nächſt Philipp den Höhepunkt feiner politifchen Bedeutung 
erreichte, wurde auch der Schöpfer einer adhtunggebietenden, jederzeit ſchlag⸗ 
fertigen Heeresmacht, die das Löwenbanner bald weltberühmt machte. 
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Sm folgenden Jahrhundert fpielten die Berfafjungszuftände eine 
bemerfenswerte Rolle, die Stellung der Superintendenten wurde verringert, 
die Klafjenfonvente der Pfarrer eingerichtet, das theologiihe Prüfungs- 
wejen umgeändert und den XTheologiejtudierenden cin Tentamen vor: 
gefchrieben. Unter dem Landgrafen Starl, der bis 1730 regierte, zeigten 
ſich Hier und da bedenkliche jeparatiftische Erfcheinungen, 3. B. die Buttlarfche 
Notte, die nur mit Mühe durch Tandesherrliche Verordnungen unterdrüdt 
werden konnten. Als Gegengewicht gegen Ddiefe revolutionäre Bewegung 
bildeten ſich pietiftiiche Streife, die fih an Spener angefchlojfen hatten und 
fih die Pflege eines lebendigen praftifchen Chrijtentums zur Aufgabe 
machten im Gegenfaß zur Orthodorie. Generäle, wie Herr von Auerochs, 
und Profeſſoren, wie der berühmte Mathematiker Spangenberg zu Marburg 
führten ein ernſtes Gebetsleben und befannten dies auch öffentlich, und 
die höheren Lebenskreiſe fanden es natürlich. Überhaupt dauerte die kirch— 
liche Rechtsgläubigkeit noch einige Zeit in der zweiten Hälfte des 18. Jahr- 
hunderts, ſo daß felbit in Caſſel etwaige Religionsspöttereien, und wenn 
fie auch von Hochgejtellten aufgetischt wurden, von den Bürgern der Stadt 
arg geahndet wurden. 

In. jene Zeit fällt der Übertritt des fpäteren Landgrafen Friedrich I. 
zur fatholifchen Kirche. Sein Vater Wilhelm VII. traf alle nur denkbaren 
Maßregeln, um den Erbprinzen mit feiner Konverſion fo zu tolieren, daß 
dag fürftliche Haus und das Land der alten ruhmvollen Tradition getreu 
bleiben konnte, Borhut des Proteftantismus zu fein. 

ALS dann der große Sirchenfchlaf in Geitalt des Nationalismus zu 
wirken begann, ging man dazu über, ein neues Gejangbuch, das eine voll: 
ſtändige Auswäflerung des Gehaltes der alten Kirchenlieder bedeutete, ein- 
zuführen und der feichten Aufflärerei Nechnung zu tragen. Aber das Herz 
des Volfes hing doch noch lange an dem alten, das in vielen Familien 
noch zur Hausandacht verwandt wurde. 

Etwa nad) einem Dezennium erbebte Europa unter den Donnerfchlägen, 
die in dem Wetter der franzöfischen Revolution erdröhnten. “Die modernen 
Beitideen hielten fiegreich ihren Einzug auf den Kanzeln und auf den 
Lehrjtühlen der Umiverfitäten. Bald wurde auch das Volksleben von diefer 
Wellenbewegung ergriffen. Wie überall, jo ſank auch in Heſſen manches 
Ehrwürdige im Trümmer, doch blieb die Firchliche Sitte, befonders auf dem Lande, 
wunderbar erhalten. Nicht ganz ohne Einfluß auf die firchliche Lage blieb 
auch die politiſche Umgeſtaltung des Landes. 

Durch den Reichsdeputationshauptſchluß (1803) bekam Heſſen als Ent— 
ſchädigung für die linksrheiniſchen Beſitzungen Rheinfels, die Mainzer En— 
klaven, Fritzlar Naumburg, Neuſtadt und Amöneburg und nach Vertreibung 
























ſechs Jahre fpäter, 1839, tobte der Symboljtre | 

Die revolutionäre Gährung von 1348 Bi ir s501 

an das Staatöruder, dejien rechte Hand Pilmar ı 

mt eines Generalfuperintendenten bekleidete. In © 

Bilmar, der als Generalfuperintendent nicht selig m 

feſſor der Theologie nach Marburg verjegt, wo io 
jamfeit entfaltete. 

Nachdem Kurheſſen 1966 dem preußifchen — 
war, beabſichtigte der preußiſche Kultusminiſter v. — 
zu Caſſel, Marburg und Hanau zu einem Geſamtlonſi —— ' 
dem notwendigen Vehikel zur Einführung einer neuen © Zynodali 
ſtieß aber auf entjchiedenen Proteft, und erſt jein Nachfolger E x 
1673 zur Einführung der Behörde in Cafjel, die nad) Dem $ 
preußiſchen Dberfirchenrates aus lutheriſchen, niederhefjijch-refo 
und unierten Gliedern mit itio in partes bei jpezifijch fonfeilionellen & 
zufammengejet wurde. Gegen die Neuerung legten ca. 50 Pfarrer 
eine Immediateingabe au den König Proteft ein als innere Verletı | 
Necjtsbeitandes der heifiichen Kirche, wurden jedoch mit $ entjeßung Be 





beftraft und bilden nun unter dem Namen Renitente die all 
Stirchengemeinjchaft. 
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PBezüglid) engerer oder weiterer Verwandtſchaft ihrer Stämme und 
Völkerſchaften unter einander treten die Germanen in fünf große Ver— 
bände (bei Römern genera), von Alters gefügt, in die Weltgejchichte ein. 
Sn Allgemeinem iſt das Bewußtſein folcher näheren Blutes-Bänder doch 
ftarf genug, um zu verhüten, daß etwa Stämme eined und desfelben Ver: 
bandes in Kriege oder gegnerüche Feindfchaft gerieten. Chaufen wollen 
nicht gegen Cheruſken jtreiten, Chatten befümpfen nicht die zu Rom Hin 
neigenden Ubier, Greutunge (Oſtgothen) jenfen in fatalaunijchen Gefilden 
ihre Schilder gegenüber Therwingen (Weftgothen). Nur wo, zu ſpäterer 
Zeit zumal, vielleicht herrfchaftlicher Zwang ſolche Stämme, für bejondere 
fürftliche Gelüjte, knüpfet beziehentlich zerreißet, da findet auch) jich wider: 
artige Gruppierung im Frieden und Kriege. 

Chatten gehören zu fränfifchem oder iſtäwiſchem Berbande der Ger: 
manen. Da diejelben noch in Kleinafien und in Thrafien faßen, wurden 
fie von griechifchen Schriftitellern wol unter ſtythiſchem Namen mit be— 
griffen. Nach ſämtlichen einheimischen, d. h. fränkischen, doch auch nad 
anderen deutschen Quellen, ijt diejer Verband jpäter denn 3.8. Ingäwen 
(Niederdeutfche) jowie Suewen gen Weiten gewandert. Ungefähr um 433 
vor Chriſti Geburt foll der Aufbruch von niederer Donau, über Banonien 
und Nhätien (Ungarn und Alpen-Länder) hin, an unteren Main erfolget 
jein. Sie haben ſich alsdann wie ein Keil, zwifchen Suewen und Ingäwen 
hindurch, im Nheintale bis ans Meer vorgejchoben. Namentlich Ingäwen 
wohnten damals bereits, und feit länger her, von der Weſer Hin bis zur 
Schelde. Zungern, Menapen, Nerwen in Belgien waren Niederdeutfche. 

Fredegar, der um 650 n. Chriſto jchrib, erzählt in zweiten Haupt— 
jtüde feiner Sahrbücher von den niederrheinischen Franken: „und begannen 
unferne des Flußes, nad) Trojas Mufter, eine Stadt zu bauen — (d. h. 
etwa um 400 vor Ehrifto) — die fie wiederum Troja nannten.” — 
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Nach Jakob Grimm dürfen als Iſtäwen (Franken) gelten: Chatten, 
Ubier, Sigamber, Tenchtheren, Uſipeten, Bruchtheren, Gugernen, Salier, 
Chamawen, Batawen, Kanninefaten uſw. Benennung Salier einte eben 
die Chamawen im Hamc(a)lande, Batawen in der Betuwe, Kanninefaten bei 
Amſterdam. Salier ſelbſt ſaßen in der Velüwe. Dieſe Landſchaften ſind 
im Laufe der Völker-Wanderung, d. h. durch Aufbruch dieſer, zum Teile 
chattiſchen Franken, über Belgien hinweg zur Eroberung Galliens, wiederum 
an Ingäwen und Friſen verloren; doch nicht, ohne daß viel fränkiſches 
Blut dort haften geblieben wäre. In altem Buche heißt es daher auch, 
der Holländer habe heſſiſchen Vater und frififche Mutter gehabt. 

Sigamber ſaßen zu römischer Zeit an der Sieg; UÜbier oder ſpätere 
Nipuaren an der Erfte; Tenchtheren, Wfipeten, Bruchtheren aber je an 
unterer Ruhr, Wupper, Nager. Chatten und Sigamber, beide Seulen 
fränfifher Macht, waren in dieſer Gegend gefürchtetite Feinde Rom’s; 
wie unter Anderem der höfifihe Dichter Juvenal bezeugt. Ten Namen 
„Franken“, der ſchon in Aſien gegolten, haben zuerjt wieder Chatten ums 
Sahr 237 nad) Christo aufgenommen. Die Leute bei Meiningen, Koburg, 
Würzburg, Bamberg, Nürnberg ufw. find durchaus Feine Franken; fo 
wenig als die Leute von Erfurt, Eisleben, Hulle, Leipzig, Dresden im 
Blute etwa echte Sachſen wären. — 

Heutiges chattiſches Stammes-Gebiet Habe ich an Hand fprachlicher, 
über Jahrzehende eritredter Korichungen und Erhebungen wol bis aufs 
Dorf genau abgemarfet. Die bezügliche arte findet fich beigegeben zweien 
meiner Bücher: der „Ehattifchen Stammes-Kunde“, ſowie dem „Idiotikon 
von Heſſen“. Dieſes erjchten mit zweien Ergänzungs-Heften in 1886, 
15859 und 1594 bei Elwert zu Marburg; das andere mit einem Anhange 
1550 und 1885 bei Hühn zu Staffel. 

In allgemeinem ungefährem Umriße entjpricht unfer Gebiet dem Be— 
reihe beider Heſſen, Naßau's ſowie Waldeck's. Selbjtredend muß ringe 
herum, bie und da, jowol hinzu als auch ab getan werden. Unterm 
Hinweiſe und mit Bezugsnahme auf meine oben erwähnte mundartliche 
Karte jeren bier heutige Stammes:Örenzen etwas genaner angegeben. 


Im Norden, gegen Miederdeutfche oder Ingäwen ziehet ſich Die 
Scheide, eva zwanzig deutſche Meilen lang, von Wingeshaufen am Rothaar 
Gebirge bis Arendshauſen am Eichsfelde. Es it eben die fofort empfundene 
Marke zwijchen „platt“ und „hoch“. Drüben heit es: Water is deip; 
hüben: Waßer iS dief. ES iſt aber auch Grenze uraltes Haders; einſtens 
zwijchen Cheruffen und Chatten, dann zwijchen Sachjen und Franken. Denn 
gerade wir Chatten jind cchtejte Franken. Nördlich Kafjel® gehet Die 
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Scheide hindurch zwiſchen ſächſiſchem Wilhelmshaufen und fränkiſchem Holz: 
haufen. 

Unfere öſtliche Stammes-Grenze jcheidet zunächſt gegen Düringe (ahd. 
Thuringa), für welchen ſuewiſchen Stamm uns kein ſicherer Sondername 
aus früherem Altertume zu Gebote ſtehet. Manche römiſche Schriftſteller 
tuen ihrer einfach mit dem Verbands-Namen als „Suewen“, z. B. gegen— 
ſätzlich zu Chatten, ſeltene Erwähnung. 

Die mundartliche Grenze läuft zunächſt auf der Waßers-Scheide 
zwiſchen Werra und Unſtrut; endet alsdann ſüdlich Eiſenachs. Es iſt 
weſentlich die alte Germara Mark. Dieſe hatte urſprünglich zum fränkiſchen 
Heſſen-Gaue, d. i. Grafſchaft Maden oder Niederheſſen, auch gehört. Nach— 
dem jedoch Düringen merowingiſcher Herrſchaft untertan geworden, kam die 
Mark, zur Stütze des fränkiſchen Vogtes über Düringen, in Verband des 
düringiſchen Weſtergaues. Dortige Mundart gilt daher als etwas gemiſcht. 
Es lautet zwar: Stopp (caput), Shtrump (tibiale), hippen (salire); darneben 
jedoch in unheſſiſcher Weiſe: Pharrer (pastor) jedoch Plueg. 

Bei ſpäterer herrſchaftlicher Scheidung zwiſchen Heſſen und Düringen 
im Ringen der Jahre 1247 bis 1263, kam die Wartburg in Untreuen an 
Düringen. Und doch iſt Eiſenach auf altem fränkiſchem Boden gelegen, 
die Wartburg aber auf früherem Eigen der Herren von Frankenrode 
erbauet. 

Von Eiſenach weiters gen Süden ziehet ſich die chattiſche Stammes— 
Grenze nach Lohr am Maine, indem ſie die Städte Salzungen, Kalten— 
Nordheim, Fladungen, Gersfeld, Brückenau uw. öſtlich läßt. Yon Lohr 
alsdann quer übern Speſſhart, der zu größeſtem Teile chattiſch iſt, nach 
Klingenberg am Maine. Dieſer Grenzzug ſcheidet Chatten und Ermunturen, 
die don römiſchen Schriftſtellern mit unechtem „h“ als hermunduri, von 
Griechen aber Eumondoroi überliefert werden. Das an ſich wandelbare, 
hier unechte „h“ ſtehet, wie in den Namen: Heva, Habel uſw. für: Eva, 
Abel. Wir nennen heute in ſtörender Weiſe die Ermunturen, die doch echteſte 
Suewen ſind, gar Franken. Sie wurden eben gewaltſam merowingiſch— 
fränkiſchem Reiche angegliedert, und hieß ihr Gebiet nach ſtaatlicher Ein— 
teilung ſeit dem Oſtfranken. Ihre Mundart iſt denkbarlichſt unfränkiſch. 

Hier, überall im Oſten, von Arendshauſen bis Klingenberg, iſt für 
raſches Erkennen unchattiſcher Art zumal jener, echten Franken durchaus 
fremde Laut „pf" ſicherſtes Merkmahl. Dieſer Laut iſt nur ſuewiſchen 
Stämmen, mit dem Eintritte zweiter oder hochdeutſcher Schiebung, ſeit 
ſechſstem oder ſiebentem Jahrhunderte eigen geworden; Iſtäwen oder Franken 
entwickelten ihn nicht. Doch bei Salzungen, Waſungen uſw. zeigt die Mund— 
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Nah Jakob Grimm dürfen als Iſtäwen (re gr. Ermunturen 
Ubier, Sigamber, Tenchtheren, — Bruch “· 
Chamawen, Batawen, Saum * R Fe * völkerung vorgelagert. 
die Chamawen im Ham o)lant entſprang aus den Folgen 
Amſterdam. Salier Tb T | Suewiſche Wangione und 
im Laufe der Bü ller x peier Waren, hatten zum großen 
chattiſchen Faulſen damalige Niederlage konnten ſie 










an Ingäwen und de a ‚ch unter ihmen niederließen. Zo find 
Blut dort Haflir ger y ihrem Gefüge auc) Fränkisch, und zwar 
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der Sullinbebt Eht alemänniſch heißt es z. B. der Pfoſhte, 


— S ie palziſchj jedoch: Poſhte. Das heißt, jene frän— 
Ripuaren — * — rl inderte ar Die Sutwidelung des „Pr ; ——— 
unter na DE "N und „Ip“ zu „ſht“ und „jbp“. — 
* ee ie — all im Züden alſo hattiiches, reines Stammes-Gebiet 
es N B. heißt: biſhte luſhtig? da jind wir bereits über 
ze og nebenher güftigem: Perd, peife, Palz. Jeder Laie 
Ri — ſolcher Führung wandern. Pfälziſche Mundarten, min— 
— zrolichen Strichen, ftellen ſich auch in Betreffe des Verkleinerns zu 
deitell I ehenheit: es heißt: Hündche, nicht aber wie im Süden: 


pin mundartliche Scheide läuft nun von Klingenberg am Maine über 
ci geamwald nach Zwingenberg an der Bergſtraße, als ſüdlichſtem chattifchem 
U lmterftügt für nicht allzu jtumpfe Wanderer wird eine ſtammheit— 


— Ü 


Hiche Erkenntnis Durch die Benamſung gewifter Dörfer. Bei chattifchen 
Erten lautet etwaiger Gegenſatz Der Lage; Lber: und Nieder, bei pfäl— 


ziſchen: Ober und Unter-. Dieß eben hier im Odenwalde. Unverſtändige 
amtlich Eingriffe haben, wie überall, Manches gejchädiget. 

Im Odenwalde, und jujt auf der Stammes Grenze, jptelt ſich auch Die 
germaniche Zuge vom wütenden Heere ab. Wei Cajjel verläßt der rote 
Dieterich, d. ı. Tomar, Jeinen Kammers Hammers) Berg, kömt zum Quinten, 
d. i. Wuotan um Idenberge. Werde treten dann, alle Jieben Sabre, aber 
ach ſonſtens in Landes-Not, mit geſammeltem Geiſter Deere heraus. Um: 
gelehrt mm Odenwalde. Ta kömt der Schnellhart, d. i. Wuotan, aus dem 
Zihnellertsberge zu Tonar, dem rotbärigen und rotbärtigen Anſen, der im 
Rotenſteine >Niodenfteim: weilt. 

Schwere Berfehlung an gerinanijcher Vorzeit und ihrem Zagentume 
war es, daß Joſef Schefiel im übermütigem Weinſchwelge aus Donar's 
hehrer Geſtalt einen verſoffenen Ritter Rodenſteiner umgedichtet hat. 

Chattiſch pfälziſche Stammes Grenze ziehet alsdann von Zwingenberg 
nordweſtlich, überſchreitet den Rhein zwiſchen Cppenheim und Nierſtein — 
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was eben „Schrante* bedeutet — gehet bei Geijenheim (villa Gisonis) 
wieder ans rechte Ufer, ſchneidet bei Lorch das Binger Anie ab, folget am 
Rheine bis Oberwejel, gehet nochmals ans linke Ufer über, als wejtliche 
* Grenze Niederer Grafjchaft Katzen-Elnbogen, die bis 1800 heſſen-kaſſeliſch war, 
und endet bei Boppard. 

Hier beginnet alsdann, zum Abſchluße des ganzen umfänglichen Ge— 
bieles, eine innerfränfiiche Grenze; nemlich zwifchen rheinischen Franken und 
chattiſchen Oberfranken. Diejelbe bleibt zunächſt noch am Rheine, fteigt 
hiernach aber allmählich hinan zur Hochfläche des Wejterwaldes. Dafelbit 
ligt eine fanfte Waherd:Scheide. Alles Zugefliehe, was unmittelbar oder 
mittelbar zur Lahn gehet, wähert chattifchen Boden. Hier ift die Heimat 
jener jtarfen wejterwäldischen Bauern, mit denen die Dranier: d. i. eben 
das chattijche Haus Naßau, die Freiheit der Niederlande von jpanischem 
Joche eritritten; indefjen manche geihwollene Krämer: die Mijnheeren van 
jo und jo, ihr Leben mit Nichten in die Schanze jchlugen. 

Schließlich führt uns die Wahers-Scheide der Edder beim Orte Winges- 
haufen wiederum in Bereich plattdeutjcher Laute. 

Scheidendes Merkmahl zwijchen xheinifch-fränfifchen Mundarten einer 
Seits, chattifch-Fränfischen anderer Seits gründet ſich auffolgende Befonderheiten. 

Sächliche Endung der Fürwörter und Beiwörter iſt dorten unverjchoben 
geblieben. Bon Dietenhofen bis Slaiferswerth heißt es: dat Waher — 
(nicht etwa: Water), Solches dat, wat, dit, fümt allerdings auch in chattifcher 
Gegend bie und da vor; dit 3. B. in meiner Kindheit noch an der Schwaln, 
Nheinfräntisches: warmet Waher findet fich jedoch kaum auf chattijchem Boden. 

Andere rheinfränfische Eigenbeit it Wahrung unverjchobener f im Aus— 
laute, Während es chattijch jogar jtrenge folgerichtig: Brieb (epistola) 
und Hob (aula) heißt, hält der Rheinfranke an altem: half, Half, Wif oder 
Weif jeit Alters feit. 

An anderer Lautung ijt chattifch dagegen altertümlicher. Jenes gothiſche 
und englische th ift chattifch niemals, wie gemein hochdeutjch, zu D geworden, 
jondern zu ſ, oder meiſtens zu eigenartigem br. 3. DB. bahre, engl. bathe 
balneo uti! fiehre engl. jeetbe coquere; Lährer, engl. Leather corium; 
ichahre, engl. jcath nocere. Rheinfränkiſch hinwider iſt Schadde ſowol umbra 
als damnum. Nur im chattijchen Buchen-Gaue: dem Fulder Lande, erjcheint 
auch db anjtatt hr. 

Dieje drei Anbalte jichern genügende Erkenntnis beim Begange der 
Grenze übern Wejterwald. Was oben erwähntes Beharren bei unver: 
ihobener jählicher Endung betrifft, wie auch jogar im altbaterifchen Wejin- 
brummer Gebete noch „dat“ erjcheint, jo mühte man diefe Eigenart 
unferer Schriftiprache gewünjcht haben. Die Zerjtörung des Unterſch 
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jungeß Bier, Wesfall aber junges Bieres wäre vermieden — wobei ß wie 
engl. th zu ſprechen. Vor Allem hätten wir ſchwere ſyntaktiſche Schädigung 
unjerer in rafchem Miedergange begriffenen Eprade nicht erfahren. Im 
Cute: „ich habe es vergehen“ war „es“ nicht id, fondern ejus. 

In Daniel's großer Erdfunde findet ſich die fchiefe Anpafjung der 
Reihung: Was: und Wat Sprache auf Begriffe „hoch“ und „platt“. 
Viele Hochdentiche Gegenden jagen: dat und wat. Möglich wäre ein Unter⸗ 
jchied zwischen: Waßer- und Water-Sprache; ähnlich griechiſchem Thalaſſa 
und Ihalatta. 

Then erörtertes hr wird anders denn gewöhnliche® r auch Heute nod 
meiſtens anggejprochen. In Niederhejjen gab man, zu meiner Kindheit, ala 
Aungen-Übung 3. B. auf: „rigesrohre Rücwen jhnihren.” Tas meint: „rike: 
rote Rüben ſchneiden.“ Durch chattifche Sideler iſt e8 in einzelne pfälziſche 
Mundarten cbemvol hinein gekommen. 

In niederdeutſchem Gebiete, 3. B. in Meklenburg, entwidelte ſich altes 
(engliſches) th auch zu einem r. Bei Jeitwörtern ift th Dritter Perſon eng- 
liſch zu s, ſtandinawiſch aber zu r geworden: engliih: He has, däniſch: han 
bar. Heſſiſch mt: hä harhre gleich: er hatte. — 

Faßen wir mm das Gepräge fränkiſcher (iſtäwiſcher), und infonders 
chattifcher Sprache hier nochmals zujammen. Bereit zu römiſcher Zeit, 
wie aus überlieferten iſtäwiſchen, niederrheiniſchen Eigennamen erhellet, er- 
icheint einiges Vebarren ſtummer Mitlaute auf einjtend gemeinfamer Ur— 
stufe. Man denke auch an Kaiſia (caesia). Dieß bedeutet Wald; wovon 
wir heute noch Heiſter, d. i. Buche haben. Gleiches gilt alsdann von Aus- 
drüden in Malobergiſchen Gloſſen. Tem entfprechend hat ſich Iſtäwiſch 
aber auch jpäter denn Suewiſch zu zweiter oder jo genannter Hochdeutjcher 
Schiebung entſchloßen. Ber manchen Mitlauten it ſolche, wie oben fchon 
jich erwies, überhaupt bis heute nicht eingetreten; alſo namentlich kein pf, 
und im Anlaute fein bochdentiches t. 

In größeftem Teile des chattiichen Gebietes wird chs zu ſſ angeglichen; 
z. B. Offen unn Perhre duen baarde Envit Cchſen und Pferde tuen harte 
Arbeit. Südlich des Maines erweifen nur etliche Wörter noch puren; 
z. B. Hebje: Hachſe, Liehſe: Leuchſe. 

Weſentlich chattiſch iſt der Naſicht Naſal.. Durch uns kam er ins 
Nordfranzöſiſche. Im unbetonten Silben führte er zn ſchließlicher Ver— 
flüchtigung auslautender u. Erſt: mer wollen drinken, dann: mer wolle 
drinfe wir wollen trinfen;. Nur in nördlichen Niederheſſen haftet ı, Durch 
ſächſiſchen Einfluß: bei Borken und Hersfeld ſchwindet es bereits. — 

Die alte Knüpfung hw, engl. wb. ward mancherwärts zu b. So 3.2. 
„bär will bay“ wer will etwas? 
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Dieß wäre das Hauptjächlichjte bezüglich der Mitlautnis oder Kon— 
jonanz; wegen aller Genaubeiten darf ich auf meine oben erwähnten, beide 
Werke verweifen. Über die Selbjtlautnis (den Vokalismus) wäre folgendes, 
doc) auch nur in allgemeinem, bier zu jagen. 

Sechs Unter-Mundarten laßen für unjer Stammes Gebiet fi aus: 
jondern: je zweie der Fulda, des Maines, der Lahn. In beiden erjteren 
gilt wejentlich noch mittelhochdeutjche Selbjtlautnis: min Hus oder mi Huis, 
neben echtem: Hainer Baum. Im Buchen-Gaue als Negel, hie und da je- 
doch auch in Niederheilen, wird altes io und uo zu & und 6; [eb unn göt 
(lieb und guet). Dieje altfränkifche Neigung erjcheint auch im Hildebrands- 
Liede, das zu Fulda aufgezeichnet ward. 

In den vier anderen Gauen find alte Länge i und u, wie in umferer 
Schriftjprache, zu ai und au geworden. Es heißt: mai Haus; was wir 
unftimmig ei jchreiben. Des Weiteren gelten jedoch manche Berjchieden- 
heiten unter einander. Einzelnes werde bier erwähnt. 

Im Ober-Lahngaue, oder dem Ober Fürjtentume Marburg ward echtes 
altes ai, was englisch meiſtens oa und o it, zu ae; in dem dreien anderen 
zu ä Mio: braet, Klaed, Maefter, gegenüber: brät, Mäd, Mäfter, In 
diefen dreien ward auch echtes altes au zu ä& Alſo: Ban, Dram, Säm. 
Hier lauten at und au daher überein: Läb ift: Yaib und Laub. In unter: 
jchiedlichen Strichen des Ober-Lahngaues hat diefes au ſich jedoch manig- 
faltig gefärbt. Man hört 5. B. Ban, Baum, Boum, Böm, Böm. Im 
Nieder-Lahngaue, dem Naßauer Lande, wo es zwar allgemein Bam heißt, 
lautet dieſes A doch im äu um; wie in der Schriftiprache: Bäum'. 

In beiden Lahngauen, jowie in der Wetterau ward ahd. io und uo 
zu er und on: leib, gout. Diejes ei lautet äi; am Wejterwalde gilt dafür 
dt. Das Darmitädter Land oder die Obere Grafjchaft Naben-Einbogen 
hat dafür ie und ue: Lieb, guet; Doch gilt in manchen Teilen des Oden— 
waldes ebenfalls Leib, gout. 

Kurzes a erfährt, wie im Altnordiichen, unechte Dehnung vor zweien 
Mitlauten. 3. B. Plaajter, Pleiterer, Waald, Weller. 

Dieß möge hier genügen. Unten folgende mundartliche Proben bieten 
genauere Einblide dar, die durch vorjtehende fehrtümliche Entwidelung befer 
verjtanden und gewürdiget werden. Das Gefüge deutjcher Mundarten ift 
mehrfach feiner und durchjichtiger gegenüber dem Baue unferer Schrift- 
jprache. Manche haben hohen wißenjchaftlichen Wert. 

Wir mühen num etliche Namen noch muftern, und beginnen mit dem 
unjeres Stammes. Chatta, Mehrzahl: Chattae, iſt bezüglich der Endung 
gar wol zu beachten. Das tt darf für angeglichen aus ti gelten; wie fittan 
(figen) für fitian ftehet. Zu jüngerer Zeit durfte ſich ch in h fchwächen, 
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und für a Umlaut eintreten. Daher altnordiich Hetia für eine jagende 
Walküre; angloſächſiſch aber Heta jva. Held. Dieß ijt dasſelbe Wort als 
Chatte. Zeitwort chatian iſt unjer hegen; eines Stammed mit chatön, 
unserem hapen. 

Der harte C- oder K-laut der orjtufe, der durch jene Nebenform 
Gatta jich erwies, dauert bis heute. Zum Unterſchiede von anderen Ortlich— 
feiten de3 Namens Elnbogen, ward eine jolche Chatten-Elnbogen genannt. 
Dieß wandelte fih in Kagen-Elnbogen, für Haten-Einbogen. Übrigens 
geneigt naßauiſche Mundart überhaupt zu E für h; 3.3. Kaft für Haft. 

Ein Bruchteil der Chatten (Hagen) waren Chatiji, d. i. Heſſen. Zeit- 
wort chatijön (waidmänniſch heute noch: heilen) meint zürnen. Nur Be- 
wohner der Grafjchaft Maden find eigentliche Helen. Da diefer Name 
ji) aber allmählich) über ſämtliche Gaue des Stammes verbreitete, ward die 
abjondernde Benennung Niederhejjen notwendig. Im Gaue lag die alte 
Hauptjtadt Mattium, heute: Metze. Tie erweiterte Namens-Form Mattiakum 
dauerte in Urkunden als Metzach, Metzich. Noch kündet dort die Sage, wie 
Metze einjtens eine große Stadt gewejen fei. 

Tie Bewohner des Buchen-Gaues oder Fuldiſchen Landes werden in 
einer Urkunde (bei Dronfe) Katzachen genannt, d. i. Hatzachen. Alfo eine 
Fortbildung aus chattifchem Gefamtnamen. Ähnlich oder genau fo gibt es 
gothifch neben der Form Bröthar (Bruder) erweitertes Broͤthracha. 

Im Ober-Lahngaue darf man altheimifche Batten anfeßen, von denen 
jener Auszug an den Niederrhein erfolgte. Co erzählten Batawen den 
Römern, fie jeien wegen heimifcher Zwietracht fortgewandert. Alte Chronifen 
vermelden von zweien chattijchen Königen: Bato und Heſſus, an der Spitze 
der Unterabteilungen des gejamten Chatten-Stammes. 

In Süd-Geldern, dem Lande rechts- und linföscheinifchen bei Weſel, 
Steve, Emmerich, wohnten zu römischer und noch zu merowingifcher Zeit 
Chattuaren, Chattwaren, d. i. Chatten-Leute; bedränget durch Sachfen. 
Heute iſt Die Gegend wejentlich niederdeutfch. Beim Mönche Eginhart in 
deſſen fuldiichen Jahrbüchern werden fie mit gejchobenem Laute Hatzowaren 
genannt, und ein Bruchteil erjcheint als Batowaren. Genau fo bietet 
Strabo beide Namen: Chattuaren und Battuaren. — Dürfte man alt 
heimische Battuaren annehmen, jo möchte man diefelben vielleicht in Die 
Wetterau einordnen; welcher Name übrigens nicht etwa damit in Zufammen- 
hang gebracht werden joll. 

Der Niederslahngan, das naßauiſche Land, oder die Niedere Graf: 
ſchaft Naßen=-(Haken)Elndbogen, das Einrich, Königshundert, blaue Länd— 
chen, und wie noch andere Sondernamen lauten, hegt neben chattiicher Be— 
völferung auch Reſte eingefchmolzener rheinfränkiſcher Völkerſchaften. In 
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ſüdöſtlichem Teile gehört der Gau den Mattiaken. Sie tragen den Namen 
chattiſcher Hauptſtadt. Da dieſelben durch Jahrhunderte zum römiſchen 
Reiche gehörten, erſchienen ſie nahezu als eigener Stamm. Von Nieder- 
broihl bei Koblenz bis Krotzenburg bei Hanau zog ſich der Pfalgrabe: ein 
Grenzwall mit zahlreichen Warten oder Burgen, deren rüchwärtiger Stüb- 
punft die starke Veſte Mainz war. Eine größere Warte oder Salburg, 
d. i. Hauptburg befand ſich bei Homburg (Hohenburg). 

Die durch den Pfalgraben abgejchnittene chattische Bevölkerung erlag 
römischer Zinsbarkeit, Seit dem Jahre 280 n. Chr. aber war der Grenz- 
wall endgültig gebrochen. Mainz ward etwa gegen 400 von römijcher 
Herrichaft frei. Es hatte jedoch damals noch wangioniſche Bevölkerung, 
derem Hauptjtadt Wormß. Die Wangione beſaßen auch unter Nom ihre 
gewifje Selbjtändigfeit. Ein viel genannter wangionischer König unter 
römischer Oberhoheit war Makrian. Ums Jahr 350 war auch ein Wangion 
Bodohard Biſchof von Mainz. 

Der jechöte und jüngſte chattijche Gau, das heutige Vorderheſſen mit 
der Hauptjtadt Darmjtadt — im hochdeutjch richtiger Form: QTarimunds- 
jtadt — ward den Memannen, wozu auch Wangione fich rechneten, in der 
Friſt von 400 bis 454 durch die Chatten abgerungen. Im Jahre 454 
feftigte König Merowing die fränkisch-alemännifche Grenze bei Nierftein. 
Vielleicht hatten jeit 370 auch im Untermaingaue etwa burgundijche Sippen, 
auf verlaßenen römischen Höfen, mang Wangionen gewohnt, Die neue 
chattifche Bejidelung der Landjchaft Dreieich, des nördlichen Odenmwaldes, 
jowie des Spefihartes kam wol aus umterjchiedlichen alten Gauen, was 
auch mundartlich fich erweifet; alſo daß Fein bezüglicher Sondername einer 
Völferfchaft gelten kann. 

Für die Darmftädter Gegend fam im Mittelalter, durch fürjtlichen 
Erbgang, die Bezeichnung als Obere Grafjchaft Kaben-Einbogen auf. Der 
Begriff „Elnbogen“ bleibt dunkel. Engländer nennen Stadt Malmö in 
Schonen noch heute Elbow; in der Rhön trägt ein Berg diefen Namen; 
in Böhmen heißt ein ganzer Kreiß jo. „Katzen“ jtehet unzweifelhaft für 
„Haben“; d. 1. Chatten. — 

Endlich müßen wir im Norden noch des ſ. g. ſächſiſchen Heſſen— 
Gaues gedenken, im Flußgebiete der Diemel. Yu chriftlicher Zeit waren 
ed drei erzpriefterliche Sprengel: Hofgeismar, Warburg, Iburg bei Driburg 
am Egge-Gebirge. Es ift das Gebiet der Fofen, vielleicht einer cheruſkiſchen 
Saufchaft, die ums Jahr 88 n. Ehr. in chattische Abhängigkeit geriet. 

Auch Winfeid Bonifaz fennet diefe Leute unterm Namen Voſen; und 
bis vor hundert Jahren nannten fie fich ſelbſt Deimel-Foſſen, d. i. Diemel- 
ofen. Zu merowingischer Zeit gieng der Gau an die Sachen verloren; 
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unter Mir! ben (rohen Drum S: mm sume ielber baramiscber Charte, 
mar? er sumad seworneen. Wüsderr Iıhalıere Dorien. neben einheimiſchem 
tichtihem raten. an Mmänrfther beitricher Rogt In dieſe Verhältnie 
tar uns Webers beriitc, nur Jeder geſchichtlich ganz ĩichicfe Dichtung 
„Ireschen Yinden" en. Warier Iso I brad. als Sachſe. Des Reiches 
Ordnung und entzog Den Berspac ÜEberbart von Settensittanfen volle 
act über den Su. Seare betinder ih nor ein Trinel noch: Hofgeismar. 
n itaa:Gbem Nerbande mir Defen. — 
Ich zus Samiher Hobette chen ic im Anchluße bier gedacht 
ucn Franfen mir meite ‚schnee eiaen. Die bis sulegtr auch Das füritliche 
schlicht und famalide Baus rin n£iter Nourhone führe Rheiniiche 
‚seerhn banen iz Wappen Kitd ıhre Srreirächtte von roter, mol Slutig 


Terratec Tie acidenen Linen ın bourboniſchem Wappen ent: 
ipranzen ralMiiher, Ofzere Bazrzer Umtilduna. baren baten einfarbigen 
‚zen Yıman ım Wappen. ler Frenten gemeinſam war endlich wieder 
on Sinner ZEN Kheinland ordeer „blau meik rot“, Heſſenland „weih; 
rn, tin ars üferfm (Hallen ſein Treifarb. 


Sy nn oxom in Hasen ZEN ſollie nur weiß erwa dann geitreift 
onen In nor, szene iehlic. Mur am Rumpfe tind Drei weiße 
I:: 0. Zirdn maneatıomsdr geboten! Haupt und ®ranfen müßen 
az o.Ssniorer Heikm fer unier heutiges Zebra zürnte vor Jahr— 

Du : ander aroker heiiticher Seraldifer. — 


Munsartliche Proben. 


erıtger Walin iit eine Annahme, al 0b Mumdarten ewa verdorbene 
Abwerhunaen zus heutizer, mehrrach selbst venwilderter und jchmer ge 
ſihadigter Schriftipra:be tin Tas dr ähnlich. als ob Jemand vielleicht 
Zpaniſſh Für ichlerhaftes Itztieniich halten wollte. Alle germaniſche 
Ztümme traten ſchon mit abgewichenen Mundarten in die Weltgeſchichte 
ein. Ihr ſprachlicher Rerührungs-Punkt, vor erfolatem Abwandern aus 
alter Heimat, ligt weit zurück. Unſere Schriftiprache beruhet auf nieder— 
öſterreihiſcher Mundart, wie dieſe um 1280 geſtaltet war. Damals erhub 
Kaiſer Rudolf dieſelbe zur Sprache kaiſerlicher Kanzeleien, an Stelle des 
Lateins. Tie anderen Mundarten giengen darneben ihren Weg. Heſſiſch 
hat es z. B. niemals Tag und tuen gelautet, jo wenig als im Engliſchen. 
Bei uns: Tag, duen; dorten: Tan, do. 
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Heute werden Stämme und Mundarten durch einendes Band der 
Schriftiprache vor meiteren Spaltungen bewahrt. Schon in jedem Gaue 
desjelben Stammes herfcht anders gefürbte Mundart. Schließlich ſpricht 
nicht nur jedes Dorf, fondern nahezu jeder Haushalt um ein nod) fo Ge— 
ringe8 — und wäre e3 nur in Färbung der Stimme und im Tonfalle — 
etwas abweichend. In folches Gewirre darf man jich, bei Widergabe mund- 
artliher Proben, nicht verlieren; man muß vielmehr trachten, tuenlichtt, 
mindejtens für jeden bejonderen Gau, einheitlichen Ausdrud zu finden. 
Dieb taten auch Hebel, Nadler, Lennig, Kobell, Ceidl, Holtei ujw. bei ihren 
mundartlichen Veröffentlichungen, deren Sprache ſich mit derjenigen Feines 
einzigen Dorfes etiva genau Ddedet. 

Andere Schwierigkeiten bietet die Aufgabe gleichmäßiger und tuenlichft 
wißenfchaftliher Schreibung; diejenige unferer Schriftiprache ift Hierzu un— 
brauchbar. Unfer neueſtes amtliche Mufter ijt in erhöhetem Grade bar- 
barifche Misfchreibung. Sondern müßen wir jtrenge z. DB. $ von ſ. Dem 
B gebürt, nad) I. Grimm's Worten, die weiche und blöde Ausfprache; dem 
ſ hinwider ſcharfe und faufende. Niederdeutfch bürtige Leute können mit 
ihrer Sprechweife für unjere Hochdeutjche Heimat wicht in Betracht fommen. 
Mundartlich darf man ferner nicht neben einander fchreiben etwa: jteden 
und jihmeden, ſondern gleihmäßig: ſhtecken und fhmeden; mit 5, nicht 
mit dh. 

Ber Widergabe der Eelbitlaute halte man jtrenge aus einander 3. 8. 
ei (ät) und ai; ferner dumpfes ou und helle au. Jenes ou iſt mit Nichten 
etwa u. 

Im Deutjchen haben wir zwei e-Laute. Das aus a untgelautete — 
ob es übeler Weile etwa auch ä gejchrieben wurde — muß dünne und 
ipig Elingen; das aus i aber gebrochene ganz breit und voll. Auch richtige 
Ausſprache unſeres Schriftdeutihen iſt z. B. „är greebt und ſchaufelt jo 
lange är läbt, und greebt bil är endlich jein Grab fich greebt“. Für Jchrift- 
iprachliches: wir geben (damus, nous donnons) jeße ich aljo niederheſſiſch: 
mer gäwen, wetterauifch: mer geawive, jüdheljiich: mer gämme. Umgekehrt 
für fchriftjprachliches: wir güben (daremus, nous donnassions) allgemein 
heſſiſch: mer geeweln). 

Noch ſei des Nafichtes oder Naſales hier genauer Erwähnung getar. 
Fränkiſcher, ſowie ſchwäbiſch-alemänniſcher Gruppe ijt er eigen. Im Oſten 
begrenzet ihn eine Linie von der Werra zum Leche. In Gallien herſcht 
er in ſolchen Mundarten, die unter fränkiſchem oder alemänniſchem Einfluße 
ſich gebildet haben. Keltiſchen Sprachen iſt der Naſicht fremd. In Nieder⸗ 
heſſen iſt er meiſtens mit halbem nachklingendem, fo genanntem Schnerchel⸗i 
verbunden. Hier, im Buchengaue, ſowie in Naßauiſchem wird auch nd, ahd. 
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nt zu nafichten ng gewandelt. Leider ift das wißenſchaftliche Zeichen für 
den Naficht: n” ziemlich unbekannt. 

Ein Beifpiel. Schriftiprachliches „Hinten“ lautet niederhejfiich: heingen, 
fuldifch: heinge, naßauiſch: Hinge; in den dreien anderen Gauen aber nur: hinne 


Sprachproben. 
Aus der Stadt Caſſel. 
Liebes-Brief. 
Ah Jumfter Wafe fah Se mid): Gemeelte Burgherſh⸗Liede funn 
wann fall ich) zue er fummen? fih ann-erfdter wool wiſen. 
im Lime &8 me 'ß grüfeligd, na, her 'ſhe Jumfter, diß möhl munn 
im Koppe ouh gang duͤſeligh, — me 'ß guet fin lön; eß kymt dervun 
5. ih muß den Owend kummen. 25. dogh nuerfhte ment Verbrießen! 


Syft riß ih me de Höre uͤß 


unn fhpringe in de Vulle; tb kai möhl bi d j 

d'ß Lewen mwirdt me UÜwwerdruß, | m auh — —— 

krigh ich min Lebdaag Finnen Kuſſ, — nigs fhlemmeß Igmmet uf bi me, 
10. me wirdt je nogh gans dulle. 30. daß fahen alle Liebe! 


NoH Vire-Omend, wann SE will, 


Ich bon kain Wiwes⸗Menſch, nuerfht 
Sẽ 


Ei hot mö'moͤhl 'nen Bletſch gegehn, 


ich dat er nigs ze Lide; | waard ich hie vor den Deoren. 
unn fit der Bit, due daaß gewehn, ß ẽs dann allwill ſchund nit meh Hell, — 


15. 'ß &8 ockerſht kinne Vriede! 35. ſoͤ kymt fe uf den Eren! 


Diet fi) me waaß im Herzen rehn; wann ieweſt ih bi Er waaß gell, 
| Ach Gott hen! ſah SE dogh ee 
! 


Wer brücht ſich daaß gevallen Iön? 


ih) muß er felmer duͤren! me gehn je hinn-er d' Müre; — 

'n Unn-er hett'ß ough nig gedon, | durt jahn Ai'm nigs de Liebe nöh, 

ch 68 ouh gaar finn Liewes-Loͤn — dann 'ß &8 Tain Menſche wider bö 
20. me fin je finne Büren! ' 40. ich fumme punkt uf d’ Ure! 


Anmerfung Me und mer bedeutet in allen dhattifchen Unter-Mundarten man 
(franz. on), und miſcht fi) aljo mit md oder me d. i. wir (nos) und auch mit mö, 
me d. i. mir (mihi). Man beachte den fteten Wechfel des Kaſſelers zwiſchen Zinn und 
fain, je nachdem Nachdruck darauf ligt, oder nicht. 


Zwehren bei Caſſel. 


Hie dirren Daag vergeße ich Zit mines Lewens nit. Min Dienſt waar ymme; 
due ſhproch min Ellermuedder werhrer mid: Asmut, ſaihde fe, 'ß es der zer Kere ge» 
ſhtallt, eb de ſchyrzen wẽtt, unn dic dirren Männer in diner Heimede ufhälen. Due 
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gung id) gerade veor minen Here, unn faiht zue am: Here, jaihd ich, ſchyrzen muz 
ich, ich fall derheime bi miner Eller blimen, Die Vroghe 88 aalt, unn min Brueber hot 
gereide Order in Dienft gefreght; 'ß 88 odert dirren Weinn-er, uf de Ußvart well id) 
wörhrer zue uch fumen. 

Due gof mine Herens Vroghe vun Shpennrode ufe, unn lueß den Vahrem 
rißen, unn trot 'ß veor fi) weggen, unn faiht: Nä!l daß muz id jah'n, eß &8 me 
hörhre den gaanjen Daag fö munn-ereghtigh gemwaist, amerfht dö ane bon ich odert 
fine Gedaanken gehot. — Min Here fhtuent dö, unn fhnet an 'ner Hanthame, unn 
ſhweg allſt ſhtill; unn heghede, unn beghede fü Thtennigh mit ben Meß; due waar'ſhe 
am Enn-e deorgh gehoghen. Due faiht 'e, Asmut, fathde he: wie hofte mich ervert 
gemadt! Du fylleft hie im Hüfe blimmen, me munn nogh vele Ermwet duen; ſyſt mutt 
ih me en ann-eren Aneght fiehen: dann mit inn ett 'ß nit reide ze brengen, mirhre 
den Perbren, Helfel ſhniren, Holz maden; unn kuͤme mit zweghen. ch maag dem 
Hann-Till, deme Ehlapjöft, nit inen Gil aanvertroghen. — Ne dogh! faihde Se, 
de Schyrzdaghe bon odert waß aan ji; jo ett 'ß ums veorem Joͤre ouh gegehn, 
mirhre dem Annlis uͤß Hurden-Dillen-Appels Hüfe, mit finer Vrigherijhe; me kunnden 
ß bim Vighe nit entröden. Due waar 'ſh al8 wann daß Mteinfche allft emöhl nit reght 
im Kope wer. Unn iezunner, waß hoͤts allwile? — Joͤ! ſhproch min Here, fin Kerle 
es odert mit finer Höhvart uf de Riewen fumen; nu fiechet 'B Erwet mit dem Kemn⸗e 
in der Bmöle. 

Hä—ä! waß dann! faihde Se; unn due &8 me 'ß gaans leihremiedigh worhren, 
unn ſhproch zue enn: Zöt’B huͤrhre guet fin, faihde ich, ic) well nogh moͤhl mit minen 
Liehren Thprechen! 

Do amerfht kann ich odert in hHunn-ert Sören Einen Röt gepinn’en; wann der 
Ine in der Hawer 88, 88 der Unn-er in der Gerfhte. 


Anmerkung. Die Form: fo ett ’B — fo ift es, verlangt Auſmerkſamkeit. Une 
gleihung ligt ficherlidh vor; doch könnte nicht wol ett aus ift geworden fein, da bie 
dritte Perfon von jeher in der Mundart iS hieß. Vielleicht muß man die Fügung: 
6 88 daß, fd &8 d'ß, zu Grunde legen. Immer bleibt wunderbar, daß bier 8 von 
einer Muta, und nicht umgekehrt, verjchlungen fcheint. 


Oberdorf Zwehren. 
(Nicht zu verwechſeln mit Ober-Zwehren.) 


Geh odert dunne bowwerme Home 'nüßer; 'ß 88 draighe uffen Pehren! Hie &8 
der Wög Be eifche. Sigfte 'ß dann nit, du garfhtigheß Kent unn fein Enn-e. 

(Geh nur dichte über dem Hofe hinaus; es ift troden auf den Pfaden! Hier 
ift der Weg zu kotig. GSiehftu '8 dann nicht, du garftiges Kind und Fein Ende?) 


Der Oppermann hot ze Middaag gelutt; guk gerade 'nüß, Junge, eb 'B gereide 
reide &8! — Ach, Heide, EB jhneghet bißen (if it already ready is)! 

(Der Küfter hat zu Mittage gelaütet; ſchaue gleich einmal hinaus, Junge, ob es 
ſchon fertig ift! — Ach, Vater, e8 jchneiet draußen!) Haito = pater, ganz verfchieden 
von Haidan, heathen, niederheſſiſch Heihre = paganus. 


De Dreppe 'nunner waar 'ſh fö Thtidelegbtigh; due &8 daß aarme Meichen mit 
finer Hetze in de Adelfudde gevallen. 
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(Die Treppe hinunter war es ſo ſteil; da iſt das arme Mädchen mit ſeiner Kötze 
in die Atelſudde gefallen.) — Atlig, niederheſſiſch adeligh, engliſch addly, bedeutet 
jauchig; das ſchriftſprachliche Adel nobilitas Heißt in der Mundart dagegen Ohrel. 
oͤhrellich. 


Holzhauſen im Reinhardtswalde. 
Nördlichſtes chattiſches Dorf. 


Duk — duk, duk —duk, min Henichen! De Mueder jall dich jaghen, 
de gäbft uf umſen Hoob; der Vadder ſall dich ſhlahn; 
du plyckeſt alle Bliemerchen, duk -duk, duk —duk, min Henichen, 
du machſt eß vel Be grob. wie ſall eß de nogh gähn. 


Saghe uß Balern.) 
(Niederheſſiſche Mundart.) 


Eß es emohl en Junge geweist, wann der in de Schoule gung, dann mutte he 
immer üwwer'ſch Waßer; unn allemohl wann he uffen Shtegh kam, dann huckelde 'ß 
ehme uf. Der leſte hot he 'ß mohl wirhrer ſinen Vadder geſaiht, unn der ſhprach 'ß 
wirhrer den Parr. Due ſaihde der Parr: loht uchen Junge werhrer hen gehen, unn 
wann eß ehme werhrer ufhuckelt, dann loht ehn ſprechen: „Der Herr ſei meiner armen 
Seele gnädig, und deiner armen Seele auch!“ 

Wie nu der Junge mit ſineme Vadder gung, due hot he nigs geſhpüert; wie he 
ohrer werhrer allaine uffen Shteg fam — dä — due huckelde eß ehme auh werhrer 
uf. Due ſhtung he ſhtille wie 'ß ehme gehaißen war, in der Midde, unn fahlede ſine 
Henge unn ſaihde: „der Herr ſei meiner armen Seele gnädig und deiner armen 
Seele auch!“ 

Due hot 'ß 'nen luden Kreſch gedon, daß eß deme Jungen geſchudert hot an 
hellem Daghe; ohrer geſehen hot he nauht. Dann es eß ehme awwerſht vomme Buckel 
'rab geweist, unn be hot fin Lewe lang nigs werhrer gehoort noch gefehen. De aarme 
Sele war erloſet, unn muchte nit meh waangeren. 


Bei Fritzlar. 
Aia Bobbaia, waß raſchelt im Shtroͤh? 
De Genſe gehn barvueß unn hon kinne Schueh. 
Der Schueſter hot Xöhrer, kin Leiſtchen derzue; 
Syſt herhren de Genſerchen lengſt öhre Schueh. 
Die früher beſtanden Scheidung mancher Präpoſition von zugehöriger Partikel: 
an — anne, uf — uffe, von — voon, in — in uſw. iſt heute in Niederheſſiſchem 
vielerwärts vermilcht. 


Ziemlich allgemein. 
Droſſ, droſſ, drilldhen, 
Buͤer hot en Villchen; 
Villchen hot der Buͤr, 
d'ß Lewen werdt em für; 


*) Balhorn. 
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für werdt em d'ß Léewen, 
der Winſhtock der draiht Rewen; 
Röwen draiht der Winſhtock, 
Heorner hot der Zeghenbock; 
der Zeghenbock hot Heorner, 
im Wahle waſſen Deorner; 
Deorner fen- im Walt, 
im Weinn’er es eß kalt; 
kalt es eß im Weinnder, 
in der Shtowwe ſitzen de Sleinn-er, — 
Unn warn daß Keint geßen hat, 
due 68 EB Jatt! 
Oder kürzer gefaßt: 
Droſſ, droſſ, drillchen, 
Buͤer hot ein Villchen; 
Villchen lief em weg, 
Buͤer viell in Dred. 
Dabei läßt man das auf Knien geſchaukelte Kind überraſchend hinab gleiten. 


Die folgenden ſprachlichen Proben vom Bodem des fränkiſchen Heſſengaues laßen 
ſchon entſchiedenen Übergang zu Lahngauiſchem und Wetterauiſchem erkennen: all- 
gemein iſt ihnen das Ablegen fchließender n; vor Allem weiſen einzele aber ſchon 
faft gänzlich den Vokalſtand der ſüdweſtlichen Striche. 

Es find Orter von geringem Wohlftande, die daher im Munde ber reichen 
Schmwälmer, von denen hierunter die Rede fein foll, als arme Heden-Dörfer gelten. 
Die Gemarkungen der Schmälmer Hinmwider geftatten viel Waizen-Bau. Darnach 
heißen diefelben „Weßbüren”. Der andere Name „Wighpfichrel”, d. i. MWeißfittel, 
bezieht fi) auf die Tradıt. 


En Reffelied.*) 


ER wör en Groͤw von Pomeſaͤn, Dernoͤh en Vindes-Volk on komb, 
Dem Hot 'ß en Maichen on gedoͤn, Doß defen Gröv gevangen nomb; 
He hot EB lieb gewunnen, SE nommen Sanft unn Side, 
Wil EB hot guet gefhpunnen. Doß Gröven-Shloß vergliehte, 


Di ahle Greven ſhproch gor lüt: 
„Mein Sohn laß ftehn das Wegefraut, 
Du jollt an Samt und Seide 

Noch haben deine Freude!“ 


Ce vrighten em 'ne Greven on, 
HE wurde en rädhter Eddelmann, 
Nu Hot He Sanſt unn Side 
Sit lang doß Glicke bliehte. 


Di Greven ſhprung in erer Nöt 
Zem Bönfter 'nüß unn bleb vi} dot; 
En vuerten ſẽ gevangen 

In Blegründ vor de Shtanger. 

Doͤ loͤghen fe unn ſhliefen bahl', 

Dep Maichen ſhlöch ſech üßem Wahl, 
Wi eß fech hadd verfkcoffen, 

Unn vunn- fe all befoffen. 


*) Wenn der ausgejätete Flachs auf der Echeunentenne „gerefft“ d. h. durch 
eiferne Kämme gezogen wird, um die Sinotten abzuftreifen, fo ift das für das junge 
Volk ein befunderes Feſt, bei welchem die Volfsgefänge laut und in reicher Zahl 
erfchallen. 
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(Die Treppe hinunter war es fo ſteil; da ift das arme Mädchen mit feiner 
in die Atelfubde gefallen.) — Xtlig, nieberheffifch abeligh, engliſch addiy, bei 
jaudjig; das ſchriftſprachliche Adel nobilitas heißt in ber Mundart bagegen f 
oͤhrellich. 


Holzhauſen im Reinhardtswalde. 
Nördlichſtes chattiſches Dorf. 


Duk —duk, duk —duk, min Henichen! De Mueder ſall dich jaghen, 
de gaͤhſt uf umſen Hoob; der Vadder ſall dich ſhlahn; 
du plyckeſt alle Bliemerchen, duk -duk, duk —duk, min Henichen 
du machſt eß vel Be grob. wie fall eß de nogh gähn. 


Saghe uß Balern.*) 
(Niederdeffiihe Mundart.) 


EB es emohl en Junge gemeist, wann der in de Echoule gung, dann mut 
immer üwwer'ſch Waßer; unn allemoh! wann he uffen Shtegh kam, Dann huckell 
ehme uf. Der Iefte hot he 'ß mohl mwirhrer finen Badder gejaiht, unn der fhpra 
wirhrer den Parr. Due faihde der Parr: Ioht uchen Junge werhrer hen gehen, 
wann eß ehme werhrer ufhudelt, dann loht chn fprechen: „Ber Herr fei meiner aı 
Seele gnädig, und deiner armen Seele au!” 

Wie nu der Zunge mit fineme Vadder gung, due bot he nigs gefhpüert; wi 
ohrer werhrer allaine uffen Shteg fam — dä — bue budelde eß ehme auh we 
uf. Due fhtung he fhtille wie 'ß ehme gehaißen war, in der Midde, unn fablebe 
Henge unn faihde: „der Herr fei meiner armen Seele gnädig und deiner aı 
Seele auch!“ 

Tue Hot 'ß 'nen luden Streich gedon, daß eß deme Jungen gefchubert bo 
hellem Daghe; ohrer gejehen bot he nauht. Tann e8 eß ehme ammerjht vomme 9 
'rab gemweist, unn he hot fin Lewe lang nigs werhrer gehoort noch gefehen. De aı 
Sele war erloſet, unn muchte nit meh waangeren. 


Bei Frißlar. 
Yia Bobbaia, waß raſchelt im Shtroͤh? 
Te Genfe gehn barvueß unn bon finne Schueh. 
Der Schuefter hot Lehrer, fin Leijtchen derzue; 
Syſt herhren de Genferchen lengſt ehre Schueh. 
Die früher beſtanden Scheidung mancher Präpoſition von zugehöriger Pari 
an — anne, uf — uffe, von — voon, in — in uſw. iſt heute in Niederheſſiſ 
vielerwärts verwiſcht. 


Ziemlich allgemein. 
Droſſ, droſſ, drillchen, 
Buͤer hot en Villchen; 
Villchen hot der Buͤr, 
d'ß Lewen werdt em für; 


*) Balhorn. 
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fiir werdt em d'ß Löwen, 
der Winſhtock der draiht Rewen; 
Röwen draiht der Winfhtod, 
Heorner hot der Zeghenbock; 
der Zöghenbod Hot Heorner, 
im Wahle waffen Deorner; 
Deorner fen- im Walt, 
in Weinn’er &8 eß alt; 
talt &8 eß im Weinner, 
in der Shtowwe figen de Feinn-er; — 
Unn wann daß Keint geßen hat, 
due es EB ſatt! 
Oder fürzer gefaßt: 
Droſſ, droſſ, drillchen, 
Bier hot ein Villchen; 
Villchen lief em weg, 
Bier viel in Dred. | 
Dabei läßt man das auf Knien geſchaukelte Kind überrafchend hinab gleiten. 


Die folgenden ſprachlichen Proben vom Boden des fränkischen Heflengaues Iaßen 
ſchon entſchiedenen Übergang zu Lahngauifhem und Wetterauifchen erkennen: all: 
gemein ijt ihnen das Ablegen fchließender n; vor Allem meifen einzele aber ſchon 
faft gänzlich den Vokalſtand der ſüdweſtlichen Striche. 

Es find Orter von geringem Wohlftande, die daher im Munde der reichen 
Schwälmer, von denen hierunter die Rede fein fol, als arme Heden-Dörfer gelten. 
Die Gemarkungen der Schmälmer Hinwider geftatten viel Waizen-Bau. Darnach 
heißen dieſelben „Weßbiren”. Der andere Name „Wighkfirhrel”, d. i. Weißfittel, 
bezieht fi) auf die Tradıt. 


En Reffelied.*) 
Dernöh en Pindes-Volf on komb, 


EB woͤr en Groͤw von Pomeſaͤn, 


Dem hot 'ß en Maiden on gedön, Doß defen Gröv gevangen nomb; 

He hot EB lieb gemwunnen, SE nommen Sanft unn Eide, 

Wil eß hot guet gefhpunnten. Doß Gröven-Ehloß vergliehte, 

Di able Greven ſhproch gor luͤt: , Di Greven ſhprung in erer Nöt 
„Mein Sohn laß jtehn das Wegetraut, , Zem Venſter 'niß unn bleb oih doͤt; 
Du follt an Samt und Seide : En vuerten fü gevangen 

Noch haben deine Freude!“ In Bledgründ vor de Shtangen. 

Se vrighten ein 'ne Greven on, Doͤ löghen ſe unn fhliefen bahl', 

HE wurhr en röchter Eddelmann, Deß Maichen ſhlech ſech üßem Wahl', 
Nu Hot HE Sanſt unn Side Bir EB jech hadd verkroffen, 


Cit lang doß Slide bliehte. Inn vunn- fü al befoffen. 


*) Wenn der ausgejätete Flachs auf der Echeunentenne „gerefft” d. 5. durch 
eiferne Kämme gezogen wird, um die Anotten abzujtreifen, fo ift das für das junge 
Volk ein befunderes Feſt, bei welchem die Volksgeſänge laut und in reicher Zahl 
erfchallen. 
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Tue bunn” eß ſhwinne den Gröven loͤs Unn due bie Bra geſhtorwen mör, 


Unn vuert en in den Waͤld fir größ; Zu trütert be boß Trüerjör; 

Tue mwör he ziwörfh in Sorghen, Tue komb der Gröv gegangen, 

Togh blieb he mul geborghen. Wull eh doß Maiden Iangen. 

„zu reteteft das Leben mir, Eß ſhproch: de hueßt meh MWeghelrüt, 
Für deine Treu’ wie dankt’ ih dir? Trümm werhr öch net bes Gröven Brüt, 
But ift c8 bleihen und fpinnen, Wul han Eh ud) gewunnen, 

Tas Beite do; treu minnen!“ Togh blim Eh umgefhpunnen. 


Abſched unn Eh kruſche. 
Bei Borken.) 


Komb Order zom Franzuſen-Krieg, Nun wit her hot he me geſchocht 
Tue mutt min” Vriedel mühre; ALS anne drizehn Brieme, 

Leit in der Erhr bi Barledük, Tie han ed) on min” Herz gedrocht 
Min- Briedel kümt net wirhre. Med Vraden unn med Müewe. 

Ed gung oih nogh vörmeges med Uf emmoͤhl tomb Ten Brieb net mih: 
Biß on de nauwe Meole; Mein, ſah' boß fall doß werhren? 
SE ſhproch: boß düeſte me ſuͤſloèͤd, Sall ech min” Vried net wirhre ſih? 
Le' wul min liewe Sele! Ed grem med) in de Erhren. 


Din” Led unn Weèh — Franzufen-ftrieg 
Tue mutt min” Vriedel mirhre; 

Leit in der Erhr bi Barledüf, 

Din“ Vriedel kümt neht wirhre. 


Neukircher Gegend an Knülle. 


Heunes, gib higher; ed) well der möhl verzeln, bie'ß oondighnocht gegiä- Butt. 
Eß hutt 'ß fer Schalk erdödht, eß es di rene MWöret. Ed) mahnt meh) auh met 
ynuer, o hatt!’ auh ebbeß frenume Henn“ uf de Stop kreghe; ewwer nögh minn’e 
Gedaanke men ech, eß mer beßer, mer frag de Budel 'möhl vull gedrefche, ihr mer 
jed) dei Reght ouß der Kikp ließ nanıme, — hunn ed net Reght? Eihfte ſech, 
bann-fte 'ß gefah” heft, du heft däh re fchedigh gelacht, bie Äh de Palzgröf vo” 
No-sbad) i di Hör vuell, o hauwelt' en. 

Zeh dech bai meh yuner de Labfikt; ech well der 'ſh dogh enfe verzeln, bie 
mer Burſht vo” Strifterod noͤgh Nouwkerche fomme, uf 'ß Uöftermoortt — EB woar 
ynſer e ordentliche Shmitte, o lutter rightighe Kerle — doͤ wulleme hurdigh ſah, &b 
mer di Kriſtereohrer Maihrerche net kunn o”dreffe; ewwer eß woar fud en Nirhrerloag 
onn en Uffhtaand doͤ, deß mer net hoͤren ewwer ſah kunn. Doͤ woͤrn de Wighß— 
tirhrel i erem gaanſe Symuk: vo” Relshouſe, vo” Solmetshouſe — o ber wéß bud 
all hir. Ti veigheden met öre Menſchern i alle Gaße 'rymm, bie De Hegſe i ber 
Walberſh-Noacht, o me ſyll 'ß nöt gedenke, bie fe ſuo gaans begäiftert woͤrn, o fuö 
rachgirigh uf Di Hoaſe-Egher, di Te erwiſche wulle. Tue ſohr Eh: er Junge, mer 
wum mache, deß mer ouß dem Wienfchellonglevd 'rouß kumme; dann” ech werhr 
gloat blaß, de mer ynſ' Maihrerche net kunn vinm-e, 

Alſuoͤ gunge mer vurd uf 'ß Roͤthous. To ſaß glich der aller-ywwerſht ſchoͤ 
werhrer en Schwelmer met ſinnzem Dier; o fe ſhmunzelte märhrene, o he harhr Em 
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e ihine Scheorzduech-Shnuer gefauft. „Na Korhrerinn- (Katharine)“, fahre, „bie 
gevellt ber dann die?" jehr-e, o jhtaallt ſech veor'ſh, o jhtaallt die Darm i di Gift, 
o moacht en Budel, bie e Hab bann-$ bunnert, o jeht: „je kynn jchö graülicher fin“ 
— „DO Hans Alös, die gevellt mer jö reght quet; hei bö ech aub zwe röghte ſchine 
Hoaje-Egher, di hut dirre Morghe der Hoas erſht gelehet.” — „Gab fe her“, jahr-«, 
o jeht möt leifer. Shtemm: „ech well emöhl ſah, eb ich fe dirren Omet net kann 
o-brenge”; ewwer Korhrerinn” gow em en fachtene Runn, o feht: „o du Garjht- 
voghel, du huſt auh werhrer Soumeſt in'n Scuehn.” Min- Hans Hlös woar ewwer 
fuö inenaannern bie en Uſt, o frag ſech fin" Menſch, o vangt dö 07 Fe daanſe, o 
moadt ſech je loftigh, o Freich met louhrer Shtemm: „Hai Korceſhe! Vuldeſch! dull! 
ſhpaneſch!“ o fhprung veor di Shpelleit, o jeht: „er Shpelleit ſhpelt mer möhl: 

„Jin“ der dann di Hofebenn-el lenger eſſ di Shtrympe" — 
ihpelt emöhl: 

„e8 der dann“ bei reghte Bar wel keorzer eff bei Ignkte? — 

Sihſte Hennes, mer harhren yns dar Shpeftoofel e quehre Weil met 07 gejah- 
— beß uf 'ß leſte kunne mer'ſh net mih gromwer’ih Herz brenge, Due fahr ed: 
„SKriftereohrer, der Wehbiir mueß fin” rightigh Mehl bonn“, o gung bai en, o feht: 
„du Shwelmer Wepbür”, fahr äh, „ber gitt ber Erlaubnes hei en Shmwelmer fe daanſe? 
bu &velligher Shlaphuet!” o fhlueg in fe bal bönn-er‘ih Uör, bei em ber Huet i ber 
Shtow ’rymm bufpelt, o faht: „doaß namt uch inoacht!“ — Mfuö gung met finn-em 
Korhrerinn- zuer Shtow 'nouß, efj bann em de Hinner def Bruöt genumme herhre, 
o ber Gerhart vo” Kriſterod, der welle Kerle, der trut en omme druf i di Lumbe, 
bei bäl di Drep 'noab geſhteorzt mer; eromer he fhpannt ſech nogh, bie e Kueh im 
Schubkoaren. 

Mer vangte mu werhrer o⸗— fe daanſe, o wörn werhrer ſuö osgeröhre — Ihr 
mer yns ewwer ymm geſöghe, due bröcht der Hans Kloͤs nogh zwelf Aannere met; 
die huewe glich 0” ße ſhwelmern, o vangten alſud bäl 0°: „ber hut Loſt met 
Shmwelmern fe veghte!?" — Due enn wert vo” Frifterod der Hufar Kranz möt finn-e 
gruöße Worde (Anm, d. 5. er redet halb fchrififprachlich): „mer well met Hufaren 
ſhpielen?“ o zuög jinn-e Garas 'rouf, o feht: „eucre Seelen follen auf mainer 
Säbelſhpetze danſen!“ Etzet drunge ſech di Weßbiien bat enaanner, o ſhtopte bi Hör 
yun-er bi Hied, o jahre: Douſigh Doaler wummer o- dar Kerle verfhmiggel — 
„Er Lumbe“, jahr ed, „berhret ör Gilt, dei dr Shtruö kieſt, o verbrennet di Leis!“ 

Due vangt der gruößmeilighe Palzgröv 0”, der Hungerlirhrer: „Er Hedebeorfer“, 
Brefcht-e, o ſhtaant dö met Uon-vrenkſche Huömmehre, „ech hd mih Doaler im Belt: 
beihrel“, jehr-e, „bie er enzele Heller rich fait, ör Lumbekerle“, fahre, „bud es e rigb- 
tigher Bür i ouwer gaanje Habrelbere-Provenz?" — Doof Wort Iuef mer mehrer bi 
Shtörn; due ſhprung eh i grimmigher Buösheet hönn-er der Doafel rouß, o frag 
ba- Kerl om Kribs, o ſhmeß en zuem Board 'ni, dei im di Ze’ im Hals rabbelte, 
o jeht: „er fait gruöße Broaler, ewwer ſhleghte Bezoaler; hei bezoalt erjht de 
Shpilleit“, ſehr &ch, „Döveor ör be Meiler juö meit ufrighßt!“ — Dö ſhprech nu 
emöhl jelmer, Hennes, &b ech Neght harhre, ewwer Uon-röght? 

Due vuelleme dorgh emaanner, o begelten jns nögh der Shmwiriglet. Es mwyrb’ 
yns ewwer yromwel ufgefrugt hun, bann yns die Noumkercher net were zuer Gift ge 
ſhprunge. Die harhre doaß Gedéß gehuört, o fomme di Drep 'ruf bie e Longenuen. 
Der ruöhre Happel woar vorn o-, — der Metzger om Schuelminfel, dö 'ſt de dinn-em 
Hade alle e Shtyk Shpef möt numft bai — eß es ber goor e rifcher Kerle, o bann- 
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ß Em Be Gemuehre es, fe bannt-e erer zwi Schhwelmer — ber ruff aljebal: „Kriſ⸗ 
tereohrer wamſht derzue 'ni, deß di Wighplirhrel di Wenn“ 'nuf ſhpringe bie Bäiße- 
beot!“ Alfus goab 'B Vlatche von allen Ede. Do löghe di Shtiel all Trydberfh o 
der Weörſht, o Shtuels-Be harhre di Herfhaft o rengenierten ynner da- Ehmelmer 
Hans Klee 'rymm, deß fe uf 'ß leſte met ere Menſchern di Drep 'noab vluöghe, bie 
di Kueh vo” der Ritter; o harhren En di Kirhrel fuö oußgeſhtiwt, deß fe Er Yemen o- 
deß Noumwkercher Ndftermoorft gedente kunn. — Que juchteme, o ruffe: „ber Hut Loft 
met Kriftereohrern Be veghte!? Beim eh i di Ant ſhlooh, dem fall ’B oacht Dooh vorm 
Deimwel drene!“ 

Tue hueweme o' Be daanfe, o Be fudjfe, deß di Leis von yjns kroche. — Hennes, 
ch wull winſche, du werfht derbai gewöst. 


Altes Shwälmer Kirmeſſ-Lied. 
(Ültefte, reinfte Lesart.) 


Verfaßt von den Legten des uralten Adels-Geſchlechtes der Lüder zn Loshaufen, dem 
Juldaifcen Geheimen Rat Erhard Georg von Lüder, geft. am 15. Auguft 1760. 


Bann“ deß Groumet offen Bohre, Bann“ der komt, fö follter werlich 
Hot e Enn- der Bouren Laft; «eb ynſ' Kermes-Gens befab-; 
Do es 07 der Shmwalm di Mohre, ad), je feonn- vo” Herze nerlid, 
Deß mer en zuer Körmes gaft. | drymm wördt 'ß Elene Shteoder gab”. 
Weckſop, Blei o Herſhebrei | Dogh mer madjt, EB geht ſchoͤn o”. 

6. et mer, o dreonkt Bier derbei. | 30. Peffer, Saft o Brüeh broav dro-. 
| 
Ynſe Körmes zue Loſhoüſe | Indigh 56 mer mh geſchrohre 


| Maalz zuen liewe Hörmeg-Bier, 
doaß 68 yns rächt guet geröhre; 
breng nuer Yeder met fin- Dier! 
Waltmann fhpannt di Perhr veor'n 
MWeihn“, 


hö mer i der aanııre Wodh; 
veorem Joͤr, due harhr fe Vloüſe, 
de Joͤr ewwer fall fe dogh, | 
bann- mer 'ſh oderfht ieweſt fa- | 
12. [hen i Rouw o Vred geſchahr. | 


36. veert ud) 'roab, ich well 'ß uch feihn“. 
Virzeh Doah ſeonn ſchoͤ ver— | Morrn due wommer Weß ifade, 
ſhtreoche, i di Meol ße moale due; 
deß mer hoͤ di Souw gemeſt, | deß mir ah kunn Kueche bade. 
Kop o Vüeß ſeonns ſchoͤ vergleoche; denkt 'möhl o-, boaß ſhtelln mer zue! 
ad, er liewe Kermes-Geſt, | Brantemwin- leiht ſchoͤn im Seller 
komt dogh jd ſöſt werdt je gro, 42. Heonn-ren Shloß o heonn-rem 
18. boaß nogh vo” der Souw es do. | Scheller. 
Dep mer al) die Zeit verdreime | Eeß herhr id} nogh bal vergeße, 
o net ſeonne fd goar alle”. ) mim! id) hoͤ e ſchene Koart, 
fall bei detz, doaß ſhlechte Schreiwe, die nogh nouw o net zerräße, 
uch ſche gaſte merhrent” of den Zeigbeheihner Moart 
Komt dogh jö, ich beott uch drymm, veor zwi Segſter o”gefeeft, 


24. Deß di Zeit gib loſtigh 'rymm. | 48. faht fe oderfht nuer, o left! 
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Macht mer jö kin Weiwer-Gloſſe, 
bentt, ö& mer der Müeh net würd, 
def mer of jö Vratze-Boſſe 
zue ba- Leut' zuer Slermes veert; 
ne, bei Leim! macht jö fen Shtrech, 

54. macht, bei; ich min” Zwẽechk errech. 


Henft de Houshalt 0 de Krappe, 
biß ynſ' Kermes es juem Enn, 
ewwer kreiht er ouwer Dappe 
ſche der Werſht o i di Leng. 
mwollt-ör net geſcholle ſeonne. 

66. hert-ör'ih, ſo beſeonnt uch ſhweonne. 


| 
| 
Komt mer net met Kratzevüeße, Hot der mich ah ywwer dywwer 
wenn-t mer ern di Erwet veor; | recht i minn-em Briev verfhtih-, 
ment-ör, bann- ber mich ließt | padt uch ſſweonn? vo- No-sbadh 
grüeße, | 'ryrower, 
dei mer dö genung met wer? | dann ich weh eh kynn gegih”. 
mer hoͤ yns jö nouht gebrödht, | Loͤßt de Bernt deß Hous verwaarn 
60. o jo hoͤgh her net gebödht. 72. o de Waltmann 'roabber vaarn. 
Wollt-er ern om Enn” nogh weße, 
bie ich mid) met Noame jchreib? 
doaß es gear e klener Böße, 
bann ich bei der Wöret bleib, 
„Guehrer Vrynkt“, ſo es min” Noam 
78. o'em BE doͤ ſeonn ich loam. 


Neuſtadt-Kirchhainer Gegend. 


Der Stand der Selbſtlaute erſcheint mit zweien Ausnahmen ſchon ganz dem, in 
jenem Abſchnitte entwidelten Wetterauifchen entfprechend. 

Lehrtümliches i=ai, ai=a; Hau, au=ä; io=el oder aud ie; uo—=ue. Der 
Umlaut de3 au ift heute ei anjtatt aü; fo ift auch ü meilt in i oder eo ausgemichen, 
Jenes ei für aü würde alfo altem io für iu entfprechen. 


De Sonndig gunge eifer e gaanjer Brafel uß der Neifhtod nöh der Mummerg 
(Momberg) uf de Störmes, Lirhrer Meollerſh Ald-Hans der qung med Baalferfh Mar— 
dinefe Mache unn Ried-Hensche unn Ramp-Hans dei qunge merhrem. Suppefe Lis 
dei harhr fech helliſch gebutzt und harhr e neieß Hammadche uf, med Silwer gefhtett; 
dei wull ſech erem Rai uß Alhendorf emöhl reaght zege; unn Weßmeollerſh Auenröds 
Chreſtine — dei qunge all mörhre 'ne. Bie fe nu var di Shtod bai ß ſtreiz Toame, 
toam Shteffes Marifatt äch nogh med faim ſchele Ug; dei wull dogh äch gern ſah, 
ber di Iengjte Nas herhr, unn der Shmwarze Peter med ſaim Schatz, def Giere Halb, 
unn Haffe-Böndigs Mardines unn Shmeds-Hans Junge — Summa öf war ärer e 
Shtoft, der Deimel kunnt je uf er Shlauhrer net beßer zefamme bringe. Ed hun äd) 
net gefah”, daß en wnzigeb dem Streiz Rewerenz gedön. — Etzet, bie je nu noh 
Mummörg foame, due ſeeht Ridel-Hans: etzet wummer eis ewwer emöhl reagbt loſtig 
mache, unn wunn emöhl dar Mummergern zege, boaß di Neifhterhrer veor Shmitte 
made; — umn due gunge fe glich uf dar Daansplat unn hus do gedaanst unn ge- 
döbt, als üb fe net in erer age Haut [htechte. De Mummerger ſoaße dewenn ze Bale 
ſoaghe ſech doaß als reaght med 0”, unn fhtunnen eihands uf. Belefte kunnte fe 5 
net mih bebolme, unn vunge ſchunn 0” Be ſhpreche: Dei mwille große Shmitte mache, 
je filln ewwer de Mufichande befer bezoale; na, mä wunn je ſchunn genge. Unn due 
drunke fe ſech zue, unn ruffe: Meifhterhrer, &h geolt uh! De Neifbterhrer förte ſech 
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veor’fh gefaht, 'ß fillt fi vonnem Ioße, 'ß bit fi nör e ſhwere Laft of ber Budel 
Ioahre; weil ech gehert hatt, e kinnt e Verdelche Brantewei eowmwerſh annere bi 
Goarghel ’nonner ſcheorhre, onn mer fig em nogh goar nauht oa. 

Mei Doochter wollt 'ß ammer nit gläwe onn faht werhre med: Modder mer 
muß nit gleid) alleß glämwe, wann di Leihre woaß Bifes iemand noͤghſah; ẽ Hot mer 
nogh Een Brandew:i-Donft en mei Gefiht z' ride gebrödt. Eihn fe, nu bot 'ß fein 
Li, weil mer’fh nit gehert hot; nu moag 'ß fih, mwäi 'K merhrem Nauhtnot verbigh 
werdt, ech Tann em nit helfe. 

Lest bin foam der Unolöt onn hatt werhre € gang abſcheilicheß Vloß, daße ine 
med Inapper Nüt nogh di Treppe 'nof konnt. Wäi € glidlid) owe woar, dö fahr em 
mei Doochter nör e Boar Worbe gans en Gouhrem; dö woare ine awmwer gleich groob, 
onn ving va 3’ fchempe, onn faht Worde, däi mer of keè Dredidippe nemt; onn bö 
noame di Kaffidaſſe, onn Di Glefier onn woaß fonft nogh of der Kommohre fhtann, 
onn woarf'ß en di Shtowwe of di Erhre, daß alle van daufend Ehteoder ging, onn 
der Shpiggel nogh der hinner dren. 

Tomed harhre awwer nogh nit genung; d'ß Stichegefcherr follt aͤch nogh droa, 
onn mwäi € ſchunt hatt zwéè borzelinerne Teller of di Erhre geworfe, onn med fein 
Väiße drof 'rimm dammele doat, onn infe Lische doaß foag, dö noam'ß ammer ber 
Shtede onn häim en lerhrerwech dermed, daße Lewe⸗-Kreſch doat; onn doͤ harhre nogh 
gelallt, e willt awwer nögh em Parrer gih onn willt'ß verklah. 

Wäi mer mei Doochter doaß verzele doat, doͤ ſahr ich werhrer ſhe: loß en noͤr 
bin gih; doͤ richt der nauht auf. Wäi e Boar Doaghe 'rimm woarn, dö ſah ih 
mwerhre mei Doochter, nu will ech emoͤhl noͤgh em Parrer gih onn will em emöhl 
alleß hoͤrklẽ verzele. Ech doat'ß onn ging hin. Der Mann doat mich hibſch vaheren, 
wäi id) em ammer ſaht, ech hett mei Doochter getrift, onn herhr er geſaht, wäi'ß em 
Geſaangbuech ſhtinn: „Sei Sele ſtark und unverzagt, wann irgend dich ein Kummer 
plagt u. ſ. w.“ dö kubbelte dem Mann di helle Trehne di Bade 'ronner, onn € greff 
en fein Sad onn holt ſich 'ß Shnupduech 'rauß, onn doat ſich di Aghe dermed 
drockel botze. 

Wäi ich weg vonnem ging, Dö rechte mer di Haand onn faht, ech ſillt mei 
Doochter gräiße, onn & millt en gleich fomme loße. Der Mann hot'ß dd) gedoa; 
armer 'ß hot nauht geholfe, der Kerle es e Saufbulle onn bleibt Ene. 

Der able Soperndent woar emöhl of di Eeoffer gevrögt worhrn, woaß he bä 
eghentlich vonnen häilt! Dö harhre gefaht, di Geoffer mern unverbeßerliche Dienfche! 
Der Mann hot gans di Wörhet geordelt. 

Ed) wörhrn 'B nit erleme, villeicht awwer erlöwe fät ’B; da folle fe fih, der 
Nauhtnog befpläißt fei Enn äh nogh d6, wit ſchunt mander Seoffer fein bes 
ſhloße Hot. 

Unzweifelhaft ift der Einfluß der Hochſchule. Wir finden feinen Nafal: n am 
Schluße wird einfach abgelegt; nd gleicht fih nur in nn an. 

Das wiederholte dä (tum, tunc) ift wol auch vielmehr da-, dann, nicht aber 
mbd. duo; denn duo und dar (ibi) fallen hier fonft in d6 zufammen. 


Der Wechſel-Doaler. 
(Aus der Dreieich zwifchen Maine und Odenmwalde.) 


Vür bainoh zmwahunnert Jorn Hot der Benner Hannes, als er die Küefers— 
Brof’fion gelernt hatt‘, fai Wannerſchaft noogh de Zunft-Artifeln richtigh beſhtanne, 
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Da e8 neben „worre“ db. i. gelte, du? valeat, tu? auch ein „morret” d. i. gelte, 
ihr? gibt, fo darf man in dem angehängten t einen Reſt des durd; Niederhejjen und 
zum Teile auch Buchonien gültigen pluralen bee (vos) erfennen: der alten Mehrzahls- 
Form von bu. — 

Eigentiimlid) ift, daß dieß be fich nur fo beſchrünkt behauptet hat, während 
das ganz entfprechendbe ma, mer, was zum Pronominal-Stamme mi gehört, durchs 
ganze chattifche Gebiet hindurch gilt. 

Dagegen ift „wir“ wahrfcheinlich alter Dual: ich und bu, ſodaß fein mw vielleicht 
bem lateinifchen in vos verwandt wäre. — 

Üblihe Wendung in Liebes-Briefen ift aud) in Marburger Gegend: 

Mai Leib hellt fö veft, bie der Bam bei Eft! 


Stadt Marburg. 


Die Mundart einer Stadt läßt ſich in unterfchiedlicher abweichender Aufzeichnung 
wieder geben, ohne daß man gerade die eine, gegenüber ber anderen, für falſch be» 
zeichnen Fönnte, 

Selten jpriht man in Städten die echte Mundart bes Landes, jondern eine 
munbartlihe Färbung der Schriftipradhe, deren Schattierungen ſich wandeln in dem 
Maße als man verjchiedene Schichten der Einwohnerſchaft hört. 

Ich ermähne das gerade hier mit Rückſicht auf einige neuere Veröffentlichungen, 
bie als marburgifd gelten dürfen, gleihmohl aber — jede einzelne für fih — nicht 
nur einiges Schwanlen erfennen laßen, fondern auch unter einander abmeichen. 

In Oberlahngauifhem überhaupt ift die Widergabe des ahd i unficher: bald ai, 
bald ei (ät), bald fogar i. 

Tür Die Stadt Marburg ift wol ei (ät) ber richtigſte Laut. Diefes ei klingt 
num aber fo, daß im e das i nahezu verfchlungen und verfhludt wird, Man barf 
alfo e8 nicht qut heißen, wenn eine Aufzeichnung für ahd. i etwa ä anftatt äi oder 
ei bietet. — 

In biefem äi fällt nun aber mit ahd. i auch ahd. io zufammen. Wlan möchte 
vielleicht fir Uuge ſondern äi — abd I; ei ahb io. 

Miederum unb noch bedeutender zeigt ſich die Wibergabe des mhd üe ſchwan— 
fend. Ermwarten müßte man oü; anftatt defjen liefert uns eine Feder ie, andere äi. 
Das iſt nun fon nicht mehr alte Marburger Mundart, fondern neue verborbene 
Schriftſprache. Auf Dörfern heißt e8; foüle Voüß, groüße lohn. 

Die Ausſprache ie hätte die Formel we—ie zur Vorausfegung, die in der Neu- 
ftädter und Kirchhainer Gegend gilt; die Ausſprache äi Fömt Dagegen dem berechtigten 
oü näher, das nad) ou = uo angenommen werben muß. 

Sonst erfcheinen ahd ai — ẽ, mas Manche gelegentlih und ſchwankend auch ® 
fchreiben; iu, t= au; au = d, 

Solder Geftalt läßt fich, wenn man von der Schwalm nad, Marburg wandert, 
ein ftetiger Übergang von Niederheffifhem zu Oberlahngauiſchem wahrnehmen. 

Wir wollen bierunter zwei fpradhlihe Proben bieten: bie erfte nad) der Samm— 
lung von „Allerlä Erlebtem und Geheertem”, die zweite aus ben „Marborger Ge- 
ſchichterchen“. Die Berfaßer wollen einige Abweichungen in ber Rechtſchreibung, bie 
jür uns geboten waren, verzeihen, 

Ee werhren jo ädy mol fchunt gehört hun, daf inſem Lische ſei Mann beinöh 
alle Owend did duhrel voll nögh höme fimt. Ech hatt'ß bei Zeihre gewoarnt onn 
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veor'ſh geſaht, 'ß ſillt ſich vonnem loße, 'ß bit ſich noͤr e ſhwere Laſt of der Buckel 
loahre; weil ech gehert hatt, € kinnt e Verdelche Brandewei eommerjh annere bi 
Goarghel 'nonner ſcheorhre, onn mer ſig em nogh goar nauht oa. 

Mei Doochter wollt 'ß awwer nit glaͤwe onn ſaht werhre mech: Modder mer 
muß nit gleich alleß glaͤwe, wann di Leihre won Biſes iemand noͤghſah; © Hot mer 
nogh Een Brandewei⸗Donſt en mei Gefiht 3’ riche gebrödt. Eihn fe, nu Hot 'ß fein 
Luͤ, weil mer’fh nit gehert hot; nu moag 'ß fih, wäi 'ß merhrem Nauhtnotz verdigh 
werdt, Eh kann em nit helfe. 

Rest hin foam der Unvlöt onn hatt werhre € gang abſcheilicheß Vloß, daße ine 
med Inapper Nüt nogh di Treppe 'nof fonnt. Wäi ö glidlid ome woar, dö fahr em 
mei Doochter nör e Boar Worde gang en Gouhrem; doͤ moare ine ammer gleich groob, 
onn ving oa z' jchempe, onn faht Worde, däi mer of fe Dredihippe nemt; onn doͤ 
noame di Haffidaffe, onn di Glefier onn moaß fonft nogh of der Kommohre fhtann, 
onn woarf'ß en di Shtowwe of di Erhre, Daß alle van daufend Shteoder ging, onn 
der Shpiggel nogb der Hinner dren. 

Tomed harhre awwer nogh nit genung; d'ß Kichegefcherr follt aͤh nogh broa, 
onn mwäi & fehunt hatt ze borzelinerne Teller of di Erhre geworfe, onn med jein 
Bäiße drof 'rimm dammele doat, onn infe Lische doaß ſoag, dö noam’B ammer ber 
Chtede onn häim en lerhrermed) dermed, daße Lewe-Kreſch doat; onn dö harhre nogh 
gelallt, & wıllt ammer nögh em Parrer gih onn willt'ß verklah. 

Wäi mer mei Toodht.r doaß verzele doat, d5 jahr ich werhrer fhe: Ioß en nör 
hin gih; doͤ richt der nauht auf. Wäi e Boar Doaghe 'rimm woarn, dö fah id 
werhre mei Doochter, nu will eh emöhl nögh em Parrer gih onn will em emöhl 
alleß hörkle verz.le. Ech doat'ß onn ging hin. Der Dann dboat mid hibſch vaheren, 
mwäi ich em armer faht, ech bett mei Doochter getrift, onn herhr er gejaht, wäi'ß em 
Geſaangbuech fhtinn: „Sei Sele ftarf und unverzagt, wann irgend did ein Summer 
plagt u. f. m.” dö kubbelte dem Mann di helle Trehne di Bade 'ronner, onn e greff 
en fein Ead onn holt fih 'ß Shnupduch 'rauß, onn boat fih di Aghe dermẽd 
drodel boße. 

Wäi ich meg vonnem ging, doͤ redhte mer di Haand onn faht, ech fillt mei 
Doochter gräiße, onn & millt en glei fomme loße. Der Mann Hot’ äch geboa; 
ammer 'ß hot nauht geholfe, der Kerle es e Saufbulle onn bleibt Ene. 

Der able Soperndent woar emoͤhl of di Eeoffer gevrögt worhrn, woaß be dä 
eghentlich vonnen häilt! Do harhre geſaht, di Geoffer mern unverbeßerlide Menſche! 
Ter Dann hot gans di Wörhet geordelt. 

Eh mwerhrn ’B nit erlöme, villeiht armer erleme fäi '$; dä folle fe fih, ber 
Nauhtnotz beſhläißt ſei Enn äh nogh dh, wuͤ ſchunt mander Seoffer fein be 
ſhloße bot. 

Unzweifelhaſt ift der Einfluß der Hochſchule. Wir finden feinen Nafal: n am 
Schluße wird einfach abgelegt; nd gleiht ſich nur in nn an. 

Das wiederholte dä (tum, tunc) ift wol auch vielmehr da-, dann, nicht aber 
mbd. duo; denn duo und dar (ibi) fallen bier Tonft in d6 zufanımen. 


Der Wechſel-Doaler. 
(Aus der Treieidy zwifhen Maine und Odenwalde.) 


Vür bainoh zwahunnert Jorn Hot der Penner Hannes, als er die Küefers- 
Prof'fion gelernt hatt’, fat Wannerfhaft noogh de Zunft-Artifeln richtigh befhtanne, 
— 


Zum heſſiſchen Sprachtume. 357 


fo daß er wie er wirhrer haam fumme is, net nehrigh hatt! baim Maaſterwerhren 
fat unnerloßene orhrer veelende Wannerjorn med fo unn fo vel Poalern Be bezoale; 
wie ber Pehrer in der Vrimd, der wirhrer hinnerem Owe gefoate hot, wie ſai Ellern 
hoam fin fumme, die ehn a Ehtüd beglaadt harhre. 

Noogh fainer Zurückkunſt auf der Vrimd hot der Benner Hannes in dem Haus 
gewohnt, dei noch allewail der unneren Bump im Hab” gejeiimmer ſhteht. Er hot 
gefhafft vriieh unn fhpeet of faim Gefcheft, unn bot derntweje vür en vlaißighe unn 
broave Handwerks-Mann gegolle. 

Omendbs hun ehn vel von faine able Shpellumeroade befuccht, die de ganfe 
Doag hinnerem Ome orhrer of der Wirts-Banf geſoatze harhre; fie hun ehm gern mib 
zuegehert, wann er von fainer Wannerfchaft erzeelt hot; obgluid) 5 ehn alls emohl 
wie e Meerche vür is fumme, wann er aad) net geroad ofgeihnirhre hot. Do iS no” 
allerlaa verzeelt worhren, bobai aad) von der Walberts-Noadjt; befunnerjht daß mer 
jih in dere Noacht Wechfelboalern verfhaffe Eünnt. Die künnt mer außgemme, jo 
jo velmohl al3 mer wöllt; fie deehre doch bahl wirhrer zue aam in die Daſch Berüd 
mwannern. Daß mer med fo em Ting Gefchefte made künnt, do drüwwer woarn fe 
UN aanigh. Aach wußte die Burfch, wie mer ſich jo en Glüds-Doaler in ber Walberts 
Noacht verſchaffe Fünnt; mer müßt nemlic of 'me Kreuzweg en Kraaß med Hegſe— 
Mehl ſhtraan, unn fi in den Kraaß enin ſhtelle. Dann bet mer de Zaawerſhpruch 
fhtill vür fich erunner Iefe; ammer bai Laib faa laut Wort ſhwetge, ſunſt het ber 
Deimel Gewalt ümmer aam, An dem Kraaß drin, do künnt aam nigs bafjieren; 
amıper auf dem Sraaf haus, bo meer mer vür ebbeß Shlimmes net ficher. 

Deß Klubbche hatt! wol groß Luft, dei Werk außzevüern: dann jo en Wechjel- 
doaler hett Jeder gern ho möje; ammer der Muet hot ehn geveelt zum Außvüern. 
Nuer der Benner Hannes hatt! Kuraſh unn wußt aach die Unnern fo of Be munnern, 
daß fe ſich vürgenomme hun, in der nergfte Walberts-Noadjt dro fe geh. 

Sie gienge aad) richtigh ümm die beihtimmt Zait unn Shtunn of de ſtreuzweg, 
der von Götehah— noogh Shpringelinge, unn vom Hab” ümmer die Ommerfhtrooß 
noogh Diegebad) viert; waß der Wegwaifer dort meb faine vier Erm' odeuhre duet. 
Do hun fe de Kraaß med Hegfe-Mehl gemadt, unn dann de Zaawerſhpruch auß em 
Bucch ſhtill abgelefe. 

Ummer ber Deimel left fich ſai Geld net fo Taicht abnumme. Burd allerhand 
Gaakelſhpel fuedht der die Beſſwörer zuem Shwetze fe bringe, Umm Gemalt immer 
'fhe Be Erieje. So hohr er'ſch aach do gemadjt. U Woaje voll Hait iS of drei Rerhrer 
unn med Hoafe befhpannt gevoarn fumme, Awwer Kaaner hot fich gereeht, unn All 
moarn je wie fhtumm. Da, do fom dem Benner Hannes fai Hundelche of de ſtreuz— 
mweg gaelaafe, dei er med auf; der Vrimd gebroocht hatt’; unn do hot ſich der vergeße 
unn gejaht: „mie hot didy dann der Deimel daher gevüert?“ Unn wubb-dich do hatt’ 
er Man, daß er erümm gevparn iS wie a Brummdopd, unn daß ehm def Geficdht 
noogh hinne geihtanne hot. — Do iS ammwer fo a Burdt umn a Schauhrer üwwer 
die ganſ' Geſellſchaſt kumme, daß fe aufenanner glaich geihtaabt weern, wann je ber 
varm Hannes net gedauert bett. Do hun f'ehn doch ofgepadt unn hun ehn haam 
gedroaht; ammer geihmweht bett in dere Noacht vir dauſend Doaler faaner nigs meh. 

Derhaan is der Benner Hannes gans wüedend worhren, fo daß ſich faa Minſch 
meh zue ehm getraut bot. Do bot ſich der Dokter erbarmt unn bot ehm an Ohrer 
gefbloaje, daß er ſich dot gebluedt hot. No- hot mer geglaabt, er weer von fainer 
Quol erlast; bei war ammer net der Ball. Sai Gaaft joll gans gewiſſ in e 
Steller Noachts zwiſche elf unn zwelf geſhpuekt ho. Im Noghberſch-Haus heit 
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die hole Schleg, wie mer'ſſch baim Vaßbinne heert, noch biß in die zwanzigher Jorn 
vernumme. Said vufzigh biß fechzigh Jorn hot bie Shpuelerei ofgeheert. Woor⸗ 
ſcheinlich is dem Benner Hannes fait Gaaft von fainer Pai” erlast worbren, un in 
die Rueh kumme. 


Anmerkung: Erinnert ſei gelegentlich hier, daß in allen von dem „Wlt 
heſſiſchen Vollskalender“ gebotenen mundartlichen Stücken doch g immer und überall 
als weiches E, niemals aber alsſch oder gh, oder gar als j auszuſprechen ſei. Ob in 
niederheſſiſchem, oberheſſiſchem, wetterauiſchem, dreieichiſchem, einerlei: Shleg, Weg, 
Dag, Berg muß klingen beinahe wie Schleet, Wäk, Dak (Doak), Berl. Sollte g etwa 
gehaudht werden, fo ward eben gh gleich aud) gefchrieben. Alfo z.B. Dag — Daghe 
(beinahe wie Daft — Daadje. — Ferner: das NafalsBeichen - bedeutet, Daß die vorher 
gehende Silbe durch die Naſe geſprochen wird. 


Umgegend von Fuld. 


Be Vrankvurt d5 is e Kaufmas gewast, dar mar of der Hannelfchaft dri ganfe 
Sär, bi he widder haim foam. Onn be he widder haim koam, dö foah he en rachte 
ſchene Bömwe in fim Huis erymm laufe; dar hott e ſhnewiß Här. Bam gehoert dar 
Bob? Doaß is gar e ſchener Böb! ſaht HE zoͤ finer Vrau. Liewer Ma-, ſaht fe, 
en i8 mi. Soll ih dei Wunner fahe, be ’B mei mid dam Jonge gegange hoat. 
Emöhl ben id) im Wei-ter in'n Gaarde gegange, onn dd hoan ich ſo jendlich on dich 
gedädht, doaß ich gemaint hoan, ich been bai bei, onn indam fö nam (db. i. nehme) id 
en Iszapp vom Dad) onn aß (d. i. eße) en, onn weardt def Keinet druiß. Hoan en 
drymm auh Iszapp haiße loaße. — Dar göde Ma- dankt fi fin Dail, on leßt fid 
wider nifht mearke. Onn fö i8 dar jong Iszapp uf gewaſſen onn größ gemorhrn. 

Ümmer e Wil faht der Kaufma- 36 finer Vrau: Boaß mainfte, bann id) ban 
Iszapp emöhl mit nem of di Rais, doaß he auh ebbe ſeh onn learnd'? Mintwaghe, 
faht je, dou mößt ammer Soargh 36 em hoa. Der Ma- noam en mid, onn benft 
en dan hollendifche SeleBerkaifern 0°. Aß geht e Zit Iang Hear, [6 kömt he wibber 
haim, awwer öne Sui. Ad, faht di Brau, 55 hafte dan Iszapp Hi gebd-, onf 
Keit? Her Schatz, faht he, mei is 'B mid dam fleirtt Iszapp racht wunnerlid) ge 
gange. Be mei emöhl offem Mer vuern, dö war 'ß ganz uißerordentlich waarm, onn 
id) hoan 'ß em nogh verbode, he jol ſich net barhaupt in'ß Schiff fee. Awwer ber 
net volght, doaß war he. Onn dö hoat em di Sonn offe Kopp fö ſhtaark gebrannt, 
doaß dar göden Iszapp gans varfhmolzen onn widder 36 Waßer worhrn iS. 


Gegend von Tann. 


Aß fen aub ze Brodher gewast, de bon von erent Vadder en Ader geerbt, 
doaß war fi ganjer Richdoͤm; der Vadder hät 'ß of fim Doͤde Bett bevollu, fe fylle 
fi als Brwdher idail. Doaß bon de Brodher auh gedd. Dar eltft Bröbher Heß 
Könrad onn dar jüngft Henner. Könrad dar vill Keingerhe hätt onn war en armer 
Ma’, vreit ſich gar fer, doaß he nö kynnt fi Steingerche befer erneer. Awwer in ai 
nighen Jaͤrn is dam göde Könrad ji Vreid 30 bitrer Gall worhrn. Der Henner war 
gar e Boſer, onn hoat fim Brödher haunlid alle zöm Boſe gedöd, hoat alle Yär 
dem Koͤnrad vo” fim Ederde mit dem Plög e Vorch ab gereße, doaß om Eng ber 
Könrad fin Eckerche nogh halb hätt; onn alle Menſche Hon 'ß drah gefah. Dö gebt 
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Koͤnrad zo fim Broͤdher onn bitt en yjmm'ß Bloͤt Chriſti, be ſyll dogh fö abbeß net 
dö; he kynnt jo emähl de kwighe Gelighkeit net erlang. 

Do hoat fich ammer der Henner fö rai gebrannt, be de Sonn om Himmel, onn 
ſhpricht: Brödher! bu waißt, doaf id) vill of Goddes Wort hall, onn leiht bai mei 
be Bimel immer offem Deſch. Bai Lib onn Lawe, bö ich fü abbeß net, Dö Hoat 
amıver Fönrad gefaht: VBrödher! af iS ammer gar fd fichtberlich, doaf du mich ymm 
min Eckerche welljt breng. Mei wonn Markſhtai fat, doaß mei i de Rau komme: 
onn onf' Grenze gewiſſ jenn. Dö hoat em awwer der Henner gefaht: Bröbher! mei 
brüche fai; ich nam bei nifht. Dem Könrad hoat 'ß awwer gar meh gebö, onn hoat 
fin Bröbher net mögbt verflag. 

BE nd mwidder VBrahjär iS gelomme, bon de ziwe Bradher in im Daag ör 
Eckerche mid Korn beibtallt, hon 'ß auh i der Ern in fm Daag mit enanner geſhnedde, 
gebonnen onn of Haufe gefaßt. Den annere Morghe geht bar arm Könrad hi, onn 
will nägh fim Kornhaufe ſah. Si Korn iS ammer halb vord gewast, onn ji Brödher 
hoat grafere Haufe gehätt als erſht. Dö hoat dar arm Könrad gefchree. Onn idam 
kömt dar fchihailigh Henner onn will nägh ſim Haufe ſah. Dö geht en Könrad an, 
onn jhpricht: Ach Henner min arme Keinger! Dö hoat awwer dar Henner gar medhtigh 
gezentt onn hoat ſich varhaißen onn varſhworn, doaß be doaß net gebö bett, boaß 
mer geghe in im Senn ver. Dö ſhpricht dar KHönrad druf: Ya, Brödher, du hoaſt 
mi Korn of din Haufe gedrah. Ach, min arme Keinger! Aß boat dan Könrad ge= 
jamert, onn hoat am fi Herz geblött. Dar Henner hoat nö fin arme Brödher nogh 
varklaht; onn be fe mid enanner veor Gericht foame, hoat ſich dar Henner öckert 
widder rai gebrannt, Der Herr Umtma- hoat ammer be Sache varfhtannen onn hoat 
dam Henner den Aid zögefhomwe. Henner hoat auh dan Aid gebö, onn af bon vill 
Menſche zögejah. 

Awwer geworght onn gewormt hoat 'ß am dogh gar fer; be hä dan Name Goddes 
ſhprech mößt, onn mößt fin Selighfait nenn, dö hoat am fchredlic, fi Herz gefloppt. 
Ehnder awwer dar Henner ui der Umts-Shtöb iS komme, fö fenn de Lichter veor aller 
Menfchen Aümen uif gegange. Dö bon be Lht dam Henner fin arm GEIL bebuirt, 
mil de Lichter Goddes Baichen mern. Könrad geht vord onn geht nogh emähl bai 
fin Ederchen onn ſhpricht: Umm dinthalme hoat mi Bröbher fin arm SEI varlorn, 
of bei fall nimmer meh fat Vrocht meh waffe! Onn fö is af blömme biß of dan 
Daag; mag mer druf planze, boaf mer will, 

Diefe vollstümliche Erzählung lag in waſungiſcher Aufzeichnung vor, und ift 
daraus überjeßt. 


Der ahle Solban. 
En Merchen. 


Eß hadd en Büre en guehren Hünd, ber ſchreb ſech Soldan; der wör aalt ge 
worhren unn habdd de ganzen Zehne verlorn unn kunn nüſcht mih gebißen unn ge 
packen. Nu ſhtünn emoͤhl der Büre med ſiner Vre vör der Deore unn ſaht: „ben 
ahlen Goldan ſchieß ech morren böt, ber &8 zue nüſcht mih nütze.“ De Bra habb 
Medled mirhrem unn ſaht: „be bot uins fü lange Joͤre gedient unn erlid bi uins 
gehahlen, fü Fünnen me em je mul doß Gnörhenbröt gegen.” „We ne”, ſaht ber 
Mann, „bu weſt nöt röcht gefcht; hd hot kenn Zahn nu imme Mile unn fen- Dieb 
veroert ſech nel vör em; he kann emeithand nu abgegehn. Hot he uins gedient, ſue 
hot he fin” guehreß Vreßen dövör kreght.“ — 
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Der Hünd der log unn ſhtrachte ſech in der Sunne, unn hoͤrde alleßz 
unn kreſch hemlich, deh morren fin“ leſter Dag full fin. He hadde ewer en 





A 


Prüm-d, doß wör der Wulv, Wie eß nu Nömed mwör, fue fhläh he anne zuem 
in den Waalt unn klaht em, woß em vör en Scheckſol vörihtinn. Wie he & mu 
alle verzalt hedd, jaht der Wulv; „ber emohl, Pedder, ich well be üh der Nöt het 
fen, ech han boß üfaedöcht: Morren vrüch geht dir Her med fer Vre ink He um 
fe nömen er Elenn-eh Kent michre, wil ten net derheme bliwet; unn dann lehen ja 
bi der Ermwet do Kent hinn-er ben Sün in Schem. Zeh du dech dergeng, as wie bu 
wüllſt eß bewachen. Dö tum öd dann uͤßeme Wahle 'rüh as wie wann üch doß Hlent 
langen mwüll. Due mütteftu me nu glich nöh fhpringen, as wie def du fine & 
mülleft fhrwinn-e obnömen. Ech löße eh dann vallen unn du brengft && Dinen Zühren 
wirhre. Dann glemwen je, du beft eß gerett, un fin vele Be bei je de en 
Schahren dehren; du kümmeſt in größe Gnöhre unn je [ö'n de’; on nüſcht velen 
Der Onfhlag gevuell dem Hünn-e; unn wie he üfgebödjt wör, jü wurhr he oih üfr 
gevüert. Der Ahle kreſch, due he den Wulo med fime Hinn-e dürgh'ß Belt Ixefen jah. 
Wie eß nu ewer der .ahle Soldan wirhre bröchte, due mör he veöb, ſhrechelt en umn 
faht: „dae fall ten- Herchen gefrümmet werhren, du folt doß Gnörhenbröt an fü 
fange de leweſt.“ Bue fer Vrae ewer fahre: „geb gli ame unn Zoch dem ablen 
Soldan en Wedebrei, den brücht he nöt fe bien, unn breng doß Kopfiffen üß mime 


Bedde mirhre; doß ſchenk ech eme zue fime Loͤgher.“ 

Bun nu on hadde 'ß emwer ber able Goldan fü guet, wie he ſechß oder 
wünjchen kunn. Nit lange dernöh befüiechte en der Wuly unn vraüwede ſech, def € 
alle ju guet gegehn mer. „Ewer Pedder", jahre, „bu wirſht dogh en Dime 
dreden, warın ech bi Gelöghenhet dime Her en vett Schöf lange? Eh wirbt im 
wile fhmwert, ſech dürch Be jhmißen.“ — „Dö brüdfte net druf Be rächnen“, ſahde der 
Solban, „mime Her blim öech getreu; doß derf ech net zuege'n.” Der Wulo mönde, 
doß mer fin Ernft net; he fomb in der Nacht ongefhlehen unn mull je fin Shöf 
langen. Emer der Soldan hadde eß hemelich finem Her geſhtacht, woß der Wulo 
vör hedd, unn der Her bafiede em uf unn lemmede em mirbreme Dreſcholeghel gar 
Ihtigh de Höre, Der Wulo mutte üßrißen, roff emwer dem Hünn’e nogh zue: wart du 
valicher Kerle, döpör falte wer blicken. 

Den Dag druf ſchochte der Wulv de welle Eeu, ım hueß den Hünd on, be jüll 
in den Maalt fummen, due mullen je öre Sache üßmachen. Der able Solban Habb 
ewer wider kenn Bifhtaand mih wie oder enn-e lagen, bie oder bri Bene habde, 
Si wie je mirhreneng 'nuß gungen, bidte de orme Fake böher, unn jbiradhte alle 
Menüden vör Shmerzen den Shmanz in de Hab. Der Wulo unn fin Bifbtaand 
mwören ſchunt on Ort unn Shtelle. Due fe emwer ören Wind böher fummen fogben, 
vermeneben je, he hedd en Gemwel in der Sant, mil je ben ufgeraditen Bagbel nör 
en Sewel onfjöghen. Unn wie doß orme Gebdierze fü uf dri Ben-en bopfebe, Dödhten 
je net aan-erfht, afjewie dei je jedden rede en Shten- uſhlewe unn wull Dömichre 
uf je werfen. Due wurhr den alle Beben Ungeft. De welle Seu verfhterfelte jäh 
in'ß Lob, unn der Wulo ſhprung uf en Bam; der hadd neberighe Nefte, Nu, mie 
ber Hünd med fin-er Sagen on komb, due verwuinnerten fe je, bei jech ken 
jehen Tuch. Der wöllen Seu goden ewer de Oren nogh übeme Lewe rüß, unn ge 
rohre wie ſech de Habe nu ümme gof, zwibte de Seu müb ören Oren. Due men-de 
nu de Slate, eß rehde ſech dö ene Mits, ſhprung druf zue unn bei berme ni. Due 
ſhprung de Seume uf, unn bockte lüde unn roff: „Durt uffene Beme, d5 fiber der 
Schullighe!“ 


PT 


im 
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Der Hünd unn de Hate goden, unn dö föghen je richtigh den Wulv uffeme 
Bame. Dir ſchamt ſech ewer emöhl, dei be fü fech gevorcht hedd, unn nomb rid)- 
tigh vum Hünn-e den Vreden on. 


Eihmweger Gegend. 


Gueden Taag, Anne Katrin Life! 

Unn geößen Danf, Ha’ Jeorghe! Hefte dann ſchyn gehört, daß biß Synndaag 
ymwer acht Daghe unje Kirmes angeht? 6 be Liebe hun '5 fü geſprochen; dö fall 
'& ammer wedder luftigh har gih!. Waifte dann mie veorem Nöre waar? Due waarſhte 
nogb nit bie; ich well De '5 möhl verzele. Na, wie waar 'ß dann dö? 

Nu, den Mitwoch Omend imm felfe gingen de Kermes-Borſhe met den Myfi- 
handen im Deorfe 'rimm, unn fphelten de Bir an. Den Dunnerfhdaag Morghen 
fimen de Borjhe mit der Myfich uf dem Anger zufammen, unn dernögh gingen fe 
veor 'ß Deorf uf de Huede-Weſen, wö je fi den Kermes⸗Hamel langten; je fiechten 
dan fchenften 'röß dar drutnn-er waar, Dann plidten je Bluemen wie je am Zine 
waffen, und madten eam en'n Ehtröß uf den Hop, bunn-en eam bynde Benner imm 
den Hals, unn der Blatzborſhe mußte 'n nu veor ben Miyfihanden bar im gaanfen 
Deorfe 'rimm viere, wie en'n Baftnaadits-Offe; de Myſich ſpelte, unn die Borjhte 
gingen hinn-er har unn ſchuchzten wie ungejchaidt. Imm nien Ubre gingen je uf 
Willem Biders Hob, unn dö mußte der Vrig Merden den Hamel fhlachte. 

Den Nammidbaag nu gehn fe dann wedder mit der Myſich im Deorfe 'rimm, unn 
fammelen be Shpifen in; dö frighen fe dann Kuechen, Weorfhte, Käſe, Bodder, Aigher 
unn annere fchine Sachen. Daß munn dann die jungen Borſhte droje; die Käſe 
ihtiffen je an en'n heolzernen Shpieß, nun je mih fe dö dran krighen, defte Iuftigher 
jin fe. Wann fe in en Hs fummen, wi) en Bär Maichen drin fin, dann mearhren 
in der Shtommen en Bär Daanje gemadt. SH geht '& dann biß den Owend. Wann 
'$ dann ungever reihnt, dann gehn je in'ß Werts-Hijs unn daanſen dö biß imm zwelfe. 
Der Pridaag &8 nu en Haliptdbaag; bö wirbt fid) orhrentlid; gebugt, unn wann daß 
Wader guet &8, dann geht’ uf den Anger; awer ſchyn imm zwai Uhre, unn dö werdt 
dann dichtigh gedaanst biß in de Naacht. Dann löden de Maichen ere Borſhte zem 
Omend-Eaßen in. Nögh dem Eaßen geht’ wedder bi de Myſich, unn eß merbt vorb 
gedaanst biß imm zwai, dri Uhre. Dann fin je Alle miede und gehn haimen, unn 
ihlöfen richtigh jß biß den anneren Morghen imme niene. 

Den Eynnöwend es nit vele waß, ammer am Synndagbe due finmet der Halipt- 
Thtat zem Beorfchine, due mwearhren de nömwen Klaidher alle an gebön, due well ſich en 
Jedeß jih löße. Imme zahn Uhre geht'5 mit der Myſich in de Kerchen; de Myfichanden 
vorne, un de Borſhte mit eren Maichen bärmife hinn-er har. Geweenlich belt der 
Pharr dann ene gehärighe Adrmes-Bredight unn ſhpricht en'n, daß fe ſich nit bedrinken 
unn anfbtennigb bliwe ſunn. Nögb der Kerchen geht'ß glich unn-er de Linn-en; 5 
werdt gebaanst biß je nit mih funn. Den Syndaag Nammiddaag fummen dann be 
Liede HE allen Hüferen zefammen unn gyken zue, unn mynneren fid) ywwer dan Shtät 
unn mi) alleh ſij hybſch orhrentlich har geht. Am Maiften fin 5 de Eſchwegher, bie 
eren Shpaf dran hunn, wie de Gramendeorfer fi in dam Stähte wifen, dan je ean'n 
diere ab gefaüft hunn., Den Möndaag Morghen nu werdt be Kermes begromen, unn 
due werdt nogh emöhl richtigh bi gedrunden. Den Dinsdaag haift 'E dann mebder 
nögh ben Ghlen unn dem Plueghe gyke. 
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Sihſte Anne Katrin Life, jd geht 'ß uf unfer Hermes har; ich denke, eß fall Di 
gaang guet hie gevalle. Nu, ich denke 'ß aüh; mer wearhren 'ß je dann ſih. 


Offenbar ift diefe Sprache umferer Werra⸗Landſchaft düringiſch angeflogen; doch 
überwiegt heflifche Färbung. Am ftörendjten ift wol die Form „PBharr”, anftatt „Part“. 
Düringiſch ift auch die altertiimliche Bewahrung des n in der Einzahl ſchwachformiger 
Feminina, melde Neigung nicht mit dem Ablegen bes n im Smfinitive ftimmet, in 
Fällen wo nicht etwa das nächſte Wort vokaliſch anlautet. 

Während es alfo büringifch heißt: „wir wollen nich geihlöf”, jagt der Werra- 
länder nad) heflifcher Weife: „mer wunn nit ſhlöfe“. 


Bon der Diemel, 
Plattdeutfches. 


De Ule fat up ber Börwerdöre (Obertüre) 
Unn platfautede ſtik. 

Do queem, do quam, do queim (kam) 

De Blinden-Slergher (Eulen-Schläger) 
Unn flaugb fe unnern Platfaut. 

Drunk ſihrde fe: (drauf fagte fie) 

Draf ik bier nit Sitten? fihrde fe; 

Unn blüftern mine blinde, blande, blunde, 
Mine ftolte Fidern bunde? 


Aus dem Reinhbard8-Walde, 


Puthaüneten, Buthaünelen 
Du gheihſt up ufen Hof, 

Du plüdeft alle Blaümkes af; 
Du malit dat väl te grof! 
Te Mauder jchall dik jaghen, 
De Badder jhall dik flahn! 
Puthaünefen, Buthaünelen, 
Wo Shall et di noch ghahn? 


Zwei zu Markte gehende Weiber begegnen id). 


„Well, gauden Dagh, dar fummen wi jo tau Maüt (in Begegnung); war millt 
abi Hän? Nah Walpe! %, nah Walpe? ik nah Walpe, ghi nah Walpe — Tamm 
famm ghahn mi dann! Heeft ghi ook eenen Mann? wo heetet (mie heißt) jum Mann? 
Gham! 3 — min Mann: Cham, jum Dann: Cham; it nah Walpe, gih nah Walpe 
— jamm ſamm ghahn wi dann! Heeft ghi oof een Kind? mo heetet juw Kind? 
Grind! J — min Find: Grind, jum Kind: Grind; min Mann: Gham, jum Mann: 
Gham; it nah Walpe, ghi nah Walpe — ſamm famm ghahn wi dann! Heeft ghi 
ook eenen Knächt? mo heetet jum Knächt? Mak' mit rät! J — min Knächt: ma 
mi't rächt, jur Knächt: mak' mi’t rät; min Kind: Grind, jum Aind: Grind; min 
Mann: Cham, jum Dann: Gham; if nah Walpe, ghi nad Walpe — famm famm 
ghahn wi dann! Heeft ghi vol een Maghd? wo heetet jum Maghd? Slap bät et 
daghd! 3 — mine Maghd: flap bät et daghd! jume Maghd: flap bät et baghbl 
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min Knächt: mal’ mi’t rät! juw Knächt: mal’ mi't rät! min Kind: Grind, juw 
Kind: Grind; min Mann: Gham, juw Mann: Gham; il nah Walpe, ghi nah Walpe 
— ſamm famm ghahn wi dann! uſw. uſw. 


Dieſe alte Wechſelrede diente in meiner Kindheit als Übung in rafhem Sprechen; 
fie mag beliebig verlängert werden. — | 
Im Fofen-Lande galt früher ein ficherlich in graue Vorzeit zurüd und hinauf 


reichender Sprud): 
„Do queim be blinde Hefe 
Mid finen ſäwwen Föflen.” 
Wäre etwa das foſiſche, zum dattifchen Heere ftoßende Uufgebot ſiebenfach ges 
gliedert gewejen, Da „Fuchs“ auf platdeutic „Voſſ“ Heißt, jo lag aud) ein Wortfpiel 
mit dem Boltsnamen der „Foſen“ nahe. Auch in nördlichem Heffen: Voſſ. 


Nafauifhe Untermundart. 


Zwiſche Nennerod änn Waldmilln, do äs e Bißche rächter Hand vu der Land- 
ihtroß' ao (ab) e Hippel, dä heßt mer de Houp. Do äs en gruß Hol, en vraafterlich 
(ihredlih) Hol At giht nu di Saoh (Sage) behaam erimm: i” ber ” bett vir 
urahler Zait e Hanfelminnche gewunt. Daot Hanfelminndje waor eſu fla- wie e klaneß 
Känd vu” zwa aor drai Jorn, aower ganz ſchüi (ſchön) änn fu hibſch ugebao mie 
eju e klaner Prinz. Daot kaom rächt däck (oft) noh Rennero; aower ämmer Owens, 
änn broocht den aorme Leude Brut änn Mähl; aach däckes (öfters) Gäld, det fe * 
ſu zimlich healfe kunne. Aower nuer fu oarme Leu’ kreihre aubt riecten etwas), dei 
iii brav änn rächt ſchaffe änn vlaifigh waorn. Die Vaule Freihre nauht. Ann 
mann aner Owens auß'm Wärtshaus kaom änn ze deif int Glaos aejeih- hatt, da- 
kreihre aower aan’ u be Kopp, derhre'n (daß er —* üwwern Haaf (Haufen) ſchmäß; 
änn e wußt gaor nät, wu ät dann (d. i. dannen her) kaom. Hufferdighe änn ſchnackere 
(ſchnippiſche) Mahrercher wourhre is der Shpinnfhto' ae — Dans ganz ſchwaorz 
gemaocht, det fe fich dichtig [Homme mußte. Ann wann der Boumwe er (ber Buben 
einer) emohl dichtig leihe (lügen) woll, aor If (fonft) 2 — — kei 
mwaor, da” freihre aa’ offet Maul, derhrem b et Lache verging, änn fai Si a 
faoche (fah er) nät, wu daot ha'r faom. Aower det —— — fie 
ufihtbor made, änn dei Leu’ wu nät rächt beehre (taten), en Schaumernad 
Beſonnerſh hatt de gout Gaaft, wei de Leu’ det Hanfelminnde aach be * —J— 
gärn mäd dan junge Leude ze dou, dei fi € beihtaohre — ehe * r 
(wollten). Wann dei ir de KHärch ginge, änn fi traue loße dar ebeı 
aanß vu” dan Brautleube fu e vaineß Ringelde vu— —— in. ai 
lang ganz blank, afje hibſch anigh waorn. Wann de Y (Eheleu te) 
wourhrn, da” woucht aach de Räng roftigh; —* * em 
mwourhr, da- waor de Räng vord, änn mer kunng en j, mu ı 
mwoar. Daot gaob aower en Voarcht immer er 
glame. Se naome fid) all fu inaocht, bet — 
de Räng nät roſtigh wourhr (würde). De Räng wourhr a 
Huuchzaihre änn Kängdafe ugebo; änn wann a 
gewäſſ of kag Kärmes mih, aor fu offen P 
(gewöhnten) ſich dorimm all ſo ordlich än un rüd es 
— Det Hanfelminnde äs auer im ſhwediſ 
Minſch, wu ät bir äs komme, änn ä Ye igt tar 
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Untermaingauifhe Probe. 


'& war ſhtermiſch Werhrer drauf; der Shnee hot uf de Heifer unn Väller gelähk; 
die hungerighe Veohlercher feir vor der Deor unn uffem Mifcht (umftellet aus Michſt 
erum gehippt, um e bißche Nahring Be vinne. Amer jelbft bo warn je mit ficher, 
dann bo bunn die Buewe Giemer ufgeftellt, um die Veohlerdier He vange. 

An ber Shtumme hunn die Leit am Ome gefoge, dann der Owend iS immer 
na@ber erbei komme. Aanzeln Ehtärn hot mer ſchund am Himmel blide fih-. In bar 
Bait, unn warlidy! '5 war nit angeneem brauf, is e flaner Zwarg in’& Ort Furmme, 
Ur hot aa'm gedauert, jo hot 'ß en gevrorn. Gai Alahrer warn dorchnaß, fai Hofe 
warn bredigb bis eruf, fai Henn warn ganz jbtaif. Ar gibt an e Binfter, Uoppt ammer 
vergewens; do jaht en e Hund, dort e Mahd vord, die argerlich iS, wail ähr Borſch 
fo lang bleibt, 

Am Enn vum Ort läme zwaa aldi Leit. 'ß Mibderdie war äme vum Bähre 
(Beten) ufgefbtanne und fest fih an’! Shpinnrad, um — mie fe feggt — nod) e 
Shtickelche Ducd) vor zwa Dohrehemmer He ſhpinne. Wann die verdigh fein, will fe 
mid ährem Mann garn fhtärwe; dann fe fein jet zwaa unn vufzigh Nor verhairodt. 
"5 Vadderche (Wäterchen) ſitzt am Diſch, hot a Maa- arhre (irden) Paiſche im Maul, e 
Bälzlapphe uffem Kopp und läst aifrigh unn ufmerkſam im Pater Amerhaam, Eofterib 
verzieht er 5 Maul zum Lade. Endlich ſehr e (jagt er); Gretche, ß iS doch e nerrifcer 
Kauz, dar quet Pater. Ur waaß orndlid, waß de Leit denke, unn ar feggt '5 en aad) 
orndlich, na! bar nimt faa Blaat vor '5 Maul. 

Indäm do Eloppt '5 am Vinfter unn rüeft: madjt uf! Gott foll ’B eich ohne! 
'5 Vedderche ailt geſchwinn enauß unn left de klane Zwarg erin. ß Midderch fhiellt 
'5 Shpinnrad ewäg, um dem Hane Gaft ebbef Fe äße fe hole. Se brengt em e paar 
gequellde Karboffeln, e bißche Botterbrot, unn en Deller voll ſüeß Milih. Als daf 
Aße ufgedrahn war, do drinft dar Zwarg, dar fi; e Weil am Owe gemwermt hatt, a 
flaa bißche Milich unn jeht: ich äh zwor ſunſt jo faan rauh Koſt, Doch je will ide 
bißche Milich drinfe, unn dann mai Naas (Reife) vordjeße. Ich danf eich Du Härze 
vor eier Umnahm. — Do jei Bott dervor, daß mer eich ir däre Naadit, unn noch derzu 
i- fo er fhteormifche Naacht, vordloße fülle. Där (Sr) mißt bai uns blaime; morgbe 
fennt er wäihrer rafe. Der Zwarg ammer wollt durchauß nit blaime. Ich hunn 
dromme uffem Barg noch allerhand Fe bejorahe. Halt eid wol; Dar währt (ir merbef) 
bald vum mer heorn. 

Faum war die Naacht vorimwer, do bricht e gewaldigh ®emirhrer los; ßF Dunnert 
unn bligt in aa'm Gtid, der Wind raift Beem um, fchmaift die Biehle (Ziegeln) vum 
Dad, unn annereß meh. Die Vinfter rabbele, mer maant, dar jingft Dag meer bo, 
ß Waßer fimt vum Himmel, als wammerſch med Stimmele erunner ſchirhre deet. Die 
Leit kraiſche unn bähre (beten) unn ruefe Gott unn alle Haalige a7. 

Mirhre im Waßer, daß die gaanz Gaß villt, fimt e großer Shta- gefhmomme; 
owwe druf ſhtiht bar Zwarg unn lenkt de Sta- mehre lange Shtang, unn draibt en dan 
albe Leide vor ähr Haus, die en jo guet ufgenumme harhre. Toderdorch wenbt ſich 5 
Waßer, unn daß Heische der quehre Zeit blaibt vum Uglid varjchoont. Der Zwarg 
ward jet immer greoßer unn greofer unn raaicht endlich biß i- die Wolfe, unn var: 
ſchwindt. Die quehre alde Leit valle uf die Knie unn danke Gott: 

Däds (oft) varn die Bodde Goddes auf, 
Um Be jihn”, waß die Minſche made; 


Zum heſſiſchen Spracdhtume. 


Unn waß daß vor e Zwarg gewäst, 
Deß is nit ſhweer ße rohre, 


Hanauiſche Liederchen! 


Saft, Saft, Sinn! 

Koarn ean di Mynn 

Shtaͤb ean di Bach! 

Der Miller hot fait” Bra verloam, 

Hea ſuecht je ynnerm Dad). 

D'ß Meuſi hot fe vonne, 

D'iß Ketzi fhlurg die Tromme, 

D'ß Heji leif 'm Bearg 'enuf 

Eann hot zıwä rühre Shteympercder o- 

Eann wei d’E Hefi wirhrer koͤm, 

To woar mai” Paiſche auß gıdö’; 
dö-, do! 

Geſungen wann Buben Weiden fchälen. 


Batſche, batſche Küechelche! 
Mir eann dir e Schüegelche, 
Mir eann dir e Heallerche, 
Eai- me zrmä Geſeallercher. 


Gealt, mai” Schag, doaß jai” dir Sache! 
Mann aid meachr 'r Annern lade; 
Gealt, mais Schatz, eaß dout dir wih, 
Wann aich zou 'r Annern gih-? 

Uf der Wis ſhtihr waiße Blume, 

Morrn jall mai” Schetzi fumme; 

Kimt hi armer moırn neit, 

Is hiß dh mai Echegi neit! 


Hier wurden nur etlihe Proben geboten, den ſechs chattiſchen Gauen entſprechend. 
In meiner oben erwähnten Stammes-Kunde findet fi ihrer ein halbı3 Hundert, aus 
allen Eden und Rinteln des gefamten Gebietes. 

Zum Schluße füge id) nod) ein Gedicht bei, worin der Verſuch gemadjt wird, 
einen, alle Intermundarten vermittelnden Ton anzufdlagen, der etwa als dyattifche 


Schrifiſprache gelten möchte. 


Leiß mei ainzigh! 


„2a bin ich güllen härzegout; 
Unn gälle du mo aub? 
Bann deich ich ſähe, lachert's meich; 
Geht de danıı nit jo auh?“ 


Soͤ vroug id) wol in ahler Bit, 
Boͤ odert deich ich jag; 
Doch ad) ıwei leiht daaß hürhre wit; 
Eid meich bedraf der Chlag! 


Där ja biß deif in'ß Härze nin, 
Ma baddet nauht jo meh. 
Nie mag gemait ich wärhrer fin; 
Me is uf Ürhren meh. 


Eich füechen deich bahl hei, bahl dort 
Unn vinn-e nimmer deich; 
O brenge ma en Tröftes- Wort — 
Unn bol ink Grab auh meidh! 


Der Wälde bin geſhtorwen doch 
Mid de ich glicher Bit. 
Baaß fall ih due Heinirhre noch? 
Veor nauht meh hon id) Bit. 


Du wareſt miner Aüwen Luft, 
Bi Braft unn Müewe all; 
Der Läwens Born in miner Bruft 
Deorh dinen Doͤd wurhr fal! 


Die Sandwirtichaft. 


Don 
Ölononterat W. Gerland. 


Der Regierungsbezirk Cafjel bildet Fein gefchloffenes Ganzes, fondern 
beſteht aus fieben getrennt liegenden Teilen. Die Hauptmaffe liegt zwischen 
dem 26011'22” und 2802236” vöftlicher Länge und dem 500415“ 
und 5103’ nördlicher Breite. 

Die größte Ausdehnung it von Norden nad) Süden und beträgt 
37 Meilen, von Tften nach Weften nur eine ſolche von 30 Meilen, aber aud) 
nur für einen etwa jechs Meilen breiten Gürtel. Nördlich von Diefer 
Geſamtmaſſe läuft der Regierungsbezirk in zwei Spigen aus, einer wejtlichen, 
gebildet durch den Bezirk Vöhl, und einer Öftlichen, gebildet durch Die Kreiſe 
Wolfhagen und Hofgeismar. Südlich) jenes Gürtels bildet er mit den 
Kreifen Hünfeld, Fulda, Edylüchtern, Gelnhaufen und Hanau einen fchmalen 
Streifen, der fih am Kreiſe Fulda durch den Kreis Gersfeld erweitert. 

Nah Norden liegt der Kreis Rinteln mit einer vom Fürftentum 
CS chaumburg-Lippe umfchlofjenen Enklave fieben Meilen von der Haupt 
maſſe entfernt, nach Tften in drei Meilen Entfernung der Kreis Schmal- 
falden mit der vom Großherzogtum Meiningen umfchlofjenen Enflave 
Barchfeld; zwei zum Kreis Frankenberg gehörende Enklaven liegen im 
Fürſtentum Waldeck. 

Der nördlichſte Teil des Regierungsbezirks, der Kreis Rinteln, berührt 
mit ſeiner nordweſtlichſten Spitze ſchon die norddeutſche Tiefebene, während 
der ſüdweſtlichſte Teil, der Kreis Hanau, der oberrheiniſchen Tiefebene an— 
gehört. Der ganze übrige Teil des Regierungsbezirks iſt mehr oder weniger 
gebirgig oder eigentlich eine durchſchnittlich 250 m über dem Meere gelegene 
Hochfläche, oft von langgezogenen Bergrüden, oder von einzelnen, vielfach ganz 
undermittelt, emporjteigenden teilen Bergkuppen überragt, mit vielfachen, bald 
engeren, bald weiteren, bald tieferen, bald flacheren Taleinfchnitten. Der: 
artige lange Bergrüden ziehen ſich 3. B. im reife Rinteln der Süntel und 
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der Deijter auf dem rechten, die Ausläufer des Teutoburger Waldes auf 
dem linfen Wejerufer hin. 

Der Kreis Schmalkalden fteigt von den Ufern der Werra bald jchroffer, 
bald allmählich auf bis zu dem 916m hohen njelsberg, häufig durch— 
brochen durch die Taleinfchnitte der der Werra zujtrömenden Bäche. 

In Niederheſſen bilden die Bajaltmafjen des Habichtswaldes, des 
Meißners, des Knülls und des Nainhardswaldes ziemlich ausgedehnte, 
fompafte Gebirgsjtöde, jeder für fi) im Eleinen, ein Abbild des ganzen 
Regierungsbezirks mit Hochebene, erhöhten Bergrüden, plöglich aufragenden 
Bergipigen und tiefen Tälern. 

In den Streifen Hünfeld, Fulda und Gersfeld bildet die Rhön mit der 
950m hohen Waflerfuppe einen ganz ähnlichen Gebirgejtod; die Rhön 
zieht fich bis zum Diftelrafen im Kreife Schlüchtern, wo fie in den Spefjart 
übergeht, dejjen Bunte-Sanditeinrüden nur jelten vom Bajalt durchbrochen 
werden, deſſen Täler ji gegen Main und winzig öffnen; jo folgt er dem 
Lauf der Kinzig an dem linken Ufer, bis er im Kreiſe Hanau fich in der 
Ebene verläuft. 

Auf dem rechten Ufer der Sinzig erhebt fich der Bogelöberg, die 
Wafjerjcheide zwiſchen Rhein und Fulda bildend, mit denjelben charafte- 
iſtiſchen Merkmalen, wie alle übrigen hejfiichen Gebirge. Im Oſten be- 
gleiten die Ausläufer des Vogelsberges die Fulda bis Hersfeld, nördlich 
gehen fie in den Knüll über, dejjen höchſten Punkt, das Kmüllköpfchen, 
ſich 632 m über dem Meere erhebt. 

Dom Knüll zieht fich zuerjt im Kreife Ziegenhain das gefegnete Tal 
der Schwalm, den Löwenjteiner Grund berührend, bald empor, bald weiter 
bis zur Friglarer Ebene, eine der fruchtbarjten Gegenden im ganzen Regie— 
rungsbezirke und geht zulegt in das große Cafjeler Beden über, m. im 
Norden vom Reinhardswald, im Weiten vom Habichtswald, i im Süden 
und Dften von der Söhre, dem Klaufunger- und dem € Stiftäwalb | 
wird. Durchbrochen wird dieſe lebte Kette von dem am Mafjiv des 7 
hohen Meißners entfpringenden Loſſeflüßchen. 

Nördlich vom Caffeler Beten füllt der Neinhardswald mit jeiner Hot — 
ebene, einzelnen Kuppen und langgeſtreckten Höhenzügen den 
Weſer und Diemel aus, den ganzen Kreis Hofgeismar um ıd, fei * 
weſtlichen Ausläufer ziehen ſich im Kreiſe Wolfhagen Dimel a 
vereinigen fich im Süden mit den Ausläufern —* Ha 
Weſten mit den des Rothaar-Gebirges. Dieſe letz 
Oſten nach Weſten den Lauf der Edder, von Norden na 
Zahn, welche beiden Flüffe an ein und demfelben B ‚, dem Edderko 
Ipringen. Die Waflerjcheide zwiſchen beiden Sl ie ſen (8 damit 



























Im In geologiiger Hinjicht gehören et 
—* an, deſſen Hauptmaſſe vom —— 
die Söhre, den Riedforſt, zwiſchen Knüll und % 
ſich bis zur Rhön erftredt. Im Weſten bildet er 
Friglar, Frankenberg, Kirchhain und Marburg, im € der 
Schlüchtern und Gelnhaufen. Fr 
Vielfach durchbrochen uud überflutet ift er von — Bber 5 
ren Bafaltmafjen, deren bedeutendfte der Anüll, der Meißner dabi It: 
wald umd die Rhön find. 
Andere geognoftifche Formationen treten in geringerer Ausdehnung 


auf, jo daß etwa an Flächenraum einnehmen: 





1. Der bunte Sandften - - » » » r » x - 526 Pros 
2. Tertiäre jüngere Bildungen . . 1785 
3. Übergangs-, DE und ältere bouoniche 
Gebilde... . . 88 5 
4. Baſaltiſche Gefteine . . » . . „m N re 
5. Mufelllt . . . 2 2m 0 0 
6. Seiten :» 2 2 = 2 000 a 0 Ve 
1. Benpet » » > = nr non ae 
B.iebe 2: > un m 
ARE 0 5 2,0 —— 


Hinſichtlich der — —— Böden — auf die Gejamt- 
fläche: 


1. Lehmboden auf deu Höhen . » . 2.2... 31,8 Bros 
2. Lehmboden in den lußniederungen . 22 ..49 5 
3. Grauer Lehm (Ton). . . nn 2 
4. Sandiger Lehm umd — Saib 2 a 
5. Sandboden . . - Tr — 
6. Moorboden u 0. 10 
7. Waflerflähen . . . nn a = 
8. Kalklager unter dem Boden VE 


Faſt alle Höhen, Abhänge der höheren Berge ufw. find beiwalbet. 
Dazu find vor allem die Bafaltmafjen reih an Mooren, wie 3. B. das 
rofe Moor auf der hohen Rhön, an Teichen, wie z.B. der 16ha gro 
Schwarzenbörner Teich auf dem Knüll, der allerdings jett faft ganz ber- 


— er 
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ichlämmte Frau Hollen-Teih auf dem Meißner, oder an Sümpfen und 
Brüchern, wie der Reinhardswald, oder an Quellen, wie 3. B. der Habichts- 
wald, von defien Duellenreihtum die weltberühmten Waſſerkünſte auf 
Wilhelmshöhe gefpeift werden; auch auf den übrigen Gebirgen finden fich 
faft überall genügende Quellen, nur in dem Schiefergeftein des Rothaar- 
gebirges und da, wo der Mufchelfall in ansgedehnterem Maße zu Tage 
tritt, mangelt e8 zuweilen an der dem Pflanzenwuchs unentbehrlichen 
Feuchtigkeit. | 

Die Rinnfale aus den Quellen vereinigen ſich zu Bächen, die in 
munteren Sprüngen zu Tale eilen und nicht nur viele Mühlenräder drehen, 
jondern auch den Yorellen einen bejonder® angenehmen Aufenthaltsort 
bieten. 

Schon von ihren Tuellen aus durchfließen diefe Bäche nur Wiefen, 
erſt wenn das Tal breiter und flacher wird, tritt auch Aderland Hinzu, 
welches ſich dann meiltenteil3 zu beiden Ceiten an den Talrändern 
hinzieht. 

Die vielen Gebirge, die dazwiſchen liegenden Niederungen und die 
geographiſche Lage bringen es mit ſich, daß ſowohl Klima, als Menge der 
Niederſchläge, in den verſchiedenen Gegenden ſehr verſchieden ſein müſſen; 
ſo beträgt die mittlere Temperatur 


in Hanaaaaaa........ + 9,50C 

„Caſſele..77 8,60, 

„ Matbura . 2. 2 2 2 on nn. + 820, 

„ Fulda... . . + TI, 

und die mittlere Regenmenge: 

auf dem Juſelsbergg. 1187 cm 
in Marburg.. 616, 
„ Sr nn 855 „ 
„ Fuldaa... . . 588, 
„Altmorſcheenn. 747, 
„Caſſel....... . . 583, 
„Schlüchten. 79, 
„Gelnhauſſaennn.. nn. 652, 
„Hanau. . . 606 


Am mildeften und trodendften iſt daher das Klima in dem am füd- 
lichiten und fait nur in der Ebene gelegenen Kreis Hanau, wo regelmäßig 
nach der Getreideernte noch eine Zwilchenfrucht gebaut werden kann; rauher 
und feuchter wird das Klima, je höher wir das Gebirge hinaufiteigen, bis 
3 in der hohen Rhön und in hohen Vogeldberg jo rauh und feucht wird, 
daß nur in günjtigen Jahren das Getreide reif wird. 

Heßler, Heffifhe Landes: und Voltskunde. Band I. 1. TI. 24 
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Die Niederungen leiden dabei durch häufige Nebel, Durch Spät- und 
Frühfröfte, und in den Flußtälern wird oft die Getreideernte durch Befall 
und Roſt Schwer geichädigt. 

Ein ausgedehntes Bahnnetz durchzieht zwar den Regierungsbezirk ſo 
wohl in feiner Hauptmaffe, als in den größeren Enklaven, Doch waren bis 
vor wenigen Jahren noch große Stüde vom Bahnverkehr unberührt; um 
diefe ebenfalls aufzujchließen, find in den legten Jahren viele Rebenbahnen 
mit normal oder fchmalfpurigem Gleis teilweife ſchon eröffnet, teilweiſe im 
Bau begriffen, teilweife projektiert; dazu ift ein ausgebreitetes Wegenetz über 
den ganzen Negierungsbezirt ausgebreitet, an welches jede Gemeinde an: 
geſchloſſen iſt. 

Die Nord- und Süd-, ſowie Oſt- und Weſt-Deutſchland verbindende Lage 
des Regierungsbezirks bringt es mit ſich, daß der landwirtſchaftliche Betrieb, 
jowie die Bejigverhältnijje, ja die Bevölkerung ſelbſt ganz verfchiedenartig 
geſtaltet find. 

Betrachten wir zuerjt die Bevölkerung, jo jehen wir, daß Der Norden 
des Negierungsbezirks und zwar der Kreis Rinteln ganz, die Kreiſe Franken⸗ 
berg, Wolfhagen und Hofgeismar zum Teil von Sachſen bewohnt find; 
freilid) der Kreis Frankenberg nur im allernördlichiten, fehr Kleinen Zeil, 
dagegen ſchwankte die Grenze in den beiden anderen Kreifen jehr, eine lange 
Zeit reichte jie ſogar bis tief in den Landkreis Caſſel hinein. 

Im Tften, dem ganzen Kreis Schmalfalden, dem an die Werra ftoßen- 
den Teil des Kreiſes Hersfeld und dem hieran grenzenden Teil des Kreiſes 
Eſchwege wohnen Thüringer, alle übrigen Teile des Regierungsbezirks find 
von dem chattifchen Stamme bewohnt; von denen rings umſchloßen der ganz 
eigenartige Volksſtamm der Schwälmer ji) findet. 

Die gleiche Verſchiedenheit zeigt jich nicht nur in den leider mehr und 
mehr ausjterbenden Volkstrachten, jondern auch in der Sprache, jo daß die 
in der Landwirtſchaftskammer aus allen Teilen des Regiernngsbezirks zu- 
ſammenkommenden Landwirte fich gegenfeitig nicht verftehen, wenn jeber 
feinen Dialekt Tpricht. 

Ebenjo verjchieden ijt übrigens aud) der Hüuferbau Das nieder: 
ſächſiſche Haus birgt alles, Wohnung, Stallung und Scheune, unter einem 
einzigen Dad, Früher meiftens einem ſteilen Strohdach, defien Giebel das 
uralte Wahrzeichen der Sachſen, die beiden Pferdeköpfe, ſchmücken. Der 
Heſſe baut dagegen in offenen Höfen, die Scheune ſtets gefondert, ebenjo 
das Wohnhaus, die Ställe aber Häufig in Anlehnung an eines diefer beiden. 
Ganz Ähnlich it der Hausbau des Thüringers, nur fchließt er feinen Hof 
gern mit einer hohen und feiten Mauer, durch welche Türen und Tore 
führen, gegen die Straße ab. 
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Ebenjo verjchieden jind natürlich auch Sitten und Gebräuche, was 
namentlich bei dem Erbgang bervortritt, jo erbt im Norden und mamentlic) 
im Kreiſe Rinteln ſtets nur ein Kind, wenn ein Sohn vorhanden, natürlich 
diefer, und infolgedejjen finden fich hier fait nur geichlofiene Bauernhöfe, 
während im Süden in den Streifen Hanau und dem angrenzenden Teil des 
Kreiſes Gelnhaujen bei jedem Erbgang der vorhandene Bejit in natura 
geteilt wird, oft jogar die Hofreite und das Wohnhaus mit eingefchloffen, 
jo daß hier die Zwergwirtſchaft Platz greift. In den übrigen Kreifen wird 
das Erbrecht jehr verjchieden gehandhabt, bald werden die Höfe gejchlojjen 
vererbt, bald nur der Beſitz ohne die jogenannten Wandeläder, bald wird 
derjelbe ganz geteilt. In dem Kreiſe Schmalkalden, außer dem in Der 
Werra-Niederung gelegenen Teil, treibt jeder Landwirt mehr oder weniger 
nebenher eine Hausindujftrie, namentlich das Schmieden von Hufnägeln und 
Ahlen. Der Reſt des Kreifes Gelnhaufen beiteht fait nur aus großen Be- 
jigungen ehemaliger Standesherren, daneben hat der Staat fait in allen 
Ktreifen zahlreiche Domänen und einen jehr bedeutenden Waldbeſitz; und 
endlich finden jich, namentlich in Nieder und Oberheſſen, zahlreiche größere 
oder Kleinere jogenannte Nittergüter, d. h. jolche Güter, die dem Befiker, 
falls er zur heſſiſchen Ritterſchaft gehört, berechtigen, an den Vorteilen der 
ritterfchaftlichen Stiftungen Oberfaufungen und Wetter Anteil zu haben. 

Sn dem am 25. April 1835 von der Staatöregierung beftätigten Statut 
der heſſiſchen Nitterjchaft find 347 geſchloſſene derartige Nittergüter auf- 
gezählt, von denen aber nur 153, aljo 44,1 Broz., im Beſitz von ritter- 
Ichaftlichen Familien waren. 

Im ganzen berrjcht der Klein-Grundbeſitz vor, eine Behauptung, Die 
jich leicht beweifen ließe durch eine Zufammenjtellung aller Beſitzungen nad) 
ihrem Unfang, eine jolche ift leider nicht vorhanden, denn die Grundeigen- 
tumsjtatiftit beruht auf den Materialien der Gebäudejteuer-Nevijionen, die 
nur das zu den Gebäuden gehörige Grundeigentum bei den ländlichen 
Privatbefigungen berückſichtigen. Es fehlen daher 

I. die Städte und diejenigen ländlichen Ortjchaften, in welchen eine 
überwiegende Anzahl von Gebäuden regelmäßig durch Vermieten benußt 
wird, ſowie 

2. die im Eigentum des Staates, der Provinzen, Kreife ufw., der Ge- 
meinden, Kirchen: und Schuljozietäten, der Eifenbahnen, milder Stiftungen 
und ähnlichen Storporationen befindlichen Befigungen; im Regierungsbezirk 
Caſſel Fehlen danach die Befigungen von 





64 Städten mit 92103 ha Fläche 
S Landgemeinden und Gutsbezirfe mit 3211 „ „ 
zufammen 72 Gemeinden mit 95314 ha Fläche. 
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Die auf diefer Grundlage beruhende Tabelle 1, Seite 374, zeigt an länd- 
lichen Befigungen 73308, welche 467508 ha umfafjen, geordnet nach ha Zahl, 
Tabelle 2, Seite 376, dagegen diejelbe nach dem Grundfteuer-Reinertrag ge- 
ordnet. Dabei ift unterfchieden zwifchen felbftändigen und unfelbftändigen Be: 
jigen, d. 5. zwifchen folchen, von deren Ertrag eine Familie ganz oder zum 
größten TeilohneNebenverdienfte lebt, und danach find von den insgeſamt 73305 
Beligungen 52952 — 72,2 Proz. unjelbjtändig, und rechnet man dieſe, fowie 
alle unter 50 ha großen ſelbſtändigen Befigungen zu dem Kleingrundbeiit, 
jo gehören 19887 = 97,7 Proz. zum Stleingrundbefig, fo daß auch aus 
diefem lüdenhaften Material doch die Behauptung vom vorherrjchenden 
Kleingrundbeſitz Kar hervorgeht. 


Nach Tabelle 1 entfallen von den fämtlichen 
73308 Befigungen 52952 = 72,2 Proz. auf die unfelbjtändigen 
und 20356 — 275 „ „  „ jelbitändigen, 
zu erfteren gehören von den gejamten 467508 ha nußgbarer Fläche: 
100209 ha == 21,4 Proz. 
zu leßteren: 367299 „=-756 „ 
Von der gejanten Grundfläche, alfo unter Zuzug vorjtehender, bis 
dahin nicht mitgerechneten Fläche gehören in Prozenten: 





im eg“ im Nönige 
e;. 
Cafjet Treuben 
1. dem Staat. 2 2 2 . . . . . . . . . .. 1 0880860 
2, der Provinz, Bezirksverband, Kreiſen ufm. . ... 010 |! 0,08 
3. den Gemeinden, Kirchen- u. Schulſozietäten en 5,49 | 4,13 
4. der Eifenbahn . . . . en 049 i 0,40 
5. milden Stiftungen . . . en 011 ii 0,12 
6, wirtfchaftlichen Genofenjäaften en 022 0,92 
7. Privatbefitern . . . . rn 92,71 | 03,78 
— Tu 
10, 100 


An gefamter landwirtjchaftlicher Nugfläche waren 1898 1011476 ha 
vorhanden, von diejen entfallen auf 


Her und Gärten . . . 40,6 Proz 
MWielen . 2. 220200. 1230 5 
Weiden.... 14, 
Wald . .. ... 39,3 , 


Waſſerſtücke und Sdland . 01 „ 
Gebäude, Straßen, Flußläufe 3,6 
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Diefe 1011476 ha zeigen einen Gejamt-Grundjtener-Reinertrag von 
14971560 ME, alfo im Durchſchnitt auf 1 ha= 14,7 ME. 
Bon dem Grundfteuer-Reinertrag entfallen: 
auf Hofweiden u. Hausgärten . . . 8586,7ha= 0,80 Proz. d. Geſfl. 
„ Aderland: 
I. fl: 3071,3ha= 0,76 Proz.d. Geſfl. 
I. „ 151197,„= 37535 u» un 


Il. „ 428176. = 1035 „ un 
V. „ 727193, — 18,03 u. on 
V. „.92151,5,==23,335 „on 
VI. „ 1016297 ,= 25,25 „un 
\I. „ 564277, ==1425. u, ou 
VIII. 165592, = 50 „ un 


400.496,0 n — 39,60 " m " 


mit einen Geſamt-Grundſteuer-Reinertrag don S711631 ME, alfo 1 ha 
--: 21,6 ME. 

Gärten 10375,6 ha— 1,0 Proz. der Geſamtfläche mit einem Geſamt— 
Grundjtener-Reinertrag von 432102 ME, aljo 1 ha 23,7 ME. 

Wiefen 121286,0 ha= 12,0 Proz. der Geſamtfläche, Gefamt-Grund- 
jtener-Reinertrag 2866191 ME, von 1 ha aljo 23,7 ME. 

Weiden 44797,7 ha — 4,4 Proz. der Gejamtfläche, Geſamt-Grundſteuer— 
Neinertrag 207901 ME, von 1 ha alfo 4,5 ME. 

Holzung 397415,0 ha—= 39,3 Proz. der Gefamtfläche, Gefamt-Grund- 
iteuer-Reinertrag 2761554 ME, von 1 ha aljo 6,9 ME. 

Waſſer 346,8 ha 0,0 Proz. der Gefamtfläche, Gefamt-Örundjteuer- 
Neinertrag 1953 ME, von 1 ha 5,7 ME. 

Odland 551,7 ha— 0,1 Proz. der Gefamtfläche, Geſamt-Grundſteuer— 
Neinertrag 315 ME, von 1 ha 0,6 ME. 

Unland 164,1 ha 0,0 Proz. der Gefamtfläche. 

Land Wege, Bahnen ufw.) 22672,4 ha 
— 2,2 Proz. der Geſamtfläche. 

Waffer (Flüſſe, Gräben ufiv. 4784,0 ha 
— (),5 Proz. der Gejamtfläche. 


sm Laufe der Zeiten hat jich dies Verhältnis natürlich auf- und ab- 
jchwanfend verändert, die Grundzahlen beruhen immer noc auf der erften 
Grundſteuer-Einſchätzung in den 70er Jahren vorigen Jahrhunderts, welche 
Tabelle 3, Seite 378, angibt. Die Zahlen diefer Tabelle, die einzigfte Grund- 
lage, weichen zwar von den oben angeführten ab, allein fie find für die Ver— 
teilung der Grundſteuer auf die einzelnen Kulturarten in jedem Kreis die 


Wegen Benußung zu 
Öffentlichen Zwecken er: 
traglo8. 
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Ta- 
Die ländlichen Privatbefigungen mit nugbaren 
Ihe. Namen | Dre BER |Islais|e F ı4 | 18 | 22 | 86 | so| a F 7° 
der und ter is is sis [nis | bie| Sis! nie 8 Biß| bis | 6iß | dis | bis | His | nis |bis 
Ar. Kreife. | Befigungen 1 8 6 8 *8 de 22 | 26 | 80 | 85 | so ' 45 b0 
ı Taffet unſelbſt. sie] | — — — | _ I_- — — 
Land | fell. || — | _ 1 ir 5 vn 170 1m 149 | 77 | 69 | 42 | 33 | Per 
| wihmwege | unfetsit. 14871 ann 888 288 100 si | | | 5| -— | -|-|-|-'— - 
n | ſelbſt. — —— 6| 70 9 100 138 | 181 | 110 | 59 58 | 28 | 82 | 28 I 23 12 
8 | Srantenferg : unjelbft. 490 su0 | 138 214 | 176 | 187 43| 1686| 5 1|-ı 1| ıl-, — — 
. | ſelbſt. — — - 2 4| pr 118 | 208 | 181 | 5 88 2 | 11. 6. — 
4 Srigfer | unſelbſt. 1067 aa 208 170] 58, 7 | 91 8| — =Izız!IsIri= << 
n ſelbſt. — — 2674 | 116 | 96| 79, 70| 47| 29 81 6 7— 32 
3 Fulda unfelbft. |: 416 ı ag | 565 419:307 2881 331 | ıca| Al 4) 11 - — — — , — — 
2 Le: ar anl ion | asslasoı mu ans ımelıcal ni 16 9 
6 | Selnhaufen ; unfelbit. ms oo 887 | 648 Pe 90| 69| 23| 2 71 — | - ||| 100 
. ſelbſt. — — 158 | 148 | 269 | 169 , 170 | 86 | 37 24 | 15 "| 3.2 
7 Gerdfelde unſelbſt. 458 : 828 | 266 215 178 | 161 | 188 | sel 7I| 2| 4 — — 1— — — 
u ſeldſt. — — -|-| 2| 171 73, 90| 284 | 185 106 | 58 | 39 | ee 
8 ganau 1  unfelbit. 1856 744 use) a 3 - | - ı _I-I | -! - | —-| — | — — — 
„ | feibft. | — — a j977 286 | 181 ı 801 | 104 | 42 4 8 I 3, —: 1 38 
8 Hersfeld . unfelbit. |: 1080: 715 ass j855 171 1101, 3) 8| 1 — —!-|-! ri... 
„ eh tell] | 71 48 51 8 2 
10 : Hofgeismar unfelbft. |. 1175| 686 | 479 295: 135 33 | | 6| 2) -|-|-|j-|7,j-,—-'- 
| . ſelbſt. — ii 9 57102 | 187| ıgı | 166 | 82 | 41 29 | 15 | 72'5,9 
11 | Somterg unſelbſt. 714 sıo 208 166 1001 63 58| 18] 6 - | -|- | — 1-1, 
. feibft. | -i1-,—| 4 ı9| a6|ı 55 | 791! 157 | 148 85 | 49 ı 88 | 232 ” 35 
ı2 | Hünfeld | unielbft. | 638 | 481 | 355 | 179. 167 wiN ” s 0 3| - | -|-|-|-i-.- 
. | ſeibt. — | — — — 11 186 | 179 | 141 | 146 | #5 | 89 | 32. 22 10 
13 | Kirchhain | unſelbſt. 745 | 358 ! 1701881 85) 58; r 3| ı|l - || 0|)07ı7 —“ — — 
deldſt. — — — 18 86 | 58| 108 110 165 | 117 ı'emlalsl u. 2 — 
14 Marburg unſelkſt. | 1348| 474 ; : 965 | 255 1981190, 103 | 31 11 1| — ı- | 17,17% — 
ſelbtit. — — —7261. is 52 170 287 284 | 218 108 | 104 | 78 | 85 | 30 38 1 
15 | Melfungen | unfelbit. | 857 | 516 | ı 874 1195 99| a 33 20| 3| = | — — | 17 | — — — 
ſelbſt. | — — 5599| 70 100 89,149, 18] 82| 88 48) 34 20 9 4 

16 Rinteln unfelbit. f 1436 | ln: 67 233. 17 21 3I| = | | — | — — — — 
| " | fett ft. | — — | 3j 97l a 6 108 | 99 142 | 118 | 115 inulnlseis 2 7 
17 Rotenburg | unfelbit. |, 798 : 545 Eee 24 87 | 14 4 ı|-|- | -|-|- | m 
„ | feldft. | -— — — 1 2,10 63 9 ı882|197| 91 59 | 55 2m 17 1 
18. Schlüchtern | unfelbil. | ans 410 3281218: 148 1118 B1| 16 7| 1, — |I-I-|ı- — - 
Ä „ jet. 1 a 1a W| ns. 176 | 148 | 116, 106 | 58 alu, os — 
19 Schmal⸗ unſeldſt. 1639 677 315 186 126 62 46 | 83, 1|-|-,- 1,0) — — — 
kalden ſelbſt. — — — — 1 u Bio. 77 28 sis ia — 1132 — 
20 | Wipen: unfelbft. |: 780 | 522 | 504) 186 100 60, 0 ii 1|1-|-|- — - | - — — 
hauſen jetbft. N — — 4 2e w| 72! 09: 97) 68 3] 85 | 18 1410 110 3 
gı | Wolfhagen unfelbft. , 524 , 404 247 155 1021 85 1 | — .- | | m ı 7 —72 —— — — 
| . jet. — — — 234 77 164 188 i88. 8s1 26 18 19 14 6 2 
22  Biegenhain unjelbft. \ 826 ; 456 u 1801127) 1058| 82. 10, —|- | - — -—.- — — 
. ſelbſt.. —— — —-| 2. ı4| 301 126; 165.219. 215 | 150 ı 188 | RR: 77.51 19.12 
Regierun go⸗ unſelbſt. 2 1568|12136'748214777:3016,1786' 1477 | 465 227 | 49 6— 21 2 — | _ — 
Bezirt fit. — — 46; 483 BOEIAAE' 2578 2512 3804 12778 1832 1413|R88 : 683.367 215 119 
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belle 1. 


Grundſtücken nad) Größen und Klaſſen in ha. 
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376 Tabelle 2, 
Verzeichnis der ländlichen Privatbefigungen mit nutzbaren Grundftüden nad Grund⸗ 


fteuer-Reinertragsflafien. 
Nußbare 
| Zahl ber * 
Lfd. Nr. Grundfteuer-Reinertrags-Sllafien Befigungen — 
1 Weniger als 15 Mk. Reinertrag 32 — 21'342 12 591,3 
2 von 15—30 „ n ze | 11 282 17 718,7 
3 „ 80-60 „ , 53 —* 11820 348863 
4 „ 60-90 „ „ 6 362 | 29 813,2 
darunter unjelbftändig 6. 018 26 136,2 
5 „ %—-120 Mt. Reinertrag 4 154 27 264,5 
darunter unfelbitändig 1965 7 298,2 
6 „ 120-150 Mf. Reinırtrag 3 135 25 975,4 
darunter unfelbftändig | 486 1 498,2 
7 „ 150-180 ME. Reinertrag 2543 25 093,4 
darunter unfelbftändig 30 79,9 
8 „ 180-210 ME. Reinertrag 1 783 | 20 316,3 
9 „210-240 „ „ 1 607 20 718,3 
10 „240-200 „ ı 1285 | 18210,3 
11 „270-300 „ 1010 | 15906,7 
12 „500-3600 , | 1605  ; 2714235 
13 860-450) " 150 | 290555 
14 „450-860 „ | 14398 | 32704,4 
15 „600-000 „ 1256 33 986,8 
16 „000-1200 „ „ | 496 17 566,9 
17 „1200-1500 „ „ Ä 225 10 828,5 
18 „ 1500-1800 , | 101 6 357,2 
19 „1800-2100 „ Ä 57 | 45885 
20 „2100-2400 „ , Ä 38 | 36536 
21 „2400-270 „ „ | 2  : 1956,90 
22 „2700-3000 „ Ä 16 | 2831,2 
23 „3000-3750  „ „ | 35: 696,1 
24 „ 8750-4500 „ „ 3 ; 61198 
25 „4500-5250 „ | 13: 4473,8 
26 „5250-6000 , 13: 40854 
27 „6000-6750 „ , | 5 21993 
28 „6750-7500 „ 7 2386512 
29 „7500-8250 „ „ 7 1.927314 
30 „8250-9000  „ , 3193921;8 
31 90010 500 | 4286228 
32 „ 10500—12000 1 , | a 1. 5855,2 
33 „ 12000—13500 , 1 871,1 
34 „ 13500—15000 „ „ | — | — 
35 15 000- 16 500 , | 2, ...2905,0 
36 „ 16500—18000 , | 1 953,6 
37 „ 18000—-1950 , 1. 491,2 
38 „ 19500—21000 , — — 
30 „ 21000-—22 500 , — — 
40 22 500 -24 000 „ | — — 
41 21000-25 5000 | — — 
42 25 500-—27.000 | — — 
43 „ 27000-238500 „ , | — — 
4 28500- 80 000 — 
45 „30000 45 000 1 4 572,0 
46 „ 45000 und darüber | — | — 
unſelbſtändige 52952 100 208,6 
Zufanmen: elbftändige 20 356 367 209,5 


m Ganzen 73 308 467 508,1 
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einzig vorhandenen. Die Abweichungen erklären jich übrigens auch ehr 
feicht dadurdh, daß bei der inzwifchen erfolgten Zufammenlegung zahlreicher 
Gemeinden und den vielfachen Huteablöfungen die früheren etwas mangel- 
haften Bermefjungen genauer durchgeführt find, daß ferner die einzelnen 
Kulturarten auf den einzelnen Grundftüden gewechjelt haben. So umfaßte 
3. B. im Sahre 1900 der Waldbeitand 
391717,1 ha 
gegen 397473,0 „, er hatte alfo abgenommen 
um 5755,9 ha — faſt 1,5 Proz. 

Dieje Tabelle 3 gibt auh Auffchluß über den Grunditeuer-Neinertrag 
der einzelnen Kreiſe; bei dem verjchiedenen Umfang derjelben ift ein Ver: 
gleich) derfelben untereinander nur dadurch möglich, daß der Grumditeuer- 
Neinertrag auf 1 ha berechnet wird, und danad) zahlt die höchſte Grund- 
ſteuer der 


Landkreis Hanau mit 40,0 ME., dann folgt 
Stadtkreis Caſſel „37,7 ,„ 

Hanau „30,68 „ 
Kreis Rinteln „231 „ 

’ Fritzlar „219 „ 

’ Wolfhagen „176 „ 

„ Kichhain „165 „ 


n Hofgeismar „159 „ 

n Biegenhain „154 „ 

’ Homberg „151 „ 
Landkreis Caſſel „10 „ 
Kreis Marburg „134 „ 

„ Witenhaufen „ 13,3, 

„ Selnhaufen „ 132 „ 

’ Schlühtern „ 119 „ 

„ Melfungen „NS . 

„ Eichwege „12 „ 


n Fulda „109 „ 
„ Schmalkalden „ 99 „ 
n Hünfeld „ 96 „ 
„ Hersfeld | 95 

„ Rotenburg |" U" 
’ Gersfeld „84 , 


’ Srantendbrg „ 83 „ 
Der Durchichnitt des Grundſteuer-Reinertrags beträgt nach derjelben 
Tabelle 14,8 ME., es bleiben alfo 14 Kreiſe, d. h. mehr als die Hälfte 
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du 
Der Orundfteuerreinertrag ber einzelnen In 
Aderland Gärten Dielen Solana 

& Namen j rund. rund» Grunb- 

2 der Fläche steuerrein- Fläche A Fläche —5 — Fläche Pa 
= Kreiſe ertrag 
ha ME. ha Dr. ha 77 ha 

Caſſel Stadt 0 25737 235. 1607! ML 13587 0 am 
„Land 16806) 467 607 557 25 065 | 5148 127085| 14 214: 18990 
>] Eſchwege 25 171 5613553. 455 18030 3512 104745| 16905: 1094 
41 Frankenberg 17848! 222573 4 11780 | 5458: 90378 26 847 122 84: 
>| Fritlar 1728: 550002 348 1574 | 8872| 106851] POBE. MOM 
s| Fulda 23527 340454 333 10002 | 10810, 175817] 22616 1892 
Gelnhauſen 13475 365 655 5833 21168 | 8 798 | 225 900 | 31 986 | 229 404 
Berafeld Out 17 | DB] 1518811 9506. 82 10 
91 Hana Ztadt 4m 10584 162 954 ue 15 726 ı 60 ER 
10 „ Pad 18100: 930084 1259 83712 ' 3928 | 218163] 8858: 10117 
I1 | Hersfeld 18842: 264615 332 2378 | 5305 | 114.084 | 22356' 8700 
121 Hofgeismar 23731 58840 474022512 4548 ° 114 2181 27487 225876 
It] Homberg 14474305 664 271 06 54480. 88 514: 10095: 7410 
14 | Hünfeld 20112: 240528 3308457 4770 85470: 15708 741 
151 Kirchhain 14202. 337 704 450° 15204 4725 119 370 ; 11608: 82716 
In] Marhurg 22350428880 728. 25782 5022 140886 | 22876 150006 
1. JMelſungen 15 778 405 867 348 15.204 | 3470, 108 156 | 16 042 | 110010 
1 | Mintel 208227 600 2409 830: 39 756 3 452 112 320 15 224 | 135 525 
ven TATEN 32364311601 38011228 3531 78054 24656! 121176 
ef uhbhtenn tan 1ONT 370 13286 ° 0487 188 157 17.967 | 142 374 
U Zalmemeibanlten 02800925 224 63033625 18345 ı 15281! 107811 
—XRB 14 10 315.030 302, 14937 4367 83 550: 18480 | 141 824 
alla ON ANOROT 280 10802 2050 97878. 14971: 120708 
an a ANERTO 017) 19808 5 RN06 207488 24042| 178740 
ut In. NIS 10496 | 435 807 | 121000 2856018 397478 2 768 469 
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belle 3. 
und der in denfelben befindliden Kulturarten. 
Weiden ‚ Öbland Wafferftice] Hofe Un- [tragt Siegen Sufammen 
> |58| o |, „2 räume land Grund» : auf 
Fläche Rn S |28|8 asE ulm. | @ifenbas-| we wäfler| Fläche fteuerrein-| 1 
erg > F3: &> |S*5 | dläde giage nen uf an — — ertra ha 
ha ME ha |ME|ha| ME | ha | ha | ba) ba o| Me |Mt. 
152. so! s 2iu 162188) — 179 36) 1767 0100367 
1505! 6216; 58| sol 10 60 470 2. 1205| 333! 40428 765921 140 
2310: 7704| 28| 21 10: 39 568 32 1.008 | 236 50274 861848 11,2 
3670; 6012| 51) 21 18! on 2600| 10 1054| 2m! 356 085 462 600 83 
1122| 4722| 5° 6| 0: 12 8315| 4 872 2388| 34096: 74808321 21,0 
ıarol 7533| 61 a7 20 72: as! 7 1208| 100 61425 orıaı!ı09 
2640: 8445 60 27 36 348. 4481 16 1151| ımı| 64368 850 347 ı 18,2 
204 12087) sol 2! 2 6 2388| — 638 | 96. 85758: 801 770 8,4 
6 | — | s 18 ml- ml 3: 117: 8686 80,8 
ıe| 3165 5: 3| 10 15° 3096| — 805 382: 38884 1886814 | 40,0 
2ızzl amıı ol 3: ml 8 341 — 865 252’ 50504! 481 o88 9,3 
2008| 26550. 21, 15' 50| Ma 822 2' 11m) 410. 61480: 9784501150 
1588| 3825) 3; —| 5: 6 39 ı 752| 105. 32048: 488114] 15,1 
1420| 2094| si 3| 2° 3 Mm 7. 027° 82 48 761 419670: 9,6 
1473| 8706| ı8| 6 51 6 228 —! 777 80 38570, 568772: 16,8 
1973 4521 27° 12 14 | 18' 458 — 125. M2 558541 750204 18,4 
1588; 6300| 50: 2° 7! 6 808° 1 608 8811 888801 645627 11,5 
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unter dieſem Durchfchnitt. ES zeigt fich aber auch hier, daß die damalige 
Einſchätzung zum Orundfteuer-Reinertrag nicht mehr ftimmen kann, wenn 
wie oben bemerkt, allein der Waldbeitand um 1,5 Proz. abgenommen hat; 
dazu find und werden noch immerwährend große Huteflächen in Aderland 
und Wieſen umgewandelt, und endlich hat dag Aderland infolge der Ein- 
führung der Tieflultur einen bedeutend höheren Wert erhalten. 


Es läßt fich ferner aus der Tabelle 3, Seite 378, zufammenjtellen, wie in 
dem einzelnen Sreife Aderland, Gärten, Wiefen, Holzungen, Weidland, Odland, 
Wufjerftüde und grundftenerfreie Liegenfchaften Jich zueinander, zu dem 
einzelnen Kreis und zu dem ganzen Regierungsbezirke verhalten; Tabelle 4, 
Seite 381, zeigt diefe Zufammenftellung. 

Werden bei diefen Vergleichen Aderland und Gärten, ſowie Wiejen 
und die Hälfte der Weiden ebenfalls zufammengezählt, fo haben die Kreije 
Gersfeld und Schlüchtern, abgejehen von Hanauer Stadtkreis, bei dem 
ganz andere Berhältniffe zum Ausdrud kommen, die meisten Wiefen und ift 
naturgemäß in beiden Kreifen die Rindvichzucht am höchiten entwickelt. 

In den Kreifen Eſchwege, Frißlar, Hanau-Land und Wolfhagen über: 
ragt dagegen das Aderland ganz bedeutend und jind dieje Kreife deshalb 
auch im Aderbau fehr Hoc) entiwidelt. 


Ebenſo Hat in den Streifen, welche einen großen Gebirgsftod umfaſſen, 
der Wald eine bedeutendere Ausdehnung, jo 3.3. im Kreiſe Gelnhaufen, 
wo Speſſart und Vogelsberg das enge Kinzigtal umſchließen, im Kreiſe 
Frankenberg die Ausläufe des Nothaargebirges und der Kellerwald ujw.; 
am größten it der Waldbeftand im Kreiſe Schmalkalden, wo er 54,5 Proz. 
der ganzen Fläche bededt, hier hatte ſich eine gewaltige Hausinduſtrie in 
Anfertigung von Hufnägeln, Aalen uf. entwidelt, die nur dadurd), daß die 
ausgedehnten Wälder viele Holzkohlen lieferten, beitehen und nun ihrerjeit$ 
wieder e3 ermöglichen konnte, daß das vorhandene Holz noch leidlich ver: 
wertet werden konnte. 


Wie jchon oben erwähnt, umfaßte im Jahre 1900 der Waldbeſtand 
391 717,1 ha, von dieſen gehörten dem 


Staat 2.2 2 nen 2101353 ha= 53 Proz. 
Gemeinden, Stiftungen, Genoſſenſchaften 1055438 , =28 „ 
Privaten .... . 76035,0, — 19 , 


Ein Blick auf die beiliegende Waldkarte zeigt, wie der Staatswald in 
allen Kreiſen mit den beiden anderen Beſitzarten im Gemenge liegt. 

Bon dieſen 391 717,1 ha ſind beſtanden mit Laubholz — 228804,8 ha 
— 58,4 Proz., 


Die Landwirtichaft. 


zahl des betr. Kreiſes. 


Tabelle 4. 


Verhältnis der einzelnen Kulturarten in den einzelnen Streifen zur Geſamt-Hektaren⸗ 
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Nr. 


Namen des 
Kreiſes 


— — — 


Caſſel Stadt 
Caſſel Land 


Cſchwege 


Frankenberg 


Fritzlar 
Fulda 
Gelnhauſen 
Gersfeld 


Hanau Stadt 


Hanau Land 


Hersfeld 
Hofgeismar 
Homberg 
Hünfeld 
Kirchhain 
Marburg 
Melſungen 
Rinteln 
Rotenburg 
Schlüchtern 


Schmalkalden 


Witzenhauſen 


Wolfhagen 


Ziegenhain. 


Der ganze 


Regierungsbezirk 


. 


Flachen⸗ 











Gehalt | E 5 
Ä ha | — 5 
| 1707| 33,4 | 13,3 
40428 41,7, 14 
' 50274 | 50,1| 0,9 
55 086 | 319! 08 
34096 | 523| 1,0 
61425|| 383, 0,6 
64 368|| 28,7 0,9 
35 753|| 279, 02 
11971 34,1, 18,5 
33384 542, 3,8 
50504 373) 06 
61 480 386| 08 
32048] 45,2| 0,8 
43751|46,0| 0,7 
38 570 42,3| 13 
55 854 | 40,0| 1,8 
38 880, 40,6. 09 
| 44909 4038 18 
| 55346 404! 07 
‚48301: 32,7) 08 
Ä 27 959, 26,8 08 
| 42297, 35,7. 09 
40 608 49,3 0,7 
58 369 | 35,5| 11 
1010028 39,6| 1,0 














— — ·—— — 




















auf 100 ha entfallen 
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0,1 
0,01 
0,02 
0,02. 
0,01 | 0,02 | 


fteuerfreie 
Liegen⸗ 
ſchaften 


22,8 
5,0 
3,67 
2,87 
4,17 
3,57 
2,75 
2,69 

18,0 
4,57 
2,94 
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1. Zuſammengeſchleppte Steinwälle auf den Heideflächen im Vogelsberg. 





2. Heideflüche im Vogelsberg nad) der Melioration. 





3. Heidefläche im Vogelsberg nad der Melioration. 
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davon mit Niederwald . . 17826,2 ha—= 4,6 Proz. der geſamten Fläche 
„ Mittelwmad . . 5702, = 15 „ u n n 

Plänter und Hochwald von 

Eihen . . . 313432 „= S0 „„ n . 


Birken, Erlen und pen . 3952, — 10 5, u n n 
Buchen u.ſonſtiges Yaubholz 1699800 „= 433 u m n n 
u. mit Nadelholz = 162912,3 ha — 


41,6 Proz. 
davon mit Kiefern . . . 86908,8 ha — 22,2 Proz. der gefamten Fläche 
Fichten, Tannen und Lerhen 760035 „ =194 „ „ n 


100 Proz. 

Diefe vorhin erwähnte Waldkarte zeigt nebenher auch nod), wie gerade 
in den Quellgebieten der Flüſſe der Waldbeftand am größten ift, wodurch 
wiederum der Wafferreichtum der lebteren eine gewiſſe Stetigfeit erhält. 
welche ihrerjeit3 dieſe Bäche zur Forellenzucht jehr geeignet macht. 

Gerade in den aus Bajalt gebildeten Gebirgsſtöcken finden fich zwifchen 
den einzelnen Waldjtüden ausgedehnte Wiefen- und Weideflächen, deren 
Nubungswert, namentlich) der der letzteren, ſehr Häufig durch mehr oder 
weniger auf ihnen umherliegende Bafaltblöde, durch alte verwachjene Ameifen- 
und Maulwurfshügel, durch Sumpfitellen, Heidefraut und Geftrüpp bedeutend 
vermindert wird, während der Ertrag der Wiefen durch jahrhundertelanges 
Mähen ohne jegliche weitere Pflege nach und nach ein ganz geringer ge- 
worden ift. 

Das feuchte und rauhe Klima diefer Gegenden macht den Aderbau 
wenig lohnend, begünftigt dagegen den Graswuchs, und zudem liefern Dieje 
Bafaltböden ein vorzügliches, nahrhaftes Futter, jo daß diefe Gegenden ganz 
von felbft, auch ohne den Preisrückgang des Getreides, auf Viehzucht an- 
gewieſen jind und auc) folche treiben. 

Um die Viehzucht noch lohnender zu machen oder, wie im Vogelöberg, 
die Viehzucht neu zu beleben, war e3 unbedingt notwendig, Huten und 
Wieſen zu verbejfern. Dazu mußte zuerst das Geſtrüpp ausgerodet werden, 
Seite 352, Bild hu. 2. Dann wurden die umherliegenden, oft gewaltig großen 
Steinblöde, wenn fie feine andere Verwendung fanden, auf den Grenzen 
in lang ſich dahinziehenden Wällen, Seite 382, Bild 3 und Seite 383, Bild 1, zu: 
Sammengefchleppt, die naſſen Stellen durch offene Gräben entwäjlert, die Ameijen- 
und Maulwurfshaufen eingeebnet und zulett die gejamte Fläche, der ha mit 
12 Ztr. Thomasmehl, 12 Ztr. Kainit, 20 tr. gebrannten Kalt gedüngt und 
Schließlich die Fahlen Stellen neu eingejät, nur in Tberrogbach mußte die 
ganze Fläche auch noch tief umgeflügt werden. Der Erfolg war, wie aud) 
aus den Bildern Seite 353, Bild 2 u. 3 erfichtlich ift, ein großartiger, der 
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Reingewinn jchwanfte nach Abzug eines Betrages von 10 Mark für 
den Hektar für Nachdüngungen ujw., ſowie 6 Proz. für Verzinſung und 
Amortifation des Anlagekapital® zwifchen 14 und 65 Proz. der auf: 
gewendeten Koſten. Ganz natürlich) melden ji) immer mehr Ge— 
meinden zur Vornahme diefer Verbefferungen, troßdem fie N, der gefamten 
Koften bezahlen müfjen, (1 bezahlt der Staat und , der Besirlöverband) 
jo daß Ende des Jahres 1903 ſchon in 26 Gemeinden des Bogelöberges, 
wo jolche Flächen hauptjächlich vorfommen, 218,5 ha mit 37065 Mk, aljo 
für 1 ha etwa 170 ME. Unkoſten fertig gejtellt waren und die Verbeſſe— 
rung für weitere 126,5 ha in Ausſicht genommen ijt, hierunter verſchiedene 
Gemeinden, die jchon zum 3. mal weitere ihnen gehörige Flächen ange 
meldet haben. 


— 
— — 


Von den verbeſſerten Flächen wird der weitaus größte Teil als Wieſe 


und Weide benußt, ein geringer Teil wurde mit Obftbäumen, Apfeln, Birnen - 


und Slirfchen bepflanzt, und nur 61 ha mußten, da fie ſonſt nicht zu ver— 
wenden, mit Fichten aufgeforjtet werden. 


In der Rhön wurde mit einer ähnlichen Verbejjerung der Huten erft _ 


1902 begonnen, und bis Ende 1903 waren jchon 95,5 ha mit einem Koſten-⸗ 
aufıwand von 158850 ME, alfo für 1 ha nicht ganz 170 ME, ausgeführt, 
und geplant ijt die Ausführung für 288 ha mit 4750 Mt. 

Schon früher war in der Rhön das Augenmerk darauf gerichtet, Bir 
großen Wiejenflächen durch entjprechende Düngung zu verbejjern und wurden, 
da die zwecmäßigite Düngung noch nicht fejtgejtellt war, verſuchsweiſe ſeit 


— 


| 
| 
| 


dem Jahre 1893 auf 18 verfiyiedenen, über den ganzen Kreis Gersfeld zer⸗ = 


jtreut liegenden Wiefen mit Bafalt-, Mufchelfalf, Bunten-Sandfteinböden 
gedüngt und zwar auf 1 ha berechnet: 


die 1. Parzelle mit 18 bzw. 12 Ztr. Ihomasmehl, 8 Zr. Kainit, | 


die 2. „ Diefelbe Düngermenge und 40 Itr. und auf 
die 3. 2 A « „ Jogar 80 te. Staubfalf. 
Dieje Wiejen wurden joviel als möglich auf der Hochfläche von 640 m 
über dem Meere bis 900 m ausgejucht. Wie das Bild Seite 386 zeigt, 
war der Ertrag gewaltig gejtiegen und zwar auf der 
erſten Barzelle um 139,4 Proz. 
zweiten „ 188 
dritten „ „ 2170 u, 
und die aufgewendeten Kojten hatten fich verzinst bei 
Parzelle 1 mit 46,5 Bros. 
E 412484 
— 160,0 
Heßler, Heſſiſche Landeß⸗ und Volltunde. Band I. 1. ZI. 25 


| 
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weichlichung der Tiere, das andere war die Erzeugung einer rauhen Wolle 
und zugleich einer größeren Menge Fleiſches bei Schafen, welche allen Un— 
bilden der Witterung trotzten und auch bei Aufnahme der Nahrung nicht io 
befonders wählerisch waren. 

Wann und von wem die Merino in unſer Heſſenland eingeführt find, 
kann ich nicht angeben, wahrscheinlich unter dem mit Unrecht fo fehr ver: 
leumdeten Yandgrafen Friedrich II, welcher nad) Beendigung des Tjährigen 
Krieges den größten Fleiß und die größte Mühe darauf verwandte fein 
arg verwüſtetes Heffenland wieder aufzurichten, denn um dieſe Leit, Mitte 
de3 19. Jahrhunderts, find überhaupt Merinojchafe zuerft nach Deutfchland 
gefommen. Die Zucht des Merinofchafes nahm fehr rafch zu und bildete 
noch in den Rher Jahren eine Haupteinnahmequelle, wohl die befte und be 
rühmtejte Zucht war die des Kammerherrn von und zu Schachten in Schadjten, 
von welcher Züchtung Yuchtböde nach Anitralien und Afrifa gingen. Bon 
den 60er Jahren ab ging mit der Zunahme der jchranfenlofen Einfuhr der 
überfeeijchen Wollen die Merinozudt mehr und mehr zurüd; inzwiſchen 
hatte fich die Kenntnis der engliihen Schläge verbreitet, Schläge, die fait 
nur zur Erzeugung von Fleiſch gezüchtet waren und, da Schaffleifch Damals 
gut im Preiſe jtand, wurde vielfach mit den englifhen Schlägen gefreust, 
als aber England und Frankreich ihre Märkte den deutfchen Schafen ver: 
jchlofien, da ging die Schafzucht mehr und mehr zurüd, die Der feineren 
Schafe iſt Jo gut wie ganz vernichtet, nur Landichafe werden noch Hier und 
da gehalten, doch auch ihre Haltung mußte, abgefehen von den eben ge 
ſchilderten Verhältniffen durch Ablöfung der Hutegerechtfamen uſw. zurüd- 
gehen. 

Dabei it das heſſiſche Landſchaf, Leite 389, ein großer fich raſch 
entiwidelnder Schlag, natürlich mit rauher Wolle, aber dafür auch gegen die 
Unbilden der Witterung nicht jo empfindlich, nicht jo wählerisch in feinem 
Sutter. In größerer Zahl werden Schafe hauptjächlich noch in Oberheſſen 
gehalten, auf den beiden jährlich Ttattfindenden Zchafmärften in Kirchhain 
werden jedesmal, allerdings mit Zuzug aus Weitfalen, auf dem Weg von 
da nach Frankfurt a. M. Liegt Nirchbam, etwa 600 Stück aufgetrieben. 

In den Kreiſen Fulda, Hünfeld, Gersfeld upv. wird ein anderer wohl 
ebenſo großer Zchlag, die ſog. „Schwarzköpfe“, Seite 389, gehalten, die 
mehrfach auf den Ausftellungen der deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft 
mit den erjten Preiſen bedacht wurden, ihr Hauptmarktplatz iſt Fulda, mo 
anf den beiden jährlich ftattfindenden Märkten jedesmal 70 Stüd aufge 
trieben werden, fie waren früher in ‚sranfreich beionders befiebt und erzielten 
in Paris stets die böchiten Yreife. Ein ähnlicher, nur etwas kleinerer 
Schlag, der im Gegenjag zu den eben genannten itatt ber „ſchwarzen“ 
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führt, in welcher 17,5 ha Wiefen dadurch bewäfjert wurden, daß Durch eine 
von einer Lokomobile getriebenen Gentrifugalpumpe in der Minute 2 chm 
Waffer aus der Fulda auf die Wiefen gepumpt werden. 

Eine zweite ebenfalls jehr alte Bewäſſerungs-Anlage findet fich im 
Joſſagrund im Speſſart, in welchem. eine große Wieſenfläche durch Rüden- 
bau zu Wäfferwiejen umgewandelt ift. 

In den weitaus meisten Fällen verhindern die Gerechtfamen der an 
faft jedem Bad) liegenden Kleinen Mühlen die Benugung des Waſſers zum 
Bewäſſern; jogar die große Bewäſſerungsanlage im Kreiſe Schmaltalden hat 
durch derartige Gerechtjame viel zu leiden. Bei der im großen Ganzen 
geringen Ausdehnung der Wiejen, nach Tabelle 4 nur 13 Proz. gegen 
39,6 Proz. Uderland, it die Pflege der erjteren durchaus notwendig, um nicht 
nur mehr, jondern auch nahrhaftes und billiges Gras zu erzielen, um die 
immer mehr und mehr an Bedeutung gewinnende Viehzucht mit billigem 
und qutem- Sutter zu verjorgen, ımd wie fich die Viehzucht entwicelt hat, 
zeigen am bejten folgende Zahlen: 

Im Jahre 1900 waren in 96297 Gehöften (Häufern) 107787 vieh- 
bejigende Hausbaltungen und bieje bielten nach der im Sabre 1904 vor— 
genommenen Biehzählung: 







Jahrgang Pferde | Rinder | Schafe | Som | Biegen Biete 


















1904 342605 | 183083 | 428363 | 107594 3700 
1802 314138 | 825259 | 283211 | 92283 24 249 
mithin in | a | - 
diefen | +6922 |+28467 |—142 176 4 145 152) + 15 361 | + 13.290 
12 Jahren 
Danach hat zugenommen die Zahl der Pferde . . um 13,4 Bros. 
“ BnDer er 
„ Simumeı 7 7,15 


m BER 5 6666 
„ Bienenftöde „ 54,850 „ 

Abgenommen hat nur die Zahl der Schafe . . . 437 5, 
was um jo mehr zu bedauern ift, als die zahlreichen Kalk— und Bafalthügel, 
die mit ihren knappen, aber nahrhaften Kräutern faum eine andere Nutzung 
al3 die durch Weiden mit Schafen ermöglichten, jetzt teilweife ganz unbenutzt 
liegen, teilweife aufgeforftet und nur in bejonders günstigen Lagen mit 
Obſtbäumen bepflanzt werden fonnten. 

Die heſſiſche Schafzucht verfolgte feit Einführung der Merinojchafe 
zwei Hiele, das eine war die Erzeugung einer mittelfeinen, mittellangen Wolle, 
wenn auch auf Koſten der Fleiſchproduktion und unter einer gewifjen Ver— 

25* 


zumzsmı Riot NW mo nımn Sasse dar. murde rüber in den 


uizzaızız ler Kin ME Tomate Ds som Kaxuüũll viel acbulten. 
Kia mr som Ta um ZI Se zıd sleirch geiriegen, allein 


we Anni. m Zirtı mr od oe enzem Niger 
In zeren zz 2.2 Teemuen nr Die Anzahl Der Pferde ge 
mizın, on Arten lat ur Pioctısche to mehr Sorgfalt zugewendet 
zur zei. rı er Soon: NE Nieisl Suuptgeitüts Beberbed, de 
Sueften Wetziıs Deott.onte Io Sure 1422 zurde dasſsſelbe zuerft ur 
ereruf und smir zur zuten Prenden. Ne früber ın den unermehlicen 
Ssiltern Salzen. enzäfern Seritzien Orez durd Die Banern. im Tjäbrigen 
Maag und on len rassasaoräen erezn tarh Die Franzoſen fait ganz auf 
zerieien. zarte ga gehen. Nark hr Fmerzie und Tattraft der heſſiſchen 
wärten miterkerzefelt nt ns er ÜSernabme Kurhefſens durch 
—— BE gs Mermıie lanstım Seinem Vertall entgegen. bis 1S78 ein 
Saugizefinı Darz anzeräte wurde und bald erlangte jeine Zucht. 
er ——— Narzanz, Tier einen alten Ruhm als Die eines 


aben. Terriniimingeien a27 mr fonzenden Net: und Wagenpferb. 

jet Dinpte, ghamamn Zeit 388, un Qutelareis, haben bauptjächlich den 

Aidıdır Prerlen un Itvus gesehen. wä rend die Zäbigfeit und Die 
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ri herz und Ische Der Aufzucht ihnen gegeben wird. 
Mzum zeiten werden die gran wit der Müttern tüglid einige Stunden 
ur Lin Weitutsher BESTER. Seite 3%, mährend die gülten Mütter, 
Zei 3a], torte Die alteren Fohlen ters auf der Weide find und zwar 
die Hengitiehlen,. Seite 202, in Den ausgedehnten Nuterlächen bei 
Kıberich Die Stutfohlen dagegen in dem Denachbarten Sababurg, der ur: 
jprimgliben Heimat des Geituts. Hier an den teilen Bergen müſſen 
ſowohl Die einjährigen Mentterfoblen, Seite 393, wie auch Die zwei— 
ſährigen herumklettern, ja leßttere müſſen. Zeite 304, au& und in Den 
Ztall einen auperit Teilen mit Baraltbloden überjäten Abhang Herunter- 
und hinauftlettern, an deſſen Fuß ein Waldbach vorüberflicht, bald eine 
ſumpfige Niederung bildend, bald ſilberklar über Steingerölle weiter fließend; 
huben die Fohlen alle dieſe Hinderniſſe überwunden, dann ſteht ihnen aber 
ach Der etwa 140 ha große „Manerpart”, To genannt, weil er von einer 
hohen Mauer umgeben mt, in Gemeinſchaft mit einer Herde Dammwild zur 
jreien Kerfügung, in dem Ste ſich Zommer und Winter herumtummeln. 
Wenn das Geſtüt auf die heſſiſche Pferdezucht einen größeren Einfluß 
unsgeibt haben ſoll, jo it Das doch nur ſehr bedingt der all. 

Wie im Weſtdeutſchland faſt überall, war von jeber, abgejehen von Den 
„wilden Pferden“, die Sauptpferdezucht in den Händen der bäuerlichen WBe- 
fiber, Die ihre ‘Pferde, wenn fie die Arbeit getan, einfach) ausfchirrten und auf 
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1. Stuten mit Fohlen auf dem Geſtütshof zu Beberbed. 





3, Güſte Stuten auf der Weide bei Beberbed. 
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rotbraune Köpfe (daher der Name: „Fuchsköpfe“) hat, wurde früher in den 
Borbergen der Rhön, des Vogelsbergs bis zum Knüll viel gehalten. 

Neuerdings find zwar die Preife für Wolle und Fleisch geftiegen, allein 
die Anzahl der Schafe iſt nod) im ftetigen Rückgang. 

Am meiften von allen Viehgattungen ift die Anzahl der Pferde ge- 
jtiegen, ein Zeichen, daß der Pferdezucht wieder mehr Sorgfalt zugewendet 
wird, wohl mit eine Einwirkung des Königl. Hauptgejtüt3 Beberbed, des 
älteften Gejtüts Deutschlands. Im Sahre 1492 wurde dasfelbe zuerjt ur- 
fundlich und zwar mit wilden Pferden, die früher in den unermeßlichen 
Wäldern lebten, erwähnt, im 30jährigen Krieg durch die Bayern, im 7jährigen 
Krieg und in den napoleonischen Kriegen durch die Franzoſen faft ganz auf- 
gerieben, wurde es jedesmal durch die Energie und Tatkraft der heſſiſchen 
Fürften wiederhergeftellt, nad) 1866, der Übernahme Kurheffens durch 
Preußen ging es abermals langjam jeinem Verfall entgegen, bis 1878 ein 
preußiſches Hauptgeftüt dort eingerichtet wurde und bald erlangte feine Zucht, 
dank der vorzüglichen Leitung, wieder feinen alten Ruhm als die eines 
zähen, Terrainjchtwierigfeiten gar nicht fennenden Reit- und Wagenpferds. 
Zwei Hengite, Chamont, Seite 389, und Jubelgreis, haben hauptſächlich den 
Beberbeder Pferden den Typus gegeben, während die Zähigfeit und die 
Terrainficherheit durch die Art und Weije der Aufzucht ihnen gegeben wird. 
Kaum geboren, werden die Fohlen mit den Müttern täglich einige Stunden 
auf den Gejtütshof gelaflen, Seite 391, während die güften Mütter, 
Seite 391, fowie die älteren Fohlen ftet3 auf der Weide find und zwar 
die Hengftfohlen, Seite 392, in den ausgedehnten SHuteflächen bei 
Beberbed, die Stutfohlen dagegen in dem benachbarten Sababurg, der ur- 
jprünglichen Heimat de3 Geſtüts. Hier an den ſteilen Bergen müfjen 
jowohl die einjührigen Meutterfoblen, Ceite 393, wie auch die zwei— 
jährigen berumlflettern, ja lebtere müjjen, Seite 394, aus und in den 
Stoll einen äußerſt jteilen mit Bajaltblöden überjäten Abhang herunter: 
und hinaufflettern, an deſſen Fuß ein Waldbach vorüberfließt, bald eine 
jumpfige Niederung bildend, bald filberflar über Steingerölle weiter fließend; 
haben die Fohlen alle diefe Hinderniffe überwunden, dann Tteht ihnen aber 
auch der etwa 140 ha große „Mauerparf”, jo genannt, weil er von einer 
hohen Mauer umgeben it, in Öemeinjchaft mit einer Herde Dammwild zur 
freien Verfügung, im dem ſie ſich Sommer und Winter herumtummeln. 
Wenn das Gejtüt auf die bejjische Pferdezucht einen größeren Einfluß 
ausgeübt Haben joll, jo it das Doch nur jehr bedingt der Fall. 

Wie in Weſtdeutſchland faſt überall, war von jeher, abgeſehen von den 
„wilden I ferden“, die Hauptpferdezucht in den Händen der bäuerlichen Be— 
Jiger, Die ihre Pferde, wer ſie die Arbeit getan, einfach ausfchirrten und auf 
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die Hute jagten, „in das Gras jpannen” jagen die Urkunden. Der Hengit 
wurde teild von der Geſamtheit der Pferdebeſitzer eines oder mehrerer Dörfer 
gehalten, teils mußte ihn ein Hof, zuweilen jogar der Pfarrhof halten und 
den Pferdebefigern zur freien Benutzung überlajjen. 

Der 30jährige Krieg, der ja gerade Heſſen befonders hart mitgenommen, 
hatte den Pferdebeftand fait vernichtet, hatte aber auch durch Zurücklaſſen 
von für den Krieg unbrauchbar gewordenen Pferden hie und da ganz neue 
Pferdejchläge entjtehen laſſen, ſo 3. B. im Dorfe Hohenfirchen bei Eajjel 
einen großen Schedenjchlag, deſſen Urjprung auf Pferde zurüdgeführt wird, 
welche einige Froatijche Negimenter bei Tilly's Einfall in Heffen 1622 dort 
ſtehen gelaſſen batten. 

In der Pferdezucht ſelbſt war nur inſofern eine Änderung eingetreten, 
als die Hengjte nicht mehr von dem Gemeinden bzw. einzelnen Höfen ge— 
halten wurden, fondern von Leuten, die ein Gewerbe daraus machten, einen 
Hengſt zu halten und mit ihm zum Deden der Stuten von Dorf zu Dorf 
titten, daher der Name: Hengjtreiter. 

Daß dadurd) die Pferdezucht zurüdgehen mußte, liegt auf der Hand, 
und um bier Wandel zu fchaffen, jandten die Yandgrafen vom Jahre 1737 an 
Hengite aus ihren Gejtüten zum Deden hinaus auf das Land, woraus ſich 
nach und nach das Privileg des Staates auf die Hengſthaltung entwidelte, 
welches durch die Gejehe vom 14. Januar 1818 und 14, November 1527 
geregelt wurde. 

Leider ohne dabei ein einheitliches Zuchtziel aufzuftellen und zu ver— 
folgen, denn zwijchen den vom Jahre 1826— 1866 gehaltenen 354 Landbe- 
ichälern, befanden ſich wohl 33 Proz. Beberbeder, die übrigen 67 Proz. 
gehörten dagegen allen möglichen Schlägen an und auch unter preußijcher 
Verwaltung wurde e3 nicht beſſer, denn die bis 1902 gehaltenen 611 Hengjte 
zeigen Dasjelbe Gemisch von allen möglichen Schlägen. Dabei wurden 1879 
zuerſt 3 faltblütige Hengite, Belgier, eingereibt und, da die Entwidlung der 
Pferdezucht immer mehr und mehr auf die Zucht dieſer Raſſe drängte, jo 
jind gegenwärtig 67, d. j. 65,7 Broz. Dengite des Ffaltblütigen, rheiniſch— 
belgiſchen Schlages einschließlich der Shire-Hengjte in der Grafjchaft Schaum- 
burg auf die Stationen im Regierungsbezirk Gajjel verteilt, und von den 19 
Nemonten find 15, aljo fait 79 Proz. Kaltblüter vom rheinifch-belgischen Schlag, 
Seite 397. Der Schlag wird jo genannt, weil fajt die ganze Nheinprovinz 
diejem aus Belgien jtammenden Schlag ſich zugewendet hat. Die übrigen Land— 
bejchäler jegen fich aus schweren Hannoveranern, Seite398, 1,und Oldenburgern, 
Seite 398, 2, zufammen. Gegen die Haltung der Hengſte im Yandgeftüte wurde 
der Vorwurf erhoben, daß fie zu wenig Bewegung hätten und infolgedeflen die 
Stuten zu wenig befruchteten. Dieſem ift gegempärtig in Dillenburg dadurd) 
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abgeholfen, daß die warmblütigen Hengfte täglich geritten, Seite 399, 1, und 
gefahren, Eeite 399, 2, werden, während die Taltblütigen Hengſte zu allen 
möglichen Wirtſchafts- und Baufuhren verwendet werden. 

Die Aufitellung der Taltblütigen Hengfte in das Landgeitüt war die 
Folge der durch die Verhältnifie gebotenen neuen Zuchtrichtung in der 
Zandespferdezucht, die ſich vorläufig allerdingd noch in Talt- und warm 
blütige fcheidet; um in jeder diefer Zuchtrichtung ein einheitliche8 Vorgehen 
zu ermöglichen, hat die Randwirtichaftäfammer 1903 ein Stutbuch aufgeftellt 
und feitgelegt, daß im ganzen ehemaligen Kurheſſen, abgefehen von dem 
Kreis Rinteln, der ſich der Shire-Bferdezucht zuwandte, als Kaltblüter nur 
der rheinifch-belgifche Schlag und als Warmblüter der ſchwere Hannoverſche 
oder der Dldenburgifche Schlag gezüchtet wird, und um die Einführung des 
eriteren Schlags zu erleichtern, werden jährlich durch die Landwirtſchafts⸗ 
fammer 20—30 rafjereine Abſatz-Mutterfohlen aus der Aheinprovinz ge- 
holt und öffentlich verauftioniert. 

Einen jchweren Schlag hat die Pferdezucht mit der gejamten übrigen 
Viehzucht dadurch erlitten, day ſämtliche Weiden abgelöft und eingezogen 
wurden, die Stallaufzucht überall die herrichende wurde, was gerade bei 
der Pferdezucht die allerübeljten Folgen Hatte, Die Heſſiſche Regierung 
hatte auf den Weidegang großes Gewicht gelegt und hatte dazu nicht nur 
das Auftreiben privater Fohlen auf die Weiden Beberbeck's gegen billiges 
Entgelt gejtattet, fondern auch im Jahr 1833 eine Fohlenweide im Tier⸗ 
garten bei Bieberjtein, Seite 400, Bild 1, errichtet. 

Diefe Hat im Fahre 1878 der damalige landwirtfchaftliche Bentral- 
Verein und nach deſſen Übergang in die Landwirtſchaftskammer letztere 
übernommen, die den Betrieb derjelben in den legten Jahren dahin ge 
ändert Hat, daß die 1, 2 und Zjährigen Fohlen gefondert, jeder Jahrgang 
einen befonderen Schuppen, Seite 394, Bild 3, und befondere Weideflächen 
erhielt, jo dal die Fohlen ganz nach Belieben Tag und Nacht weiden können, 
Seite 400, Bild 2. 

Gegenwärtig wird mit der Errichtung folcher Weiden überall vorge 
gangen, jo haben die Pferdezüchter um Streije Hofgeismar eine Weide von 
der Domäne Tremdelburg gepachtet, denen des Kreiſes Friglar fteht Die Weide 
in Züſchen zur Verfügung und die Pferdezüchter der Kreife Ziegenhain 
und Homberg Haben eine jolche in Kämmershagen zur Benußgung gegen ein 
gewiſſes Entgeld gepachtet. 

Weniger durch die Einwirkung der Behörden als durd) die eigene Ein- 
jicht der Landwirte jelbjt Hat jich dagegen die für unſer Heffenland un= 
gleich wichtigere Rindvichzucht entwidelt. Noch vor 50—6V Jahren war 
das einfarbig rote Gebirgsvieh, welches, der Sage nad) von den Kelten, 
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den Bewohnern Deutſchlands vor Einwanderung der Germanen ſtammend, 
früher das ganze deutjche Mittelgebirge bewohnte und deſſen allerdings 
jehr veredelter Reſt die Vogelsberger, Scite 403, 1 und 2, und Waldeder, 
Seite 403, 3—4 im gewiljen Sinne die Franken Seite 404 find, im 
ganzen alten Kurheſſen verbreitet mit Ausnahme der Schwalm und 
des Kreiſes Rinteln, welch lebterer durch fen Hineinragen in die nord: 
deutjche Tiefebene die dort heimiſchen jchwarzbunten Tieflandichläge, 
Seite 405, 1—3 zlchtete, während in der Schwalm ein hellgelber Schlag 
mit langen nad) vorn und oben gefrümmten Hörnern, Seite 406, 
1—3 gezlichtet wurde, der der Sage nad) entjtanden fein foll aus 
Kreuzung des heſſiſchen Rotviehs und weißgrauen Steppenviehs, welches 
die erjten Anfiedler der Schwalm, die heilige Eliſabeth nach Marburg be- 
gleitet haben jollenden Ungarn, aus der Heimat mitgebracht hätten. Eine 
Familienchronik erzählt, dah bei Erbauung der Feſte Ziegenhain unter 
Landgraf Wilhelm Rinder zur Zugarbeit verwendet wurden, welche 
Klein, grau und gut im Zuge waren und jehr lange Hörner hatten, und 
noch vor 100 Jahren foll das Schwälmer Vieh ähnlich ausgeſehen haben. 
Gejchichtlich feſt Tteht übrigens, dal Landgraf Karl, der Freund der 
Schwälmer Bauern, erjt Dänisches und fpäter Vorarlberger Rindvieh zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts eingeführt und zur Aufbefferung der Rind- 
viehzucht verwendet hat; übrigens, joweit mir befannt, der einzige Fall, 
daß im früherer Zeit fremde Rinderraffen eingeführt find. 

Mit dem Übergehen der Germanen vom Jäger- und Hirtenvolf zum 
Aderbautreibenden und dem Einbeziehen der Huten und Weiden mußte 
das Rind nicht nur mehr umd mehr von feinen urfprünglichen Freiheiten 
verlieren, jondern es mußte auch den jtarfen Nacen dem Joche beugen und 
Zugarbeit verrichten. Gerade wie bei der Pferdezucht der Hengſt gemein- 
jam gehalten wurde, war es auch mit dem Bullen, in manchen Gemeinden 
wurde Daneben auch noch ein Eber, ein Schafbod, hier und da auch jogar 
noch eın Gänſer gehalten. 

Dei dem Weidegang ging der Bulle mit hinaus und bewachte eifer- 
jüchtig jeine Herde, ein jcharfer Hund und eine ſchwere Peitſche waren 
daher das Rüſtzeug der Hirten, womit fie den Bullen im Zaume hielten, 
Mit Ablöfung und Einbeziehung der Weiden hörte auch beim Nindvich 
der Werdegang auf, die Stallfütterung wurde eingeführt mit all ihren 
Nachteilen für die Aufzucht und Vorteilen für Milch- und Maftwirtichaften. 

Inzwiſchen hatte ſich gerade in unferem zwijchen den Zuchtgebieten 
verjchiedener Ninderjchläge gelegenen Hejfenland ein ſehr lebhafter Vieh: 
handel entwidelt, der bald alle dieſe Schläge durcheinander warf, fo daß 
von einem bejtimmten Viehjchlag gar keine Nede mehr jein konnte, vielmehr 

Sehler, Heffiiche Landes: und Voltätunde. Band I. 1, TI, 6 
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ein jolcher Miſchmaſch entitanden war, der es ganz unmöglich machte, zu 
beitimmen, welche Raſſen und Schläge in dem betr. Tier alle vertreten 





waren und damit war die hejfiiche Rindviehzucht am Rande des Berderbens 
angefommen. Außerdem drängten die Berhältniffe dazu, wieder Ninbuieh- 
zucht jtatt der eine Zeitlang vorherrfchenden NRindvichhaltung einzuführen 
Tas aber war nicht möglich, wenn nicht wieder auf die Bucht einheitlicher 
Schläge losgeiteuert, wenn nicht wenigftend nur gute brauchbare Bullen 
zur Zucht verwendet wurden. | 

Zum Glüd konnte die Regierung hier eingreifen, baburcdh, bak fie 
eine Körordnung für die Gemeindebullen erließ, wonach fäntliche Bulle 
welche gegen Entgeld fremde Kühe und Rinder deden follten, von «iner 
bejonderen Kommiſſion erjt als brauchbar erklärt werden multem. 

Einzelne Landwirte gingen noch weiter und taten ſich zu 
haften zujammen, d. 5. Genoſſenſchaften, welche fich verpflichteten, ur 
eine bejtimmte Rinderrajje zu züchten und die Frage welche, wurde babin 
gelöjt, daß da, wo noch ein einheimiicher Schlag vorhanden war, Dieier 
rein weiter gezüchtet und noch veredelt, und daß da, wo Died nicht der Fall 
ein neuer Landſchlag eingeführt werden follte. 

Inzwiſchen hatten die Kreiſe, Geröfeld und Schlüchtern, die beide burch 
Klima und Bodenverhältniffe nur auf Viehzucht angewiefen find, den 
Zimmenthaler Schlag, Eeite 413, Bild 1—3, eingeführt und, unterjtügt 
durch ihre Gebirgswieſen und Weiden, ganz vorzügliche Ergebnifje erreicht, 
und als dann auf den Ausjtellungen der deutſchen Landwirtſchafts-Geſell⸗ 
Schaft die badischen Eimmenthaler Rinder die Blide aller Landwirte auf 
ſich zogen und es ſich herausgejtellt hatte, daß dieſer Schlag ein ſehr 
großes Anpaſſungsvermögen hatte, da waren alle Landwirte, in Deren 
Kreiſen ſich Feiner der alten Schläge erhalten hatte, einig, daß fie zu Den 
Zimmenthalern übergehen müßten, und zwar in der Art, daß die beiden 
eritgenammten Kreiſe bei ihrer Eimmenthaler Hochzucht bleiben und Die 
übrigen Landvieh mit Simmenthaler Charakter züchten müßten; nur im 
weiten Umkreis von Gaijel bis in die Gegenden von Hofgeismar, Fritzlar 
und Wolfhagen Hin, wurde jich für Niederungsvich entjchieden, weil dieſes 
die zum Friſchmilch-Verkauf geeignetite Milch Liefert. 

Das Ergebnis tft, day Heute gezüchtet werden Niederungsfchläge im 
Kreiſe Rinteln, dem größten Zeil der reife Hofgeismar und Caſſel, einem 
Zeil der Kreiſe Friglar, Wolfhagen und Wigenhaujen; der Waldeder Schlag 
in dem ganzen Streife Frankenberg und dem anjtopenden Teil des Kreiſes 
Wolfhagen. 

Der Vogelsberger Schlag in den aneinander Ttoßenden Teilen der 
Kreife Marburg und Kirchhain. Der Schwälner Schlag in dem Streife 
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Schwälmer Schlag. Bulle (11, Jahr alt). 





Ehwälmer Schlag. Rind (1'/, Jahr alt). 
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Biegenhain. Der Frantenjchlag in dem Kreiſe Schmalkalden und einem 
Teil der Kreife Gersfeld, Fulda, Ejchwege, Wienhaufen und Hofgeismar. 
Der Simmentaler Schlag in den Streifen Gersfeld, Schlüchtern. Land— 
vieh mit Simmenthaler Charakter in den Streifen Kirchhain, Ziegenhain 
zum Teil, Homberg, Friglar zum Teil, Melfungen, Rotenburg, Hersfeld, 
Hünfeld, Witenhaufen, Ejchwege zum Teil, Gelnhaufen, Hanau und Marburg. 

Sehr viel trug dazu bei, die Landwirte zu einer bejjeren Pflege des 
Nindes zu bewegen, der große Aufjchwung, den das Molfereimejen ge— 
nommen bat, nachdem es ermöglicht war, durch auf Werwendung der 
Schleuderfraft geſtützte Majchinen in wenigen Minuten jede beliebige Menge 
Milch zu entrahmen und den Rahm fofort zu Butter zu berarbeiten, 
damit war das Übergewicht, welches die in der Nähe großer Städte ge- 
fegenen Wirtfchaften durch ihren Frifchmilchverfauf hatten, durchbrochen; 
auch die entfernter liegenden Wirtjchaften konnten num ihre Milch, wenn 
auch nicht zu gleich hohen, doc immerhin zu annehmbaren Preijen ver: 
werten, zumal wenn fich viele Wirtjchaften einigten und gemeinfam ihre 
Milch auf genofjenjchaftlihem Wege zu Butter, Käſe ufw. verarbeiteten. 
Die zu folchen Molkerei-Senojjenjchaften nötigen Gebäude haben alle einen 
gleichen Typus, Seite 424, Bild 3, eine große Halle mit daran gebauter 
PBritjche, an welche die Wagen anfahren und die Milch abliefern, daneben 
ein höheres Gebäude mit dem Mafchinenraum ufw. und die Wohnung des 
Molfereileiterd. Die erite derartige Molkerei wurde 1879 zu Fulda er- 
richtet, die jet mit ihren 3 Filialen zu Gersfeld, Langenbieber und Lauter: 
bach in Oberhefjen jährlich 13500 Liter Milch verarbeitet, 

Sm Ganzen zählt, joweit ich feititellen fonnte, der Negierungsbezirf 
jest 59 Molfereien, etwa die Hälfte Privat-, die andere Hälfte Genojjen- 
ſchafts-Molkereien, alle zufammen verarbeiten jährlich fait 52 Millionen Liter 
Milch und zwar verteilen ich diefe Molfereien fo, daß 


1. im Kreiſe Eſchwege 3 Molfereien 1500000 Liter Milch 
2. nn Frankenberg 3 - 4400000 , - 
3. Fritzlar 1 * 4236734 „ s 
. 4» Yula 5 eV ETREBRE 
We: » Gelnhaufen 2 > 202000 , 5 
2 „  Gersfeld 3 - 1427823 , . 
525 „Hanau 2 = 1874838  , f 
8. u»  ‚Herxäfeld 4 5 171440 „ e 
9” „ Sofgeismar 4 b 4755966 „ a 
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Übertrag 31 Molfereien 33096 114 Liter Milch 
12. im Kreiſe Kirchhain 1 150000 


13. „  » Marburg 1 , 25000 „ . 
14. „u Melfungen 4 n 2706482 „ n 
15. „ „ Rinteln 4 n 4980636 „ n 
16. „ „Rotenburg 2 n 671000 „ n 
17. un Scdlüdtern 3 n 1200622 „ n 
18. „u „ Wibenhaufen 4 " 1075000 „ n 
19. „ „u Wolfhagen 4 „ 4559611 n 


or 


20. „Ziegenhain 327520 „ n 
zufammen 59 Molfereien 51 964665 Liter Milch. 


In den Kreijen Fulda, Gelnhaufen, Hersfeld und Melfungen hat je 
eine Molkerei die Verbrauchsziffer nicht angegeben. Die Mehrzahl diefer 
Molkereien jtellt nur Butter ber und zwar 1 Pfund aus etwa 11—14 
Liter Milch; einige fabrizieren nebenher Fett: und Magerfäfe, eine ver- 
arbeitet die Milch überhaupt nur zu Fettkäſe, Milchzuder uſw. 

Tie durch die Molfereien ermöglichte bejjere Verwertung der Milch 
hatte eine Zeitlang viele Landwirte von der Aufzucht, von der Zucht 
überhaupt abgezogen, allein der dadurd) entjtehende Mangel an frifch- 
melfenden Kühen und die daraus folgenden hohen Preife der letzteren führte 
jehr bald daranf zurüd, daß aud) der Aufzucht wieder erhöhte Aufmerf- 
jamfeit gefchenft wurde, bei der fic), wie bei der Pferdezucht, ebenfalls der 
Mangel an Weide ſehr zum Schaden der Züchter bemerkbar machte. Um 
diefem Übelſtand abzuhelfen find außer den ſchon bei der Pferdezucht er- 
wähnten Weiden, auf welche auc Rinder aufgetrieben werden fönnen, noch 
verfchiedenen Weiden in Anlage begriffen, jo im Kreiſe Kirchhain, Gerzfeld, 
Hünfeld, Schlüchtern ufw. Außerdem haben einzelne Landwirte, fo 3. 8. 
im Landkreis Caſſel 5 eigene Weiden errichtet, im Kreiſe Melfungen vier 
ufm. Dadurch Haben fich jeßt 2 größere Arten der Rindvichhaltungen ge- 
bildet, die eine um die großen Städte wie Caſſel und im Süden Hanau- 
Frankfurt-Offenbach gelegene, treibt jo gut wie gar feine Aufzucht, fondern 
kauft frifchmelfende Kühe, melft jie ab, macht jie fett und verkauft fie wieder. 

Die zweite in allen anderen Kreifen gebräuchliche Art legt mehr oder 
weniger Gewicht auf die Aufzucht und jendet nur die zur Wirtfchaft nicht 
benötigte Milch in die Molfereien. 

Tie Landwirtichaftlammer unterjtüßt die Nindviehzucht dadurch, daß 
jie den Zuchtgenoſſenſchaften Unterjtügungen gewährt zum Ankauf von 
ZJuchttieren, den Gemeinden, wenn fie ſich zur Zucht von einem be- 
jtimmten Schlag verpflichtet haben, zum Ankauf von Bullen, daß fie 
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ferner alljährlich eine Bezirkstierſchau abhält, daß ſie bei Einrichtung 
von Jungviehweiden Unterſtützungen gewährt und daß ſie endlich 
Stallprämiierungen vornimmt, bei welcher die ganze Haltung nebſt Stall- 
einrichtung geprüft wird. Letztere ift im vorigen Jahre zum erjten- 
mal vorgenommen worden, hat aber jchon jofort gezeigt, welch großen 
Wert die Züchter auf fie legen. 

Mit dem erhöhten Verdienſt der Arbeiter, jowie der Eleinen Leute 
überhaupt, bat auch die Ziegenzucht eine erhöhte Bedeutung und eine 
Steigung um 16,6 9, in den lebten 14 Jahren erfahren und ift ihr 
deshalb eine größere Aufmerkſamkeit zugewendet, während die Ziegen 
jonit in allen möglichen und unmöglichen Gelaflen, im Seller, auf 
dem Boden, unter der Treppe ufw. untergebracht waren, werden jetzt nach 
und nad) richtige Ställe für fie eingerichtet, bejjeres, mehr entiprechendes 
Futter ihmen gereicht, und namentlich it die bisher allen Anforderungen 
einer rationellen Viehzucht Hohn jprechende Bodhaltung endlich in richtige 
Bahnen gelenkt, neuerdigs für den Kreis Schmalkalden jogar eine Körordnung 
für Ziegenböde eingeführt. Ganz von jelbjt ergab es fich da, daß die durch 
die frühere Art der Haltung ganz ansgeartete Ziegenraſſe abgejchafft und 
eine neue an ihre Stelle gejebt werden mußte, als jolche hat fich vor allem 
die horulofe Saanenziege, Seite 410, Bild 1, bewährt und verjuchte fchon 
der vorbinnige landwirtichaftlihe Zentralverein diefen Schlag einzuführen, 
indem er Saanenböde und =-Zämmer aus Pfungjtadt fommen lieh, leider 
mit jehr jchlechtem Erfolg, denn die Tiere jtarben jehr bald, ja fie hatten 
jogar in den Kreis Schmalkalden eine förmliche Seuche eingejchleppt, der 
auch viele einheimische Ziegen erlagen. 

Mit bejjerem Erfolg wurden diefe Bejtrebungen mit Unterftüßung der 
Landwirtfchaftsfammer aufgenommen, indem zuerſt Bodjtationen errichtet 
wurden, bei welchen die Landwirtichaftstammer !, der Anſchaffungskoſten 
übernahm, dieſe Bodjtationen hatten feinen langen Beſtand, fie wurden 
vielmehr von den jich bildenden HZiegenzucht-Genojjenjchaften verdrängt. 

Derartige Ziegenzucht-Genofjenichaften bejtehen im 
Kreife Fritzlar in Beſſe und Niedenjtein, 

„ Eajjel in Hoof, Elgershaufen, Großenritte, Altenritte und Crumbach, 
„ Witzenhauſen in Ermjchwerdt und Blidershaufen, 
„Eſchwege in Grebendorf, 

Schmalkalden in jo vielen Gemeinden, daß, wie fchon bemerkt, von 
dort der Erlaß einer Körordnung beantragt wurde. Leider trat auch hier 
der Mangel au Weiden jehr jtörend auf und um ihm abzubelfen, ift damit 
begonnen worden, Tummelpläge, Seite 410, Bild 1, einzurichten in wel- 
chen fich die gejamten Ziegenfamilien nach Belieben berumtummeln können. 
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Übertrag 31 Molfereien 33096 114 Liter Mild) 


12. im Kreiſe Kirchhain 1 n 150000 „ n 
13. „ „ Marburg 1 ’ 250000 „ n 
14. „ „  Melfungen 4 „ 2706482 „ n 
15. „ „ Rinteln 4 n 4980636 „ n 
16. „ „ Rotenburg 2 n 671000 „ n 
17. „ „ Scdlüdtern 3 n 1200622 „ n 
18. „ „ Wibenhaufen 4 ’ 1075000 „ n 
19. „ n Wolfhagen 4 n 4559611 n " 
20. „ m  Siegenhfain 5 n 3275200 „ n 


zujammen 59 Molfereien 51 964665 Liter Milch. 


In den Streifen Fulda, Gelnhaufen, Hersfeld und Melfungen bat je 
eine Molkerei die Verbrauc)sziffer nicht angegeben. Die Mehrzahl diefer 
Molkereien jtellt nur Butter ber und zwar 1 Pfund aus etwa 11—14 
Liter Mil; einige fabrizieren nebenher Fett: und Magerkäfe, eine ver: 
arbeitet die Milch überhaupt nur zu Fettkäſe, Milchzuder ufw. 

Die durh die Molfereien ermöglichte beſſere Verwertung der Milch 
hatte eine Zeitlang viele Landwirte von der Aufzucht, von der Zucht 
überhaupt abgezogen, allein der dadurch entjtehende Mangel an frifch- 
melfenden Kühen und die daraus folgenden hohen Preiſe der letteren führte 
ichr bald darauf zurüd, daß auch der Aufzucht wieder erhöhte Aufmerf- 
jamfeit gefchenft wurde, bei der fich, wie bei der Pferdezucht, ebenfalld der 
Mangel an Weide ſehr zum Schaden der Züchter bemerkbar machte. Um 
diefem Übelftand abzuhelfen find außer den fchon bei der Pferdezucht er- 
wähnten Weiden, auf welche aud) Rinder aufgetrieben werden können, nod) 
verfchiedenen Weiden in Anlage begriffen, fo im Kreife Kirchhain, Gerzfeld, 
Hünfeld, Schlüchtern ufw. Außerdem Haben einzelne Landwirte, fo 3. B. 
im Landkreis Caſſel 5 eigene Weiden errichtet, im Kreiſe Melfungen vier 
uſw. Dadurd) haben ſich jett 2 größere Arten der Rindvichhaltungen ge- 
bildet, die eine um die großen Städte wie Cafjel und im Süden Hanau 
Frankfurt-Offenbach gelegene, treibt fo gut wie gar feine Aufzucht, fondern 
kauft frifchmelfende Kühe, melft fie ab, macht fie fett und verkauft fie wieder. 

Die zweite in allen anderen Kreifen gebräuchliche Art legt mehr oder 
weniger Gewicht auf die Aufzucht und fendet nur die zur Mirtfchaft nicht 
benötigte Milch in die Molfereien. 

Die Landwirtichaftlammer umterjtügt die Rindviehzucht dadurd, daß 
fie den Zuchtgenoſſenſchaften Unterjtügungen gewährt zum Ankauf von 
Zuchttieren, den Gemeinden, wenn fie fich zur Zucht von einem be— 
jtimmten Schlag verpflichtet haben, zum Anlauf von Bullen, daß fie 
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ferner alljährlich eine Bezirkstierſchau abhält, daß fie bei Einrichtung 
von Sungviehweiden UnterjtüGungen gewährt umd daß fie endlich 
Stallprämiierungen vornimmt, bei welcher die ganze Haltung nebjt Stall- 
einrichtung geprüft wird. Lebtere ift im vorigen Jahre zum erſten— 
mal vorgenommen worden, hat aber jchon jofort gezeigt, welch großen 
Wert die Züchter auf fie legen. 

Mit dem erhöhten Verdienſt der Arbeiter, ſowie der Fleinen Leute 
iiberhaupt, bat auch die Ziegenzucht eine erhöhte Bedeutung und eine 
Steigung um 16,6 %, in den letzten 14 Jahren erfahren umd iſt ihr 
deshalb eine größere Aufmerkſamkeit zugemwendet, während die Ziegen 
ſonſt in allen möglichen und unmöglichen Gelaſſen, im Seller, auf 
dem Boden, umter der Treppe ufw. untergebracht waren, werden jet nach 
und nach richtige Ställe für fie eingerichtet, bejieres, mehr entjprechendes 
Futter ihmen gereicht, und namentlich iſt die bisher allen Anforderungen 
einer rationellen Viehzucht Hohn jprechende Bodhaltung endlich in richtige 
Bahnen gelenkt, neuerdigs für den Kreis Schmalkalden jogar eine Körordnung 
für Ziegenböde eingeführt. Ganz von jelbjt ergab es fich da, daß die durch 
die frühere Art der Haltung ganz ansgeartete Ziegenraſſe abgejchafft und 
eine neue an ihre Stelle gejebt werden mußte, als jolche hat fich vor allem 
die hornloje Saanenziege, Seite 410, Bild 1, bewährt und verfuchte ſchon 
der vorhinnige landwirtichaftliche HYentralverein diefen Schlag einzuführen, 
indem er Saanenböde und -Lämmer aus Pfungjtadt fommen ließ, Leider 
mit jehr jchlechtem Erfolg, denn die Tiere jtarben jehr bald, ja fie hatten 
jogar in den Kreis Schmalkalden eine förmliche Seuche eingefchleppt, der 
auch viele einheimische Ziegen erlagen. 

Mit beſſerem Erfolg wurden diefe Bejtrebungen mit Unterftügung der 
Landwirtichaftstammer aufgenommen, indem zuerit Bodjtationen errichtet 
wurden, bei welchen die Yandwirtjchaftsfammer !/, der Anfchaffungskoften 
übernahm, dieje Bodjtationen hatten feinen langen Bejtand, fie wurden 
vielmehr von den fich bildenden Ziegenzucht-Senoflenjchaften verdrängt. 

Derartige Ziegenzucht-Genofjenfchaften beitehen im 
Kreiſe Fritzlar in Beſſe und Niedentein, 

„ Kajjel in Hoof, Elgershaufen, Großenritte, Altenritte und Erumbadh, 

„ MWitenhaufen in Ermfchwerdt und Blidershaufen, 

„ Eichwege in Grebendorf, 

„ Schmalfalden in jo vielen Gemeinden, daß, wie jchon bemerkt, von 
dort der Erlaß einer Körordnung beantragt wurde. Leider trat aud) hier 
der Mangel an Weiden jehr jtörend auf und um ihm abzuhelfen, ift damit 
begonnen worden, Tummelpläße, Seite 410, Bild 1, einzurichten in wel- 
chen fich die gejamten Yiegenfamilien nad) Belieben herumtummeln können. 
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l. Saaner Yiegen auf dem Weideplaß bei Ermſchwerdt. 
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2. Großes weißes Edelſchwein, in Heilen gezüchtet. 
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Eine ebenfo große, ja eher noch intenjivere Wandlung hat die Schweine— 
zucht ſowohl Hinfichtlich der Haltung als der Fütterung und der Raſſe— 
eigenschaften der gehaltenen Tiere erlebt. Früher in dem unermeßlichen 
Wäldern erfreuten ſich die Schweine fajt das ganze Jahr der jchranfen- 
lojejten Freiheit, dafür waren fie aber auch allen Unbilden der Witterung 
ausgejeßt, mußten fich ihr Futter felbit fuchen, das oft recht färglich, im 
Herbit dagegen, namentlich bei guter Eichel- und Buchedernernte meijt 
ein übermäßig üppiges war. Selbjtredend konnte nur ein harter Schlag 
diefen Verhältniſſen troßen, ein Schlag, der fich naturgemäh langjam ent- 
wicelte, Dadurch jpät reif wurde, dafür aber auch feites Fleifch und Speck 
lieferte. Mit der Abnahme der Wälder und der Waldhuten mußte die 
Freiheit der Schweine mehr und mehr eingejchränkt werden, bis auch die 
Schweine ſich der Stallfütterung und Stallhaltung unterwerfen mußten. 
Bei diefer Umwandlung kamen die Schweine hinfichtlich der Stallungen 
ichlecht weg, denn man bedachte nicht, daß die Tiere früher nur vor- 
übergehend fich darin aufgehalten hatten, während jie jetzt Tag und Nacht, 
Sommer und Winter darin bleiben mußten, erjt ganz in der Neuzeit bricht 
fich die Einficht Bahn, dag auch ein Schwein einen amjtändigen Stall 
haben muß, da das Schwein überhaupt eines der reinlichiten Tiere ift, 
ein Tier, welches jich, wenn es irgend kann, niemals im feinen eigenen 
Kot legt, wie faft alle anderen Tiere. Allerdings kam diefe Behandlung 
vielfach auch daher, daß noch bis vor wenigen Jahren fajt in jedem Haus: 
halt auf dem Lande ein Schwein wenigjtens gehalten wurde, ſchon um die 
Küchen- und Gartenabfälle zu verwerten; dazu wird im Frühjahr oder 
Herbit ein Ferkel gekauft und dann wohl oder übel im Haufe unter: 
gebracht. 

Anders bei den Schweinezüchtern, die für gewöhnlich nur unter den 
größeren Landwirten zu finden find und die jchon feit längeren Jahren 
zum Bau vationeller Ställe übergegangen find und die Schweinezucht 
überhaupt rationell betreiben. Ihnen machen übrigens die Keinen Leute 
die größte Konkurrenz, denn wenn jtarfe Nachfrage nach Ferkeln it, laſſen 
diefe ihre Sauen deden, und in kurzer Zeit wird dadurch der Markt der- 
artig überfüllt, daß die Aufzucht der Ferkel jich nicht mehr lohnt, dann 
jtellen die Heinen Leute die Ferkelzucht ein, das Angebot geht zurüd, Die 
Preiſe jteigen, fofort zieht der Kleine Landwirt wieder Ferkel und fo geht 
das Spiel immer weiter, natürlich nicht zum Bejten der Schmweinezucht, 
deren ruhige Entwidelung dadurch gar jehr nach allen Richtungen gejtört 
und zurüdgehalten wird. 

Die alte, fi) jo langjam entwidelnde, genügjame, aber das Wutter 
Ichlecht verwertende Raſſe konnte natürlich den Anforderungen der Jehtzeit 
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nicht mehr entiprechen. Die Grundbedingungen waren ja aud) ganz anders 
geworden; jchon dadurch, daß die Tiere immer im Stall blieben, alfo dem 
Mitterungswechfel nicht mehr ausgejeßt waren, brauchten fie aud) nicht fo 
hart zu fein, reichliches Sutter ftand zur Verfügung, der alte Schlag, Die 
jogenannten Landfchweine, konnten das Futter gar nicht verwerten, es 
mußte deshalb nach einem anderen, diefen Verbältnifjen bejier entjprechen- 
den Schlag gefucht werden und diefer wurde in den englifchen gefunden; 
mit überrafchender Schnelligkeit verbreitete fich diefer über das ganze Land. 
Allein wie bei allen Übertreibungen fo aud) hier, durd) das Zuweitgehen 
in der Einführung des englifchen Blutes wurde auch hier großer Echaden 
angerichtet, denn einmal find die englihen Schweine für unſer Klima zu 
zart, alle möglichen Krankheiten traten ein und zum andern wurden Fleisch 
und Eped zu weid). 

Wohl oder übel mußte wieder auf das alte Blut zurüdgegriffen 
und mit ihm gefreuzt werden, und fo entjtand ein Schweinejchlag, das große 
weiße Edeljchwein, Seite 410, Bild 2, welcher bei fachgemäßer Haltung fo 
ziemlich allen Anforderungen entjprechen dürfte. 

Ein großer Krebsſchaden in der bäuerliden Schweinezucht ift die 
Eberhaltung, die in den meisten Fällen der Privatſpekulation überlafjen 
it. Daß dabei nicht auf Zuchtwahl, auf die Hebung der Schweinezucht zu 
rechnen it, liegt auf der Hand, und darum fuchte die Kandwirtichafstammer 
hier zuerſt Wandel zu fchaffen durch Errichtung von Eberjtationen; Dabei 
trägt jie 3, der Anfchaffungstojten des Eberd unter der Bedingung, daß 
der betreffende Verein, die Gemeinde uſw. unter Zuftimmung der Landwirt— 
ſchaftskammer einen Schlag bezeichnet, der gezüchtet werden ſoll und zugleich 
ſich verpflichtet, 10 Jahr lang nur Eber desjelben Schlags zu benußen. 

Für den Süden des Bezirks kam dabei Hauptjächlich der große, weiße 
Schlag, wie ihn das obige Bild zeigt, in Betracht, weil auf den für ihn 
maßgebenden Märkten Frankfurt a. M., Caſſel uſw. hauptſächlich ein 
jüngeres Schwein mit durchwachſenem Fleiſch, das ſogenannte Karbonaden- 
ſchwein verlangt wird, abweichend davon iſt für den Norden mehr der 
Bedarf der Seeplätze Bremen, Hamburg uſw. und der Induſtriebezirke 
maßgebend, welche ſchwere Schweine mit großen feſten Speckſeiten und 
Schinken verlangen. 


Dementſprechend ſind denn auch bis jetzt Eberſtationen errichtet 
J. für die weißen engliſchen Schläge 
1. im Kreiſe Gersfeld 3 
2., „Schlüchtern 2 
zuſammen 5 
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1. Simmentaler auf einer Ausftellung in Gersſeld in der Rhön. 





3. Simmentaler Schlag. Kuh. 
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Übertrag 5 
im Kreife Hünfeld 1 
„Hersfeld 6 
5. un Bajiel 2 


zufammen 14 


wo 


I. für das weſtfäliſche Schwein 
1. im Kreiſe Rinteln 2 
2. „ „ Kirchhain 4 
6 
im Ganzen 20 
Außerdem beftehen zwei Zuchtgenofjenfchaften, je eine für das große Edel— 
ſchwein und für das weitfäliihe Schwein. Das zuviel der Beimifchung des 
engliichen Blutes, das ftete Halten in Ställen, noch dazu oft in gar 
nicht geeigneten, fchwächten im Laufe der Zeit die Widerftandsfraft Der 
Schweine gegen Witterungseinflüffe uſw., dab ſchließlich feuchenartige 
Krankheiten auftraten und viele hinrafften, fo namentlih der Rotlauf, 
Schweineſeuche, -Peſt uſw. 

Gegen das Auftreten der Seuchen, namentlich der erſteren, der weit— 
aus gefährlichjten, wird mit eigens dazu angefertigter Lymphe und zwar 
mit großem Erfolg geimpft. | 

Um aber auch zugleich die Schweine wieder rauher, widerjtandsfähiger 
zu machen, wird mehr und mehr der Weidegang der Zuchtfchiweine wieder 
eingeführt und zwar womöglich auf Weidepläßen mit Waſſer, Damit das 
Schwein ſich fuhlen, d. 5. ins Waller legen kann; es wird ferner auf Er: 
rihtung bejjerer Stallungen auch bei den Heineren Landwirten dadurch 
bingewirkt, daß die Landwirtjchaftsfammer zur Erreichung folder Pläne 
und Ktojtenanjchlag umſonſt Liefert und außerdem noch eine faft die Hälfte 
der Einrichtungskoſten betragende Interftügung gewährt. 

Bei der Viehzählung im Jahre 1900 it zum erjtenmal auch das 
Federvieh mitgezählt und diefe Zählung ergab einen Bejtand von 

199797 Gänſen 
26500 Enten 
1014757 Hühnern 
3650 Truthühnern 
731 Perlhühnern 
1245465 Stück Federvieh im Ganzen. 

Es iſt dies gejchehen, weil auch der Geflügelzucht größere Aufmerk— 
ſamkeit zugewendet wird und werden mußte, wenn die deutjche Landwirt— 
ihaft die Dedung der jehr gejteigerten Nachfrage nad) Eiern und_Geflügel 
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nicht ganz und gar dem Ausland überlaffen wollte, und dadurch der 
heimischen Zandwirtichaft eine immerhin nicht unbedeutende Einnahmequelle 
verjtopft werden Sollte. 

Auch Hier waren die alten Schläge volljtändig entartet und durch 
planlojfe Kreuzung, zu denen hauptſächlich die früheren nur von Sport: 
Geflügelhaltern veranitalteten Ausjtellungen beigetragen hatten, fo ver- 
dorben, daß unbedingt Schläge eingeführt werden mußten, welche die Zwecke, 
zu welchen fie gehalten werden, befjer und rufcher erfüllen. Bei den 
Hühnern handelt es fich ſowohl um Eier ald auch um Fleiſchanſatz, während 
bei dem Wafjergeflügel letzteres in eriter Linie in Betracht fommt. Um 
die für die Hiefigen VBerhältniffe paſſendſten Schläge herauszufinden, hatte 
die Landwirtſchaftskammer vor 4 Jahren Geflügelzuchtitationen angelegt 
und zivar: 


A. für Hühner 


22 für rebhuhnfarbige Italiener = 53,7 Proz. 
3 „gelbe ’ — 73 „) 
10 „ ſchwarze Minorka — 244 „ 


6 „ MWyandots (gold, filber ujw.) — 14,6 


41 zujammen. 
B. für Enten 


" 


3 für Aylesbury — 28,6 Proz. 
11 „ Pecking — 394 „ 
3 „ Rouen — 105 „ 
6 „ indilche Laufenten = 215 „ 


25 zujammen. 
Die Erridtung von zwei Zudtjtationen für Gänſe ift noch geplant. 
Als Eierleger hatten ih die Italiener am beiten bewährt, fo daß in 
diefem Jahr mit 
rebduhnfarbigen Stalienern nod) 15 Stationen 
gelben „ „2 „ 
bejegt waren, weniger hatten ſich die fchwarzen Minorka bewährt, von 
denen nur 6 Stationen geblieben waren, dagegen blieben von den Wyan— 
dots, die zugleich Schlachtgeflügel find, 5 Stationen bejtehen. 
Darnach waren 1905 noch vorhanden 


rebduhnfarbige Italiener 15 Stationen = 53,8 Proz. 
gelbe „ 2, — 72 „, 
ſchwarze Minorka 6 — 216 „ 
Wyandots 5 — 174 „ 


25 Stationen. 
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Dabei iſt das Rückgehen der Zahl der Stationen von 41 auf 28 
alſo um 31,7 Proz. eine ganz natürliche Folge, denn, wie oben bemerkt, 
war der Zweck der Errichtung der Stationen die Züchter mit reinraffigen 
Eiern der fi bewährt habenden Schläge zu verjchen und dieſe Schläge 
zu verbreiten; natürlich nimmt mit jedem Jahr die Wirkſamkeit der Stationen 
ab, die Zahl der mit diefen Schlägen verfehenen Züchter zu, die den Be 
darf an derartigen Bruteiern deden können und damit nimmt Die In— 
anfpruchnahme der Zuchtitationen und fchließlich die Zahl derjelben ab. 

Zum weiteren Anfporn betr. Hebung der ©eflügelzucht werden jeit 
vorigem Jahr auch ganze Gerlügelhöfe prämitert und zwar nur ſolche 
bäuerliher Wirte, welche ihre Geflügelzucht und Haltung nad) praftifchen 
Gefihtspuntten leiten und deren Geflügelhöfe jowohl Hinfichtlih des Be— 
Itandes als auch Hinfichtlich ihrer baulichen Anlage, ihres Neinertrages 
und ihrer Buchführung geeignet find, auf weitere Kreife durch ihr Beiſpiel 
fördernd und belehrend einzuwirken. 

Bon den zahlreich eingegangenen Meldungen fonnte nur ein Heiner 
Teil Berüdfichtigung finden, und auch diefer entſprach noch nicht allen An- 
forderungen. 

Unabhängig von diejen Bejtrebungen war in dem einfamen, abge- 
legenen Spefjartdörfchen Lohrhaupten durch den dortigen Pfarrer Heyde 
im Oftober 1900 mit etwa 19 Mitgliedern Heinbäuerlicher Grundbefiter 
ein Verein zur Zucht Mechelner Kufusfperber in das Leben gerufen und 
ſchon im erſten Fahr feines Beſtehens hatte diefer Verein für nicht ganz 
57 Mark Eier und für 2852 Markt Maftgeflügel, Poularden verkauft und 
dabei einen Geld-Imfag von 600 Mark gehabt. 

Um die fo gefuchten Frühbruten zu erzielen, hatte der Verein Brut- 
majchinen angefchafft, und um die Tiere alle in gefunden Ställen unterzu— 
bringen, hatten die Mitglieder Erdhütten, Ceite 424, Bild 2, errichtet und 
damit jehr gute Erfolge gehabt. Jedes Mitglied brachte jeine jungen 
Tiere, die es nicht zur Brut behalten wollte, dem Mäfter, dort wurden 
ſie gewogen und der Tagespreis bezahlt. 

In dem Maftjtalle blieben die Tiere 2—3 Wochen, dann wurden fie 
gejchlachtet, uberınald gewogen und verfandt; der GewichtSunterichted wurde 
dem Züchter nach Mapgabe des erzielten Preiſes und nad) Abzug der 
Unkoſten für Maftfutter uſw. herausbezahlt. 

Der Mäſter war im Drejjieren ausgebildet, d. 5. in der Kunft, Die 
geichlachteten Tiere jo zuzurichten, day fie allen Anforderungen entſprachen. 
Gegenwärtig bejteht der Verein aus 70 Mitgliedern und hat das letzte 
Jahr erzielt für Eier 3554 Mark. 
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Für Poularden ufw. 8944 Mark, jo da der Züchter im Durchſchnitt 
für Zuchthenne und Jahr 15—19 Mark verdient. 

Selbjtverjtändlich lenkte dies Vorgehen fehr bald die Aufmerkſamkeit 
der Landwirtjchaftsfammer auf fich, welche der Genpjjenjchaft jede mögliche 
Unterjtügung gewährte, namentlich durch Preisftiften bei der von der Ge— 
noſſenſchaft abgehaltenen Ausftellung und durch eine bejondere Stall- 
prämiterung. 

Bei dem Waffergeflügel handelt es jich nur um Erzeugung von Schlacht- 
ware, weder Enten- noch) Gänjeeier jind Handelsartifel, erjtere wohl immer 
noch mehr als lettere, aber auch nur jehr verjchwindend gegen den Handel 
mit Hühnereiern; es waren für Enten, Deren Bedeutung in der Geflügel- 
zucht immer mehr Anerkennung findet, wie oben angegeben 28 Stationen 
eingerichtet. 


Gegenwärtig bejtehen nod) 


für Aylesbury 5 Stationen — 31,3 Proz. 
Beding 3 : — 187 „ 

„ Nouen wg ” — 30 „ 

„ Indische Yaufenten 4 * — 2506 


16 Stationen. 

Darnach jcheinen die Peckingenten fich der geringjten Beliebtheit zu 
erfreuen. — 

So lange fait nur Wälder Heflen bededten und Die Holzkultur noch 
wenig entwickelt war, gab es in den hohlen Bäumen genügend Räume, wo 
fih Bienen anfiedeln fonnten, denen unfere Vorfahren den mit Necht jo 
hoch geichägten Honig entnehmen konnten, er war ja aud) der einzige Süß— 
jtoff, der zur Verfügung jtand und der zugleich der Grundjtoff zur Her— 
jtellung des bei unjeren Borfahren jo beliebten Getränfes, des Methes, war, 

Nach und nach wurden die Wälder gerodet, und die hohlen Stämme 
wurden immer weniger, die Menschen aber wollten und fonnten den Honig 
nicht entbehren, fie mußten deshalb darauf Bedacht nehmen, die Biene zu 
einer Urt Haustier zu machen, fie aus dem Wald heraus in die Gärten 
und Höfe der Menjchen zu verfegen, das gelang dadurd), daß man’ die 
Dienen daran gewöhnte, in ihnen vorgejegte Körbe ich niederzulajjen. 

Mit zunehmender Erkenntnis der wunderbaren Tätigfeit im Bienen- 
forbe erfannte man auch, daß es ein großer Fehler und eine ganz; un— 
nötige Grauſamkeit ſei, zur Honigernte, wie es bei dem Slorbjtöden not- 
wendig, Die, gejamten Bienen erjt töten zu müſſen, und daß man ſie zu 
erhöhten Fleiß veranlafjen kann, wenn man die vollgetragene Wabe fortnimmt, 


dab man fie veranlafjen kann, jchon fertige Waben zu benugen, um jie wieder mit 
Seßler, Heſſiſche Lande⸗ und Vollstunde. Band I. 1. TI. 27 
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Honig zu füllen. Das alles Tieß ſich erreichen durch Einführung der 
Stöde mit beweglichen Waben, der fogenannten Kunftftöde. Deren eriter 
wurde in Heflen im Jahre 1858 durch den Uberftleutnant a. D. von 
Heeringen in feinem damaligen Garten, jet der der Aftienbierbrauerei, 
aufgeftellt. Der 2. folgte erſt Jahre fpäter und war im damaligen pomo- 
logifchen Garten in Caſſel aufgeftellt. 

Inzwilchen hat der im Jahre 1860 gegründete Verein zur Beförder- 
ung der Bienenzucht im Reg.Bez. Cafjel unter Beihilfe des landwirtichaft- 
lichen Zentral-Vereins und fpäter der Landwirtſchaftskammer emfig an der 
Hebung der Bienenzucht gearbeitet, namentlich dadurch, daß er im Jahre 1893 
anfing, Mufterbienenftände mit Kunftftöden bei bewährten Imkern aufzu- 
jtellen und dieſen die Pflicht aufzuerlegen, bei dem Stode Demonitrationg- 
vorträge zu halten. 

Gegenwärtig befißt der Verein 59 ſolcher Stöde, die faft über den 
ganzen Regierungsbezirk verbreitet find und zwar jtehen 


1. im Kreiſe Caſſel 8 10. im Kreiſe Kirchhain 1 
2. vu. Ejchmwege 4 11. » „u Marburg 3 
3. un Frankenberg 3 12. „ „»  Melfungen 3 
4...» Fritzlar 4 13. „ „  NRotenbug 5 
I.» 0 G©elnhaufen 1 14. „ „  Schmalfalden 2 
6. „ „Hanau 5 8 „„ Witzenhauſen 2 
7. „Hersfeld 2 6. „u Wolfhagen 2 
80.00 Hofgeismar 7 7 „» „Ziegenhain 4 
9. Homberg 3 


Es fehlen alſo nur die Kreiſe Rinteln, Schlüchtern, Gersfeld, Fulda 
und Hünfeld. 

In den 3 letzten Kreiſen beſteht ein Bienenzuchtverein ohne Anſchluß 
an den Hauptverein. Jene Stände ſind alſo wie ein Netz über den größten 
Teil des Reg.Bezirks ausgebreitet, und die Frucht der Tätigkeit des Ver— 
eins zur Hebung der Bienenzucht im Regierungsbezirk Cajjel zeigt ſich in 
der oben angezeigten Vermehrung der Bienenftände von 1892—1902 um 
13290 — 54,8 Proz. Ebenſo wie bei den übrigen Tiergattungen glaubten 
verjchiedene Imker durch Einführung anderer Bienenraffen den Ertrag ihres 
Bienenftandes erhöhen zu fünnen, es wurden daher italienifche, Erainifche 
und Heidebienen eingeführt, allein der gehofite Erfolg blieb aus, die ein- 
heimische Biene iſt noch immer in diefem Wettfampf Siegerin geblieben. 
Unter den veränderten Kulturverhältnifjen hat die Bienenzucht viel zu 
leiden, der Forſtmann hat fajt überall die weichen, der Biene vom Früh— 
jahr Bis zum Hochfommer Nahrung bietenden Hölzer aus dem Walde ver- 
bannt; der Landwirt duldet ebenfowenig die Unfräuter, die zu verfchiedenen 
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Jahreszeiten blühten und den Bienen dadurch) den ganzen Sommer Weide 
boten, und endlich hat die Ungunft der Berhältniffe die großen Rapsfelder 
verdrängt, die eine jo jchöne Bienenweide abgaben. Es find wohl bier 
und da Verſuche gemacht, andere Pflanzen anzubauen, die. gute Bienen- 
weiden abgeben würden, allein bis jet ohne durchichlagenden Erfolg. 

Viel wäre gewonnen, wenn der rote Klee von den Bienen benutzt 
werden fünnte, und da der Bau jeiner Blüte nicht geändert werden fann, 
glaubten einige Imker in der amerifanifchen Biene eine jolche gefunden zu 
haben, welche vermöge ihres längeren Rüſſels den Rotklee beweiden fünnte 
und wollen diefe Bienenrafje hier einführen, welches Vorhaben jedoch von 
den meijten und bewährtejten Imkern als ausfichtslos erklärt wird. 

Der große Fifchreichtum, den die heſſiſchen Flüſſe in früherer Zeit 
aufweifen fonnten, war infolge der eingetretenen Veränderungen bei Be- 
nugung und Behandlung der Flüſſe und Bäche jo zurüdgegangen, daß die 
Gewäſſer teilweife geradezu entvölfert waren, die Negulierung der Fluß— 
fäufe, die Aufführung hoher Wehre und die Errichtung von Turbinen an 
Stelle der alten Mühlenräder, die Verunreinigung der Gewäfjer durch die 
Abwäſſer der Fabriken und Städte hat dies zu Wege gebracht; indem die 
einen die Laichpläße zerjtörten, die anderen wieder den aus dem Meere zu 
ihren Laichplägen zurückkehrenden Fiichen, wie z. B. dem Lachs, den Auf- 
jtieg und den zur Begattung dem Meere zueilenden umd jpäter als Jung— 
fische zurückehrenden Aalen ebenfalls den Durchgang erjchwerten oder fie 
in den Turbinen zerfchnitten, endlich) machte die oft bis zur Vergiftung 
jteigende Verunreinigung des Wafjers den Fiichen das Leben unmöglich. 

Auf der anderen Seite erweiterte der dur Einführung der Eifenbahn 
erleichterte Verkehr das Abjabgebiet Der Fiſche, ermöglichte es, dieſelben 
(ebendig oder doch wentgftens ganz frifch für ein billiges dahin zu bringen, 
wo die meiste Nachfrage beiteht, jo dak ganz annehmbare Breife erzielt 
werden fonnten, die wiederum Anregung gaben, der Fijcherei mehr Auf 
merffamfeit zu widmen. Aber erjt die Erfindung der Fünjtlichen Fiſchzucht, 
die dadurch ermöglichte Errichtung von Fiſchbrutanſtalten m Verbindung 
mit der näheren Kenntnis der Lebensweije der einzelnen Fiicharten, konnte 
den großen Aufſchwung herbeiführen und unjere Gewäſſe wieder mit Fiichen 
beleben. Eine ſolche Fiſchbrutanſtalt, ſoviel ich feititellen Tonnte, die erſte 
im Negierungsbezirk, wurde im Anfang der jiebziger Jahre vorigen Jahr— 
hundertS durch den damaligen Vorfigenden des landwirtjchaftlichen Zentral— 
vereing, Geheimen Negierungsrat Wendeljtadt, auf der Hahlingsmühle an 
der Bieber, Kreis Fulda errichtet und zwar nur für Forellen, da gerade 
in unjeren Haren frifchen Bergwäſſern für diefe Fiichart der geeignetite 
Plab iſt. Tauſende und Abertaufende junger Forellen, allein von der 

27% 
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Hahlinggmühle 23 Jahre larig jedes Jahr 200000, wurden nun in Die 
Bäche gejegt und im Lauf der Jahre ift es gelungen, in fait allen dieſen 
Gewäſſern wieder einen reichlichen Forellenftand herbeizuführen, neue Fijch- 
brutanftalten entitanden und forgten nun ihrerjeits dafür, daß die Forellen— 
zucht und der Forellenfang ein lohnendes Gefchäft geworden iſt. Natürlid) 
wurde auch fofort verjucht, unjere Bachforelle durch) andere befier fein 
jollende Fiicharten, namentlich durch die amerifanische Negenbogenforelle zu 
erjegen, allein mit wenig Erfolg, wo es fi) nur um die Bachläufe handelt; 
während die Regenbogenforelle allerdingd da, wo mit klarem Wafjer ge- 
füllte Teiche zur Verfügung ftehen, fi) wohl bewährt bat, aber troßdem 
die gewöhnliche Bachforelle nicht verdrängen konnte. Durch das Eintreten 
des FFilchereivereind wurde die Aufmerkſamkeit auch auf die Zucht anderer 
Fiſcharten gelenkt, viele früher aufgelajjene Teiche wurden neu bejpannt, 
mit Karpfen und Schleien, Goldorfen ufw. bejett, und endlich eritredte ſich 
diefe erhöhte Aufmerkſamkeit auch auf die größeren Flupläufe und den 
Betrieb der Fiſcherei in denjelben, welche, im Gegenſatz zu der auf die Brut- 
anftalten gegründeten künſtlichen, als wilde Sifchzucht bezeichnet wird. Den 
größten Widerftand gegen die ungünftigen Einflüfjfe hatte der Aal entgegen 
gejebt und war fein Yang immerhin nod ein jehr lohnender, wurde doch 
ermittelt, alö bei Gelegenheit der Fulda-Ranalifation die 7 zwiſchen Cafiel 
und Hannover Münden bejtandenen Aalfänge bejeitigt werden mußten, 
daß Diejelben jährlih einen Neinertrag von insgefamt 4690 ME. ergeben 
hatten, alfo nad Abzug aller zur Beſorgung und Erhaltung der Wehre 
nötigen Arbeiten; rechnet man diefe, wohl fehr gering zu 30 Proz. der 
Einnahme, jo ergibt die Brutto-Einnahme 4690 ME. 
1560 „ 
Summa 6250 Mt. 
Nun war der Durhhfchnittspreis für 5 kg Aal 1 ME, die 7 Aal— 
fänge hatten aljo jährlich durchfichnittlich 62%, Zentner Aale geliefert. Die 
neben den Aalen an den Wehren gefangenen befjeren Weißfiſche, Barben 
ufw. famen in jo geringen Mengen vor, daß fie bei der Entfchädigungs- 
frage gar nicht befonders berücfichtigt zu werden brauchten. Jetzt wird 
der Aalfang ja auch noch betrieben, allein lange nicht mehr in jo großem 
Mapftab wie vorher. 

Sm Sabre 1876 wurde der Caſſeler Fifchereiverein vom landwirt- 
Ichaftlihen Zentralverein gegründet und durch deſſen Einjpringen es ermög- 
fit, daß erjterer den Fiſchhof bei Gafjel und jämtliche fiskalifchen Teiche 
im Negierungsbezirt pachten fonnte, wo dann überall eine rationelle Fiſch— 
zucht eingeführt wurde. 26 Jahre hatte das innige Verhältnis zwifchen 
landw. Zentralverein und deſſen Nechtönachfolgerin der Landwirtichafts- 
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fammer eimerjeit3 und dem Fiſchereiverein amdererjeits beitanden, bis es 
1902 auf Antrag des letzteren gelöjt wurde. 

Über all diefen Beftrebungen zur Hebung der Viehzucht ift der Acker— 
bau feineswegs vernachläffigt worden, der Heſſe ift ja eigentlich von Natur 
aus mehr Aderbauer als Viehzüchter, auch der Aderbau ift mächtig vor- 
wärts gejchritten, nachdem durch die Anwendung der Naturwifjenichaften 
erfannt wurde, daß die Pflanze zu ihrem Gedeiben, zum vollen Ertrag 
ebenjogut beitimmte Nahrungsmittel verlangt, wie das Tier. Boll zur 
Seltung konnte dieſer Fortſchritt Freilich erft gelangen, jeitdem alle Zehnten, 
Fronden und fonftigen Hand» und Spanndienjte abgelöft waren und 
durch das Geſetz vom 21. September 1867, betr. Ablöſung aller Sewvituten, 
Zufammenlegung der Grundftüde ufw., es ermöglicht war, die Zerſplitte— 
rung der Befiße und alle, Feld, Wald und Wiejen belaftenden Gerechtfame 
Dritter zu befeitigen. 

In dem jeit Erlaß dieſes Geſetzes bis zum Jahre 1901 verflojjenen 
34 Jahren find denn auch von den insgejamt vorhandenen 1391 Gemeinden 
603, alfo fajt die Hälfte, zufammengelegt mit einem Beſitzſtand von 

152591 ha Aderland 

38765 „ Wieſen 

1166 „ ®ürten 

15272 „ Holzung 

1934 „ Unland 

19793 , gemeinjamen Anlagen 
259521 ha zujammen. 

Diefe Fläche war vor der Zujammenlegung in 1355329 Parzellen 
zerjplittert, jo daß demnac eine Parzelle im Durchjchnitt nicht ganz 0,2 ha 
groß war. 

Nach Ausführung der Zujammenlegung find nur 214699 Barzellen 
geblieben, die Anzahl der leßteren demnad um 85,53 Proz. vermindert und 
eine neue Parzelle im Durchjchnitt 1,20 ha groß. 

Zugleich find alle Gerechtfame Dritter, wie Überfahrtsrecht, Huterecht, 
Flurzwang ufw. abgelöft, jo daß jeder mit feinem Eigentum frei fchalten 
und walten fann, wie er will. Dazu gehört natürlich auch die Möglichkeit, 
dab er fein Eigentum zu jeder Zeit ungehindert betreten fan, das kann 
er aber nur, wenn dasjelbe an einen Weg jtöht, und um das zu ermög- 
lichen, mußte in faſt allen Gemeinden ein neues Wegeneh gelegt werden. 

In dieſen zujammengelegten Gemarkungen griff ſehr bald eine unge 
ahnte Tätigkeit Plab, die alten Wege mußten urbar gemacht, Hecken gerodet, 
Raine eingeebnet und die alten Beetfurchen zugepflügt werden. Driejche 
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wurden umgerifjen und zu Ader oder Wiefe gemacht; dazu wurden nafle 
Stellen durch offene Gräben oder durch Drains troden gelegt; in vielen 
Gemeinden wurden Drainagen auf genoſſenſchaftlichem Wege dur Drai— 
nagegenofjenfchaft ausgeführt. 

Kartoffeln, Roggen und Hafer find die Hauptfruchtarten, Weizen und 
Gerſte können nur in den befferen Böden und Lagen mit Erfolg angebaut 
werden. Der früher jo jehr verbreitete Flachsbau, ſowie der ausgedehnte 
Anbau von Vizebohnen im Kreife Wibenhaufen, jowie die Weinberge des 
letzteren Kreiſes find fait ganz eingegangen, fie brachten eben feinen Ge— 
winn mehr. Dagegen hatte fich in den beiferen Böden und Lagen der 
Anbau der Zuckerrüben jehr ausgebreitet, geht aber leider aus demfelben 
Grunde wie der des Flachjes uſw. ſchon wieder zurüd. Tabak wird in den 
Kreifen Eſchwege und Schmalkalden, hier jedoch nur im Werratal, angebaut. 


Nach der lebten, 1901 aufgenommenen Anbauftatiftif waren im Neg.- 
Bez. Caſſel angebaut: 


mit Weizen . . . .. 46183 ha — 11,54 Proz. des geſamten Aderlands 
„ Roggen . . ...98163 „ = 2463 „ ’ ’ 
„ Gerſte.. . . . 11586, — een 
„ Hafer..... 100891, — 25,40 „ u 
„ Kartoffeln . .. 5097, =12382 „,„ n „ 
„ Klee, Luzerne uw. 3045, — 760 „u „ u 
„ Nunfelrüben, Zuder: 
rüben, Hülfenfrüchte ufw. 57460 „ = 14,36 „ n „ n 


zufammen . 400496 ha — 100 Proz.desgejamten Aderlands 


Zwifchen den Teßtgenannten Früchten finden fi) 81 ha Weinberge 
und 3 ha Hopfenanlagen. 

Darnach nehmen alfo die Halmfrüchte 62,85 Proz. der gejamten Acker— 
baufläche ein. 

Trogdem hat nicht der Anbau diejer, fondern der der Zuderrüben den 
Anstoß zur Einführung einer rationelleren, intenfiven Kultur gegeben, denn 
jollte der Nübenbau die gewünſchte Nente bringen, fo mußte die Tiefkultur 
eingeführt, mußte Fünjtliher Dünger angewendet, mußte die alte Dreifelder- 
wirtschaft durchbrochen, eine andere Sruchtfolge eingeführt werden. Aller: 
dings waren ſchon Mitte der 30er Jahre des vorigen Jahrhunderts bier 
und da Zuderfabrifen errichtet, allein fie waren alle, ohne beſonderen Ein- 
fluß ausgeübt zu Haben, eingegangen, bis auf die 1536 von damaligem 
Pächter der Hofdomäne zu Niederhohne Baupel errichtete, welche jich bis 
heute, allerdings unter vielen eingreifenden Umwandlungen erhalten hat. 

Der urjprüngliche Betrieb war ein ehr einfacher, denn es gab damals 
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noch feine entjprechenden Majchinen und war die Verwendung des Dampfes 
in der Yuderfabrifation noch nicht bekannt, die Rüben wurden vielmehr mit 
der Hand zu Brei gerieben, diefer Brei wurde dann in Tücher gejchlagen 
und durch Hebeldrud ausgepreßt und der jo gewonnene Saft bei offenem 
Holzfeuer eingefocht. 

Die erjte Berbejjerung bejtand darin, daß die Wajch- und Zerfleinerungs- 
majchinen durch Göpel getrieben, die Hebelprejje durch eine Schraubenprefje 
erſetzt wurde. 

Natürlich konnten auch nur wenige Rüben auf dieſe Weije verarbeitet 
werden, jo fonnten anfänglich genügend Rüben auf den Ländereien der 
Domäne gebaut werden, jpäter bauten bäuerliche Befiter der Umgegend 
Ktaufrüben, während die größeren Landwirte ſich nur äußerſt wenig am 
Nübenbau beteiligten. Der Preis, welcher für die Rüben gezahlt werden 
fonnte, war doch zu wenig verlodend. 

Der gewaltige Umfchwung der Zuderfabrifation durch die Einführung 
des Diffuftons-Verfahrens im Jahre 1563 verlangte auch für Niederhohne 
einen gänzlichen Neubau, 

Snzwilchen war der Nübenbau infolge der hohen Zuderpreije ein 
jehr einträglicher geworden, die unausgejegt fortgeführte Vervolllommnung 
jowohl des Nübenbaus als auch der Fabrikation hatten es ermöglicht, auch 
auf weniger guten Böden doch noch mit Erfolg Zuderrüben zu bauen und 
jo fand auch in Heſſen ein größerer Rübenbau ſtatt. 

Dazu mußten neue Fabriten gebaut, die in Niederhohne vorhandenen 
erweitert worden, und da die Nübenbauer auch an den Erträgen der Fabrik 
teilhaben wollten, jo ging leßtere im Jahre 1883 an eine Altiengeſell— 
Schaft über und kann jeht innerhalb 24 Stunden 5000 Zentner Rüben 
verarbeiten. Außerdem wurden neugebaut im Jahre 1876 die Zuderfabrif 
zu Heſſiſch-Oldendorf im Kreife Rinteln (Orafjchaft Schaumburg), welche 
innerhalb 24 Stunden 6000 Zentner verarbeiten fann, im Jahre 1881 die 
zu Wabern mit einer Leijtung von 16000 Zentnern innerhalb 24 Stunden 
und endlich die zu Hünfeld mit einer Leiltung von 9000 Zentnern inner: 
halb 24 Stunden. 

Die lang gejtredte geographiſche Lage des Megierumgsbezirks brachte 
es mit ji, day außer für dieſe 4 Zuderfabriten auch für viele andere, 
zwar außerhalb des Negierungsbezirts, aber den betreffenden Gegenden 
näher gelegene Zuderfabrifen Rüben geliefert wurden, jo z. B. an die Zucker— 
fabrif Warburg i. Weitfalen, Göttingen, Niederjojia, Friedberg, Stodheim uſw. 

Nicht überall hatte man bei diefen Gründungen die tatjächlichen Ver- 
hältnifje richtig eingefhägt und genügend berüdfichtigt, umd jo mußte es 
fommen, dab, als fchlechtere Zeiten für die Zuderfabrifation eintraten, die 





2. Mujter: Seflügelerbhütte zu Lohrhaupten. 





ächt einer Molkerei. 
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Fabrik in Heſſ.Oldendorf den fie errichtet habenden Landwirten ſchwere 
Berlufte brachte und die zu Hünfeld vor einigen Jahren zuſammenbrach. 
Die beiden anderen haben fich aber gut erhalten, und was eine folche 
Fabrik für einen gewaltigen Gebäudelompler erfordert, das zeigt das Bild 
der Zuderfabrif Wabern, Seite 424, 1, und es liegt auf der Hand, daß 
ein folches Unternehmen weite Kreiſe ziehen und einen großen Einfluß auf 
die gefamte Kultur ausüben mug, wie ihn die Kultur der früheren Had- 
früchte, deren bedeutendfte die Kartoffel war, nicht im entfernteften ausüben 
fonnte, trogdem auch fie die Unterlage zahlreicher Tandwirtichaftlicher und 
gewerblicher Unternehmungen, der Branntwein-Brennereien, war. 

Durch den HBollverein ſtand dem heſſiſchen Branntwein das ganze 
Zollvereinsgebiet offen, obwohl die damalige heſſiſche Brennereifteuer eine 
äußerft geringe, namentlicd; gegenüber der preußischen, war. In faft ganz 
Hefien gedeiht überall die Kartoffel recht gut. Die bei der Brennerei ver- 
bleibenden Rüdjtände, die Schlempe, gab ein jehr gutes Milh- und Maft- 
futter, daS dem Vichjtand jehr zugute kam, ed fogar ermöglichte, einen 
verhältnismäßig hohen Viehſtand gut zu ernähren, der Branntwein wurde 
gut bezahlt, jo war denn fast in jedem Dorf, unbedingt aber auf jedem 
größeren Gut eine Brennerei zu finden; das mußte natürlich aufhören, 
als nach dem Übergang Kurheſſens in den preußifchen Staat die hohe 
preußische Maifchiteuer eingeführt wurde. 

Eine Brennerei nach der anderen wurde gejchloffen und gegenwärtig 
finden fih nur noch an landwirtfchaftlichen Brennereien 


im reife Eaflel 2 
„.„Eſchwege 3 
„„ Fritzlar 1 
„Homberg 6 
„u Rotenburg 3 
„. „ Witzenhauſen. 1 
„... Wolfhagen 3 
„ = Frankenberg 3 
„  » Marburg 12 
„ _ » Ztegenhain 7 
„Hanau. 3 

Fulda 2 
»„ »  Belnhaufen 3 
„ Hersfeld .. . 6 
„nn Sieb 2. 2 2 2 
„nn Ruten . 2... 3 


zufammen aljo 60 
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und dazu noch an Material-Brennereien 


im Kreiſe Marburg . 2 
„nn Hanau. . 4 
„ n  Gelnhaufen 3 
„ Hünfeld 1 

Summa 10 


Der Eingang der zahlreichen Brennereien bedingte injofern eine Anderung 
des Wirtſchaftsſyſtems, ald auf andere Weife für die Herbeifhaffung von 
Sutter geforgt werden mußte und daß die Viehhaltung wieder mehr zur 
Viehzucht übergehen mußte. 

Weit bedeutender mußte aus den oben angeführten Gründen der Ein- 
fluß des Zuderrübenbaues fein und da die Rübenbauer auch zugleich be- 
deutend höhere Ernten von allen übrigen Feldfrüchten machten, jo 309g die 
Einführung der intenfiveren Kultur immer weitere Kreife, immer mehr 
Landwirte gingen dazu über. Da ftellte es fich bald heraus, daß unfere 
alten Getreide-, Kartoffelforten nicht imjtande waren, die ihnen gebotene 
reichlichere Zufuhr an Nahrungsmitteln bewältigen und nubbringend ver— 
wenden zu können. Neue Sorten mußten daher eingeführt und verbreitet 
werden, dem Saatgut wurde infolgedejlen eine erhöhte Aufmerffamleit 
zugewendet, dem Unfraut ein heftiger Kampf erklärt. Angeregt, unter- 
jtüßt und geleitet wurden dieje Beitrebungen durch zahlreiche, vom land- 
wirtfchaftlihen Zentralverein begonnene und von der Landwirtichafts- 
fammer fortgeführte Düngungs- und Anbauverjuche für Kartoffeln, Hafer, 
Roggen, die wie ein Ne über den ganzen Regierungsbezirk ausgebreitet 
und nur in bäuerlihen Wirtichaften ausgeführt werden, chen um den 
fleineren Landwirten zu zeigen, daß auch Jie durch die intenjivere Kultur 
höhere Erträge erzielen können; ferner durch wifjenfchaftliche, in der land- 
wirtfchaftlichen VBerfuchsftation zu Marburg ausgeführte Topf- und Freiland: 
versuche und endlich durch Prämtierung einzelner rationell bejtellter Felder, 
ducch welche in abgelegenen, bisher dem Fortſchritt noch wenig geneigten 
Gegenden, jo 3. B. in der Rhön, fchon ſehr gute Ergebnifje erzielt find. 
Schon heute find dort, auch in noch nicht verfoppelten Feldmarfen, Die 
ſchmalen, kaum 4 Furchen breiten Beete verjchwunden und haben breiten 
Satteln Platz gemacht. Es iſt leider unmöglich, die Höhe der jährlich ge— 
braucht werdenden Menge fünjtlihen Düngers, fowie die Steigerung des 
Verbrauchs zahlenmäßig nachzuweiſen, die ſpäter berührten Angaben Des 
Berbrauch3 und der Steigerung derjelben bei dem Abjchnitt über das Genofjen- 
ſchaftsweſen geben aber ſchon den Beweis dafür. 

Ebenjowenig läßt fich Die Steigerung des Ertrag an Körnern ufw. 
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ziffermäßig nachweifen. Wenn man aber ficht, wie in den heſſiſchen Dörfern 
jtatt des früher ftet3 vorhandenen Strohmangel3 nad) und nad) ein Stroh: 
veichtum, je bewiejen durd) die fajt überall vorhandenen Strohmieten jogar 
ein Strohüberſchuß eingetreten ijt, jo wird man feinen Zweifel an der 
erfreulichen Entwidelung der Landwirtichaft auflommen laſſen fünnen. 

Leider erhielt diefelbe einen jchweren Stoß durch den infolge der 
Gaprivifchen Handeläverträge eingetretenen Preisjturz des Getreides, der, 
wie ich eben gezeigt, Hauptfruchtart des Aderbaus. Jet mußte die Land— 
wirtschaft um Sein oder Nichtjein kämpfen und um überhaupt bejtehen zu 
können, noch andere Hilfsmittel juchen, auf die ich jpäter noch zurückkomme. 

Die Einführung vationellerer Aderbaugeräte al3 befjerer Pflüge und 
Eggen, Krümmern und Walzen in allen möglichen Formen verjtand ich 
hierbei von jelber, ebenjo notwendig wurde nach umd nad) die Einführung 
der Drillfaat und der dazu nötigen Drillmafchinen, deren erjte in der 
Merraniederung der jchon erwähnte Domänenpächter Baupel Mitte der 
jechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts in Niederhohne, in dem gebirgigen 
Teil Niederheſſens Schreiber diejes als Pächter des Ritterguts Imshauſen 
bei Rotenburg a. %. arbeiten lief. Daneben waren natürlich Futter— 
ichneidemafchinen, bejjere Getreide-Reinigungsmafchinen, Triere uw. ein— 
gerührt. 

Der damals jchon beginnende Leutemangel führte dann auch zur 
Einführung von Mäh- und Drejchmafchinen, welch letztere gegenwärtig fast 
überall den Flegeldruſch jo erſetzt haben, daß nicht nur die großen, jondern 
jelbjt die Hleineren und kleinſten Landwirte ihre gejamte Ernte im Herbit 
damit ausdrejchen. Die großen Landwirte find ja ſchon durch die gegen: 
wärtigen Leuteverhältnifje dazu gezwungen, einheimijche Arbeiter haben 
fie fajt gar feine mehr, jondern nur ausländifche Saifonarbeiter, die im 
Frühjahr mit Beginn der Feldarbeit fommen und im Herbit nach Schluß 
derjelben und nach beendigtem Majchinendrufch wieder wegziehen. 

Huch hier hatten jich jehr bald Zwiſchenhändler eingefchlichen, die ala 
Ugenten die Bejorgung dieſer ausländischen Arbeiter übernahmen; da fie 
für Beforgung eines jeden Arbeiter eine bejtimmte Provifion erhielten, 
jo war ihr Hauptjtreben, recht viel Arbeiter zu beforgen und jei es auch) 
dadurch, daß fie die eben bejorgten zum Kontraftbruch verleiteten, um eben 
nochmals Arbeiter zu bejorgen. 

Das Unwejen wurde jchließlich jo arg, dab die Landwirtichaftsfammer 
die Sache in die Hand nahm und im Jahre 1897 eine eigene Arbeits-Nach— 
weisjtelle in Witenhaujen errichtete, welche allein im Sabre 1904 ver- 
mittelte: 15 Pferdes, Ochfen- und Kuhknechte, ſowie 896 Saifonarbeiter und 
zwar lettere jämtlich aus Ruſſiſch-Polen. 
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So groß iſt der Bedarf an ausländiſchen Arbeitern geworden, un 
es iſt nicht zuviel geſagt, wenn behauptet wird, daß dieſer Leutemang 
der ſchwerſte Schaden für die Landwirtſchaft iſt. 

Wenn auch, wie oben erwähnt, der Feldbau der Wicebohne in de 
Kreis Wibenhaufen faft ganz eingegangen und der Tabalbau in dem Krei 
Eſchwege und Schmalfalden jtarf im Rüdgang ift, jo iſt Dagegen der ei 
ipargelbau in den Kreifen Melfungen und Rotenburg do ſtark im }ı 
nehmen begriffen, ebenjo wie der Feldgemüfebau in den Umgebungen de 
größeren Städte, wo auch der Gartenbau ſich jehr entwidelt Hat und zw 
nicht nur nach der Seite des Gemüfebaued, fondern auch noch der di 
Landſchafts- und Blumengärtnerei, in letterer würde ein noch viel größer 
Fortſchritt zu verzeichnen jein, wenn Einfuhrzölle ihn geſchützt Hätte 
Dagegen hat ſich der Weinbau eigentlih nur nod in den reifen Gel 
haufen und Hanau in ausgedehntem Maße erhalten, während Die Witzer 
häufer Weinberge vor dem gänzlichen Eingehen nur durd) das Dazwiſcher 
treten der Kolonialfchule zu Witzenhauſen bewahrt morden find. 

Die eriteren, die Weinberge zu Gelnhaufen, wurden ſchon unter Kaiſt 
Friedrich dem Notbart, aljo Mitte des 12. Jahrhunderts, als von alter 
ber bejtehend erwähnt und geben auch heute noch bei guter Pflege ein 
ganz guten Wein. Eine alte Verordnung, daß in ihnen fein Baum a 
gepflanzt werden darf, hat fie gegen den Untergang, namentlich gegen Ur 
wandlung in Objtgärten geſchützt und wird wohl auch diefer Echug no 
länger erhalten bleiben. Die Obſtbäume haben ja aud) Plag genug 
den übrigen Ländern, wie die bei der 1900 ausgeführten eritmaligen Zählu 
derjelben gezeigt hat, denn es fanden fich da 


1467723 pfelbäume, 
354549 Birnbäume, 

1 716 959 Bflaumen- u. Zwetſchenbäume, 
311232 Kirſchbäume, 


zufammen 3850 763 Obſtbäume. 


Tabelle 5 Seite 430 zeigt deren Verteilung auf die einzelnen reife, ſow 
die Verhältniszahlen der einzelnen Baumarten zur Geſamtſumme der vo 
handenen Obſtbäume in jedem einzelnen Kreis und im Negierungsbezir 
während die Tabelle 6 Zeite 432 die Nangftufen der einzelnen Kreiſe na 
den Verhältniszahlen zeigt. 

Danach ſtehen mit 18,21 und 17,36 Obſtbäumen auf 1ha bewir 
ſchafteter Fläche die beiden Stadtkreiſe Caſſel und Hanau oben an, währen 
mit 3,12, bezw. 3,51 und 3,97 die Kreiſe Gersfeld, Fulda und Wolfhage 
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die geringite Anzahl Obftbäume aufweifen; dagegen jtehen oben an in dem 
Verhältnis zur Gejamtanzahl der vorhandenen Bäume | 


bei den Apfelbäumen der Kreis Hofgeismar mit 59,17 Proz. 
„ " Birnbäumen B „ Hanau Stadt „ 25,15 „ 
„ „ Pflaumen und Zwetihen „ „ SBlnfeld N  ; 
»„ - Sirjchen „  n Wibenhaufen „ 36,28 „ 


In der auf die napoleonischen Kriegswirren am Ende des 18. und Anfang des 
19. Jahrhunderts folgenden langjährigen Friedenszeit wurde im biefigen Re— 
gierungsbezirke, dem dantaligen Kurfürjtentum Helfen, große Sorgfalt und viele 
Mühe auf die Hebung des Obftbaues verwendet, der fich jchon von jeher in 
einzelnen Streifen wie Hanau, Gelnhauſen uf. oder Gemeinden, wie z. B. in 
Veckerhagen, Kreis Hofgeismar, feit 1769, fich befonderer Sorgfalt erfreute; in 
dDiejem Jahre wurde in Bederhagen eine Baumfchule angelegt, welche 1780 
jchon eine Fläche von über Y,ha einnahm. Wohl niemals, jelbjt nicht 
bis in die nenejte Zeit, geſchah joviel für den Objtbau als in dem erjten 
Drittel des vorigen Jahrhunderts, im welcher Zeit eine für damals unge- 
heure Zahl von Objtbäumen gepflanzt wurde. Zur Gewinnung des nötigen 
Pflanzenmateriald waren an vielen Orten größere Baumfchulen errichtet 
und zwar die meijten als Gemeindebaumfchulen, deren Pflege und Wartung 
teil3 den Ortspfarrern und Echullehrern unteritellt war, teils auch bereits 
durd) bejondere Baumpfleger bejorgt wurde; jo war z. B. im Jahre 1825 
im Kreiſe Fritzlar fast in jedem Orte eine in guter Ordnung befindliche 
Baumjchule, unter denen die zu Niedenftein und Metze als muftergültig 
angejehen wurden, und doch wurde zu gleicher Zeit aus derjelben Gegend 
über den unregelmäßigen jchlechten Zujtand der Baumgärten viel geklagt. 
Auch in den Streifen Fulda, Hünfeld, Ziegenhain, Schmalkalden und 
Witenhaujfen war eine Menge in guter Ordnung befindliche Baumjchulen 
vorhanden. Daneben wurden von behördlicher Seite bei der Faſanerie 
bei Wilhelmsbad, Kreis Hanau, und in Wilhelmshöhe bei Caſſel, letztere 
jeit 1820, größere Baumfchulen eingerichtet, ebenjo wurde im botanifchen 
Garten der Univerfität Marburg Objtbaumzucht getrieben. In den Sorten- 
verzeichnifjen der Wilhelmshöher Baumſchulen finden ſich neben manchen, 
auch heute noch angebauten Sorten, jo manche andere, deren Namen 
längſt verfchwunden find, deren Abkömmlinge aber immer noch zu finden 
find, als namenloſe, aber hier und da beliebte Apfel- und Birnenſorten, 
welche die Zahl der unbejtimmten Objtforten vermehren und bei Verfuchen, 
jie zu bejtimmen, viel Mühe, Sorge und Fleiß verurjacden. 

Übrigens waren die Preife für Objtbäume in Anbetracht des damaligen 
Geldwertes gar nicht billig, jo berechnete z.B. die Wilhelmshöher Baum- 
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Ta: 
Anzahl der bei der erjten allgemeinen 
— —  Gefamtbobenfläche Forſten u. Bolzungen Sandvirtfhaftl. m mus: 
JName Geſamt⸗ | | * 
Ib. | ahl der | %r ——— ent 
* des | Größe | Ö Bit. — —— * 
—eteiſes in ha — dft in ha Sant Größe | Dderjelben 
bäume | äche ſtehen 
| — | ume 
Safe, Stadt | 21522) 38789 | 1805 | 2650| 118 | — 18,21 
2 | Gaffel, Rand || 40207,4| 200986 | 5,00 | 139934 | 3483 | 262140 | 7,6 
3 | Ejchmege 50260,4| 301 121 5,00 16 910,7 | 33,80 33 349,7 9,01 
4 Fritzlar 34098,9| 152238 | 4,44 9 696,5 | 28,58 * 6,24 
5 Hofgeismar || 61486,8) 175806 | 288 | 61041 | a2 85 882,2 49 
5 | Homberg | 32071,9| 110 857 3,78 9 883,0 30,04 22 188,9 | 5,0 
? | Melfungen || 38900,0, 154.045 3,05 15 744,9 | 40,36 23 155,1 6,84 
8 |Rotenburg |) 55436,2] 161417 | 2,91 | 243273 | 43,86 | 31108,9 5,18 
d Witzenhauſen 424084 211446 | 4,096 | 180918 | 110 23 7166 88 
10 , Wolfhagen 40089,2 106 477 | 2,50 14 192,9 3103 | 2670638 | 3,97 
11 | Marburg 56691,8| 314 158 | 5,54 22 893,6 | 40,39 33 708,2 | 9,30 
12 —* 55990,1, 105451 | 1,88 | 26956,7 | 7821 | 20088,4 3,64 
13 Rirhhain 32960,6) 116 474 3,53 | 116248 | 35,15 | 21335,8 5,47 
14 | Siegenhain 584647 161 155 | 2,76 22 073,6 | 30,32 | 35 401,1 4,54 
15 | Fulba 61378,5, 136 756 2,23 | 22 353,0 | 36,48 | 39025,5 3,51 
16 | Hersfeld 50101,8, 131.014 | 361 | 22 116,0 | 4,12 27 915,8 4,69 
17 | Hünfeld |44358,3 133210 , 2,97 | 15.944,0 | 36,36 | 28413,7 | 4,69 
18 — 1176, 3 19118 ı 15,92 | 32,71 250 | 1143,6 | 17,36 
19 | Hanau, Land) 20747, 250 584 \ 8,70 | 80 55,4 | 27,08 — 692,2 : 10,19 
20 Gelnhauſen 64401,1 272236 | 4,92 | 32108,2 | 40,07 322080 | 8,48 
21 | Schlüchtern , 462692 197707 ı 427 182703 | 30,54 1280259 | 7,07 
22 |Echmalfalden) 79957, 5 70 478 284 15208,4 | 53,9 | 127541 6,26 
23 | Rinteln ‚ 44946, 31 260 886 | 5,80 12941,0 | 28,67 22005,8 | 11,86 
24 —— ‚35748, 3 80264 | 224 10055,8 | 28,10 25 692,5 | 312 
Für den ganzen Regie- 
Bezirk Cafjel 1008203) 3880763 | 3,85 8391099 : 38,79 :617103,3| 6,29 











‚ 


num |] 
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belle 5. 
Zählung vorhandenen Obftbäume. 










































Apfelbäume Birnbäume Zwetſchen u. Pflaumen Kirchen 
Prozent Prozent Prozent Prozent 
gast | giler | u gut | ger | gap galer 
arten arten arten arten 
49,09 2473 6,37 
104833 | 52,18 20 882 10,39 66270 | 32,98 : 9001 4,50 
75580 | 25,11 37 880 12,57 145720 | 48,39 ,41941 | 13,98 
63137 | 41,47 13 099 8,60 70690 | 46,44 5312 3,49 
104037 | 59,17 10 744 6,11 52600 | 29,97 8335 4,75 
41685 | 40,31 9 860 8,89 49986 | 45,00 | 6826 541 
65243 | 42,85 14 803 9,62 | 62000 40,25 | 11999 7,78 
439% | 27,25 15311 | 9,48 86 272 53,80 | 15844 9,97 
49098 | 23,14 20 833 9,87 6474 | 80,68 76721 | 36,28 
55058 | 52,55 8.064 7,54 88184 | 35,98 4271 4,00 
92348 | 29,34 33 933 10,80 174882 | 55,68 | 13495 4,23 
39808 | 37,76 11.092 10,52 49822 | 47,24 4729 4,48 
44 178 | 37,93 10301 | 884 58 412 50,15 35883 8,08 
51220 | 31,79 13 727 8,51 86800 | 58,87 9408 5,88 
58 241 42,50 16 343 11,95 54506 | 39,86 7666 5,60 
42 574 Ä 32,49 14538 | 11,04 66313 | 50,62 7589 5,80 
38 900 29,20 11908 | 894 | 7424 55,73 8163 6,13 
7501 | 89,24 4 808 25,15 6180 | 32,33 629 3,29 
105315 | 40,58 21 155 8,15 115662 | 44,56 | 17452 6,71 
132 654 48,72 23 959 10,64 100 823 37,05 7800 3,59 
68794 34,78 17 621 8,91 100 642 50,88 | 10740 5,43 
35 902 45,17 10543 | 13,26 20057 | 25,24 |12976 | 16,88 
890938 | 34,47 22 788 8,73 139 836 53,34 8324 3,46 
24838 | 43,40 8187 | 10,20 22784 | 2838 |14455 | 18,02 
rungsbezirk Caſſel 
1467 723 37,82 384 849 9,92 | 1716959 4424 311282 8,02 
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Tabelle 6. Für die einzelnen Kreiſe würde fich bei den hauptſächlich 














in Be 
Es fteht „nie Zahl ber gie Babl ber — atni Birn⸗ 
äume au äume auf der im Verhältnis zu 
an Geſamtboden⸗rein wirtſchaft⸗ bei ber Geſamt⸗ der Gejamtbaums, bei ber Geſamt⸗ 
flähe p. ha lichen Fläche p. ha zahl | 3ahl in Proz | zahl 
Geln⸗ | Hofgeis- Eſchwege 37 880 
18,21 Haufen 132 654 u 69,17 
| Han Wolf⸗ Marburg 33 983 
17,36 Sand 105 315 bagen 62,55 
11 ‚86 Caſſel Caſſel Geln⸗ 
Land 104833 Land 52,18| hauſen 28959 
Hofgeis⸗ Caſſel Rinteln 22 788 
Land 10,19 mar 104087| Stadt 49,09 
5. „ [Rinteln 5,80 | Marburg 9,30 | Marburg 92 348 | Geln- Hanau 
haufen 48,72| Land 21155 
6. „ Marburg 5,54 Eſchwege 9,01 | Rinteln 80938 | Schmal- Wißen- 
falden 45,17! haufen 20833 
7. „ 1 Eaflel | Wißen- Eſchwege 75 580 | Gersfeldb 43,40 Caſſel 
Land 5,00! haufen 8,92 Land 20882 
8 „ |Witen- | Geln. | Schlüd;- Fulda 42,59 | Schlüd- 
baufen 496! haufen 8,43| term 68 794 tern 17 621 
9. „ IFriklar 4,44 Caſſel Mel- Mel: Fulda 16843 
| Rand 7,64) fungen 65243 fungen 42,35 
10. „ Echlüch⸗ Schlüch⸗ Fritzlar 65137 Fritzlar 41 ‚47 | Roten« 
tern 4,27| tern 7,07 burg 15311 
11. „ [8eln- Mel- Fulda 58241 | Hanau Mel 
haufen 4,22) fungen 6,64 Land 40,58| fungen 14803 
12. „ IMel Schmal Wolf⸗ Homberg 40,31 Hersſeld 14 538 
[ungen 3,95| Talden 6,26, hagen 55958 
13. „ 1Homberg 3,78| Friglar 6, 24 | Biegen- Hanau Ziegen- 
ain 51220! Stadt 39,24| hain 18727 
14. „ INichhain 3,53 Kirchhain 5,47 Witzen⸗ . Kirchhain 37,98 | Friglar 13099 
haufen 49 098 
15. „ Hünfeld 2,97 Roten⸗ Homberg 44 685 Franken⸗ Hofgeise 
burg 5,18 Der 37,76| mar 10 744 
16, „ | Roten- Homberg 5,00 | Kirchhain 44 178 Schlüch— Hünfeld 11909 
burg 2,91 tern 34,78 
17. „Bofgeis⸗ Hofgeis- Roten Ninteln 34,47 Franken⸗ 
mar 2,86] mar 4,97) bur 43 990 berg 11092 
18. „ Schmal- Hersfeld 4.69 Hers eld 42 574 Hersfeld 32,49 | Schmal- 
talden 2,84 falden 10543 
19. „I Biegen» Hünfeld 4,69 Franken⸗ giegen⸗ Kirchhain 10 301 
bain 2,76 berg 39808 | hain 31,79 
20. „  1Hersfeld 2,61 | Ziegen- Hünfeld 38900 | Marburg 29,34 | Homberg 986 
bain 4,54 
2. „ (Rolf: Wolf: Schmal- Hünfeld 29,20 | Gersfeld 875\ 
Hagen 2509| Hagen 3,97| Talden 35 902 
22. „ | Gersjeldb 2,24 | Franken Rinteln 34 838 | Roten- “ade 
berg 3,64 burg 27,25 8 06: 
23. „ I%ulda 2,23 | Fulda 3,51 Call Eſchwege 25,11 | Ca a 
Stadt 18951 Stadt 742: 
24.  „  |ranlen- Gersfed 3,12, Hanau Witzen⸗ Hanau 


vberg 1,81 "Stadt 7501| Haufen 28,14| Stabt 480 
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g bier in Betracht fommenden Ermittelungen folgende Rangſtufe ergeben. 
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zug auf 
bäume Pflaumen, Zwetſchen Kirſchen 
im Verhältnis zu im Verhältnis zu im Verhältnis zu Auf die Gefan 
er U | Hei der Gefamt- | der bei der Geſamt⸗ | der Gefamt- Öohsäume aller 
Geſamtzahl zahl | Geſamtbaumzahl zahl baumzahl ! bſthäume 
anau Mar⸗ Hünfeld 55,73 Witen Witzen⸗ m ar⸗ 
Stadt 25,15: burg 174382 haufen 76 721 rufen 36,28! burg 31418 
Gafjel ch⸗ Marburg 55,63 Eſchwege 41 941 Gersfeld 18,02 | Eid: 
Stabt 19,02, mege 145 720 wege 30112 
Schmal- Rinteln 139 836 | Ziegen- Hanau Schmal⸗ Gein 
talden 13,26 hain 5387| Land 17452| Talden 16,33 | haufen 272 22 
Eſchwege 12 57 | Hanau Rinteln 53,34: Roten- Eſchwege 13, 93! Rinteln 260 8E 
Zand 115662 | bur 15 844 
Fulda 11,95 | ®eln= Roten» ‚ Gersfeld 14455 | Rotenburg 9,97 Sanau 
haufen 100823 | burg 53 ‚30 | Land 259 58 
Hersfeld 11,09 | Schlüd)- Schluͤch⸗ Marburg 13 495 | Melfungen 7,78 Witzen⸗ 
teen 100642 | tern 50,88 Egfen 211 44 
Marburg 10,80 | Biegen Hersfeld 50,62 | Schmal- Hanau el 
bain 86 800 falden 12996 | Land 6,711 Land 206 98€ 
Geln- Roten- Kirchhain 50,15 | Mel- Caſſel Schlüch⸗ 
hauſen 10,64| burg 86272 jungen 11999 Stadt 6,37 | tem 19778 
Franten- Hünfeld 74244 Eſchwege 48,39 | Schlüch⸗ Hünfeld 6,13 | Hofgeis- 
berg 10,52 | tern 10 740 mar 17580 
Gaffel Fritzlar 70690 | Franten- @eln- Biegenhain 5,85 | Roten» 
Land 10,39 berg 47,24 aauden u 800 burg 16141 
Gersfelb 10,20 | Hersfeld 66 313 Sriplar 46,44 | Biegen- Hersfeld 5,80 | Biegen- 
hain 9408 ya 161 15 
Witzen⸗ Caſſel Homberg 45,09 Caſſel Homberg 5,71 | Mel- 
haufen 9,87 | Land 66270 Land 9001 fungen 154 04 
Mel- Wigen- Hanau Hofgeis- Fulda 5,60 | Friglar 152 23 
jungen 9,62| Haufen 64744 | Land 44,56 | mar 8 335 
oten= Mel: Mel- Rinteln 8324| Schlüchtern 5,45 | Fulda 136 75 
burg 9,48 | jungen 62000 | | ungen 40,25 | 
Hünfeld 8,94 Kirchhain 58412 | Fulda '39, ‚86 Hünfeld 8163 | Hofgeismar 4,75! Hünfeld 133 21 
| 
Schlüch⸗ Fulda 54506 | Geln- Hersfeld 7589 Caſſel Hersfelb 131 01 
tern 8) 91 deufen ‚05 Land R: 
Homberg 8,59 | Hofgcig- olf⸗ Fulda 7 666 Franken⸗ Kirch⸗ 
mar 520690 | hagen 35,93 berg 4,48| bain 11647. 
Kichhain 8,84; Homberg 49 986 | Eajjel Homberg 6326 | Marburg 4,23! Hom- 
Land 32, | berg 11085 
Rinteln 8,73 | Franten- Hanau Fritzlar 5312 Wolf⸗ | oo | welt 
‚ berg 49822 Studbt 32,3 hagen hagen 10647 
Fritzlar 8,60 | Wolf: ı Wißen- Franken: Geln⸗ “— 
| Hagen 38184| hauſen 31,68! berg 4720 haufen 3 ‚59; berg 10545 
Biegen- Gersfeld 22784. Hofgeis- Caſſel Fritzlar 3,49 | Hersjeld 80 26 
hain 8,51 mar 29,97 | Stadt 4473| 
Hanau ‚ Shmal- Gersfeld 28, ‚38 |, Wolf: Rinteln 3,46 , Schmal⸗ 
Land 8,15, falden 20057 bagen 4271 falden 7947: 
Wolf: Caſſel Caſſel Kirchhain 3 582 Hanau Caſſel 
hagen 7,54 Stadt 9940 Stadt 25,82 Stadt 3,20: Stadt 3878 
Hofgeis- Hanau Schmal: Hanau Kichhain 3.08! ' Hanau 
mar 6,11! Stadt 6180| Talden 25,24| Stat 620 | Stadt 1911 
Heßler, Heffifche Landes: und Voltskunde. Band I. 1. TI. 28 
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| 
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ſchule für ein Stüd hochjtämmige Apfel-, Birnen, Kirfchen- oder Pflaumen 
forte 80 Pfennig, 


Pfirfihe oder Aprilofen mt . . . . 1,06ME, 
einen Weinftod -. - . 2 2.2.2.2... 60 Pfg. 
Sohannisbeere . . . 2222.10 „ 
Stachelbeere . . . .. 135 „ 


Neben der Sorge für genügende Heranzucht verpflanzfähiger Obſtbäume 
wurde nicht unterlaſſen, auf die Ausführung größerer Obſtpflanzungen hin— 


zuwirken und namentlich wurde mit beſonderem Nachdrucke die Bepflanzung 


der Landitraßen und Feldwege mit Obitbäumen betrieben. Durch die kur— 
fürftliche Verordnung vom 12. März 1823 war dies beſonders angeordnet, 
und ſchon 1824 berichtete die kurfürſtliche Oberbau-Direktion über Die 
folgenden ausgeführten Baumpflanzungen: 


Es jind verpflangt: 
a) dur) die Straßenbau: | b) durd) die Anlieger 





l 

Benennung verwa tung Su - 

. 3 \ „= * | © a 25 > 

r 2er ı BE, SE 75 se | 2858 
Baudiftrikte E32: 2 | 323 | 3: | 82 | 833 

| 2 | 88 [A235 | TE | 85 R$ 
| 78 788 ce 8 
Stüd | Stid | Stüd | Stüd | Stuck Stüd 
1Caſſel. . .. | 2! 2085 1.5943 | 505 | 284 
2 | Hofgeismar . . . | 685 ı 406 , 029 | 3660 ı 337 ı 5 
3 | Feslar . . .. _ Ä — 3391 | 9860 461 65 
4 | Rotenburg . . . — — 1707 | 1995 : 1002 , 374 
5! Efdimege . . . . 150, 687 ! 1690 ; 3142 ' 1337 | 6 
6, Marburg. . . . 111 | — 67 | 3002 | 204 ° 1504 
7 : Biegenhain . . . — — — 2710 627 1662 
Fulda. . ... 410 888 471 478 534 
9! Hersfeld . ... — — | 4494 | 5580 : 831 2384 
10 , Schmalfalden . . — — 913 1488 — 316 
11! Hanau... . .1 1979 ı 742 303 5513 48 — 
12 — — — 184 — — 
Summa 3587 1255 | 16182 40808 8005 71734 

Desgleichen wurden in der Grafſchaft Schaumburg bis zum Schluſſe 

des Jahres 1825 folgende Wegebepflanzungen ausgeführt: 

1 Rinteln .... 290 112 ' 3569 2604 410 | 1879 
2 Oldendorf . . . — — — 146 1083 , 197 
3 Modenberg . . . — — 130 1472 281 — 

ö—5 e — 
Summa 290 112 ı 4870 5537 2454 ı 2076 


| — —— — —— 
Zuſammen 3877 2367 |, 21052 , 46345 10519 | 9210 
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Darnach waren alfo im ganzen angepflanzt durch die Straßenver- 
waltung Obſtbäume 3877 
2367 


6244 — 22,9 Proz. ’ aller von ihr angepflanzten 
Wildbäume 21052 = 1771 „ Bäume. 
Zufammen 27296. 


Durch die Anlieger 
Obftbäume 46345 
10319 
56664—56Proz.| aller von ihnen angepflanzten 
MWildbäume 9210 —=14 „ | Bäume. 


zujammen 85874. 
Die Anlieger hatten darnach ſowohl verhältnismäßig, ald überhaupt 
bedeutend mehr Obſtbäume angepflanzt al3 die Straßenverwaltung. 


Sm Jahre 1835 waren dagegen angepflanzt: 


An der Landijtraße: An den Zandwegen: 
Nr. 1 Baudiſtrikt Caſſel 8619 9044 veredelte Obftbäume 
„2 Hofgeismar 10466 18418 
„3 Fritzlar 15387 16593 
„4 „ Rotenburg 15419 8354 „ n 
5 Steinau 2238 2300 
„6 u Efchmege 23355 52353 „ n 
„7 Ziegenhain 5201 14791 
8 Marburg 6488 7492 
„9. Fulda 9334 13113 „ n 
„10 n Hersfeld 6605 10225 „ n 
„tn „ Hanau 5768 24897 n n 
„12 ’ Schmalfalden 4515 393 ’ " 
„13 n Rodenberg 3698 171 „ „ 
„14 , Rinteln 6255 171 n j 


126378 131245 " " 

Wildbäume finden wir Hingegen nur 17132 al3 an den Landſtraßen uſw., 
7472 an den Zandwegen gepflanzt verzeichnet und zwar ausfchließlich in 
den Baudiftriften Hofgeismar, Rotenburg und Ziegenhain. 

Im ganzen alſo 257623 Stück Obſtbäume 

mithin gegen die 62908 „ vom Sahre 1824 

mehr 194715 Etüd 
28 * 
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während die 24604 Stüd Wildbäume 
gegen die 30262 - „ vom Jahre 1824 
um 5658 Stüd abgenommen hatten. 
E3 war alfo in diefen 11 Jahren die Zahl der Objtbäume um 341,3 %0 
erhöht, die Zahl der wilden Bänme dagegen um 18,6%, gejunfen. 

Zugleih wurde aber auch die Bepflanzung wüjt gelegener Gemeinde- 
HMächen wieder aufgenommen, jo wurde z. B. in Bederhagen im Sahre 1825 
gezählt 3626 Stüd Objtbäume, ebenfo hatte die Gemeinde Weidebrunn, 
Kreis Schmalkalden, innerhalb von 7 Jahren 2150 Stüd, die Gemeinde 
Seligenthal desjelben Kreiſes 1821 400 Stüd, die Gemeinde Amöneburg 
600 Stüd edler Objtbäume gepflanzt; in der Stadt Hersfeld waren ſchon 
1825 faft alle dazu geeigneten Länder mit Objtbäumen bepflanzt, ebenfo 
in den Streifen Ziegenhain, Fulda, Hünfeld; die Stadt Hünfeld allein Hatte 
2000 Stüd Obftbäume gepflanzt; in der Gemeinde Jesberg wurden in den 
Jahren 1825—28 am dortigen Schloßberg über 5300 Obftbäume, viele 
100 Johannis-, Stachelbeeren, Hafelnüffe und Weinreben gepflanzt und 
dazu noch eine Baumfchule mit über 5000 Stüd veredelten Obftbäumchen 
angelegt und jo fort. Trotzdem wurde aud) damals jchon über Zunahme 
des Obitfrevels viel geklagt und zur Verhütung desfelben am 21. November 
1827 eine heute noch gültige Verordnung erlaflen, wonach für frevelhafte 
Beihädigung von Obftbäumen auf öffentlichen Straßen und Plägen, falls 
die Täter nicht ermittelt und zum Erſatz herangezogen werden fünnen, die 
betreffende Gemeinde Erjaß leiten muß. 

Zur ferneren Beförderung des Obſtbaues wurden durd) den damaligen 
landwirtichaftlihen Berein Medaillen und Geldpreife fowohl an Private 
als an Gemeinden verteilt. 

Leider ließ dieſes Streben nah Hebung des Obſtbaues in der 
Mitte des vorigen Sahrhundert3 nicht nur ganz bedeutend nad), jondern 
der Obſtbau wurde im Gegenteil vernadhläfligt, und nur wenige Ge— 
meinden pflegten denjelben weiter, fo 3. B. in dem jchon oft erwähn— 
ten Vederhagen, mit der die Städte Grebenftein, Hofgeismar, Carls— 
hafen, Inmmenhaufen und Trendelburg, jowie einzelne Dorfgemeinden wie 
Lippoldsberg, Gottstreu, Kalden, Giefelwerder und Burguffeln wetteiferten. 
Bereit3 1895 hatte der Kreis Hofgeismar eine Einnahme für Obſt in der 
Höhe von 21444,58 Mark und fteht der Kreis Hofgeismar auch Heute 
nod) mit jeiner Einnahme von faſt alljährlic) gegen 20000 Mark für Objt 
an der Spitze aller heſſiſchen Kreiſe. 

Ein weiterer Kreis, dejjen Obſtbaumzucht in hoher Blüte jtcht, it der 
Kreis Witzenhauſen, deſſen tirfchenzucht feit Jahrhunderten fehr ſtark entwickelt 
it Was nicht friſch verkauft werden fann, wird im Hausbetrich, ſowie 
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in einer in der Stadt Witenhaufen beftehenden Objtverwertungsanftalt ge- 
trodnet und fo verwertet; Doch nicht Kirfchen allein liefert der Kreis, 
fondern aud) Apfel und Birnen, jo jtellen 3. B. die Dörfer Orferode, Duden- 
rode, Hilgershaufen und Kammerbach fait alljährlich 250—300 Zentner im 
Hausbetrieb getrodnetes Objt, meiſt Birnen, her. 

Auch das Hanauer Land gehört zu den Streifen, welche die Objtzucht 
jtet3 hochgehalten haben, was ihm allerdings jehr erleichtert wurde durch 
den guten Abſatz von frijchem Tafelobjt in den nahe gelegenen großen 
Städten Frankfurt a. M., Hanau und Offenbach jowie durch den jtarfen 
Verbrauch des dort ſehr beliebten Apfelweins, der durch Zumifchung des 
Saftes von dem auf den Bergen bei Hochjtadt vortrefflich gedeihenden 
Epeierlingd, sorbus domestica, bejonders wohljchmedend gemacht wird. 
Im reife Hanau ift auch der Feldobſtbau heimisch, und wie hoch der 
Ertrag desjelben geſchätzt wird, zeigt eine Zujammenjtellung des Wertes 
der Ländereien ohne und mit Objtbäumen aus dem Jahre 1877, wonad) 
der Wert der leteren gegen die der eriteren auf etwa das Doppelte 
gejchägt wurde. 

Auch der benachbarte Kreis Gelnhaujen gehört zu dem Kreifen, in 
welchen der Obſtbau von alteräher gepflegt worden ift. 

Überhaupt it in den legten Jahren dem Obftbau wieder bedeutend 
mebr Intereſſe entgegengebracht und daß ich dies Intereſſe lohnt, zeigt die 
umftehende Tabelle 7, Seite 438, welche die Ergebniſſe der in den lebten 
Jahren alljährlich durch Verjteigerung des Obftes auf Gemeindegrundſtücken 
uſw. erzielten Einnahmen angibt. 

Nach der Zufammenjtellung der Durchichnittberechnung dieſer Obſt— 
ernteergebnifje folgen jolche ihrer Höhe nad) in untenjtehender Reihenfolge: 


1, im Jahre 1904 — 269 851 Mk 7. im Jahre 1998 — 105 065 M 
2. „1008 — 134916 „ 8, 1407 — 5088 „ 
3.4 m 1002 248506 „ | Dun 10 1, 
4, „9. 1001 — 161791 „ 10. 5, „ 1805 — 134082 „ 
5. 4». 1000 = 146776 „ | 11. „ „1894 —= 150268 „ 
6. 1809 — 120 098 i8, „ 1808 — 149 048 


er 


Hiernach können wir 1904/1902 für unſeren Bezirk als gute Objtjahre 
bezeichnen, während 1896/97 uns mehr oder weniger Mihernten brachten. 

Nach ihren Verfaufs-Durhjchnittsergebnifjen folgen fich die Kreiſe wie 
hier unten angegeben; 

an 1. Stelle Hreis Hofgeismar mit 23 121 M Durchſchnitt 

x „  Kafiel ©. „ 14450 
4 3. nr ul Fritzlar u 12 027 " er 
re „ MWitenhaufen ,„, 10568 | 
= ce „ Wolfhpagen „ 8968 
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Einnahmen von den alljährlich durch Verſteigerung bes Obſtes auf Gemeindegrund⸗ 
erzielten 
5 | Erntzertrag 
ID. Name bes 
Nr.| Nreifes || 1808 1897 | 1898 | 1809 
| 
1 | Caffel, Land 19096,95 | 12860,40 | 13844,75 | 8495,05 | 13823,90 | 8762,60 | 13261,6% 
2 Eſchwege 8230,28 | 11231,55 | 4902,86 | 6554,89 | 4407,10) 6303,29 | 6092,0: 
3 |Srantenberg | 3433,60| 4246,40| 3181,02 | 6937,83 | 1293,75 | 3266,27 | 2987,38 
4 | Kriblar 8613,14 | 10339,81 | 22 180,43 Ds | 7420, — | 4133,— | 13028,— 
5 | Zulba 791,20 | 2277,01 371,55 | 1098,44 | 280,61| 651,85 933,58 
6 Gelnhauſen 5724,03 7301,15 | 5102,06 8400.17 | 2033,25| 6661,70 | 8919,— 
7 | Gersfeld 385,05 | 790,97| 287,30, 197,35 80,25 | 398,80 313,85 
8 | Hanau 2061,72| 2004,85 | 1669,65 | 3181,05 | 1164,78| 2370,31 | 2652,08 
9 | Hersfeld 2544,18, 4518,75| 1393,17 ı 1500,50 | 726,61| 938,16 | 1262,88 
10 | Hofgeismar || 26 123,05 | 2738 3,3 20663,41 |17255,74 10623,45 2 469,— | 4990,55 
11 | Homberg 8733,56 3625,10 7852,60 | 1825,65 2795,04 | 3482,35 | 7235,80 
12 | Hünfeld 814,55| 2082,80. 423,70 ' 1020,68 | 283,80: 350,15 678,10 
13 Kirchhain 5880,18| 7049,50' 7871,85 6012,77 ; 5775,55! 6689,35 | 10664,85 
14 | Marburg 7848,71 | 5659,78 | 8704,20 ı 3873,35 | 000120 377736 | 10 996,79 
15 | Melfungen || 7987,04 5450,— | 5488,30, 1488,46 | 201,21) 3125,01 | 5175,26 
16 —— 5450,89! 4367,38 6236,05 2905,40 | 4291,15, 4398,85 | 3478,17 
17 | Rotenburg | 1802,30 7080,53 1756,30, 2369,06 | 1024,85. 2708,36 1464,52 
18 | Schlüchtern 2026,50 | 3805,40: 2128,20 1351,86 | 1161,85| 2237,01 | 4792,80 
19 ‚Echmaltalben 1186,64 3554,63. 002,08. 925,24 ı 367,62 1301,48 | 1042,42 
20 Witenhaufen 8413,75) 9416,28 8387,85 8191,27 ı 5255,50 |12060,70 | 7434,— 
21 | Wolfhagen 9714,90 , 8080,58 2002,85 7501,52 4636,39 7008,57 | 6000,37 
22 |Biegenhain . 8476,85. 6056,68. 6831,58! 3241,05 ı 3127,70 3818,87 | 6605,75 
! | 


| 


>> — — — —— ⏑ 


Reg De. 14001807150268,80 134082,20 96163,42 
| 


Caſſel 


80 384,55 105 905, 43 120098,27 
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belle 7. 
ftüden, an Wegen, Rainen, Huten und ähnlichen Pläßen, für bie Gemeindekaſſen 
Einnahmen. 





| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Ernteertrag | I 







2 | 8 
8 | 8 
| Eu 
| Geſamt⸗ | as | = Durch⸗ 
1900 1901 1902 | 1903 1904 fumme | 38 —F | ſchnitt 
= 5 
8 | 








— — 





7524,35 15807, 60 2110340 14172,35 2060,70 | 173402,74 | 1904 | 1900 | 14450,23 
0188,70 | 5942,07 11024,90 | 8054,70 |12662,08 | 94684,87 | 1904 | 1897 | 7800,40 
6712,81 | 2248,05 |11991,51 | 2658,30 10656,80 | 5955413 | 1002 | 1897 | 4962,84 
14488, — \12627,— |16903,— |12690,— |18360,— | 144327,88 | 1895 | 1896 | 12027,28 
1716,11 | 798,50 | 3264,51 | 671,85 | 2254,16 | 15108,84 | 1902 | 1897 | 1259,7 
7079.92 |10937,08 | 8320,48 | 9171,44 |10182,06 | 87083.14 | 1901 | 1807 | 7381,98 

517,25 | 482,05 | 007,15 | 194,80 057.40 | 5392,22 1902 | 1897 | 449,85 
2070,49 | 2286,36 | 4640,48 | 3296,90 | 5119,30 | 34408,7 | 1904 | 1897 | 2467,38 
2314,08 1871,83 | 3924,99 | 1511,93 | 4180,68 | 26786,46 | 1894 | 1807 | 223221 
27900,80 |84607,41 |40256,40 |15015,90 |41172,— | 277461,01 | 1904 | 1800 | 23121,58 


925,31 ' 1181,76 | 1840,07 | 708,05 | 2326,78 | 12504,84 | 1904 | 1897 | 1049,57 
A 0688,10 |16703,41 | 8727,28 |14410,92 100432,14 | 1002 | 1807 8860,85 
0010,23 | 8752,35 |18433,85 | 7170,86 |14853,49 | 105791,17 | 1902 | 1897 8815,98 
3437,05 | 5891,80 |10866,— | 6075,20 |14531,30 ° 72718,52 1904 | 1808 6059,88 
5786,45 | 5871,15 0228,44 | 3447,05 110682,50 6314,68 1904 | 1806 | 5262,6 
4652,52 1705,11 3667,74 | 2081,45 |10657,68 | 40715,41 | 1004 | 1806 , 4142,05 
1975,75 ' 6060,08 6090,90 ; 4377,20 | 0895,67 | 43392,99 | 1904 ! 1897 | 3616,8 

19516,61 1894 1897 | 1626,88 

| 


| 
| 
477118 | 7964,26 | 7339,61 | 6853,48 |12199,55 | 7670,88 | 1004 | 1806 6306,66 





— — — — — 


245744 1074,71 | 2250,— |, 892,30 | 3502,10 

1606,80. 8620,— |13294,90 |11743,29 |21327,— | 126760,834 1904 | 1897 ! 10563,36 
8969,30 | 9600,43 |17099,42 | 8645,77 — 107618,28 | 1904 | 1805 | 8968,19 
5471,98 | 7713,85 |11215,70 | 5854,72 |12245,75 : 8045048 ' 1904 | 1807 6704,21 


14677640 161 701,10) 243 396,39) 134010,08/260857,58 1782 924,20 | 1004 | 1807 I148570,82 
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an 6. Stelle Kreis Kirchhain mit 8869 M Durchſchnitt 
vn Toy „ Marburg „8815 „ n 
" "” Eſchwege —V 7 890 " " 
gu „ Gelnhaufen „ 7331 „ u 
[} 10. „ „ Biegenhain "„ 6 104 „ " 
" 1 1. „ " Homberg " 6 306 „ " 
12. „ „ Melfungen „ 6059 „ „ 
„13. „ „ Rinteln „5262 „ n 
14. „ „  Teanfenberg „ 4962 „ n 
„2 „ „ Rotenburg „ 4142 „ „ 
„16. u „ SHhlüdtern „ 3616 „ u 
" 17. " " Hanau " 2 867 " " 
„18 „ „ Hersfeld „ 2232 „ n 
„1%. „ „ Schmallalden „ 1626 „ n 
" 20. " " Fulda " 1 259 " " 
21. „ „ Hünfeld „1049 „ „ 
22. " " Gersfeld " 449 " U} 


Es Tiegt nun die Verfuchung nahe, dieſes Zahlenmaterial noch weiter 
zu zergliedern, um dann Schlüffe zu ziehen auf die Bedeutung der einzelnen 
Faktoren für den Obftbau und die Einwirkungen feftzuftellen, welche für 
mehr oder minder ſtarke Ausbreitung des Objtbaues und die Art feiner 
Gejtaltung maßgebend find. Es ſei hier darauf verzichtet, da Die 
Ergebnifje einer folchen erjtmaligen Zählung nicht einwandfrei genug 
jein dürften, um nicht hier und da doch zu Trugſchlüſſen zu führen. 

Schon frühzeitig erkannte man, daß and auf dem Gebiete des Obſt— 
baues durch gemeinfchaftliches Zurfammenarbeiten manches erreicht werden 
fünne, was dem einzelnen zu erreichen unmöglich it. Bereit3 1826 machte 
zur Erreichung diejes Ziels der Sekretär Müller in Rotenburg a. 3. den 
Borichlag, in Heffen zu diefem Zweck einen pomologijchen Berein zu er: 
richten, leider vergeblich; erit 30 Jahre jpäter wurde das Ziel erreicht durch 
den am 20. Februar 1856 errichteteten Gartenbau-Verein für Kurheſſen, 
welcher ſich auch die Förderung des Obſtbaues zum Ziele gejtedt hat. ALS 
eine Frucht feiner Tätigfeit wurde 1885 unter Mitwirkung des landwirt- 
Ichaftlichen Zentralvereins für den Regierungsbezirk Eafjel ein Verzeichnis 
der für den Negierungsbezirt Cafjel ſich vorzugsweije eignenden Obitjorten 
aufgeftellt, welches Verzeichnis erit vor wenigen Jahren auf Grund der 
inzwischen neu gefammelten Erfahrungen durch den Objtbauverein für den 
Regierungsbezirk Caſſel abgeändert und neu herausgegeben wurde. All- 
mählich wurde die Tätigkeit des Gartenbauvereins mehr auf Beförderung 
des Gartenbaues jelbit gelenkt, und jo entjtand im Anſchluß an die 1896 
in Gajjel abgehaltene XIV. allgemeine Berfammlung deutjcher Bomologen 
und Obftzüchter der jetige Obſtbauverein für den Regierungsbezirk Caſſel, 
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der gegenwärtig etwa 500 perjönliche Mitglieder, 50 Gemeinden und Kor— 
porationen, jowie 25 angejchlojjene Vereine mit etwa 2500 Mitgliedern 
umfaßt. 

Derjelbe fucht den Objtbau mit dadurch zu heben, dat er den Abſatz 
befördert und zu diefem Zwecke feit dem Jahre 1897 regelmäßig zu Caſſel 
einen Objtmarkt abhält, der anfänglicy gerade von jeiten der Objtzlichter 
mit Mihtrauen betrachtet, Doch nad) und mach einer jtets‘ zunehmenden 
Beliebtheit fich erfreut. 

Außerdem veranjtaltet der Verein ſeit 1900 jedes Jahr eine Bezirks- 
Objtausstellung möglichjt abwechjelnd bald im Norden, bald im Süden des 
Negierungsbezirks; dieſe Ausftellungen zeigen von Jahr zu Jahr einen 
wefentlichen Fortjchritt, jedes Jahr bejjert jich nicht nur das Obſt ſelbſt 
in feiner Ausbildung und Benennung, jondern auch die ganze Art der 
Darbietung. 

Neuerdings, nachdem der Verein durch Zuwendungen ſeitens Des 
Staat? und der Landwirtjchaftstammer dazu injtand geſetzt wurde, iſt 
er Dazu übergegangen, Heine Ausjtellungen in Streifen, ja jogar in Gemein- 
den zu unterjtüßen. 

Rei diefen Beitrebungen blieben übrigens die Behörden auch nicht 
zurüc, fo wurde 3. B. das Haufieren mit Objtbäumen verboten und dadurd) 
die Anpflanzung schlechter Bäume namenlojer Sorten bintangehalten, 
ferner wurde im Jahre 1860 von der damaligen landwirtjchaftlichen 
Kommiſſion ein 14 Ader haltendes Grundjtüd angefauft und auf ihm eine 
befondere Obſtanſtalt errichtet, in welcher eine größere Baumfchule angelegt 
wurde, aus der jährlich eine größere Anzahl Edelreifer und Objtjtämme an 
Gemeinden und Private zu ermäßigten PBreifen abgegeben wurden. Eine der 
Urjachen der Errichtung dieſer ftaatlichen Baumjchule war der jchon damals 
jehr mangelhafte Zuſtand der Gemeindebaumfchulen, die, jeit langen Jahren 
beitehend, den Ansprüchen nicht mehr genügten; hatte doch eine auf Ver— 
anlafjung der jchon erwähnten landwirtjchaftlichen Kommijjion im Jahre 
1560 ausgeführte Befichtigung der Gemeindebaumfchulen ergeben, daß Die 
meiſten derjelben jich in mehr oder minder verwahrloftem Zuſtand befanden; 
die Gemeindebaumſchulen hatten jich eben überlebt und find jetzt bis auf 
wenige gänzlic, eingegangen oder friften noch ein traurige Dafein. 

Die meuerrichtete Anftalt, pomologifcher Garten genannt, ging auch 
vom Sabre 1866 an dazu über, Gemeindebaummärter auszubilden; im 
Laufe der Jahre traten diefe Unterrichtsfurfe Leider zurüd, man glaubte 
durch Unterweifung der Schullehrer im Obftbau der Sache wirkfamer dienen 
zu können, jo wurden denn 1878 ſolche Kurſe eingerichtet, die heute noch 
bejtehen und an denen jeit einigen Jahren alljährlich einige königliche Forſt— 
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beamte teilnehmen. Im Sahre 1892 wurden daneben wieder befonder 
Lehrkurſe für Baumwörter errichtet und im felben Jahr, nachdem Die zuvor 
ichon vorhandene, aber ſehr primitive Objtverwertungsanftalt bedeutend 
erweitert worden war, auch Objtverwertungsfurfe getrennt für Herren umd 
Damen eingerichtet. 

Saft 50 Jahre Hatte der pomologifche Garten feinem Zweck gedient, 
da war der Boden zulegt baummüde geworden, und da das umgebende 
Gelände infolge der fich immer weiter und weiter ausdehnenden Gtabt 
Gafjel bebaut wurde, wurde eine Verlegung der Anjtalt notwendig; 1889 
wurde dazu ein 8 ha großes Gelände in Oberzwehren angefauft und bie 
Anftalt dorthin verlegt. Hier fann jie nun ihren Sweden in erweiteriem 
Maße dienen, nachdem aud) die dazu nötigen Gebäude errichtet und Obſtwer⸗ 
wertungsmajchinen aufgeſtellt find. 

Endlich darf hei den Maßnahmen der Kgl. Behörden auch Die Tätig 
feit der Generallommifjion nicht vergefien werden, welche bei dem Bw 
fammenlegungsverfahren die Gemeinden regelmäßig darauf aufmerkfam 
macht, durch Anlage von Objtbaumpflanzungen ein für fi) werbendes Ka⸗ 
pital zu Schaffen, namhafte Unterjtügung zur Beichaffung guter Bäume 
gewährt und Baummärter zur Pflege diefer Anpflanzungen ausbilden Täßt. 

Auch verjchiedene Kreiſe find fon zu ihrem Nugen auf Anregung 
des Obitbauvereind Dazu übergegangen, Kreisobſtbaumwärter anzuftellen, 
jo 3.8. die reife Frankenberg, Friglar, Homberg, Marburg, Schmalfalden, 
Wipenhaufen und Eſchwege. Alles in allem kann man wohl jagen, der 
heſſiſche Obſtbau ijt in guter Entwidelung und zeigt, daß in Heſſen neben 
„Schlehen und Hagebutten” auch ein recht gutes Obſt wächlt. 

Dagegen wurden die Verſuche, die Seidenraupenzuht durh Anbau 
von Maulbeerbäumen einzuführen, ſchon Ende des 15. und die Anlage von 
Hopfenplantagen im vorigen Jahrhundert als ausfichtslos aufgegeben. 

Schon oben habe ich darauf hingewieſen, wie die Lehre Liebigs eine 
ganz neue Grundlage für den Tandwirtjchaftlichen Betrieb ſchaffte, eine 
Grundlage, auf der rajtlos weiter gebaut wird, und jo nad) und nad) durch 
die Mitheranziehung der übrigen Wiſſenſchaften eine für die Landwirte immer 
größere und vichjeitigere wifjenjchaftliche Bildung notwendig machte, um es 
zu ermöglichen, dag der Yandwirt die Errungenschaften der Wifjen- 
ſchaften praftifch verwerten fann, dag er den Wert und die richtige 
Anwendung und Verwendung der neuen Futter- und Düngemittel Tennt. 
Der Wert der neuen Futter: und Düngemittel bejteht nur in ihrem Gehalt 
an den betreffenden Nahrungsitorfen, it daher von außen nit zu er: 
fennen, wohl aber durch chemische Unterjuchungen. Die Landwirte ver- 
langten natürlich eine unparteiiſche Feſtſetzung der Höhe des Gehalte an 
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Nahrungsitoffen, da doch nur darnach der Wert jener berechnet werden 
fann, und fie mußten ferner darnad) ftreben, die Wirkungen dieſer Dünge- 
mittel auf die verfchiedenen Böden und auf die verfchiedenen Kulturpflanzen, 
die Wirkungen der Futtermittel auf die verjchiedenen Haustiere, fowie auf 
den Zweck der Haltung fennen zu lernen. 

Beides fonnte nur durch chemiſche Unterfuchungen und Durch von 
Agrikulturchemifer angeftellte Werjuche erreicht werden, und jo wurden denn 
Mitte des vorigen Jahrhunderts agrikulturchemifche Verſuchsſtationen er: 
richtet, welche jene Fragen beantworten follten und auch beantwortet haben. 
Auch im damaligen Kurheffen wurde auf die Anregung, welche der 
Domänenpäcdhter Blomeyer in Franfenhaujfen am 15. März 1855 in der 
Generalverfammlung der kurheſſiſchen landwirtjchaftlichen Vereine gegeben 
hatte, eine Kommifjion, bejtehend aus den Herren Domänenpädter Blomeyer: 
Frankenhauſen, Oberlehrer Badhaus-Beberbed, Gut3bejiger vom Hof-Hom- 
brefien, Rittergutspächter Rednagel-Stammen und Domänenpächter Wendel- 
itadt-Sababurg, zur Ausarbeitung des Wlanes, betr. Errichtung einer 
ſolchen Tandwirtjchaftlichen Verjuchsitation, gewählt, und ſchon am 1. Oftober 
1557 konnte diefe Station errichtet werden; fie gehört mithin zu den ältejten 
diefer Anftalten in Deutjchland. Zur Leitung derfelben wurde Geheimrat 
Profeſſor Dr. Dietrich berufen, der bi8 zum Jahre 1902, aljo faſt 50 Jahre, 
an ihrer Spitze ftand. 

Wie aus dem Vorigen hervorgeht, kann eine landwirtfchaftliche Wer: 
juchsftation nur erfolgreich wirken, wenn von Dderjelben ein reger Verkehr 
mit der praftifchen Landwirtſchaft unterhalten wird. Diefe Vorbedingung 
glaubte man chedem am beiten dadurch zu erfüllen, daß man die Verſuchs— 
jtattonen auf größeren Gütern oder doch in unmittelbarer Verbindung mit 
denfelben errichtete. So aud) bei uns. Bon den verjchiedenen Anerbietungen 
für das Domizil der zu errichtetenden VBerjuchsjtation wurde das Des 
Tomänenpäcdhter® W. Wittmer zu Heidau angenommen; Wittmer ftellte 
in dem Schloſſe Heidau die nötigen Räumlichkeiten für Laboratorium 
und Wohnung des Beamten, ebenfo Feld und Wieſen zur Ausführung don 
Verjuchen unentgeltlich zur Verfügung. Hier blieb die Verfuchsftation bis 
zum Jahre 1965, wo jie in das Wohnhaus der benachbarten Domäne 
Altmorjchen verlegt wurde. Größere Arbeitsräume, befjere Einrichtungen, 
ein bejonderer Garten für Anbau= und andere Verfuche ermöglichten es 
der Verfuchsjtation, Die Arbeit, deren Löſung die praktische Zandwirtfchaft 
don ihr erwartete, in erweitertem Mape in Angriff zu nehmen. Im Jahre 
1950 ſiedelte dann die Verſuchsſtation in ihr jegiges Heim nad Marburg 
über, weil man glaubte, day durch die Beziehungen zur Univerfität Die 
Löſung wijjenfchaftlicher Fragen mehr als bisher gefördert werden könnte. 
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Durch die Unterjtügung des Minifteriums für Landwirtjchaft, Domänen 
und Forſten und der heſſiſchen Kommunalſtände wurde es dem damaligen 
(andwirtfchaftlichen Zentralvereine möglich, einen Neubau für die Verſuchs— 
jtatıon, Seite 443, Bild 1, auszuführen und die Einrichtungen derſelben 
zu vervolljtändigen. Im Laufe der Jahre find denn noch manche bauliche 
Veränderungen, durch die jtetig zunehmende Inanjpruchnahme der Berjuchs- 
jtation veranlaßt, getroffen worden, deren Kojten der vorhinnige landwirt- 
ichaftlihe Zentralverein und dann die Landwirtichaftsfammer für den 
Negierungsbezirf Cafjel im Hinblid auf die Wichtigkeit der Tätigkeit der 
Verfuchsjtation für die Landwirtichaft gern übernommen hat; heute jind 
die Einrichtungen der Verfuchsitation derartig, daß von diefer Anjtalt der 
Yandwirtjchaftsfammer eine erfolgreiche Mitarbeit zum Wohle unferer Yand- 
wirtichaft erwartet werden darf. 

Bei den Vorberatungen über die Gründung einer Verſuchsſtation machte 
die Beſchaffung der Mittel zur Unterhaltung derjelben nidjt geringe 
Sorge. Freiwillige Beiträge der landwirtjchaftlichen Vereine und die 
Unterftügung der furfürftlichen Kommijfion für landwirtjchaftliche An— 
gelegenheiten ermöglichten den Beginn Der Tätigkeit der Verfuchsitation. 
Nach und nad erwuchjen der Verfuchsjtation eigene Einnahmen durch die 
Einrichtung der Dünger, Futtermittel und Samenkontrolle. Vom Jahre 
1566 ab gewährte das preußische Landwirtichaftsminifterium und vom Jahre 
1576 ab auch die hefjischen Kommunalftände bejtimmte Beiträge zur Unter: 
haltung der Verfuchsjtation. Mit dem Übergange de3 landwirtjchaftlichen 
HSentrafvereing in die Landwirtſchaftslammer für den Regierungsbezirk Eafjel 
im Jahre 1596 ging auch die Verſuchsſtation in den Beſitz der letteren über 
und damit auch auf die leßtere die Sorge für die Unterhaltung derjelben. 
Dadurch; war denn auch im materieller Hinficht eine jichere Grundlage 
für eine gedeihliche Entwidelung der Berjuchsitation gegeben. 

Die Leitung der neugegründeten Verſuchsſtation wurbe, wie 
ſchon erwähnt, im Jahre 1857 dem nachmaligen Geheimen Regierungsrat 
Profeſſor Dr. Th. Dietrich (jet in Hannover) übertragen, dem am 1. April 
1902 der derzeitige Leiter der Anftalt Dr. E. Haſelhoff folgte. 

In welcher Weife die Verfuchsjtation von Jahr zu Jahr mehr in 
Anjpruch genommen worden ift, zeigen am bejten die Jahlen über die aus- 
geführten Unterfuchungen und die dementiprechend ebenfalls jteigenden Aus— 
gaben der Berfuchsitation; diefe Zahlen find folgende: 

Rehnungsjahr. Anzahl der Unterjuchungen. Ausgaben. 

1557/55 176 3944 ME. 

1867/68 120 3663 „ 
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Rechnungsjahr. Anzahl der Unterſuchungen. Ausgaben. 


1877/78 261 9616 _ 
1887/88. 2369 14660 „ 
1897/98 12196 27980 „ 
1901/02 17852 50380 „ 
1902/03 19087 53210 „ 
1903/04 19331 56510 


Vom Jahre 1881 ab waren der Verſuchsſtation ſeitens der König— 
lichen Regierung zu Caſſel auch die amtlichen Unterjuchungen der Nahrungs- 
und Genußmittel für den Regierungsbezirk Cafjel übertragen worden. Seit 
dem Jahre 1883 bezw. 1889 unterfuchte die Verjuchsftation für ver: 
ſchiedene Molkereien, welche die Bezahlung der Milch nach dem Fettgehalte 
eingeführt Hatte, ein-bis zweimal im Monat die Milch. So iſt denn Das 
Arbeitägebiet der Verſuchsſtation ftändig vergrößert und ein ſehr aus— 
gedehntes geworden. Heute wirken an der Verfuchsftation neben dem Leiter Der: 
jelben 9 Aſſiſtenten, 1 Buchhalter, 2 Schreiber, 1 Gärtner und 3 Diener. In erfter 
Linie werden die zur Verfügung ftehenden Kräfte für die Überwachung des 
Handel® mit fünftlihen Düngemitteln, Futtermitteln und Saatwaren und 
für die Unterfuhung der Nahrungs: und Genußmittel in Anfpruch ge= 
nommen. 


Mit der Übernahme der Verſuchsſtation durch die Landwirtichaftsfammer 
für den Regierungsbezirk Caſſel kam diefelbe aud) in den Beſitz größerer Deittel, 
welche die Ausführung wiffenjchaftlicher Verſuche ermöglichten, die Früher 
nur in beſchränktem Mape begonnen werden konnten und jelten zur Durch— 
führung gebracht wurden. Bon großem Vorteile für die Ausführung 
wiſſenſchaftlicher Verſuche war die Errichtung eines größeren Vegetations— 
hauſes im Jahre 1897, in welchem ca. 1200 Gefäße Aufitellung finden 
fönnen. Die Verfuche, welche in Angriff genommen wurden, betrafen teils 
die Ermittelung des Düngungsbedürfnijfes heſſiſcher Bodenarten, teil® Die 
Verwitterungsfähigkeit der in Heilen vorwaltenden bodenbildenden Geſteine 
Buntjandftein, Muſchelkalk, Bafalt, Gramvade), teils die bafteriologifche 
Prüfung von Böden und Verfuche zur Erforfchung der Beziehungen der 
Bakterien zum Pflanzenwachstum, teils die Brüfung des Düngwertes ver— 
Ichiedener als Tüngemittel angepriefener Subftanzen ujf. Neben diefen Ver— 
juchen im Vegetationshauſe werden nod) VBerfuche auf benachbarten Gütern 
ausgeführt, um die in den VBegetationsgefäßen erhaltenen Nejultate ficher 
zu ftellen. Laboratoriumsverſuche über die Löslichkeit der Bodennährftoffe 
ergänzen die Vegetationsverfuche. Andere Berfuche über die Zerfeßung der 
Suttermittel, über den Wert analytiſcher Methoden ujf. zeigen, daß Die 
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Verfuchsjtation auch in wifjenjchaftliher Hinficht in der verjchiedenjten 
Weiſe tätig ift. 

Sp ijt in der landwirtichaftlihen Verſuchsſtation zu Marburg eine 
Anjtalt der Landwirtfchaftsfammer für den Negierumgsbezierf Cajjel ge 
ihaffen, welche berufen ift, in erjter Linie die Landwirtjchaft des engeren 
Dienftbezirks, des Negierungsbezirfs Cafjel, in ihrem Kampfe ums Dajeın 
zu unterjtügen, weiter aber auch mitzuwirken an der Erforjchung der Natur- 
gejege des Acker- und Pflanzenbaues, der menschlichen und tierischen Er— 
nährung, welche alſo Aufgaben von der größten Bedeutung zu erfüllen 
hat und deshalb Intereſſe und Unterftügung in allen Streifen "der Be- 
völferung erivarten darf. 

Die Aufnahme der bafteriologischen Arbeiten geſchah hauptjächlich in- 
folge des Vorgehens des Nittergutsbefigers Caron auf Ellenbach bei Caſſel. 
Diejer ging von dem alljeitig als richtig anerfannten Gedanken aus, dal; 
es ein Bindeglied geben müfje in dem Kreislauf des Stickſtoffs aus den ver- 
wejenden Tieren und Pflanzen in die Luft und aus diejer wieder in die 
Prlanzen; er glaubt, dies Bindeglied in der Tätigkeit gewiſſer Bal- 
terien gefunden zu haben, und hat feine viehlofe Wirtichaft, bis jet mit 
gutem Erfolg, feit etwa 10 Jahren darauf gegründet, das Wachstum diejer 
jtidjtofffammelnden Bakterien zu begünftigen nnd durch fie den zu Ernten 
nötigen Stidjtoff dem Boden zuführen zu laſſen. 

Streng wiſſenſchaftlich kann ex jeine Anfichten natürlich nicht beweifen, 
das ijt aber auch nicht Sache eines praktischen Landwirts, jondern der in- 
folge jeines bahnbrechenden Vorgehens und der kräftigen Unterjtügung 
jeitens des damaligen Oberpräfidenten Grafen von Zedli-Trügjchler, welcher 
die Wichtigkeit der Caronſchen Theorie für die Landwirtichaft jofort erkannt 
hatte, errichteten Lehrjtühle für Bodenbakteriologie an verjchiedenen land- 
wirtichaftlichen Hochichulen. | 

Die Errichtung der Verjuchsjtation Hatte wohl den Bedürfnijjen der 
Landwirte nach der einen Hinficht entjprochen, allein dem Bedürfnis, die 
jungen Landwirte in die Theorie und deren richtige Anwendung in der land- 
wirtschaftlichen Praxis einzuführen, fonnte und follte fie auch nicht abbelfen; 
dazu war es nötig, landwirtjchaftliche Schulen zu errichten. Nach den damaligen 
Anjichten fonnte das am beiten erreicht werden, wenn auf einer und der— 
jelben Lehranjtalt Theorie und Praxis zufammen gelehrt ‚würden, und eine 
jolche Lehranftalt wurde 1846 von dem Oberamtmann Bernhard Ullrichs 
auf der jeit 1845 von ihm gepachteten Domäne Beberbeck errichtet und bis 
zum Jahre 1867 als eine Privatanftalt geführt; fie galt als höhere land- 
wirtichaftliche Lehranitalt für Söhne aus gebildeten Ständen und bat als 
jolhe etwa 300 Eleven ausgebildet. Bon diefen waren von Mittag zu 
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Mittag die Hälfte in der Praxis, die andere Hälfte mit theoretischen ' 
beiten bejchäftigt, nur in den Lehritunden waren fie ſämtlich vereinigt. } 
Abhaltung diefer war ein bejonderer, wiljenjchaftfich gebildeter XI 
lehrer angeftellt, den tierärztlichen Unterricht erteilte der Kreißtierarzt, | 
mathematischen und die Lehre vom Feldmeſſen ein Lehrer der Realſch 
aus dem benachbarten Hofgeismar, welche beide zur Abhaltung ihrer Stun! 
jedesmal herüberfamen; endlid) Hatte auch Oberamtmann Ullrichs fich mehr 
Stunden vorbehalten. 

Im Jahre 1867 wurde die Privatanitalt in eine ftaatliche Aderbi 
ichule umgewandelt, die als ſolche auch einen ſtaatlichen Zuſchuß erhi 
Bis zu feinem Tode im Herbſt 1870 hatte der Gründer der Anftalt t 
jelbe weiter geleitet und von da ab einer jeiner Söhne, bi! zu feinem Xı 
im September 1877. Wie beicheiden die Anfprüche, melde die Ele 
damals an den Aufenthalt in einer ſolchen Anjtalt jtellten, zeigt Das 2 
des Gebäudes, in welchem diejelben ihre Wohnungen Hatten, Seite 4: 
Bild 1. In dem auf dem Bilde querjtehende Gebäude in dem über d 
Kuhſtall aufgeführten Stocdwerf befanden fich die einfenjtrigen Stub 
welche von je zwei Eleven bewohnt wurden; ein Tiih, ein Wafchtii 
ein Schrank, 2 Stühle, 2 Betten waren das ganze Meublement eit 
jolchen Stube, und doch war die Anjtalt weit über die Örenzen der enger 
Heimat, ja Deutſchlands befannt und berühmt, denn Eleven aus all 
Zeilen Deutjchlands, aus Ungarn, Bolen, England, der Schweiz u 
Frankreich befuchten diejelbe, und von den heſſiſchen Landwirten, welche 
damaliger Zeit ſich der Landwirtſchaft widmeten, haben fait alle ihre Ar 
bildung in Beberbeck genojjen und gedenfen heute noch in dankbarer ( 
innerung jener Zeit, wo fie als Eleve in Beberbet tätig waren. 1 
dieſer Dankbarkeit einen fichtbaren Ausdrud zu geben, haben Heſſens Lan 
wirte dem Begründer der Anjtalt nad) feinem Tode auf dem Fricdhofe 
Beberbet cin Denkmal, Seite 449, Bild 2, errichtet. Inzwiſchen Hat 
jich die Anſicht Bahn gebrochen, day es wichtiger jei, den Unterricht 
der Theorie von dem in der Praxis zu trennen und ebenjo die Anstalten 
niedere, mittlere und Höhere einzuteilen; die Höheren wurden mit den Unive 
jitäten vereinigt, wo ſie Sich bald als landwirtichaftlihe Hochſchulen herau 
bildeten, für die mittleren wurden beſondere landwirtſchaftliche Mittelſchule 
errichtet, umd die, miederen entiwidelten ſich als landwirtichaftlide Winte 
ſchulen für Söhne klein bäuerlicher Landwirte, welche im Sonmer in di 
väterlichen Wirtfchaft mithelfen oder ſich jonft in der Praxis beichäftigen. 

Zur Erridtung der erjten beiden Arten wurde in Heſſen leider nid 
gejchritten, Dagegen wurde ſchon im Jahre 1977 eine landwirtichaftlid 
Winterſchule zu Marburg von dem vorhinnigen landiwirtichaftlichen Zentra 
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verein mit Beihilfe der Kommunalftände errichtet und Ofonomierat Dr. Hefie 
als ihr Leiter berufen, welcher jeitdem ununterbrochen an diefer Schule 
tätig iſt. 

Im Laufe der Zeiten fonnte diefelbe nicht mehr genügen und fo 
wurden denn unter Mithilfe der Kommunaljtände von dem betreffenden 
Kreife errichtet eine landwirtfchaftliche Winterfchule zu 

Hofgeidmar am 15. Oftober 1889 
Melfungen „ 15. „ 1890 


Sulda „ 20. m 1890 
Gelnhaufen „ 21. „ 1891 
und Nodenberg „ 26. 1896. 


Nah Errichtung der Landwirtſchaftskammer ging das Streben dahin, 
die ſämtlichen Winterſchulen dieſer zu unterſtellen und das iſt auch im 
Jahre 1902 gelungen; infolge namhafter Zuſchüſſe aller Kreiſe und be— 
ſonders des Staates war es zugleich möglich, ein geordnete? Wander: 
lehrſyſtem mit den landwirtfchaftlichen Winterfchulen zu verbinden, Dadurch, 
daß jeder landwirtjchaftlichen Winterfchule ein beftimmter Rayon zugewiesen 
wurde, in welchem der Direktor und der Landwirtfchaftslehrer den Sommer 
über Wandervorträge halten müjjen. 

Sit jo für die Ausbildung in der gejamten Landwirtſchaft gejorgt, 
jo trat auch bald das Bedürfnis hervor, Fachſchulen für einzelne Zweige 
des landwirtichaftlichen Betriebes zu errichten, jo bei den zahlreihen Mol- 
fereien ein jolche® zur Ausbildung von Molferei-Berwaltern und Meiern. 

Um diefem Bedürfnis abzuhelfen wurde im Jahre 1895 in Anlehnung 
an die Genoſſenſchafts-Molkerei zu Fulda von dem landwirtfchaftl. Zentral- 
verein mit Unterftügung der Regierung und der Kommunalitände eine 
Molfereiichule errichtet, in welcher jährlich etwa 13—15 HYöglinge, im ganzen 
bis heute 129, ausgebildet werden und zugleih mit der Großherzoglich 
heſſiſchen Regierung ein Vertrag abgefchlojien, wonach die Zöglinge männ- 
fihen Geſchlechts aus dem Großherzogtum auf der Molkereifchule zu Fulda 
diefelben Rechte genießen, wie die aus Preußen, wogegen dasjelbe Ver— 
hältnis für die Zöglinge weiblichen Gefchlecht3 aus Preußen auf der Groß- 
herzoglich heſſiſchen Meolfereifchule zu Lauterbach befteht. Im Gegenſatz zu 
der biöher bei allen derartigen Schulen üblichen Gepflogenheit, die Zög— 
linge in längjteng 3—4 Monaten auszubilden, war von vornherein be— 
jtimmt, daß diefelben 2 Jahre in der Anftalt verbleiben jollten; die Ergeb- 
niffe haben diefer Einrichtung recht gegeben und Hat Ddiefelbe ſchon in 
mehreren anderen Molkereischulen Nachahmung gefunden. 

Hierher jind auch die Buchführungsfurfe zu rechnen, welche ſeit 
4 Jahren durch den Inhaber der landwirtichaftl. Buchführungsſtelle zu 


Die Landmwirtjchaft. 451 


Wahlershaujfen in den Räumen der Landwirtichaftstammer abgehalten 
werden. 

Auch die durch die Raiffeifen-Organijation abgehaltenen Rechnerkurfe 
gehören hierher, auf welche ich jpäter zurückkomme. 

Endlich war durch das Gefeß vom 18. Juni 1884, betreffend Aus— 
übung des Hufbejchlags es nötig geworden, den Schmiedegejellen Gelegen- 
heit zu geben, fich praftijcy und theoretisch in der Hufbejchlaglehre auszu— 
bilden, um das vorgejchriebene Eramen bejtchen zu können, ohne welches 
jie das Hufbefchlaggewerbe nicht ausüben dürfen. 

Mit Unterjtühung der Kreife Hünfeld, Fulda, Gersfeld und Schlüchtern 
wurde deshalb vom landwirtjchaftlichen Yentralverein in Fulda am 1. Januar 
1896 eine Lehrjchmiede errichtet, welche nach der am 21. Mai 1905 er— 
laffenen Neuordnung der Berordnung über Ausführung jenes Gejeßes das 
Necht der Vornahme einer derartigen Prüfung und der Ausjtellung von 
Zeugniſſen gewährt worden it. 

Die Errichtung weiterer derartiger Lehrjchmieden ift geplant und wird 
eine folche im Herbit 1905 zu Kirchhain eröffnet werden. 

Als weitere Mahnahme zur Hebung der Landwirtichaft kommt die 
Pflege des Wereinswejens nod) in Betracht. 

Schon bei den erjten Unternehmungen zur Hebung der Landwirtjchaft 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts, welche nur vom Staate ausgingen 
und auch nur, wie ich jpäter zeigen werde, von ihm ausgeben konnten, 
war der Aufammenjchluß der Landwirte zu Vereinen in das Auge gefaßt. 
Es war dies die Zeit, in welcher durch die Einführung des Kartoffel- und 
Kleebaues an den jtarren Negeln der jeit Jahrhunderten bejtandenen Drei- 
felderwirtjchaft zum erjten Mal gerüttelt wurde, wo die Einführung der 
Merinofchafe der Schafzucht eine erhöhte Bedeutung gab und wo die Ein- 
fiht aud) anfing Boden zu gewinnen, daß die Landwirtfchaft und mit ihr 
die Landwirte von dem jeit Jahrhunderten ſchwer auf ihnen laftenden 
Drude befreit werden müßten, wenn der Staat überhaupt erhalten bleiben 
jollte. Dazu Hatte unfer armes Hejlenland in dem 7jährigen Krieg gar 
ſchwer gelitten, unaufhörlich ſchwankte der Kampf zwijchen den Verbündeten 
Preußens, zu welchen auch der Landgraf von Hejjen-Eafjel gehörte, und 
den Gegnern Preußens, namentlich den Franzoſen, hin und ber, bald drangen 
die einen vor, bald die anderen, jtet3 Berwüjtung der Fluren, oft genug 
Einäfcherung der Dörfer und Städte mit fich bringend. 

Nach dem Friedensſchluß war es die erfte Sorge des damaligen Land- 
grafen Friedrich IL, die feinem Land gejclagenen Wunden zu heilen, 
und dazu errichtete er im Jahre 1765 eine Gejellichaft des Landbaues, 
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welhe in dem großen Hörfaal des Kollegium Karolinum, dem Tpäteren 
Lyzeum zu Caſſel, ihre monatlichen ordentlichen Zuſammenkünfte Hielt. 

Nach unferen heutigen Begriffen war diefe Gejellichaft eigentümlich 
zufammengefett, ihre Borfigenden waren cin Staatsminifter und ein 
KRavallerie-General, freilich beide Großgrundbefiger, ordentliche Mitglieder 
waren 3 Kriegs: und Domänen-Räte, ein Profefjor der Mathematik und ein 
Profeſſor der Bergwiffenichaften; ald Ehrenmitglieder werden genannt: ein 
General, 2 Oberjten, ein Oberappellationsgerichtörat und 5 Mitglieder der 
Striegd- und Domänen-Kammer, und al3 auswärtige Mitglieder: 2 höhere 
Offiziere, die Obervorjteher der ritterichaftlichen Stifte, 2 Berg und Forſt— 
wirte, ein hoher Steuerbeamter, ein Profejjor Okonomiä und ein Amts: 
verwalter. Unter den jümtlichen Mitgliedern wur demnach fein einziger 
wirklich) praftifcher Zandwirt! Wo Hätte ein folcher auch gefunden werden 
jollen zu einer Seit, in welcher die große Maſſe der Bauern nod) unter 
Zehnten, Fronen, ja teilweiſe Leibeigenjchaft ſeufzte und der größere 
Befiter es weit unter feiner Würde hielt, fi) um die Bewirtfchaftung feiner 
Güter zu befümmern. Als freie Bauern, die im Volksthing ihre Angelegen— 
heiten jelbjtändig fchlichteten und für Krieg und Frieden ihre Anführer felbjt 
wählten, traten die Chatten, die heutigen Helfen, zuerjt in der Gefchichte 
auf, oft genug waren die frieggewohnten Xegionen der Römer, welche 
die ganze damals bekannte Welt unterjocht hatten, in das Chattenland ein- 
gefallen, um defjen Bewohner, die von ihnen am meiſten gefürditeten Gegner, 
ebenfall3 zu unterwerfen. Sowie fie die Grenze überjchritten, loderten 
Feuerzeichen auf den hierzu beitimmten Bergen auf, und raſch braten die 
Chatten ihre Greife, Weiber und Kinder nebft ihrer wertvolliten Habe, 
wozu vor allen Dingen das Vieh gehörte, in den Volksburgen in Sicher: 
heit. Mitten im den tiefjten Wäldern, auf fteilen faſt unzugänglichen 
Bergen waren diefe Volksburgen angelegt, gefchüßt durch einen Hohen Stein- 
wal, der aus unbehauenen Steinen aufgeführt war. 

sn den Dichten Wäldern konnte die römische Kriegskunſt nicht zur 
Geltung kommen, während fie täglich und ſtündlich von den bald hier bald 
da hereimbrechenden Chatten angegriffen wurden. Hunger und Krankheiten 
lichteten die Neihen der Nömer, bis fie, die bisher ſtets Ziegreichen, fich 
zum Nüdzug wandten, der zuleßt, jtetS bedrängt, durch die nıın nachſtrömen— 
den Chatten in wilde Flucht ausartete. 

Solche Volksburgen finden fich heute noch, jo 3. B. auf der Lands— 
burg im Kreiſe Ziegenhain, der Altenburg bei Borken, der Mltenburg bei 
Mebe, dem Dörnberg bei Caſſel, dem Meißner, der Milſeburg uw. 

Nachdem das Römerreich zujammengebrochen und die Germanen Die 
im Weſten angrenzenden Provinzen überfluteten, drangen die Chatten big 
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an den Nedar und bis weit über Met hinaus vor. Hier mögen jie wohl 
wie die Übrigen germanischen Volksſtämme, wenn jie ji irgend wo dauernd 
niederließen, %, vom Grundbefig für jich genommen, den früheren Be- 
wohnern gelafien haben, Troßdem konnten jie ſich wie alle übrigen ger- 
manifchen Stämme, ihre Eigenart, ihren Zuſammenhang mit dem Mutter- 
lande nicht bewahren, in der höheren Kultur gingen fie unter, und jo 
fonnten ſich die zurüdgebliebenen Chatten nicht gegen die inzwiichen er— 
richteten Völkerbündniſſe halten, im Norden drängten die Sachſen, im Dften 
die Thüringer, im Süden die Alemannen gegen ihre Grenzen vor, und jo 
mußten fie fid) den im Dften wohnenden Franken anschließen, zuerit Jahr: 
hunderte als gefonderter Volksſtamm, für den im 7. Jahrhundert der Name: 
„Heſſen“ auffommt, mit bejonderen Rechten. Waren doch die Franken 
ihon fait 200 Jahre Ehriften, während die Heſſen noch Heiden waren. 
Allerdings hatten die Hejjen jchon feſte Anjiedelungen errichtet, das Land 
um Ddiefe herum wurde ftändig zum Aderbau benußt, um dasjelbe herum 
lagen die Weiden und Wälder, welche, während das Wderland längſt 
Privateigentum geworden war, noch gemeinjchaftlid; benugt wurden. Das 
Volk in diefen Dörfern fteht unter Grafen, welchen die Handhabung der 
Öffentlichen Sicherheit, die Rechtspflege, die Führung des Heerbanns und 
die Erhebung der königlichen Einkünfte oblag; noch bejteht die alte Marken— 
verfafjung mit ihren Hundertſchaften, nur werden die Vorjteher nicht mehr 
vom Volke gewählt, jondern von dem Grafen ernannt. Das bleibende Acer: 
land iſt in Schläge geteilt und vielfach zeigt fich die 3 Felderwirtjchaft, 
Winterfrucht, Sommerfrucht, Brachfrucht, der früheren wilden Wirtfchaft 
überlegen. | 

Dabei dauert das Wachjen der Bevölferung an, und da weder Naub- 
züge noch Wanderungen die überflüffige Völfermenge abfließen laſſen, jo 
wird in das Dumfel der Urwälder eingedrungen und neue Anfiedelungen 
angelegt. 

Diefe befondere Stellung der Hefjen machte eine einheitliche Geital- 
tung der Reichsverfaſſung unmöglich, fie mußte daher, um diefe einzuführen, 
gebrochen werden, und dazu wurde von den Franken gern die Hilfe der 
Gerjtlichkeit angenommen, welche die Helen zum Chrijtentum  befchrten. 
Mit diefen Apojteln drangen die Franfen überall vor und brachten ein 
volljtändiges, wohl ausgebautes Siedelungsſyſtem zur Anwendung. 

Durch Diejes erfolgte: 

1, eine vollftändige Neuregelung der Marken, der Grenzen und 
aller Beſitzverhältniſſe, Gründung zahlreicher neuer Dörfer, 
2. eine planmähige Ausjcheidung von Königsgut, 
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3. eine Sicherung der gefamten Organifation durd) ein Ne von 
befeitigten Lagern. 

Gewöhnlich gingen die hierzu beftimmten Beamten an den Flußläufen 
empor bis zu den Quellen und verbanden dann die jo gefundenen Aus— 
gangspunkte miteinander, wobei fie das vorhandene Terrain geſchickt be- 
nußten, indem fie 3. B. vorhandenen Höhenzügen folgten. Sie gingen 
dabei von dem Grundjag aus, daß alles nicht befiedelte Land dem König 
gehört und daß, wenn jchon bejiedelte® Land oder fonitiges Eigentum da— 
zwifchen lag, dieje3 einfach mit Gewalt genommen wurde. Dadurch bildeten 
jie große gejchlofjene Königsländereien, wieſen den bisherigen Befigern feſte 
Grenzen an, und gaben einzelnen Beamten und Großen, ſowie der Kirche 
größere oder kleinere Befitungen. 

Mit diefem Syſtem legten fie den gefamten Grundbejit in feite Banden, 
und auf ihm baute jich die jtaatliche, Eirchlihe und feudale Grundherrſchaft 
auf, die das ſchwerſte Hemmnis aller agrarifcher Entwidelung wurde; es 
war ein Gewaltjtaat gejchaffen dadurch, daß der Staat zugunjten einer 
Itaatlichen, Firchlichen und privaten Grundherrſchaft jeine Hand auf weite 
Flächen nicht beftelltes und auf lange Jahre nicht bejtellbares Land legte, 
lediglich zu dem Zweck, im übrigen freie Menfchen in ökonomischer Hinficht 
zu unterwerfen, denn die Inangriffnahme des Bodens wird ihnen nur unter 
Preisgabe der wirtjchaftlichen ja ſogar der perjönlichen Freiheit gejtattet. 

Der Wirtſchaftszuſtand, der fo in das Leben getreten war, blieb faft 
ein Sahrtaufend lang bejtehen und zeigte bald das Bild einer völligen 
Eritarrung, der zu einer immer drüdenderen Belaftung der Bauern führen 
mußte und geführt hat, der, nur zeitweife unterbrochen durch die blutigen 
Bauernaufitände im 16. Jahrhundert, bi8 Ende des 18. und Beginn des 
19. Sahrhunderts noch überall in Deutſchland zu finden war. 

In den verjchtedenen Territorien, aus denen Anfang des vorigen Jahr— 
hunderts Kurheſſen zufammengejegt wurde, waren felbjtredend dieje Laften 

jehr verjchiedene, hier fchwerer, dort leichter und ebenjo verjchieden Die 
Mauaßregeln, welche dazu beftimmt waren, jenes Syſtem zu brechen. Im 
Gebiet des ehemaligen Fürjtbistums Fulda Hatte jofort nad) Beendigung 
des Tjährigen Krieges der damalige Fürjtbifchof Heinrich von Bibra fich 
beitrebt, da8 Elend und die Not feiner Untertanen möglichſt zu erleichtern, 
jo ließ er unter dem Titel „Bauernphyſik“ ein Büchlein zur Belehrung der 
Bauern über die mannigfaltigiten Arbeiten im Acer und Etall druden und 
verteilen, er jteuerte den Willfürlichkeiten der Beamten bei Fronforderungen; 
im Jahre 1771 errichtete er auf dem Erlenhof bei Neuhof eine landwirt- 
Ichaftliche Muſteranſtalt, 1773 jegte er eine landwirtichaftliche Kommiſſion ein, 
welche die Verteilung der großen Hutungen und Vichtriften im Gebirge 
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vornehmen, fie urbar machen und Leute auf ihnen anſäſſig machen mußte, 
und fchon im Jahre 1783 waren mehrere taufend Morgen urbar gemacht 
und 615 Hüttnerwohnungen darauf errichtet, und als 1776 in der Gegend 
von Hannover, Wejtfalen, am Rheinſtrom und in der Wetterau eine Horn— 
viehjeuche ausgebrochen war, erließ er eine jcharfe Verordnung, welche fich 
un allgemeinen auf Abjperrmaßregeln jtüßte; ebenfo erlieh er Verordnungen 
über Viehmängel und Gewährleiitungen, jowie gegen den Kornwucher. 

Auch im engeren Hejlenlande war, ſoweit ich feititellen konnte, Die 
Leibeigenjchaft wenig oder‘ gar nicht zu finden, ſonſt hätte wohl Land— 
graf Karl mit feiner Frau den Schwälmer Bauer Hofe nicht bejuchen 
fönnen, und Hoje durfte gegen eine Mete Dukaten der Landgräfin einen 
Ku geben und im landgräflichen Schloſſe Gegenbefuche machen. 

Dagegen mögen wohl die Abgaben in Gejtalt von Zehnten, Hand- und 
Epanndienftleiftungen, des Beſthaupt bei Sterbefällen, Jagdfolge ujw. ziem— 
lich Itarf und drüdend geweſen jein; über letztere klagen wenigjtens in den 
50er Jahren des 17. Jahrhunderts die Hombrefjer Bauern, daß fie tagtäglich 
zu Wolfsjagden herangezogen würden. Auch die Bannmühlen gehören 
hierher, d. h. der Zwang, dat die Bauern oft in jtundenweiter Entfernung 
nur in der einen Mühle mahlen lafjen durften. Es war ficherlic) eine der 
jegensreichjten Erfindung, die zwar in den alten römischen Provinzen in den 
eriten Jahrhunderten nach Chrifti Geburt, in Hejjen aber erit im 13. Jahr: 
hundert jich verbreitete, dab zum Drehen der Mühliteine die Kraft des fallen- 
den Wafjers herangezogen wurde, während dieje bisher mit der Hand gedreht 
werden mußten; jomohl weltliche als geiftliche Gutsherren hatten jehr bald dieſe 
Erfindung als ihnen gehörig hingejtellt, und wer davon Gebrauch machen wollte, 
d. h. wer fein Getreide zu Mehl verarbeitet haben wollte, der mußte eine be- 
ſtimmte Abgabe zahlen; je mehr Getreide gemahlen, dejto höher die Abgaben, 
und fo war es natürlich, daß der Umkreis, aus welchem die Bauern in der 
beitimmten Mühle mahlen laſſen mußten, d. h. der Bann jo weit al® mög- 
(ich ausgedehnt wurde, Unter diefen Verhältnifjen war es nur natürlich, 
daß dem Bauer, dem Landwirt, jeder Schaffenstrieb mangelte, jtumpf und 
gleichgültig lebte er dahin, denn alle Lajten, welche Staat und Kirche for- 
derten, wurden auf ihn abgewälzt; zur Zeit des Fauſtrechts war jeine Gabe 
jtet3 die willfommene Beute des Feindes. 

Den höchiten Gipfel erreichte die Not und das Elend während des 
30jährigen Krieges. Nachdem endlich Friede gejchloffen, lag ganz Deutfch- 
(and und mit ihm vor allem unjer Hejlenland fait ganz als Wüjte da, und 
e3 bedurfte aller Anjtrengungen, um es nach und nad) wieder in die Höhe 
zu bringen. Dieſe Beitrebungen fonnten nad; dem vorhergehenden nur 
von den Fürſten ausgehen und einfichtsvolle Fürften, darunter auch unjer 
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Landgraf Karl, richteten die Hauptbeitrebungen dahin, die Landwirtſchaft zu 
heben und zu fördern, und demjelben Ziele ftrebte aud) Landgraf Friedrich II. 
zu, als er nad) Beendigung des 7Tjährigen Krieges, der ja unjer Heſſen— 
land auch fo ſchwer verwüſtet hatte, in feine Staaten zurüdgefehrt war. 
Als ein Schritt zur Erreichung dieſes Zieles war die Errichtung jener vor: 
genannten Gejellichaft, fie jollte von ihr aufgeitellte Fragen beantworten 
und denjenigen Landesuntertanen, welche die mehrjten Früchte auf einem 
Stüd Feld oder Wiefe von gleicher Größe, Lage und Qualität gegen andere 
durch Fleiß und Gefchidlichfeit ziehen, oder auch die beſte Gattung von 
Flachs, Hanf und Tabak bauen, nicht minder jonften in Verbeſſerung des 
Zandbaues und der Viehzucht etwas vorzügliches präftinieren, ein pro— 
portioniertes Prämium nad) Erkenntnis der Gefellichaft geben. 

Ob und wie die Gefellichaft gewirkt Hat, kann ich nicht angeben. Nach 
41 Jahren gehörte Hefjen zum Königreich Weftfalen, welches alle Standesvor- 
rechte aufhob. Der zurüdfehrende Kurfürft, 1803 war die Landgraffchaft Heſſen 
zum Kurfürſtentum erhoben, war allen Einrichtungen, welche während der fran- 
zöfifchen Zeit getroffen, abhold, allein er Eonnte doch die einmal gejprengten 
Banden nicht wieder zufammenjchweißen, die Kandwirtichaft begann fich, wenn 
auch fchüchtern und langjam, doch mehr und mehr zu entwideln. Durch das 
Organijationg-Edift vom 29. Juni 1821 ſchuf der Kurfürft einen land- 
wirtjchaftlihen Verein zur Belehrung und Beförderung der gefamten Land— 
wirtjchaft, welche Behörde 1822 zujammentrat. 

Dieſem Verein gehörten ſchon die einfichtsvolliten praftifchen Land— 
wirte und mehrere die Landwirtfchaft und ihre vieljeitigen Hilfs-Wiffen- 
haften bearbeitende Gelehrte an, freilih noch nicht freiwillig, jondern fie 
waren von Obrigkeitswegen zu Mitgliedern ernannt, und e3 wurde ferner 
angeordnet, daß diefer Verein eine landwirtfchaftliche Zeitung herausgeben 
jollte, wa3 denn auch) vom 15. Januar 1825 an gefchehen ift. 

Die Sturmjahre von 1830 u. 31, fowie von 1848 fegten die legten 
Spuren von Hand» und Spanndienft hinweg, der Landmann war ein 
freier Mann geworden, dagegen konnte er noch immer nicht ganz frei über 
jeine Scholle verfügen, jo lange noch der Beſitz des einzelnen in oft fehr 
fleinen Stüden in der ganzen Feldflur zerjtreut lag und die Gemeinde und 
Private noch Hutegercdhtigfeiten u. dgl. hatten; dem fonnte nur ein Ge— 
jeg abhelfen, welches die Ablöfung der legteren und die Zufammenlegung 
der Grundſtücke verordnete, allein troß aller Anftrengungen war ein ſolches 
Geſetz in heſſiſcher Zeit nicht zu erreichen; erft nach) dem Untergang des 
hefiischen Staates und jeiner Einverleibung in den preußischen fam das 
Sejeh am 21. September 1867 zuſtande, deſſen wohltätige Wirkungen ich Schon 
oben erwähnt habe. Der vorhin erwähnte landiwvirtfchaftliche Verein wurde 
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durch Verordnung vom 7. Juni 1851 in eine Nommifjion für landwirt- 
jchaftliche Angelegenheiten umgewandelt, mit den Sweden 

1. die Minijterien und oberen Behörden mit Gutachten und Rat— 
ichlägen, technifchen Ausarbeitungen und Nevifionen zu unterjtüten, 

2. Prüfungen auf Verfügung der Minijterien oder auf Erjuchen der 
Oberbehörden vorzunehmen, 

3. bei den Minijterien das Wohl des Staates und der Staatsange- 
hörigen fördernde Anträge zu ftellen. 

Im April 1554 erfolgte die Bildung der Kommiffion, und an ihre 
Spite wurde unter Beförderung zum Landes-Okonomie-Rat der Profefjor 
der land» und forjtwirtichaftlichen Akademie zu Hohenheim Wendeljtadt 
berufen, der bis zur Auflöfung des Kurjtaates an der Spitze dieſer 
Kommisfion blieb und von Preußen als Dezernent für die landwirtichaft- 
[ichen Angelegenheiten der neu gebildeten Königl. Regierung zu Caſſel bei- 
gegeben wurde. 

Wendeljtadt jah jofort ein, daß er jeine Aufgabe nur durch die tat- 
fräftigjte Unterjtügung der Landwirte jelbjt erfüllen könnte und zwar dürfte 
ſich dieſe Unterjtügung nicht nur darauf bejchränfen, daß von ihm gejtellte 
Tragen beantwortet würden, jondern die Landwirte müßten ſelbſtändig 
Anträge jtellen; dazu müßten diejelben aber zu landwirtichaftlichen Vereinen 
zujammentreten, in welchen die für die Landwirtjchaft wichtigen Fragen an— 
geregt, bejprochen und zu Anträgen formuliert würden. 

Um einen noch größeren Zuſammenhang jowohl zwilchen den Vereinen 
jelbjt, als auch mit der landwirtjchaftlichen Kommiſſion berzuftellen, jollten 
die einzelnen landwirtjchaftlichen Vereine zu einem Zentralverein zuſammen— 
treten. 

Das Bedürfnis, zur Negelung und Bejprechung gemeinjamer Angelegen- 
heiten einen Berein zu bilden, hatte fich inzwijchen auch unter den Land— 
wirten ſelbſt geltend gemacht, und unter Führung größerer Landwirte waren 
ihon 7 Vereine gebildet und zwar 

1. in der Grafichaft Schaumburg 
. im Kreiſe Hofgeismar 
„»  n  Kajiel 
„ „Hersfeld 
„.Fulda 
6. u. 7 im Kreiſe Gelnhauſen, der eine in Meerholz, 
der andere im Biebergrund. 

Wendelftadt wandte ſich an die noch nicht vertretenen 15 Kreiſe und 
hatte den jchönen Erfolg, daß ſich jofort in Wolfhagen, Witenhaufen, 
Eichwege, Melfungen, Homberg, Schlüchtern, Hanau und Schmalkalden 


mem 
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Vereine ſowie ein folder für Waldau bildeten und die Bildung foldher für 
Rotenburg und Marburg in Aussicht geftellt wurden. 


Bon jenen obengenannten 7 Vereinen war errichtet 


1. der im Kreife Caſſel am 8. Dezember 1849 unter dem Vorſitz 
des Pächterd Sauer der Domäne Fafanenhof, diefem Verein wurde Durch 
Berordnung vom 18. Dezember desſelben Jahres die Bibliothek des auf- 
gehobenen landwirtfchaftlichen Vereins übergeben, welche er ſpäter der Iand- 
wirtfchaftlihen Kommiffion zurüdgab, im Jahre 1850 wurde aud die Bil- 
dung eine® HYentral-Vereind und die Herausgabe einer Zeitung in Er- 
wägung gezogen, | 

2. der im Kreife Hofgeißmar am 13. Dezember 1849 am Gefund- 
brunnen zu Hofgeismar unter dem Namen landwirtichaftlicher Verein für 
dag Berwaltungsamt Hofgeismar unter dem Borfite ded Oberamtmanns 
Ulrich zu Beberbed und des Domänenpäcter® Blomeyer zu Franken— 
haufen mit 31 Mitgliedern, 

3. der für die Grafſchaft Schaumburg am 20. Juni 1850 auf 
Beranlaffung des Domänenpächters Meyer zu Rodenberg, 

4. der im Kreiſe Fulda infolge einer am 22. November 1851 erlafje- 
nen Einladung mehrerer größerer Landwirte und einer Vorverfamlung 
am 1. Dezember desfelben Jahres am 26. Januar 1852 mit 45 Mitgliedern, 

5. der im Kreife Hersfeld 1853 unter dem Namen „bäuerlicher 
Berein“, erit 1877 nannte er ſich: Landwirtfchaftlicher Kreisverein, 

6. u. 7, Über die Zeit der Errichtung der beiden Tandwirtfchaftlichen 
Vereine zu Meerholz und Bieber im freie Gelnhaufen war leider 
nicht3 zu ermitteln. Zu einem Kreisverein wurden fie 1886 durch) den 
damaligen Landrat zu Gelnhaujen, jegigen Landeshauptmann NRiedefel 
Freiherr zu Eiſenbach zujammengejchlofjen. 

Über die Errichtung der übrigen infolge des oben erwähnten Aus- 
jchreibens der landwirtichaftlichen Kommiſſion gebildeten Vereine konnte noch 
folgendes ermittelt werden: 

1. im Kreiſe Schmalfalden bejtand ſchon 1850 ein Landwirtichaftz- 
Verein, dem vom Kreife in diefem Jahre 1500 ME. Beihilfe bewilligt wurden. 

2. Der landwirtfchaftliche Kreisverein Meljungen wurde im Sahre 1851 
oder 1852 von 7 größeren Landwirten errichtet und blieb bi3 zum Sahre 
1876 eine Vereinigung der größeren Landwirte, erit in dieſem Jahre ge- 
lang e8 dem damaligen Vorfigenden, Rittergut3bejiger Heydenreicd) in Mals— 
feld, die bäuerlichen Landwirte zum Eintritt zu bewegen. 

3. Der zu Schlüchtern wurde 1853 durch den damaligen Landrat 
Cöſter zu Schlüchtern und den Suftizbeamten Mühlhaufen zu Steinau 
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gegründet. 1854 errichtete er eine Obſtbaumſchule und führte 1860 Die 
eriten Simmentaler Rinder ein. 

4. Der zu Homberg wınde im Jahre 1853 errichtet. 

5. Der zu Marburg 1855. 

6. Der zu Notenburg 1856, wahrfcheinlich auf die Anregung vom 
Nittergutspächter Seyfart zu Dens. 

7. Vom Kreisverein Wigenhaufen reichen die Akten nur bis zum 
„sahre 1868, und von 

8. dem zu Eſchwege jogar nur bis 1874 zurüd. 

Bon den landwirtjchaftlichen Kreisvereinen 

9. zu Wolfhagen und 

10. zu Hanau fonnte ich nicht erfahren; doch finden jich dieſelben 
1855 als vorhanden mit aufgezählt. 

Von den übrigen Kreifen wurde ein landwirtichaftlicher Kreisverein 
errichtet: 

11. in Fritzlar 1857 

12. Der landwirtjchaftliche Kreisverein Kirchhain war bis zum Jahre 
1876 mit dem zu Marburg vereinigt und erſt in dieſem Jahre als jelb- 
jtändiger Kreiverein mit 136 Mitgliedern errichtet. 

13. Der zu Biegenhain wurde 1856 auf Anregung des damaligen 
Zandrat3 Groß zu HYiegenhain errichtet. 

14. Der zu Hünfeld jogar erjt im Jahre 1891 und 

15. Der zu Frankenberg am 12. April 1871 durch den damaligen 
Domänenpäcter Steinrüd in Wolfersdorf. 

Bei dem Übergang Kurheſſens an den preußifchen Staat im Jahre 
1866 fam der früher bayerijche Kreis Gersfeld zum Regierungsbezirf 
Caſſel; im diefem Kreis, welcher durch die dazwijchen liegende hohe Rhön 
in zwei Teile geteilt wird, in das Uljtertal und das Fuldatal, bejtand für 
erſteres ein landwirtfchaftlicher Verein zu Tann a. Rhön, den der Rittmeister 
Otto von der Tann-Rathſamhauſen 1860 gegründet hatte. Bei feiner Über- 
jiedelung nad) Bayern 1866 übernahm jein Bruder, der Oberjtleutnant 
Arthur von der Tann-Rathſamhauſen die Leitung des Vereins und hat fie 
bis zum Jahre 1902 mit immer gleichem Eifer geführt. 

Im Fuldatal war nach Übergang in den preußifchen Staat ebenfalls ein 
landwirtjchaftlicher Verein errichtet und beide jchlofjen jich 1594 als Gruppen 
im Ulſter- und im Fuldatal zu einem Kreisverein zuſammen. 

Die oben erwähnten Bemühungen der landwirtfchaftlichen Kommiſſion, 
die einzelnen landwirtjchaftlichen Kreisvereine in einen landwirtichaftlichen 
Zentral-Verein zujfammenzufajfen, waren auf guten Boden gefallen, denn 
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ihon am 15. März 1855 fonnte die erſte General-Berjammlung abgehalten 
werden, dabei wurde beftimmt, daß der Zentral-Verein jährlich ein zweitägige 
General-Berfammlung abhalten follte; den Vorſitz befam die landwirtfchaft- 
lihe Kommiffion, und als diefe 1866 aufgelöft wurde, blieb Wendeljtadt 
Borfigender. Im Jahre 1875 wurden für den landwirtichaftlihen Zentral— 
Berein neue Sabungen entworfen, in welchen unter anderem befchloffen 
wurde, daß jeder landwirtjchaftliche Verein für jedes jeiner Mitglieder 2 Mark 
jährlid) an die Kafje des Zentral:Vereind zahlen folle, habe ein Verein 
mehr als 75 Mitglieder, brauche er nur 150 Mark zu zahlen. Dieſe 
Satungen wurden am 9. Januar 1877 von der Königlichen Regierung ge— 
nehmigt und am 23. Februar 1880 dem Zentral-Verein Korporationsrechte 
verliehen. 

Inzwischen waren der Königlichen Regierung ebenfo wie der früheren 
hefiiichen durch den Landtag Gelder zur Verfügung gejtellt, welche zur 
Hebung der Landmwirtichaft verwendet werden follten und welche Durch Die 
landwirtichaftlihen Zentral-Vereine verteilt werden jollten und aud) verteilt 
wurden. 

Bei der rafchen Entwidelung des landwirtichaftlichen Gewerbes war 
es ganz natürlich, daß ſich die landmwirtfchaftlihen Vereine zuerft nur um 
die techniiche Seite der Landwirtfchaft befümmerten, allein nach und nad) 
ſahen diejelben ein, daß fie ſich auch um die Gejehgebung befümmern 
mußten, jollte diefelbe nicht ganz und gar zu ihrem Nachteil ausjchlagen; 
anfangs nur ſchüchtern und langjam nahmen fie diefe Beichäftigung auf, 
troßdem fie eigentlich feine Berechtigung dazu hatten; als aber befannt wurde, 
daß die 1900 abzufchliegenden Handelöverträge zum Nachteil der Yandwirt- 
Ihaft und in einfeitiger Begünftigung der Induftrie und des Handels ab- 
geichloffen werden follten, trat die gejamte Landwirtichaft auf, um dieſe 
Abſicht zu bekämpfen; da die landwirtichaftlichen Zentral:Bereine ſich nur 
mit der technifchen Seite der Landwirtfchaft befaſſen konnten, wurde 1894 
in einer von Taufenden von Landwirten im Berliner Tivoli abgehaltenen 
Berfammlung der Bund der Landwirte errichtet mit der ausgejprochenen 
Abſicht, die politischen Angelegenheiten, joweit jie die Kandwirtfchaft betreffen, 
alfo vor allem die Zoll-, Steuer, Tariffragen uſw. zu bearbeiten; auch auf 
beififchem Boden fand diefe Bewegung jtarfen Anklang, und wohl 100 
beilische Landwirte nahmen unter Führung des damaligen VBorfigenden des 
landwirtjchaftlihen Zentral-Vereins, Major von der Malsburg an der Er: 
rihtung Teil und find dem Bunde bi8 heute treu geblichen. 

Auch die Regierung gab dem alljeitigen Drängen der Landwirte nad) 
einer auf gejeglicher Grundlage zu errichtenden Bertretung der gefamten 
Landwirtfchaft nad, durd) das Gejet vom 30. Sun 1594 wurden Die 
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Landwirtichaftsfammern errichtet, in denen die gefamte Landwirtſchaft durch 
von ihr gewählte Abgeordnete vertreten iſt, und denen das Recht zufteht, 
für ihre Bedürfnifje Steuern von den Landwirten erheben zu dürfen; da— 
für aber das Wohl und Wehe der Landwirtichaft zu vertreten haben, teils 
durch Gutachten über Vorlagen der Regierung, teild durch jelbjtändige 
Anträge. Durch die allerhöchite Verordnung vom 3. Augujt 1895 wurde 
auc für den Negierungsbezirt Gafjel ein aus 51 Mitgliedern bejtehende 
Landwirtjchaftsfammer errichtet und am 3. März 1896 die erite Sitzung 
gehalten. 

Kaum 130 Jahre find es ber, daß die erjte Gejelljchaft, die jich mit 
dem Wohl und Wehe der Landwirtichaft beichäftigen jollte, errichtet wurde, 
aber welch ein Unterjchied zwifchen diejer eriten und der jesigen! Damals 
fonnten nur höhere Beamte dazu berufen werden mit der Anweiſung, zu 
unterfuchen, wie die Landwirtjchaft zu heben jei, heute find es die Yand- 
wirte jelbjt, große und Keine, welche ihre Intereſſen durch von ihnen ge 
wählte Abgeordnete vertreten. 

In dem verhältnismäßig Kleinen Negierungsbezirf Caſſel war es uns 
möglich, Landwirtichaftsfammer und landwirtjchaftlichen Zentral-Berein neben- 
einander zu erhalten, beide mußten vielmehr miteinander verjchmolzen 
werden, was durch einen vom Major von der Malsburg, dem jchon oben 
genannten damaligen Vorjitenden des Zentral-Vereind entworfenen Bertrag 
auf das zwedmähigfte ermöglicht wurde. Nach diefem Vertrag gingen 
alle Vermögensbejtandteile, fowie alle Rechte und Pflichten des Zentral 
Vereins auf die Klammer über, wogegen diefe einen Ausſchuß emjehte, 
welchem die Tätigkeit des erfteren, ſoweit e8 Das Geſetz erlaubt, überwiejen wurde. 

Dadurch wurde es der Klammer ermöglicht, im näherer Fühlung mit 
den landwirtjchaftlichen Vereinen zu bleiben, was für ihr Wirken ebenjo 
notwendig ift, wie es für den Zentral-Verein und die frühere landwirt- 
ichaftliche Kommiffion war; dabei ftellte fich ſehr bald die Schwierigkeit 
ein, daß die Vereine fich mit politischen Gegenjtänden nicht befaffen durften, 
alfo gerade die augenblicklich im Vordergrund jtehenden ragen nicht be— 
handeln konnten. Um diefem Übelitand abzubelfen, wurde für jeden land- 
wirtjchaftlihen Kreis ein bejonderer Ausſchuß, gewöhnlich Lokalausſchuß, 
eigentlich aber Kreisausſchuß der Landwirtjchaftsfammer genannt, infolge 
einer von dem jehigen Vorſitzenden der Landwirjchaftstammer, Ritterguts- 
befiger von Stockhauſen-Abgunſt entworfenen und von der Kammer genehmigten 
Gejchäftsordnung errichtet, zu welcdyem von der Klammer die betreffenden 
Hammer-Mitglieder jowie der jeweilige Vorſtand des betreffenden Kreis— 
Vereins gewählt wurden mit dem Necht, joviel Mitglieder zu cooptieren, 
als ſie für qut befinden. 
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Noc aber war troß aller diefer Einrichtungen die wichtigite Aufgabe 
nicht gelöft, nämlich die, die Landwirtichaft in das Geldſyſtem überzuführen, 
fie dDadurd) aus dem immer unerträglicher werdenden Abhängigkeit3-Verhältnis 
von Händlern und Geldvermittlern zu erlöfen, den fic immer mehr au 
breitenden völlig unberechtigten Zwiſchenhandel zu brechen, welcher beim 
Verkauf der zum Landwirtichaftsbetrieb nötigen Gegenftände, fowie beim 
Ankauf landwirtichaftlicher Erzeugniffe ftet3 fteigende Provifionen für fid 
in Anſpruch nahm. 

Um dies zu erreichen, war ed nötig, eine Quelle zu jchaffen, aus 
welcher der Landwirt bei Bedarf Geld entnehmen fonnte; dazu mußte aber 
die Duelle aud) wieder gefpeift werden, fie wäre ja fonft fehr bald 
troden geworden. Nun bringt es der landwirtfchaftliche Betrieb mit fic, 
daß der Landwirt von Zeit zu Zeit größere Einnahmen hat, aus Denen 
er nach und nach die Ausgaben beftreitet; es kam daher darauf an, Die 
Landwirte zu veranlafjen, diefe Gelder in eine gemeinfame Kafje zu legen, 
aus der dann der Bedarf gededt werden fonnte; jollte das ermöglidt 
werden, jo mußte die Kafje auch genügend Sicherheit gewähren, damit Die 
Einleger vor Verluſten gejchüßt waren. Died konnte wiederum erreicht 
werden, wenn eine größere Anzahl Landwirte zujammentrat und fich mit 
ihrem Gejamtbefig verbürgten, d. h. eine Genofjenfchaft mit unbeſchränkter 
Haftpflicht errichteten. 

Das war ja auch im wejentlichen der Grundgedanke von Schulte 
Deligih bei Errichtung der Vorſchuß-Vereine, nur wollte er noch Diele 
Kaſſe als eine Einnahmequelle betrachtet haben, welche den Geldgebern Hohe 
Binfen für ihre Einlagen bringen follten; unter Weglafjung dieſes letzteren 
Ziele, fondern nur mit dem Hiele, den Landwirten ſtets billige8 Geld zur 
Verfügung zu Stellen, baute dann Bürgermeifter Raiffeifen zu Neuwied fein 
Syitem auf, welches heute mit geringen Abänderungen jo weit verbreitet 
ut und ſoviel Segen geftiftet hat. 

Sehr bald fahen die errichteten Genofjenichaften ein, daß, wenn fie 
die von jedem einzelnen benötigten Bedarfsartifel im Großen fauften und 
fie unter die Genoſſen verteilten, ſie dieſe Artikel bedeutend billiger 
und beſſer erhalten konnten, ald wenn jeder einzelne feinen Bedarf für fich 
deckte und jo gingen fie dazu über, dieſe Bedarfsartifel durch ihre Kaſſen 
gemeinfam zu deden. 

Allerdings lag nun für diefe Kaſſen die Gefahr nahe, daß fich Fredit- 
unmürdige Yandwirte von ihnen Geld verjchafften, was fie ſpäter nicht 
zurüdzahlen fonnten, deshalb mußten fie ftet8 auf genügende Sicherheit 
jehen und dies wurde ihnen fehr erleichtert, wenn die Genoſſenſchaft 
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nur über einen Hleineren Kreis, eine Gemeinde oder höchſtens ein Kirch- 
jpiel jich ausdehnte, dann kennt ein Nachbar den anderen, weiß, wie weit 
derjelbe freditwürdig it, und weiß auch, ob einem ins Unglück geratenen 
Nachbar geholfen werden kann, und gar oft find fie auch hier eingetreten, 
um jonft brave Leute den Händen der Wucherer zu entreißen, um ſich 
Witwen und Waifen anzunehmen, damit letztere nicht von gewifjenlojen 
Leuten um das ihrige gebracht würden. 

Nun jollte man denken, dab dieſe Genojjenjchaften ſich jchnell und 
rajch verbreiten würden, allein weit gefehlt, e8 fand zwar der Gedanfe 
auch in unferem Heſſenland Anklang, und im Februar 1879 wurde bie 
erite Darlehnskafje in Friedewald durch den Pfarrer Haupt und den 
Rentmeifter zu Friedewald errichtet, aber nur ſehr, jehr langjam konnten 
fie fich ausbreiten, das zwar oft berechtigte Mihtrauen gegen alles neue, 
der Neid und Hab gegen den Nachbarn, die Gleichgültigfeit gegen alles 
Außere, die Furcht der erjte zu fein, hielten jo Manche zurüd; zum Glüd 
fanden jich aber doch Leute, welche die Führung übernahmen, die Gleich— 
gültigen aufrappelten, das Mißtrauen bejeitigten, und zwar vor allem in 
den Pfarrern und Lehrern beider Konfefjionen, in Staats- und Gemeinde- 
Beamten, in größeren und Fleineren Landwirten, und diefe Männer find 
an der Spitze geblieben, troß der von jeiten der Händler, ja jogar 
von einzelnen Landwirten betriebenen oft mahlofen, gegen fie gerichteten 
Agitationen, die ſich nicht jcheuten, jene Männer mit allen möglichem Schmutz 
zu bewerfen, freilich fie jaben wohl ein, daß ihnen der Boden unter den 
Füßen ſchwand, daß ihre ſchöne, bequeme und fo reichlich fließende Ein- 
nahmequelle verfiechte. 

Unter diefen Führern haben fich die Kaſſen derartig vermehrt, daß um 
Sabre 1904 in dem Regierungsbezirke Cafjel deren 391 bejtehen umd zwar 
357 Darlehnskafjen, 34 Genofjenschaften. 


Diefe 391 Darlehnskaffen umfaſſen 41000 Mitglieder. 


An Sparkafjengeldern wurden 1904 eingezablt 9700000 ME. 
zurüdgezahlt 6200000 „ 
an Darlehen waren ausgezahlt 5878000 ME. 
zurüdgezahlt 3143000 


aljo etwa 54 Proz. der Ausleihen. 


Der Umjat betrug in laufender Rechnung 9000000 ME. und an 
Waren, Mafchinen uſw. 
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376000 Zentner Düngemittel für 1880000 DEE. 
159 000 „ Tuttermittel „ 803390 „ 
1150  „ Sauatfruht „ 182000 „ 


209 000 „Kohlen „205000 „ 
fonjtige 

15300 „ Bedarfsartikel, 239160 „ 

910000 n „. 3389850 „ 

Maſchinen 30300 „ 


im Öanzen 3470150 „ 


Es lag zu nahe, daß die Darlehnsfaffen, nachdem erſt mehrere v 
handen waren, jich zu gemeinjamer Arbeit zu einem Verband zuſamm 
ichloffen und einen Verbandsdireftor wählten, das gejchah im Heffenlec 
15852 und wurde der Obervorfteher Bodo von Trott zu Solz zu Sr 
haufen zum Verbandsdireftor gemählt. 

Im Anfang wurden alle Gejchäfte durch die Zentralabteilung im N 
wied beforgt, als aber die Geichäfte zu umfangreich, die Sonderbedürfn: 
der einzelnen Verbände zu groß wurden, da errichtete Neuwied in jed 
größeren Verband eine Filiale, und auch in Caſſel wurde 1895 eine fol 
errichtet und der bisherige Verbandsdirektor Ofonomierat Rexerodt an il 
Spitze gejtellt; dadurch hat das Genoſſenſchaftsweſen in Hefien den ı 
waltigen Aufſchwung genommen, denn er hat unermüdlich, troß allen Gege 
jtömungen nie erlahmend das Genofjenfchaftswejen mehr und mehr aı 
gebaut, ohne dabei den feſten Boden unter den Füßen zu verlieren; un 
jeiner Leitung ijt die Zahl der Mitglieder auf mehr ald das doppelte ı 
jtiegen, it die YJentral-Darlehnsfaffe immer mehr das geworden, was 
jein jollte, nämlich die große Bank, welche der Landwirtichaft die Kred 
jo bietet, wie es deren beſondere Verhältniſſe verlangen, und die allzeit I 
reite Abnehmerin des in der Yandbevölferung überjchüfjigen Geldes tft. 

Im Geldverfehr mit der Zentraldarlehnskaffe wurde umgejeßt im Jah 
1904 19032200 Mar, der Zinsfuß betrug für Darlehn 4 Proz., f 
Anlehn 37% Proz Das Guthaben der Vereine betrug 4672520,10 M 
die Schuld 1895 920,15 ME 

Im Warenverfehr wurde em Umſatz von 4046913 ME. erzielt, d 
ſich aus folgenden Poſten zuſammenſetzt: 

Landw. Erzeugniſſe 143513 ZJentner für 1083727 ME. 
Futtermittel 193082 „1145355 „ 
Düngemittel 473573 „14122449 „ 
Sämereien 1930 „122994 „ 


Seite 812098 n „ 3777529 
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Übertrag 812098 Zentner für 3777528 ME. 


Kohlen 179925 + „ 129342 „ 
Verſchiedenes 18794, 
Maſchinen 121249 „ 


GB sn AU „ 


Zugleich find die Darlehen auf das 5fache angewachjen, freilich ein 
bedauerliches Zeichen, daß die heſſiſchen Landwirte jo tief in die Schulden 
geraten find, aber jie haben wenigjtens loyale Gläubiger befommen und 
das iſt Schon ein großer Fortſchritt. 

Auch bei dem Bezug von Futter: und Düngemitteln iſt ja eine große 
Steigerung zu verzeichnen, aber fie könnte und müßte noch größer fein, 
wenn alle Genojjen nur durch die Filiale bezögen, wo jie dann auch die 
Gewißheit hätten, nur unterfuchte Stoffe zu erhalten und auf die Wichtig- 
feit der Unterjuchung babe ich oben jchon hingewiejen; endlich hat jich der 
Gewinn auf 125000 ME. gejteigert, jo dab das Vereins-Vermögen 1904 
auf 940200 ME herangewachfen ift, die Vereine follen ja feine großen Ge- 
winne erzielen, aber fie müjjen doch jehen, den Reſerve- und Stiftungs- 
fond allmählich zu vergrößern, wenn der Verein erhalten bleiben joll. 

Eins der wichtigften Amter in dem Verein ift unjtreitig das bes 
Rechners und um dieje jowohl, wie Vorſtands- und Aufſichtsrats-Mit— 
glieder in die Buchführung und das Kaſſenweſen mehr und mehr praktijch 
einzuführen, errichtete Nererodt 1897 einen fjogenannten Rechnerkurjus, 
bei dem zugleich durch Vorträge auf: genofjenjchaftlichem Gebiet und Be— 
jprechung der wichtigften genofjenschaftlichen Fragen den Teilnehmern weitere 
Belehrung geboten wird. 

Zu dem erjten diefer Kurje hatten fid) nur wenige Teilnehmer gemeldet, 
zu dem im Jahre 1904 waren dagegen 128 Anmeldungen erfolgt und be> 
jtehen die Beſucher aus größeren und Eleineren Landwirten, Beamten, Schul- 
lehrern, Pfarrern, Handwerfern ujw. 

Bei der Verfchiedenheit in der Größe der Yandgüter ift natürlich auch 
das Bedürfnis des Geldumjages, die Menge der anzujchaffenden Futter— 
und Düngemittel, ſowie das daraus entjpringende Kreditbedürfnis ein jehr 
verjchiedenes, und öfters ift e8 vorgefommen, daß, wenn die Mitglieder einer 
Darlehnskaſſe nur kleinere Landwirte waren, fie größere mit ihren größeren 
Bedürfniffen nur höchſt ungern oder gar nicht aufnahmen. Um num aud) 
den größeren Landwirten die Segnungen des Genofjenjchaftswejens zugäng- 
lic) zu machen, errichtete Nererodt 1902 die hejjiihe An- und Verkaufs: 
Genoſſenſchaft, welche bei ihrer Errichtung am 28. Juli 1902 nur 24 Mir 
glieder mit 95 Anteiljcheinen und einer Haftfumme von 95000 ME. zählte, 
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während fie 1904 aus 52 Mitgliedern mit 169 Gefchäftsanteilen und einer 
Haftfumme von 169000 ME. beftand. Sie hatte 1904 einen 
Umfat an Geld von 1937200 Mk., 
„ „ Waren von 385830 
einen Reingewinn von 10450 „ 
„Reſervefonds von 7124 „ 62 Pig. 


Die Gefchäftsanteile konnten mit 4 Prozent verzinjt und 1, Prozent 
auf die bezogenen Waren als Rüdvergütung verteilt werden. 


Wenn ſchon der gemeinfchaftlihe Bezug von landwirtichaftlichen Ge 
brauch3-Artifeln auf Schwierigkeiten jtieß, jo noch mehr die gemeinfchaftliche 
Berwertung der landwirtjchaftlichen Erzeugnifje, abgejehen von Milch und 
Zuderrüben, deren genojjenjchaftlihe Verwertung in den zahlreichen Mol- 
fereien, jowie in den verjchiedenen Zuckerfabriken jchon oben erwähnt iſt 
Dagegen fehlte noch immer die genofjenschaftlihe Verwertung des Haupt: 
erzeugnifjed, de Getreided, und doch wurde fie mehr und mehr ein drin- 
gendes Bedürfnis, wenn die Landwirtichaft aus der Abhängigkeit von den 
Händlern erlöjt werden, wenn auch der kleinere und kleinſte Landwirt an 
den Preiſen des Großhandels teilnehmen follte. 


Dies fonnte nur, ijt aber aud) erreicht worden durd) die Bildung 
von Kornhausgenoſſenſchaften und die Errihtung von SKornhäufern. Bevor 
an die Errichtung dieſer leßteren gedacht werden fonnte, hatte die Land— 
wirtichaftsfammer einen alten Speicher gemietet und allein dadurd) ſchon 
eine Art Preisregulator gewonnen. Ermutigt durd) diefe Erfahrungen nahm 
die Filiale die gebotene Hand der Negierung zur Errichtung von 5 Korn⸗ 
häufern an und wurden in den Jahren 1598/99 diefe 5 errichtet und zwar 
je eins zu Caſſel (Bettenhaufen), Zierenberg, Hofgeismar, Hoheneihe und 
Hanau. Zu ihrer Errichtung hat der Staat 400000 ME. gegen fichere 
Bürgichaft zu 21/, Proz. Zinſen geliehen, und außerdem muß jährlich 1 Proz. zu 
einem Ernenerungsfond angefammelt werden. 

Tie Kornhäuſer find jämtlih nad) einem Stil, Seite 443, Bild 2, 
erbaut; hoch über das Dach ragt der Öetreideaufzug empor, der es er— 
möglicht, daS Getreide von jedem Naum im jeden andern zu Jchaffen; fie 
enthalten, abgejehen von den neueſten Mafchinen zum Reinigen ded Ge— 
treideg, Räume zum Lagern des legteren ſowie von Futter und Düngemitteln. 

Wird Getreide angeliefert, jo geht dasſelbe jofort über die Reinigungs: 
maschinen, welche unbarmberzig alle Verunreinigungen ausfcheiden; dag 
gereinigte Getreide geht dann über cine felbittätig regiftrierende Wage 
in Die Lagerräume; die Jo ermittelte Meenge wird dem Lieferanten gut ges 
Ichrieben bzw. bezahlt, der Auspug ihm zurücdgegeben. Für das gelieferte 
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Getreide kann er fofort den Tagespreis erhalten, oder er fann fich eine Ab- 
ſchlagszahlung geben laſſen. 
Ihre Entwicklung ergibt ſich aus folgenden Tafeln: 


Die heſſiſchen Kornhäuſer ſeit Beſtehen bis zum 31. Dezember 1904. 


a) Anlieferung von Kauffrucht: 





Weizen | Safer et 

Voften | Zi _Btr. Poſten IPoften | Bir. Poſten tr. | Bolten | Bir. ö 
Caſſel ı005 | o8 2001 571 38600 | 840 | 82305 1 268 
Fulda 403 | 28455 | 357 17496 | 254 | 14130 36 4724 
Hanau 705 , 48701 | 670 21643 | 1555 | 76020 | 368 | 24980 
Hofgeismar | 2266 | 131376 | 1413 : 45694 | 1275 | 50947 | 18 438 
Hoheneiche 630 | 47314 | 363 | 21734 1 1637 | 8258| — — 
Kirchhain 360 6377 | 142° 49911 2903 98811 86 1200 





Zierenberg 2031 | 79208 532 | 17949 | 1325 | 38 673 — 





| 7400 480 730 | 4057168 1077 1888324 8081 513 32709 


b) Anlieferung von Lagerfrudt: 



























| Weizen Roggen Hafer Gerſte 
| |Boften| Bir. |Boften; Bir. |Boften | Str. | Boften| - Str. _ 
Gaffel sı | sa | 7 7sa| — | — 
Fulda 30 2 435 10 1508 _ — 
Hanau 56 | 5264 | 184 18034 228 | 22672 
Hofgeismar 93 ! 8738 | 102 | 9972 5 308 
Hoheneiche 70020112 | 11049 | — — 
Kirchhain 25 68 | 57 1861 — — 
Zierenberg 15 1694 58 | 5511 — — 





1166 | 95837 | 307 88 826 | 550 . 50766 | 228 | 22080 


Zufamntenfaffung von a) und b): 











a) Kauffrucht b) Lagerfrucht Insgeſamt 
Poften | Ztr. Poften | Bir. 


Poſten | Ztir. 
























Weizen 7 400 | 439730 | 1166 | 05357 | 8566 | 535 087 
Roggen 4057 : 168107 3907 | 35826 | 4454 j 203933 
Hafer 7188 ! 324598 550 | 50766 | 7738 : 375364 
Gerſte 518 | 32 709 228 | 22980 


7411 ; 55688 


| 19.158 | 965 144 | 2341 | 204020 | 21499 ‚1170 078 
30 * 
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Abgabe von Waren in ben Stornhäufern: 
Düngemittel 
Futtermittel Insgeſamt 
und Diverſes 
Str. 
Caſſel 94 094 61 777 | 
Fulda 11.072 10 106 2 101 | 211 
Hanau 163 976 144 883 I 6588 
Hofgeismar 29 273 36 451 7070 | 657 
Hoheneidhe 27 743 30 776 12477 | 645 
Kirchhain 6 009 8 096 1433 141 
Bierenberg 30 433 33 578 — 9087 | 640 















331 607 





350.C00 | 81185 





Im Jahre 1904 mar die Pachtzeit für die erjten Kornhäufer r 
ihrer vorjährigen Verlängerung im Jahre 1903 abgelaufen und wu 
endlich nad) langen und jchwicrigen Verhandlungen der Pachtvertrag 
der Kornhaus-Genoſſenſchaft Hoheneihe auf 20 Jahre, Zierenberg 
15 Jahre, Hofgeismar auf 10 Jahre fejt abgefchlofjen; dagegen wurde 
bisherige Wachtvertrag mit der Kornhaus-Genoſſenſchaft Caſſel auf 
bejtimmte Zeit mit beiderfeitiger einjühriger Kündigungsfriit verlängert; 
Kornhaus Hanau an die dortige Kornhaus-Genofienschaft verkauft. 

Sn den neueren PBachtverträgen find die Mafchinen mit einer ‘ 
jhreibung von 50 Proz. des Gejtehungswertes in das Eigentum der Genoff 
Ichaft übergegangen, der Pachtpreis beträgt 4 Proz. vom Gejtehungsm: 
gewiß eine für den Staat recht annehmbare Zinsquote, bejonder? we 
man jie mit der Zinsquote vergleicht, welche die zum beten de8 Hand 
aus Staatsmitteln erbauten Kanäle bringen, jo foitet 3. B. die Erhaltu 
der Nunalifation der Fulda jährlid) etwa 17000 ME. und bringt Faı 
7000 ME. ein. 

Angeregt durch die günſtigen Ergebniffe mit den eriten 5 Kornhäufe 
wurden och vor Ablauf der Verfuchsperivde drei neue Kornhaus-Genoſſe 
ichaften, nämlich 1901 zu Fulda, 1902 zu Kirchhain und 1903 zu Ge 
jungen gegründet, von denen die erite ein Kornhaus mit Staats-Unt« 
jtüßung, die zweite ein jolches ganz aus eigenen Mitteln erbaut hat. 

Allerdings haben die Kornhäuſer nur einen“ Heinen Gewinn zu ve 
zeichnen, aber doc hanptjächlich dadurch, dar die heſſiſchen Landwirte t 
Kornhäufer zu wenig unterjtügen, jo daß heute die Unkoſten ſich auf em 
25 Pf. für den Ztr. Getreide jtellen während jie bei jtärferer Benutzur 
leicht auf 10 Pf. herabgedrückt werden könnten: das aber ſteht Schon Heu 
nmerschütterlich feſt, daß die Kornhäuſer namentlich den kleineren Landwi 
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aus feiner Abhängigkeit vom Händler befreit und damit den vom Händler 
auf die Lokalpreiſe ausgeübten Drud befeitigt haben. 

Dazu kommen aber auch noch folgende Vorteile: 

1. Brompter Abnehmer zu Tagespreijen. 

2. Bezahlung and) des kleinſten Poftens und jeder Sorte von Frucht 
nach den Tagespreijen. 
3. Sofortige Barzahlung ohne das häufig recht viel foftende Neben- 


geichäft. 

4. Jede zur Verfügungjtellung it ausgeſchloſſen. 

5. Ebenſo jedes Riſiko, jein Geld an einen fchlechten Zahler zu verlieren. 

6. Bei nicht jofortigem Verfauf Yagern und Erhalten einer bejtimmten 
Summe als Abjchlagszahlung gegen 1 Proz. Lagergeld für Woche und 
Bentner, fowie 4 Proz. der Abjchlagszahlung. 

7. Bezug von Saatwaren. 

8. Neinigen und 

9. Troden des eigenen Getreides. 

10. Abnahme und Bezahlung nad) bejtimmten Qualitäten. 

11. Bezug von Eeineren oder größeren Poſten Brotgetreide für den 
fleineren Mann. 

12. Bezug von allen fünftlichen Dünge und Yuttermitteln in größeren 
und fleinjten Mengen in frifcher, guter Ware unter Garantie der Echtheit, 
Neinheit und des vollen Wertes gegen mähige Preife. 

Um für diefe Kornhausgenoſſenſchaften mit der inzwischen errichteten 
Preußiſchen Yentralgenofjenfchaftstaffe arbeiten zu können, war es nötig, 
diejelben in einer Genojjenjchaft zufammenzufafien und dies geichab durch 
Errichtung der heſſiſchen Bezirksgenofjenjchaftsbanf, die alfo die Geld-Aus- 
gleichsjtelle für die ihr angejchloffenen Betriebsgenofienjchaften, die dem Ver- 
bande ländlicher Genofjenjchaften Naiffeifenfcher Organifation angehören 
müſſen, bildet. 

Am Schluffe des Jahres 1904 betrug die Zahl der Mitglieder 21 
und zwar 

8 Kornhausgenoſſenſchaften, 

Molkereien, 
Pferdezuchtgenoſſenſchaften, 
Geſellſchaft für Verwertung ländlicher Produkte, 
An- und Verkaufsgenoſſenſchaft, 
Landwirtſchaftskammer, 
Private, 
21 Mitglieder mit 513 Geſchäftsarbeitern und einer Haftſumme von 
1026000 ME. | 


—2— 
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Der Zinsfupbetrag 1904 für Normalfredit 33%, Proz. 
„ Übernormalfredit 41, „ 
„ Spareinlagen 3, u 


Der Umſatz hat fid) von 265130 ME. in 1897/98, dem erſten Gejchäfts- 
jahr, gehoben auf 6240400 ME. in 1904, der Gewinn der Banf betrug 
5250,80 ME. die Gefchäftsanteile wurden mit 33%, Proz. verzinft. 


So flein diefe Summe erjcheint, fo iſt doch dabei zu beachten, dag 
die Bank nur mit einer Zinsſpannung von '/, Proz. und ohne jede Provi— 
ſionsberechnung arbeitet. 

Außer den Darlehnskaſſen Raiffeiſenſcher Organijation beftehen noch 
37 Darlehnsgenoſſenſchaſten des Allgemeinen Berbandes der Deutjchen 
landwirtjchaftlihen Genoſſenſchaften (jogenanntes Syſtem Offenbach) mit 
2414 Mitgliedern und einem Umjuß von 73385529 ME. 


Ter Rivalität, dem unerträglichen Bruderzwijt diefer beiden großen 
Syſteme it endlich ein Ende gemacht dadurd), daß beide in dem Neichs- 
verband vereinigt find. 

Aus alledem geht hervor, wie gerade das Genoſſenſchaftsweſen eine 
jo wichtige Stüße der Yandwirtichaft iſt und fo weientlich ihre Widerjtands- 
fraft gegen die ungünftigen Verhältniſſe jtärkt und wie gerechtfertigt es 
it, daß ſowohl früher der landwirtichaftliche Zentralverein als aud) 
die Landwirtichaftfammer es pflegt und unterjtüßt, joweit «3 in ihren 
Kräften fteht. | 

Wenn immer troß diefer Beitrebungen der Betrieb der Landwirtſchaft 
fein gewinnbringender, fein mit dem allgemeinen Zinsfuß ſich rentierender 
it, Jo liegt das eben daran, daß, während alle Unkoſten bedeutend größer 
und höher geworden find, die Preife für die landwirtichaftlichen Erzeugniffe 
dagegen geſunken jind. 

Bei allen Unfojten läßt ſich dies leider nicht mit allgemein gültigen 
Zahlen nachweijen, wie 3.38. bei den Arbeitslöhnen, weil dieſe Steigerung 
in den einzelnen Wirtjchaften eine ganz verjchiedene it, doch fanıı man 
ohne Übertreibung jagen, daß fie ungefähr doppelt jo hoch find, als früher, 
ebenfo find andere Unkojten, wie z. B. die Kommunallaſten, ſehr verfchieden- 
artig verteilt. Im großen und ganzen drücden diefe auf die ärmeren Ge— 
meinden mit geringer Steuerfraft am härtejten, es gibt deren eine ganze 
Anzahl, welche bis 300 Proz. der Staatsjteuern erheben müſſen, während 
andere, leijtungsfühigere mit 60, ja bejonders gut gestellte mit nod) weniger 
Prozent auskommen; namentlich Die in den legten Jahren jo gewaltig ge— 
jtiegenen und noch immer jteigenden Schullaſten find cs, welche dieſe große 
Ausgaben verlangen. 
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Dagegen iſt ein Teil der durch die ſoziale Geſetzgebung entſtandenen 
Unkoſten, nämlich die für die Unfalls-Berufsgenoſſenſchaft entſtandenen, 
bei Heller und Pfennig nachzuweiſen. 


Die dazu nötigen Umlagen betrugen für den Regierungsbezirk Caſſel 


im Jahre 1888 = 14811,14 Marl 

1889 = 64693341 „ 

1890 — 126393,24 „ 

1891 = 18486214 „ 

1892 = 24517931 „ 

1893 = 31494902 „ 

1594 = 376782606 „ 

1895 = 38218517 „ 

1596 —= 441746,47 „ 

1897 —= 49275634 „ 

1898 = 547355,49 „ 

1899 = 602051,34 „ 

1900 = 64641555 „ 

1901 = T712045,20 „ 

1902 = 768352,26 „ 

1903 = 855159,09 „ 

zufammen = 6776677,86 Mart 

aljo im Durchſchnitt jährlich 42354,87 ME. Es beträgt demnad) jchon jetzt 
nur für diefen Teil der fozialen Gejebgebung die Belaſtung 1 ha Kultur- 
landes, Wald mit einbegriffen, faſt 85 Pf., dabei haben die Ausgaben nod) 
lange nicht den Beharrungspunft erreicht, fie find in diejen Jahren um 
840 347,95 ME., alfo faſt um das 60 fache geitiegen und werden in den 
legten Jahren gewiß noch ebenfoviel fteigen, fo daß dann die Belajtung 
vom ha mur zu diefem Zwed 4 ME. betragen wird. 


Das Sinken der Preiſe für die landwirtichaftlichen Erzeugniſſe zeigen 
nachfolgende Tabellen; es fojtete im Durchſchnitt von 5 zu 5 Jahren 
1 Tonne (20 Str.) 


1554— 1555 Weizen 233 Mark, Roggen 202 Mark 


185591563 5» 212 , „1652 
18641565 52, „il. 
IS691T73 502, „1927 „ 
ISTA—ISTS 50 22355, „ 1062 
1S9 153 5, 212 , „123 


1884 - 1886 „. 16741 „ n 1443 u 
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Sahresdurchjchnittspreife für Schlachtvieh am Markte in Caſſel. 


—— — — ——— — — — — Br Fa mern a een ai = ———— 
TEE Ve — re ——— nn nn 
— — — nn — - 1.2... . LEE 












s Breifeper Pfund 
Preife per 50 kg Schlachtgewicht lefänemiht 
Jahr | Ochſen | Bullen | Kühe Schweine | Kälber | Sammel 
| 
| | 
| | | 
| l 
1896 64,21)! 62,5 | 59,81 526 — 56,7 1 5581): 33,0 47.2 4,0) 4471| 572 61,7 
| | | 
io | 64 | 627 02 | — == 577 548 ers | 7a | on 


co | 5419: 4859| 92 1 533 | 505. 567 le 
6153| 57,79) 5589| 6049) 5789 5513| 50,79 4849 4559| 638% | 64,03) 


x 


1900 67,5 65,0 62,6 587 | 5529| 601 573° 544 52, 48,0 46,6 62,5 61,3 
1901 66,6 | 64,1 61,2 55,6 52,5%)]| 590 59,9°592,8 60,83 | 58,0 55,6 61,7 61,7 
1902 67,9 | 65,5 02,9 579 .. 547 61,2 | 58,1 55,2 64,6 62,0 39,4 63, 63,4 
19008 | 672 | a7 92 | v2 76 | 616 mr Bel ee | 25 | 058 


+ 4,7 + 85% + 39% +14,4%0;+18,8 /01 4 8,8 + 6,1 %+ 5,59,14+23,9 00 +19, 419,04 ,MA 5,8" 


Bemerkungen: 
1) bei 64,2, 50,8, 55,3, 63,0, 47,0 und 4,7 nur fieben Angaben, bei 52,6 nur fünf Angaben. 
2) bei beiden Zahlen nur je zwei Angaben. 
8) bei 57,7 und 55,8 nur fünf, bei allen übrigen Zahlen zehn Angaben. 
4) nur neun Angaben. 
5) nur zehn Ungaben. 
Im Jahre 1003 bei allen Zahlen nur fünf Angaben. 
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158891893 Weizen 187,9 Mark, Roggen 177° Mart 

1894—1595  „ 1546 „ > 5 

1599 — 190 2 SE n 1485 u 
mithin find ſeit 1854 die Preife gejunfen von 1 Tonne 


Weizen um 78 ME. — falt 34 Proz, 
Hoggen „ HM. = u 37 5 


Dabei ijt es oft nicht einmal möglich, dieſen offiziellen Preis zu er- 
reichen, ja das Getreide ift zumweilen geradezu unverfäuflich, weil nicht nur 
das bisherige Abjaggebiet für unſer überjchüffiges Getreide, Nheinland, 
Weitfalen, Süddeutjchland uſw. feit Eröffnung der Waſſerſtraßen mit aus- 
(ändifchem Getreide überjchwemmt wird und uns Daher verjchlojjen iſt, 
jondern dies dringt fogar auf dem Main bis Frankfurt, auf Weſer und 
Fulda bis Gafjel, aljo in die Mitte unferes Negierungsbezirks vor, und 
zwar wurden auf dem Main ſeit Eröffnung der Schiffahrt auf ihm 

1857 in dieſem Jahre 30159 Tonnen Getreide u. Mehl eingeführt 

1902 betrug diefe Menge 81549 ,„ 

1904 _ e „ 126735 „ darunter 27250 Tonnen Mehl 

hatte aljo zugenommen um 96679 Tonnen — 320,6 Proz. 

Auf der fanalifierten Fulda wurde 1895 die Schiffahrt bis Caſſel eröffnet 
und jchon im 

eriten Jahre 4632 Tonnen Getreide u. Mehl befördert 
im Jahre 1902 waren es jchon 676  „ 
„nr. 1904 5, 000m 1037 „ Darunter 5345 Tonnen Mehl 


alfo in den 9 Jahren 6405 Tonnen = 138,3 Proz. mehr. 


Eine jo gewaltige und rajche Steigerung der Einfuhr ausländijchen 
Setreides war nur möglich, weil dasjelbe durch die billige Wafjerfracht 
einen bedeutenden Preisvorjprung hatte, e3 often nämlich 200 Ztr. Ge- 
treide don Bremen 

mit der Eifenbahn frei Bahnhof Eafjel 146 ME. 
auf dem Wafjerwege frei Waggon Hafen „ SU „ 
legterer hat alfo einen VBorjprung von 66 ME, 
gegenüber dem eriteren für 200 Ztr. oder für 1 Tonne von 6,6 ME. 
Die Viehpreife, d. h. die Preiſe, welche am Gafjeler Schlachthof für 


das dort gekaufte Vieh bezahlt worden find, waren nur bis 1896 zu cı- 
mitteln und auch da mur Tüdenbaft. (Siehe Tabelle Seite 472.) 
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Diefe Tabelle zeigt, wenn man das erjte und lebte Jahr in Betracht 
zieht, überall eine Heine Steigerung, die aber dem Sinken der Getreide- 
preife und der Steigerung aller Unfoften gegenüber nicht in das Ge— 
wicht fallt. 

Vorſtehende Zahlen zu erhalten, war mir nur möglih durch das 
freundliche Entgegenfommen von Behörden, Vereinen und Privaten, und 
ich verpfehle nicht, zum Schluß denen allen meinen verbindlichjten Dank 
auszuſprechen. | 


Bergwefen und Bergleute in Heſſen. 


Don 


6. Ernft, Bergrat. 


Einzelne Zweige des heſſiſchen Bergbau verjchwinden mit ihren An 
füngen in fagenhafter Serne. 

Uralt iſt u. a. die noch jet in Blüte ftehende Kochjalzerzeugung auf 
der Königl. Saline zu Sooden an der Werra, deren Begründung bis in 
die römifche Zeit zurüdreichen fol, während die erjten fehriftlichen Auf: 
zeichnungen aus den Jahren 744 bis 799, der Zeit Karld des Großen, 
jtammen. !) 

Ungefähr zu gleicher Zeit, um 800, jollen in der Franfenberger Gegend, 
namentlich bei dem Dorfe Haubern, reihe Goldbergwerfe beftanden haben. 
Amtliche oder ſonſt verbürgte Nachrichten fehlen indeſſen aus jener Zeit. 
Sn der Tat befindet fich heute nordwejtlid von Frankenberg noch ein ver: 
liehenes, aber unbetriebenes Goldbergwerksfeld, deſſen Fündigkeit fi) auf 
die zurüdgebliebenen Spuren eines alten verlafjenen Bergwerks ftügt. Im 
übrigen find die im Volksmunde verbreiteten Angaben und Erzählungen 
mit größter Vorficht aufzunehmen. Sie bewegen fich, ähnlich wie es bei 
anderen erzführenden Gebirgen Deutfchlands der Fall ift, meiltens im Be- 
reiche der Sage und werden ihrer zweifelhaften Zuverläſſigkeit auch durch 
die Inhalte alter Chroniken, die man zu Zeugen über jenen Goldbergbau 
anruft2), nicht entkleidet. Daß aus dem Sande des Edder-Fluſſes, den 
man deswegen in alter Zeit „Goldbach“ genannt haben foll, auf der ganzen 
Strede von Frankenberg durch Waldeck bis zur Fulda durch Wäfcherei 
Gold gewonnen it, fteht allerdings feft. Die lebten dahin abzielenden 


1) Engels, geitfchrift f. Bergrecht 1880, ©. 181. 

2) Aufgeführt in Joh. Chriſtoph Ullmann, „Mineralogiſche Berg: und Hütten: 
männifche Beobachtungen über die Gebirge ꝛc. der Heſſen-Caſſelſchen Landſchaft an 
der Edder. 


476 Bergivefen und Bergleute in Helfen. 


Verjuche erfolgten in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts und 
fcheiterten an dem mangelhaften Erträgnis. 

Bon jehr hohem Alter, überhaupt wohl einer der älteiten bergmännifchen 
Betriebe in Deutjchland, iſt der Eifenerzbergbau im Kreiſe Schmalfalden. 
Die erjte Kunde über ihn und die fich anschließende Metallhüttenindujtrie 
im Thüringer Walde tritt um die Mitte des 7. Jahrhundert? auf, während 
zuverläffige Daten über den Bergbau in der engeren Umgebung Schmal- 
kaldens erſt aus dem Beginn des 12. Jahrhunderts herrühren. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts kam eine lebhaftere Bewegung in 
den heſſiſchen Bergbau durch die erfolgte Auffindung lohnender Fundſtätten 
vielartiger Bergwerksmineralien, darunter Kupfer mit Silber, Kobalt und 
Nickel (Riechelsdorf, Bieber, Frankenberg), an ſonſtigen Mineralien und 
Metallen: Eiſen- und Manganerze, Schwerſpat, Jaspis, Marmor, Alabaſter 
(an verſchiedenen Fundſtätten), namentlich aber Ton (Umgegend von Groß— 
almerode) und Braunkohlen, deren Ausbeutung am Meißner und am 
Habichtswalde derzeit im Aufblühen begriffen war. 

Die Bedeutung eines ergiebigen Bergbaus für die Landeswohlfahrt 
erkennend, erließ Landgraf Moritz von Heſſen, dem Beiſpiel der ſächſiſchen 
und braunſchweigiſchen Fürſten folgend, am 21. März 1616 eine öffent— 
liche Urfunde über die „Bergfreiheit”, durch welche die allgemeine Erlaub- 
nis erteilt wurde, nach Bergwerfgmineralien zu juchen und fid) demnächft 
mit dem Ausbeutungsrecht belehnen zu laffen. Die Zuſtändigkeit der ſtaat— 
lichen Bergbeamten und die Nechtsverhältnifje der Gewerken wurden durch 
eine im gleichen Jahre erlaſſene „Bergordnung“ desfelben LYandesherrn, die 
Nechtöverhältniffe der Bergarbeiter durch eine Verordnung des Landgrafen 
Wilhelm von Heſſen vom 31. Mai 1652 geregelt. Im übrigen fanden die 
vielfach unficheren und bejtrittenen Grundjäge des gemeinen deutfchen Berg- 
rechts Anwendung. !) 

Die Freierflärung des Bergbaus Dezog fih auf alle Bergwerfsfub- 
Itunzen, mit Ausnahme der „Salzbronnen, Steintohlen- und Eifenbergwerfe“. 
Leßtere drei blieben dem Landesherrn vorbehalten. Später (1735) wurde 
das Bergregal nocd auf Schwerjpat, Steine, Ton und Kies ausgedehnt und 
das Gewinnungsrecht an diejen von vorheriger Konzeſſion abhängig gemacht. 
Nur in der Herrichaft Schmalfalden, welche vor ihrer Angliederung an 
Kurheſſen zum Nechtögebiete der Hennebergijchen Bergordnung vom Jahre 
1566 gehört hatte, war das frühere Recht und damit die Bergfreiheit auch 
für Eijenerze beftehen geblieben. 

Die Ausbeutung der dem PVerfügungsrecht des Landesherrn vorbes 


1) Beitichrift für Bergredit. Bd. 8, ©. 208ff. 
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haltenen Mineralien, bejonders der Braunfohlen, wurde, wie mehrfacd in 
anderen Staaten, ausnahmsweije auch an PBrivatperjonen gegen entjprechende 
Abgabe überlafjen, erfolgte aber der Negel nach auf eigene herrjchaftliche 
Rechnung, 

Auf die der Bergbaufreiheit unterworfenen Mineralien durfte jeder: 
mann an allen Orten „ohne der Grundheren und Beliger der Güter Hinter: 
nuß“ jchürfen und juchen und hatte nad) gemachtem Funde und eingelegter 
Mutung die bergübliche Belehnung mit einem Grubenfelde zu erwarten. 
Welchen Wert die Landesherren der Entwidlung eines blühenden Bergbaus 
beimaßen, erhellt aus einer Anzahl von Borrechten, welche den Berg, 
Hütten, Hammer, Salzwerfs- ıc. Arbeitern, überhaupt allen Berfonen, 
welche der „Bergjurisdiftion” unterjtanden, verliehen waren. Die bevor- 
zugte Stellung derjelben ergab jich z. B. daraus, daß fie von allen Hand-, 
Wacht-, Jagd-, Fron-Wege- und gehenden Dienjten, von der Klontribution 
und Akziſe und die Bergleute auch vom Militärdienjte befreit waren, Ver— 
günjtigungen, welche fich z. T. bis weit in die erite Hälfte des vorigen 
Sahrbunderts hinein erhalten haben. 

Im übrigen war die Verwaltung der Bergwerke in dieſen früheren 
Zeiten eine jehr bevormundete. Sie ruhte zum größten Teile in den Händen 
jtaatlich beftellter Beamten. Unter Oberauflicht des Bergmeiſters leiteten 
die Gejchworenen und der Schichtmeilter den Betrieb. Bon diefen konnte 
der Schichtmeister zwar von den Gewerfen gewählt werden; er durfte aber 
feine Tätigkeit nur mit behördlicher Betätigung antreten und ausüben. 
Die Feſtſetzung der Löhne und die Führung der Rechnung lagen ausjchlieh- 
lich in den Händen diejer beiden Beamten. Wenn auch die Vorjchrift be- 
jtand, daß Hierbei die Intereflen der Gewerken überall auf das Nützlichſte 
gewahrt werden jollten, jo hatten doch Die Gewerfen ihrerfeit3 auf die Art 
des Betriebes feinen Einfluß und mußten ſich mit gelegentlicher Einficht- 
nahme in die „Negifter* und vierteljährlicher Abgabe eines „Öutachtens* 
über das Erträgnis bezw. den erforderlichen Zuſchuß begnügen. Wenn 
man daneben noch im Rückſicht zieht, welche Steuerlaften auf dem damaligen 
Bergbau ruhten, einen wie großen Teil des Erlöfes der Staat in Geftalt 
von Schurfgeld, Rezepgeld, Uuatembergeld, Bergzehnten ıc. feinerjeits aus 
dem Bergbau vorwegnahm, jo iſt das je Länger je mehr wachjende Bejtreben 
der Beteiligten nach Abhilfe wohl verjtändlich., Mean beklagte jich bei den 
Verhandlungen über die Bergrechtsreform im Jahre 1864 [lebhaft darüber, 
daß der Staat, ohne irgendein Nijito des Bergbaus zu teilen, den beiten 
Anteil Für jich beamjpruchte, und dies jogar, wenn das Bergwerk nicht 
einmal einen Neingewinn trüge. 

Gleichwohl blieb das heſſiſche Landesgebiet bi zum Übergange in den 
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preußifchen Staat im wefentlihen auf die obengenannte Bergfreiheit und 
Bergordnung von 1616 bezw. Verordnung, dad Berg: und Hüttenweſen 
betreffend, von 1652 angewiefen. 

Die heſſiſche Staatsregierung vertrat die Anficht!), daß das Bedürfnis 
nach einer durchgreifenden Anderung der Berggefeßgebung fein dringliches 
ſei und daß man vor allem abzuwarten habe, wie ſich die in anderen Staaten, 
befonderd in Preußen, geplanten Neuerungen auf bergrechtlidem Gebiete 
bewähren würden. Schwere Bedenken begte fie gegen die landtagsfeitig 
gewünfchte Aufhebung der ftaatlichen Leitung der gejamten Bergwerföbe- 
triebe. Sie hielt eine mit namhaften Befugnifjen ausgerüftete Staatsauf- 
ſicht für erforderlich, um eine wirtfchaftlich richtige Benugung des der Privat- 
industrie durch Bergbelehnung anvertrauten Nationalgutes ficher zu ftellen, 
zumal die unterirdischen Güter oft ſparſam zugemefjen feien und nicht wieder 
nachwüchjen, wie die Bäume ded Waldes und die Früchte des Feldes. 

So fam es, daß, ald zu Anfang der zweiten Hälfte des 19. Jahr: 
hunderts in ſterreich, Sachen und Preußen die Umgejtaltung des Berg- 
wejens durchgeführt und dem PBrivatbergbau eine freie und natürliche Be- 
wegung zugeltanden wurde, das Kurfürjtentum Helen mit der Mehrzahl 
der deutjchen Mittelftuaten im Rückſtande verblieb. Gelegenheit, die einer 
nicht mehr zeitgemäßen Gefeggebung anhaftenden Übelitände zu überwinden, 
fand der Heflifche Bergbau erft nach dem Übergange Kurheſſens in Preußen. 

Die am 1. Juni 1867 erfolgte Einführung des Preußischen Allgemeinen 
Berggejebes, welches am 1. Juli desfelben Jahres in Kraft trat, befeitigte 
das Nefervatrecht des Staates an den Solquellen, Stein-Braun-)Rohlen 
und Eifenerzen. Auch diefe Meineralien wurden der allgemeinen Bergbaus 
freiheit unterworfen. Den verleihburen Mineralien trat in der Herrichaft 
Schmalfalden der Schwerfpat hinzu. 

Der im Berggejeh durchgeführte Grundjag, daß die Staatsregierung 
in bezug auf den Betrieb des Bergbaug nur das Öffentliche Intereffe wahr: 
zunehmen und nur injofern einzufchreiten habe, als überwiegende Gründe 
des öffentlichen Intereſſes dies erfordern, wirkte als mächtiger Antrieb auf 
die Hebung des Privatbergbaus in Heſſen. Die Bevormundung der Ger 
werkſchaften hinſichtlich der Führung des Betriebes hörte vollitändig auf. 
Die Bergwerksbejteuerung hielt fi in mäßigen Grenzen. Überall regte 
ſich infolgedeflen alsbald die Bergbauluft, in dem ficheren Bewußtſein, daß 
durch den Umſchwung der Berhältnifje die Schwierigkeiten, welche unter 
dem alten Rechte der Erwerbung von Bergiwverfeigentum entgegenstanden, 
aufgehoben waren. Insbeſondere war diefe auf die im Lande am meiften 


1) Zeitfchrift für Bergrecht. Bd. 6, ©. 378 ff. 


‚Bergwefen und Bergleute in Heſſen. 479 


verbreiteten Bodenfchäge Braunkohle und Eifenftein gerichtet, deren berg- 
bauliche Ausnugung früher von Privatperjonen nur ausnahmsweiſe zu er: 
langen gewejen war. 

Welche Entwicklung der Bergbau in jeinen verjchiedenen Zweigen jeit 
der Geltung des Allgemeinen Berggejeges im Regierungsbezirfe Caſſel ge 
nommen bat, ergibt ſich aus der nachfolgenden tabellarifchen Zuſammen— 
jtellung, welche die Jahre von 1867 bis 1902 umfaßt und die in der 
preußifchen Yeitjchrift für Berg; Hütten- und Salinenweſen) veröffentlichten 
amtlichen Ziffern enthält. 

Zur Ergänzung ift noch zu bemerken, daß in den Jahren 1867—1S71 
als Nebenproduft einer Braunfohlengrube zuf. 5584 t Schwefelfies im 
Werte von rd. 91 000 ME. gewonnen find, bei einer Belegjchaft von vd. 
50 Mann. 

Ferner fehlen in der Tabelle jährliche Angaben über den Tonbergbau 
zu Großalmerode; die amtliche Statiftif verzeichnet nämlich nur einen Teil 
der- Tonförderung und liefert daher fein erjchöpfendes Bild. Um die Be- 
deutung des Tonbergbaus in jeiner heutigen Geftalt zu veranjchaulichen, 
jei hier nachgetragen, daß im Jahre 1902 die Gejamtförderung aller Groß— 
almeroder Tongruben zufammen an Rohton fich auf 72500 t ftellte im 
ungefähren Werte von 440000 ME. 432 Arbeiter fanden dabei ihren 
Lebensunterhalt. 

Wie hieraus hervorgeht, nimmt der Tonbergbau dem Produftions- 
werte nach hinter dem Braunkohlen- und dem Steintohlenbergbau den dritten 
Platz ein. 

An der Spitze jteht im Caſſeler Bezirke der Braunfohlenbergbau, 
dejien Beginn in das lette Viertel des 16. Jahrhunderts füllt. Am Meiner 
wurde der noch heute blühende Betrieb der jtaatlihen Braunfohlengrube 
im Oktober 1571 eröffnet. Die nubbaren Braunfohlenablagerungen gehören 
geologiſch verjchiedenen Stufen der Zertiärformation an, und zwar 
dem Miozän und dem Dligozän. Sie erjtreden ſich im allgemeinen 
nicht über ausgedehnte Flächenräume, jondern bilden begrenzte, in der 
Negel muldenförmige Lager, welche früher zu größeren Gebieten vereinigt 
waren. Aus dem Erdinnern aufiteigende Eruptivmafjen (Bafalt) bewirkten 
an verjchiedenen Stellen Hebungen und Durchbrechungen und bildeten, fich 
auf der Oberfläche ausbreitend, für die überdeckten Teile der Tertiär— 
formation und mit diefen für die Braunfohlen eine Schutdede gegen die 
Erojionswirkung der fließenden Gewäjler, während die zwijchenliegenden 
1) Berlag von Wilhelm Ernst und Sohn, Berlin, herausgegeben im Miniſterium 
für Hanbel und ®emerbe. 
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2) Belegſchaft mit in „Schmwerfpat" enthalten. 
3) Belegihaft mit in „Braunfohle” enthalten. 
Heßler, Heſſiſche Landes- und Bollstunde. Band I. 1. TI. sl 
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ungefchügten Partien fortgeſchwemmt wurden, ftellenweife unter Zurück— 
lafiung tiefer Einfchnitte und Einbuchtungen. Die Braunfohlenlager Haben 
daher vielfach eine relativ bedeutende Höhenlage, find begleitet von bafal- 
tiichen Maſſen und ſekundären Sedimenten der verjchiedeniten Art und be- 
figen oft eine unregelmäßige, dem Bergbau Schwierigkeiten bereitende 
Lagerung. Die Hauptfundorte liegen am Habichtswald und Möncheberg 
bei Caſſel, im Reinhardgwald am ahrenberge, an den Abhängen des 
Loſſetals bei Oberfaufungen, am Hirjchberg bei Großalmerode, am Meißner, 
in der Söhre am Stellberg und an den Bafalthöhen bei Homberg, Frielen- 
dorf und Malöfeld. 

Infolge der Bafalteinwirkung iſt die fonft erdige, aber doch feite 
Braunkohle an einigen Punkten (Habichtäwald, Hirfchberg, Stellberg, Meißner) 
in Glanzkohle verwandelt worden. Bon den geförderten Braunfohlen 
dienen zurzeit , zum Hausbrand und *, zu Jnduſtriezwecken, jpeziell 
zur Dampffejjelheizung.‘) Das Abjatgebiet für Rohkohle liegt meift inner- 
halb eines Umkreiſes von höchſtens 50km um die Fundſtätte. Nur die 
Werke (2), welche einen Teil ihrer Förderung zu Briketts verarbeiten, find 
in der Tage, Abnehmer in entfernteren Gebieten aufzufuchen, 3. B. gelangen 
heſſiſche Briketts bis nach der Schweiz und Oberitalien. 

Eine Abart der Braunkohle, mulmig, fein und ſtark abfärbend, das fog. 
Caſſeler Braun, früher wohl auch als Umbra bezeichnet, findet ſich auf 
den Braunfohlenlagerjtätten am Ausgehenden der Flötze bei Frielendorf 
und am Gahrenberge. Das Mineral dient zur Farbenbereitung und findet 
zu diefem Zwecke Abſatz in fein gepulverter Form oder in dunfelbraunen Kri— 
Itallen (Saftbraun), welche durch) Behandlung des Rohftoffes mit Soda erzeugt 
werden. In legterer Form dient die Farbe unter anderem zum Beizen 
. von Holz; und zum Färben von Papier, namentlich in der Tapetenfabrifation. 
Als Abjaggebiet kommt hauptſächlich das Ausland in Frage, England, Nord- 
amerika, Spanien, Norwegen und die Balfanftaaten. 


Steintohlengewinnung erfolgt feit alten Zeiten in dem Gebiete der 
früheren Graffchaft Schaumburg, dem heutigen gleichnamigen Kreife des Regie— 
rungsbezirks Caffel und im Fürſtentum Schaumburg-Tippe. Auf Grund des 
zwifchen der Landgräfin Amalie Elifabeth von Heſſen und dem Landgrafen 
Philipp zu SchaumburgsLippe abgefchlojjenen Exekutionsabſchieds dom 
12. Dezember 1647 wurde die Nutung der dortigen Steinfohlenbergwerfe 
beiden Landesherrichaften gemeinfchaftlih vorbehalten und erfolgt noch 


1) Die Udrejjen der heſſiſchen Braunfohlenbergmwerfe finden fih in dem all» 
j ährlih im Verlage Wilhelm Knapp in Halle a/S. erfcheinenden „Jahrbuch der 
deutſchen Braunfohlen- und Eteinkfohleninduftrie.” 
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heute auf gemeinfame Rechnung des preußijchen Staates und des Schaum: 
burg-Lippeſchen Fideikommiſſes durch ein Gefamtbergamt, welches jeinen Sitz 
in Obernfirchen hat. 

Die Steinfohlen treten in der Wealden- (Wälderton-) Formation auf, 
welche dem Hils, der tiefiten Stufe der Kreide, angehört und dadurch ent- 
itanden ift, daß am Ende der Jura-Beriode große Flächen des damaligen 
Meeresgrundes über den Seejpiegel gehoben wurden und zur Bildung von 
Brackwaſſer- und Sumpfbildungen mit Schiefertonen und Sandſteinen 
nebſt eingelegten Steinkohlenflözen, Gelegenheit boten. Gegenjtand des 
PBergbaues iſt ein 25 bis 60 cm mäÄchtiges, flach nach Norden einfallendes 
Flöz, welches zum Unterjchiede von zwei im Hangenden und Liegenden noc) 
vorhandenen jchwächeren Flözen als „Hauptflöz“ bezeichnet wird, Die 
außerordentlich regelmäßige Ablagerung, in Verbindung mit der vorzüglichen 
Beichaffenheit der bituminöfen, fchwarzen, jtark glänzenden Kohle, ficherten 
dem Schaumburger Bergbau eine gedeihliche Entwidelung, wie fie an den 
Ziffern der obigen ftatiftiichen Tabelle zu erkennen ift und heute noch fort 
dauert und fortichreitet. Bemerkt ſei auch an dieſer Stelle ausdrüdlic), 
daß in die genannte Tabelle an Menge und Wert der Steinfohlen und 
an Arbeiterzahl nur der auf die preußifche Seite entfallende Anteil, die 
Hälfte, eingeſetzt worden ift. 

Manganreiher Braun- und Gelbeifenjtein von jtellenweife vor- 
züglicher Qualität wurde in den 1880er Jahren in Mardorf bei Homberg 
und in Hohenkirchen bei Mönchehof gewonnen, an lebterer Stelle auch 
reine Manganerze, die jetzt nur noch auf einer Heinen Grube im Berg- 
revier Schmalfalden gebaut werden. 

Der eigentliche Eijenfteinbergbau, dejjen hohes Alter bereits oben 
erwähnt wurde, bejchränft jich jeht auf die Kreiſe Schmalkalden und Geln- 
haufen (Gruben Mommel, Stahlberg und Bieber). Manganhaltiger und 
bisweilen auch Spateijenftein und Sphärofiderit führender Brauneifenjtein 
tritt dort als Ummwandlungserzeugnis aus Hechiteindolomit auf, regel- 
mäßig begleitet von Schwerjpat, Flußſpat, Kalkſpat und Quarz, 
Vorhandene Eifenjteingänge durchjegen vielfah die Schichten vom fkri- 
jtallinijhen Grundgebirge oder dem Notliegenden an bis zu den Zech— 
jteinletten und den unterjten Lagen des Buntjandfteins. Die Erze ent- 
halten bis 45 Proz. Eifen; Diejenigen von Bieber find jtellenweife noch 
etwas reicher (50 Proz. bei 3—15 Proz. Mangan). Der Eifenerzbau 
an letztgenannter Stelle hat fich in den lebten 20 Jahren außerordentlich 
entwidelt, da das Eijenjteinlager eine große räumliche Ausdehnung und 
j. T. erhebliche, bi$ 18m anmwachjende Mächtigkeit befist. Abnehmer der 
Erze find hauptjächlich die Hütten in Nheinland und Wejtfalen. 
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Kupfer- und Kobalterze werden im NRegierungsbezirf Caſſel zur: 
zeit nur in geringen Mengen gewonnen. 

Der mehrere Sahrhunderte alte Bieberer Bergbau, deſſen Haupt- 
gegenftand feit 1567 das Eifenerz ift, war früher auf die Gewinnung der 
im Zechſtein-Kupferletten auftretenden Kupfer, Kobalt: und Gilbererze 
gerichtet. 

Auch in Riehelsdorf im Kreife Rotenburg ging einjt ein blühender 
Bergbau auf Kupferfchiefer um, dejien Beginn fich bis in dag 15. Jahr: 
hundert zurüd verfolgen läßt. Der Rückgang des Kupferpreiſes brachte 
1885 die Kupfererzgewinnung zum Erliegen, während der gleichzeitig be- 
triebene Kobalt- und Nidelerzbergbau bis in Die Jetztzeit erhalten 
geblieben, aber unbedeutend it. Das Kobalt- und Nidelerz findet ſich 
dafelbjt in Schwerfpatgängen, welche das Zechſteingebiet des Niechelddorfer 
Gebirge in nordweft-füdöftlicher Richtung durchfegen und „Rüden“ oder 
„Wechſel“ genannt werden, eingebettet und beftehen aus Speisfobalt, Weiß— 
nidelfieg und Kupfernidel. 

Eine geognoſtiſch berühmte Fundſtelle Tilberhaltiger Kupfererze befindet 
ih) in der Umgebung der Stadt Frankenberg, woſelbſt in der unteren 
Abteilung des Zechſteins ein durchſchnittlich 24—30 cm ſtarkes Lettenflöz 
auftritt, welche$ neben vorwiegend Kupferglanz viele andere Kupfererze und 
gediegen Silber enthält. Träger der Erze find Pflanzenrefte in Sorm von 
Ktornblumen, Kornähren, Tannenzapfen, Sterngraupen ufw., welche regellos 
im Flöze zerjtreut liegen und mit der Erzſubſtanz imprägniert erjcheinen. 
Der Frankenberger Bergbau begann im Jahre 1590, vuhte während des 
Dreißigjährigen Krieges und gelangte erjt Ende des 17. Jahrhunderts wieder 
in einige Aufnahme. Die Arbeiten hatten aber unter der ungleichmäßigen 
Beichaffenheit der Erze, jtarfen Wafjerzugängen und anderen technifchen 
Echwierigfeiten in der Folgezeit viel zu leiden, Nachteile, die fih zu Anfang 
de3 19. Jahrhundert derartig verjtärften, daß 1815 der Bergbau zum voll⸗ 
jtündigen Erliegen fam. Eine in den Jahren 1574—1979 verfuchte Wieder- 
aufnahme des Werkes blicb ohne Erfolg!) 

Die Kupfererzfunde, welche auf dem Kupferſchieferflöze im Zechftein- 
gebiet bei Albungen an der Werra gemacht ſind und eine beträchtliche Aus— 
Dehnung der Ablagerung erwieſen haben, find troßdem als Gegenſtand 
dauernden Betriebes ohne Bedeutung geblieben, ebenſowenig einige 
an gleiher Stelle im älteren Gramvadengebirge aufjeßende gangartige 
Kupfererzvorfommen. Alle dahin abzielenden Verſuche, welche bereit? im 
Jahre 1499 begonnen haben jollen und mit großen Zwiſchenräumen bis 
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1549 andauerten, auch im neuerer Zeit nochmals aufgenommen wurden, 
ichlugen fehl. 

Die ebenfalls bei Mlbungen auftretenden Schwerjpatgänge werden 
dagegen heute noch ausgenußt. Sie jind auf eine beträchtliche Längen— 
erjtredung, vom Weid'ſche Kopf bei Albungen bi8 nad) Carmshauſen im 
Gelitertal bei Wigenhaufen und darüber hinaus, auf 12 bis 15km Länge, 
befannt. Ihre ausgeprägte Neigung zur Zerſplitterung in fteeichender 
Richtung mit öfterem Ausfeilen und Wiederauftun, jowie der Umstand, daß 
jie nach der Tiefe zu fich erheblich verjchmwächen, wenn nicht ganz aufhören, 
laffen die Hoffnung auf einen nachhaltigen lohnenden Betrieb jedoch gering 
erscheinen. 

Bedeutender find die Schwerjpatfundorte und bergwerke bei Nenters- 
haufen und auf dem Niechelödorfer Gebirge, wo der Schwerjpat gangförmig 
mit 5 bis 15m Mächtigfeit auftritt, und im Kreiſe Schmalkalden, wo die 
Eifenjteinlagerftätten in der Negel linfenförmige Einlagerungen oder viel- 
fach verzweigte Schnüre von Schwerjpat enthalten. 

Der geförderte Schwerjpat geht nach erfolgter Aufbereitung roh oder 
gemahlen größtenteils in das Ausland und findet Verwendung zur Bereitung 
von Farben und technischen Waren jowie in der chemifchen Induſtrie. 

Flußſpat fällt als Nebenproduft beim Abbau der Schmalfaldener 
Schwerjpatgänge und dient als Schmelzzujchlag beim Eifenhochofenbetrieb, 
geht auch z. T., wohl zu gleichem Zwecke, in das Ausland. 

Alabajter (dichter, feinkörniger, weißer Gips) wird von einer fleinen 
Stollengrube im Kreiſe Schmalkalden geliefert, wo im Zechſteindolomit 
ein ſtockförmiges Lager dieſes Minerals auftritt. 

Über den weltberühmten Tonbergbau') bei Grofalmerode finden fich 
die erften gejchichtlichen Nachrichten im Jahre 1443, in Verbindung mit der Glas: 
hüttenindujtrie des Klaufunger Waldes, welche — wie die heutige — Des 
feuerfejten Tones zur Herjtellung der Glashäfen und zum Ofenbau bedurfte. 
Im Laufe des 16. Jahrhunderts entwidelte fich daneben die Fabrikation 
von Schmelztiegeln und im 19. Jahrhundert diejenige der irdenen Tabafs- 
pfeifen. 

Der für dieſe VBerwendungszwede geeignete Ton entjtammt den unter 
dem Schuße der Baſaltdecke des Hirfchberges vor der Erofion bewahrten 
reichentwidelten Schichten der Tertiärformation, zu deren Anhäufung das 
Niederjinten einer großen tertiären Gebirgsjcholle an der Treffitelle zweier 
Grabenverjenkungen bei Großalmerode mitgewirkt hat. Unter den verjchiedenen 
jich vorfindenden Tonjorten werden der Tiegelton al3 der feuerbejtändigjte 
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und der Glashäfenton mit feinem jehr hohen Schmelzwiderjtande am meitten 
geihägt. Nach erfolgter Reinigung des geförderten Toned und Bejeitigung 
der jich mehrfach vorfindenden Wajlerkiesnejter wird Dderjelbe entweder in 
rohem Zuftande oder gebrannt ald Schamotte, in ganzen Stüden, geflopit 
oder gemahlen zum Verkauf gebracht. Das Abfabgebiet umfaßt nicht nur 
Teutfchland und das europäifche Ausland, fondern vorzugsweiſe auch die 
Vereinigten Staaten von Nord-Amerifa. 

Kochſalzerzeugung findet zurzeit nur noch auf der Königlichen 
Ealine zu Sooden a. d. Werra jtatt, welche den ältejten bergbaulichen Betrieb 
im Caſſeler Bezirke bildet. Anzunehmen ift, daß die erite Art der Salz; 
bereitung auch in Sooden eine fehr primitive, koſtſpielige und bejchwerliche 
war, indem die aus dem Erdboden hervorquellende Sole auf glühende 
Holzkohlen gejchüttet wurde, wobei ein unreine® Salz zurüdblieb. Dagegen 
beitand im Jahre 973, wo der Ortsname Sooden zuerjt erjcheint, ſicher 
Ihon das Verfahren der Eole-Berjiedung in Pfannen, wie es in vervollfomm- 
neter Form noch heute Anwendung findet. Die Sole wird aus zwei Bohr: 
Löchern mit Pumpwerken entnommen und vor ihrer Verfiedung auf einer 
Anzahl von Gradierwerfen von dem urjprünglichen Stochjalzgehalt von 
8 Prozent auf 23—25 Prozent angereichert. — 

Das hohe Alter der Hauptzweige des heſſiſchen Bergbaus, beim 
Braunkohlen- und Eifenjteinbergbauu, außerdem die Abgelegenheit der meijten 
Betriebsftätten und beim Tonbergbau die Eigenartigfeit degjelben haben die 
Entjtcehung und Erhaltung einer überwiegend ſeßhaften Bergarbeiter- 
bevölferung begünjtigt. Einzelne Werke, welhe in der Nähe großer, 
vielfeitige Arbeitsgelegenheit bietender Orte (z. B. Cafjel) oder an Haupt— 
eilenbahnitreden belegen find, machen eine Ausnahme Im übrigen be: 
wohnen die verheirateten Bergarbeiter in den den Werfen benachbarten, 
aber auch eine Stunde Weges und darüber entfernten Trtfchaften vielfach 
eigene Käufer umd ziehen ich den Bedarf an Kartoffeln, Gemüfe, Viehfutter 
uf. auf eigenen oder gepachteten Ländereien. Die unverbeirateten Arbeiter 
wohnen meist bei ihren Angehörigen. 

Bei dem Braunkohlen- und Tonbergbau iſt die bereits vor 1652 
üblich geweſene zwölfjtündige Schichtzeit mit zwei Stunden Pauſen zum Teil 
bi3 auf den heutigen Tag erhalten geblieben. Auf anderen Werfen befteht 
eine zehnjtündige, beim Eifentteinbergbau von alter her eine achtſtündige 
Schichtzeit, mit je nach Bedarf täglich zwei- oder oder dreimaligen Arbeiter- 
wechjel. 

Die Löhne der erwachjenen Arbeiter ') bewegten ſich je nach der 
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Arbeiterklaffe im Jahre 1904 beim Braunfohlenbergbau zwischen 2,70 und 
3,43 Mark durchjchnittlich, beim Tonbergbau zwiichen 2,73 und 3,86 Marl. 
Für die übrigen heſſiſchen Bergbau-Arten jind Angaben über die Lohn: 
Berhältniffe nirgends veröffentlicht. 

Bemerkenswert ift, daß die Kopfzahl der befchäftigten Arbeiter, wie die 
ſtatiſtiſche Tabelle (f. 0.) zeigt, nicht die gleiche Steigerung aufweilt, wie die 
Produktionsziffern. Die Urfache liegt nicht an einer größeren perjön- 
lihen Wrbeitsleiftung des einzelnen Mannes, fondern in dem Einflufje der 
im Zaufe der Zeit verbeiferten Gewinnungsmethoden und der zunehmenden 
Anwendung mafchineller Betriebsfräfte. Alle derartigen Fortfchritte find 
neben denjenigen im Verkehrsweſen für den Bergbau von hervorragender 
Bedeutung, und ed beiteht alle Ausſicht, daß der heſſiſche Bergbau fih auch 
in Zufunft einer gedeihlihen Weiterentwidlung erfreuen und fortfahren 
wird, zu allgemeinem Beſten reichen Bergjegen zu fchütten. Nicht am 
wenigjten wird die Kalibergwerfsinduftrie, welde im Gebiete der 
oberen Werra in ausfichtäreihem Maße in der Entjtehung begriffen ift, 
zu einem folchen Ergebnis beitragen. Sie lieferte im Jahre 1904 bereit? 
83664 t Kainit im Werte von 946369 Marl. 


Handel und Induftrie. 


Don 
Überlehrer Eduard Grebe. 







Von jeher galt der Aderbau ald die jicherite Grundlage der Rah 
eines Volfes. In ihm liegt erfahrungsgemäß die Quelle aller phyfika 
Kraft der Menfihheit und fomit auch der unverjiegbare Jungbrumen de 
Blüte eined Staates. Wie nun die Landiwirtichaft das urjprüngliche & 
werbe der Menjchen überhaupt bildet, jo war fie, ſoweit die Hiftoriide 
Quellen darüber Auffchluß zu geben vermögen, neben Viehzucht, Jagd m 
Fiſcherei auch die älteſte Beſchäftigung unferer Altvordern, der Chatten 
Diefer natürlichjten aller Berufsarten find Die Enkel derfelben währen) 
einer 2000jährigen Vergangenheit treu geblieben. Heute noch gehören un 
gefähr zwei Fünftel unſeres vaterländigchen Bodens, nahezu anderthalb 
Millionen Ader, dein Pfluge an. Die Ertragsfähigfeit rejp. Die Fruchtbarken 
unjeres Landes wird am bejten durch ein Wort Winkelmanns charafterifiert, 
der im dem 1697 zu Bremen erjehienenen Werke: Beichreibung Heſſens au& 
führt: „Die Hiſtorici haben bemerkt, daß die Länder befonders gut find, 
deren Erzeugnifje mit W anfangen; Helfen hat zwölf W beifammen, während 
andere Länder eins oder das andere ermangeln: Wajler, Wind, Weizen, 
Wei, Weiden, Wieſen, Weiher, Wolle, Wachs, Werg, Wälder und Wild. 
Tas Innere des Bodens birgt zwar feine Edelmetalle, liefert jedoch alle 
bergmännifchen Erzeugniffe, die zu den notwendigjten Bedürfniffen bejonders 
dev Kulturvölker geworden jind: foſſile Bremmitoffe, Eifen und Calz und 
daneben Kupfer, Nobalt und vortrefflihe Baufteine. Zu erwähnen bleiben 
noch der jogenannte Übergangsmarmor, der heſſiſche Achat, der Zechftein, 
ein Mineral, das Kupfer und nicht unbedeutende Mengen an Silber ent 
hält, und die Grauwacke, aus der Edder und Lahn ihren Goldſand mitführen. 

Alle dieſe von der Natur gegebenen Verhältniſſe beſtimmten von alteräher 
die Tätigkeit der Bewohner unjeres Landes und hatten Einfluß auf bie 
Entwicklung des gewerblichen Lebens und des dadurch bedingten Handels. 
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aturgemäß konnten im Laufe der Zeiten zunächſt nur die Gewerbe einen 
ufſchwung erfahren und zur Blüte gedeihen, die im innigſten Zuſammen— 
ang mit dem Aderbau ſtehen. Die jteigenden Bedürfnifje des Lebens in 
päteren Rulturperioden erheifchten in immer höherem Maße ſodann auch die 
Hewinnung der Bodenjchäge des Landes. Cie zu heben und den Be 
vohnern dienjtbar zu machen, war von jeher das Bejtreben der Landes- 
regierung. 

Die Fürjorge der heſſiſchen Fürſten erjtredte ſich deshalb früh ſchon 
bejonders auf Gründung von Berg: und Hüttenwerfen. Abgejehen von der 
Verarbeitung des Eiſenſteins beſaß Heſſen im 15. Jahrhundert bereit zwei 
Kupferjchieferwerfe: Nichelsdorf und Oberellenbach, denen gegen Ende jenes 
Sahrhunderts noch dasjenige im Amt Bilftein binzutrat. Landgraf Philipp 
lich bereit3 1527 zu Oberfaufungen eine Meffinghütte anlegen, dejjen Sohn 
Wilhelm IV. noch andere Eifenbergwerfe zu Hohenfirchen, am Neinhards- und 
Habichtswalde, zu Ejchenftruth und anderen Orten einrichten ließ. Nament- 
fich aber wandte er der Ausbeutung der Kohlenlager erhöhte Aufmerkſamkeit 
zu. Diefe Bemühungen wurden Durch Mori den Gelehrten eifrig fort 
gejegt; die Wichtigkeit der Kohle wurde bald erkannt für den Gebrauch in 
der Küche und zum Seizen, zum Bierbrauen, zum Kalt und Siegelbrennen, 
zum Schmieden und Salzfieden, in Glashütten und zum Erzjchmelzen. In 
Helfen fam man zuerjt auf die Idee, Kohlen zu dörren und zum Verkohlen, 
„Purgieren“ genannt, zu bringen. Die Erfindung des Klohlendörrens und 
des Koks it eine heſſiſche. Im UOberkaufungen trat während des 
30jährigen Krieges auch eine Blaufarbenmühle in Kraft. 

So eilten die hejjischen Negenten meijt ihrer Yeit voraus und fuchten 
nach Kräften auch durch industrielle Unternehmungen die materielle Wohlfahrt 
des Landes zu fördern. Ohne hierbei der früheren Fürften zu gedenken, 
mögen nur einige Erwähnung finden, die fich feit Ablauf der Neformations- 
zeit in Diefer Richtung befonders verdient gemacht haben. 

In großartiger Weife hat vor allem Wilhelm IV., der Weife genannt, 
ein Sohn Philipps des Großmütigen, auf Hebung der Industrie und För- 
derung des Gewerbebetriebes eingewirkt, und zwar durch perjönliche Anteil 
nahme an Kunftfertigfeiten, die über das gewöhnliche Maß — doc) nicht bloß für 
jene Seit — weit hinausgreifen. Das Mufeum in Eafjel bewahrt noch die große 
ajtronomijche Uhr, die feine Erfindung war und nad) dem Syſtem des 
Ptolemäus geordnet if. Diefe Uhr ift, wie Profefior Stegmann in einer 
jehr ausführlichen Beschreibung nachweift, unter die erjten Kunſtwerke 
mechanischer Gejchiclichkeit zu zählen. Won feiner tiefen Einficht in die 
mathematijchen Geſetze zeugen ferner die unter feiner Leitung verfertigten, 
noch zu Cafjel und Marburg befindlichen Himmelskugeln und nicht zum 
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wenigiten auch der aus Silber gearbeitete und die Lage und Bewegung 
der Sterne vollfommen darjtellende Globus, der dem Saifer Rudolf I. 
auf feinen Wunſch überlajfen wurde, wie Hoffmeijter berichte. Wilhelm IV. 
fol auch die an der Orgel in der Schloßfirche zu Schmalkalden befindlichen 
Elfenbeinpfeifen eigenhändig gearbeitet haben. Dieſer Landgraf unterrichtete 
perfönlih Ioahim von Anhalt in der Brunirkunft (wodurch vergoldetes 
Metall mit in Ejjig getauchtem, vergoldetem Holz mit getrodnetem Blutftein 
oder Achat glänzend gemacht wird), Dafür erhielt er von dem fürftlichen 
Lehrling einen großen vergoldeten Knopf in jchöner getriebener Arbeit, mit 
dem heſſiſchen Wappen verfehen. 

Nicht minder gelangte auch die Bautätigkeit durch feine Unternehmungen 
zu hoher Blüte. Außer dem Bau der Fürftenfchlöffer zu Schmalfalden 
und Melfungen und der Erneuerung der Schlöffer zu Spangenberg, Homberg, 
Ziegenhain und Sababurg verdanken diefem Regenten bejonders Rotenburg 
und Caſſel ihre fchönften Gebäude. Bei der Anlage aller diefer Bauten, 
die durch ihre feltene Pracht in ganz Deutſchland berühmt waren, erfand 
er ein eigentümliche® Sparrwerk und z0g auch über den Edjloßgraben zur 
Berbindung mit dem benachbarten Yuftgarten feiner Nefidenz eine künſtliche 
PRogenbrüde ohne Pfeiler, die ſog. Narrenbrüde. 

In der Sartenkultur übertraf er alle Vorgänger, obgleid) auch Philipp 
Ihon den eriten botanischen arten in Deutichland zu Marburg hatte an- 
legen laffen. Die Kunftgärten Wilhelms in Notenburg und Caſſel wiefen 
die fchönften und feltenjten Gewächſe der einheimischen und ausländiichen 
Flora auf; bei diefer Liebhaberei Juchte er felbjt die Ausbeute von Drafes 
Seereifen und die von Land- und Seefuhrten berühmter Forſcher zu ver— 
werten. Seine Kunſtgärten wetteiferten mit den jchöniten der Welt und 
wurden wiederholt von fürjtlihen Gäften mit den Gärten der Hedperiden 
verglichen. Hierdurch) gab Wilhelm bedeutende Anregung zur Förderung 
der Gartenkultur jowohl in Caſſel wie im Lande überhaupt. 

Um eine feinere Bearbeitung roher Erzeugniffe, befonders des Leinens, 
der Wolle und der Metalle zu fördern, 309 Landgraf Wilhelm betriebfame 
Niederländer, die vor Albas Schwert flohen, ins Yand, und Jo gedieh Die 
Wollen und Leinenweberei. Das heifische Schodleinen, in Amerika Hefjian 
genannt, wanderte in die fernſten Länder der Erde. In wohlverdientem 
Anjehen jtanden die Caſſeler Meiiter faft aller Gewerbe: Eeiler, Hutmacher 
und Pofamentierer, Gewandfchneider, Schwarzfürber und Weißgerber, Sattler, 
Gürtler, Sporer und Kaunengießer, Schmiede und Schloſſer. In Caſſel 
hatte die alte Hanfegrebengilde den Rang unmittelbar nad) den Ratsherren, 
doc) vor den. Malern, Bildhauern und Gofdfchmieden, und überall zeigte 
fih damals ein fröhliches Aufblühen aller Handwerfe, das der Teutfelige 
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Fürſt wohl zu fchägen wußte, denn bei Vollendung der mujtergültig angelegten 
Feſtungswerke ließ er insgefamt 750 Handwerker auf den Wällen jpeijen 
und bejuchte während des Tanzes feine geliebten Bürger mit dem ganzen 
Hofitaate. Wie fich die Bildhauerkunſt der jorgjamjten Pflege erfreute, jo 
widmete er auch den Salz, Kohlen: und Eifenbergwerfen und Stahlfabriten 
die größte Aufmerkſamkeit. Der weiße Alabafter bei Konnefeld wurde zum 
Schloßbau in Caſſel und Rotenburg verwandt und gelangte fogar bis 
nach Schweden zur Verjendung. 

Auch Wilhelms IV. Sohn, Morit der Gelehrte, war bejtrebt, 
der Gewerbetätigkeit des Landes, bejonders der Leinen und Wolleninduftrie 
nene Bahnen zu weifen. Zu dem Zwecke juchten beide Fürſten, Vater und 
Sohn, die zu den beiten Nationalöfonomen ihrer Zeit gehören, gejchidte 
Arbeiter in ziemlicher Zahl vom Nheine, aus den Niederlanden, wie auch 
aus England herbeizuziehen; unter ihnen fanden ſich Weber, Lohgerber, 
Teppichwirfer und Schönfärber. Aus der fernen Injelitadt Venedig wurden 
kunſtgeübte Arbeiter herbeigerufen, um das berühmte venetianijche SKrijtall- 
glas anzufertigen, und der Burchdruder und Formjchneider Wilhelm Wefjel 
erhielt 1594 das Privileg, die erſte Buchdruderei in Caſſel anlegen zu 
dürfen. Bejonderes Verdienjt auf indujtriellem Gebiete erwarb jid) Yand- 
graf Mori durch Gründung einer Gewerbeſchule, wahrjcheinlich die erjte 
in deutjchen Landen. Hier follten die Schüler durch anerkannt tüchtige 
Meifter in verjchiedenen Gewerben, bejonders jedoch in der Stoffbereitung, 
Unterweifung empfangen. „Ale Arten der Weberei und Teppichwirkerei 
wurden hier gelehrt, eine eigene Fürberei und Zwirnmühle wurden ange: 
legt und ein Haus zur Spinnerei eingerichtet. Jeder Meijter hatte jeine 
eigene Wohnung und Werfjtätte, bald war die Anjtalt in vollem Betriebe 
und lieferte Waren aller Art in Gold, Silber, Seide, Wolle, Baumwolle, 
Leinen ufw. Etwa 50 Schüler wurden jährlich darin unterwiefen. Doch 
der 30jährige Krieg hatte alle jeine genialen Entwürfe in die Gruft geſenkt.“ 

Größeres erjtrebte und erreichte jein Enkelſohn, der Landgraf Karl. 
In der Heimat edler umd jchöner Künſte wehlgebildet, begann nad) jeiner 
Rückreiſe aus Italien in Heſſen eine Periode des Schaffens in Bauwerken, 
wodurch er feinen Namen unsterblich gemacht hat. Eine Reihe von Jahren 
wirfte der Nefugie Denys Papin in Eajjel, ein Gelehrter, der in genialer 
Weiſe zuerjt die Kraft des Wafjerdampfes menfchlichem Willen untertan 
gemacht hat. Die Aue ſchuf der Fürjt zu einem großartigen Park mit dem 
Drangeriefhloß um. Den jtaunenswerten Bauten der weltberühmten Wil- 
beimshöhe it der Stempel jenes Fürften aufgedrüct, welcher der Natur 
und auc) der Kunſt jo innig befreundet war. 

Der Landgraf ſelbſt war ein jehr gefchidter Drechsler. Diejes erfannte 
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befonders Peter der Große von Rußland freudig an. Karl eritrebte er: 
volllommnung der Manufalturen, Ter Künjte und Handwerke. Im feiner 
Refidenz wurden vier Stonjuln angejtellt, die je ein befonderes Etadtviertel zu 
beauffichtigen und dem Fürjten perſönlich monatlih Beriht zu erjtatten 
hatten über die Handwerker, die ji) einer Belohnung und Auszeichnung 
würdig gemacht hätten. Das Collegium Carolinum war eine höhere 
Gewerbefchule, und manche Zweige des bürgerlichen Gewerbefleiges ver: 
bejjerten fich nach Piderit3 Darftellung zufehendg, 3. B. die Färbereien und 
das Bierbrauen. Eine Induftriefchule jollte Gelegenheit bieten, Den Schul⸗ 
mädchen Unterricht im Striden, Nähen und bejonderd im Spigenklöppeln 
zu erteilen, und die Eltern, deren Kinder müßig umberliefen, wurden fogar 
zur Strafe verurteilt. 

In damaliger Zeit jtieg das gemwerbtätige Franfreih durch Das Edikt 
von Nantes die Elemente ab, die zu den intelligentejten de Landes ge- 
hörten, und der hochherzige und wmeitfchauende Landgraf lud fie ein, nad 
Helfen zu kommen. Die Garn: und Heugmanufalturen, die Hutfabrifen 
und die Pojamentier-Indujtrie blühten auf, das Gewerbe der Kunftfchreiner, 
der Färber und Lohgerber fam in Flor, und die feine Ware der zuge 
zogenen Handſchuhmacher erregte bald die Aufmerkſamkeit der gebildeten 
Kreiſe in vielen Ländern Europas. 

Das Jahr 1710 brachte Gafjel die Kommerzienfammer, die Vor— 
läuferin der jeßigen Handels: und Gewerbefammern, wahrfcheinlich mit die 
erite derartige Behörde auf deutichem Boden, ein Beweis, wie weit die 
heifische Regierung damals den meiften übrigen im Reiche voraus war. 
Die Kammer, bei deren amtlicher Tätigkeit dem aus praktiſchen Geſchäfts— 
leuten herangezogenen Laienelement gröptmögliche Beteiligung gejichert war, 
hatte die Aufgabe, auf jtete Vermehrung und Vervollkommnung der Manu— 
fafturen, Künfte und Handwerke bedacht zu fein. Die angehenden Manu— 
fakturisten erhielten nicht mir Unterſtützung aus Staatsmitteln, e8 wurde 
1720 auch eine Nommerzienbanf unter dem Namen des Lombards auf Aftien 
gegründet, die den Zweck hatte, ihnen die Aufnahme Heinerer Kapitalien zu 
erleichtern. Sogar eine Anstellung der Gewerbs-Erzeugniſſe war vorgefehen. 

Bejonderes Augenmerk richtete er auch auf Gewinnung der Metalle 
des Landes. Zu dem Zwecke entjtanden Berg- und Hüttenwerke aller Orten. 
In dichter Nähe von Caſſel entitanden der Kupfer- und der Mefjinghammer, 
wo alle entjprechenden Geräte vderfertigt wurden. Ebenſo jchuf er eine 
Eijenjchmiede, eine Pulver: und cine Papiermühle neben einer Porzellan- 
manufaktur. Am liebjten, jo fcherzt Dr. Brunner, dem wir dieſe Einzel- 
heiten entlehnen, hätte er aus jeinem Lande eine einzige große Werkſtatt 
gemacht. Das frifche Gewerbeleben erfuhr zudem unter dieſem Fürsten nicht ge- 
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ringe Unterftügung durch eine allezeit jchlagfertige Militärmacht. Die Aus- 
rüftung der Truppen, bei welcher der Lurus eine größere Nolle jpielte als 
heute, ernährte zahlreihe Gewerbetreibende. Seine Nefidenz, die wohl 
wenig liber 12000 Einwohner zählen mochte, hatte über hundert Schneider: 
meifter; die Zunft der Bäcker, Mebger und Schmiede wies ähnliche umd 
noch höhere Zahlen auf, und nicht weniger als 35 Weihgerber fanden bier 
(ohnende Beichäftigung. Außerordentlich jchädigend wirkte Leider der Tjährige 
Krieg befonders auf die Caſſeler Erwerböverhältnijje ein. Um nur ein Beijpiel 
hierfür auzuführen, jo ſei bemerkt, daß eine Hut- und Etaminfabrif, die 
vordem etwa 650 Köpfe ernährte, bis auf 30 Arbeiter zurüdging. Dem 
Sandarafen Karl aber bleibt das Verdienit, durch planmäßige Hebung des 
Fabrifwefens überhaupt die Wohlfahrt des Landes gefördert zu haben, und 
jeine Fürforge erjtredte jich auf Förderung der Fabrikation von Leinen- 
und Wolltuch, Modenzeugen, Strumpfiwebereien, Stridereien, Lob: und Weiß— 
gerberei u. dgl. Hierbei jollten aber, und das ijt der menjchenfreundliche 
Zug, der durch alle Verordnungen hindurchgebt, vor allem die Arbeiter 
wejentlichen Vorteil haben. 

Wie der Großvater, jo machte ſich auch ſein Enkel, Landgraf Friedrich IL, 
auf dem Gebiete des Erwerbsweſens hoch verdient. Unter beiden Fürſten 
war die Lofung ausgegeben: Manufakturen um jeden Preis. Und fo er- 
blühten nunmehr, von Bergwerfen abgejehen, im ganzen Lande Färbereien, 
Spinnereien, Stridereien, Tuchfabriken, Wollenwalfereien, Kattunfabriten, 
Pleichereien, Gerbereien, Bapiermühlen, Blaufarben- und GStärfefabrifen, 
Seidenband- und Seidenzeugmanufalturen, Eiſen- Stahl- und Metallfabrifen, 
Gießereien, Achatjchleifereien, Fahence- und Steingutfabrifen, Glas- und 
Tabaksfabriken, Chofolademanufafturen, Spielfarten- und Hutfabrifen, wovon 
jelbjtredend auf Eafjel und Hanau der Löwenanteil entfiel. Schminde ent- 
wirft in der Bejchreibung der Nefidenzitadt eine eingehende Schilderung, 
aus der nur folgendes entnommen werden mag: „Unter allen find die 
Wollenmanufakturen die beträchtlichjten, desgleichen auch Plüfche, Raffa und 
allerhand Arten wollener Zeuge, Serges und lanelle, Etamine und Raſche, 
die wegen ihrer Güte mit großem Vorteil verführt werden. Die hieſigen 
Hutfabrifen find überall berühmt; Handjchuhe, Lederwerk, Papier, Kupfer 
und Meſſing nebſt Tabaf werden in und außerhalb Deutjchlands abgejebt. 
Die Gold- und Silberfabrifen befinden ſich ebenfalls in ſehr gutem Zu— 
ſtande . . .“ Der Name Maulbeerplantage erinnert noch an den Verfuch, 
auch den Seidenbau in Caſſel heimijch zu machen; er mihglüdte, und die 
herrjchaftliche Porzellanfabrit wies auch feine reichen Erträge auf, Es kann 
nicht Wunder nehmen, dab die Manufakturen wie Pilze aus der Erde 
ichofien, und der durch große Herzensgüte ausgezeichnete Fürſt lieh freudig 
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große Kupitalien, um die Anternehmungen zu fördern, und mancher 
Schwindler mißbrauchte dies Wohlwollen, doch ijt, wie Brunner nachweiit, 
auch vieles von bleibendem Werte gefchaffen, und der Epoche Friedrichs 
rühmt man mit Recht nad), daß fie die eigentliche Glanzzeit Caſſels geweſen 
fei. Unter den 32 Zünften, die man während feiner Regierung in der 
Hauptitadt des Landes zählte, herrichte Wohlſtand und Zufriedenheit. Noch 
im Todesjahr Friedrich! ward die Stüdgießerei Storchs gegründet, die auf 
deſſen Eidam Henfchel überging, aus der die Mafchinenfabrit hervorgegangen 
it, die heute einen Weltruf erlangt hat. 

Die vom Landgrafen Karl ind Leben gerufene Kommerzienfammer 
wurde durch Friedrich neu organifiert und durd) Verordnung vom 8. März 
1763 als Kommerzienfollegium mit weitgehenden Befugniffen ausgeſtattet. 
Berftändiger Weife wurde dies Kollegium aus Beamten und praftifchen 
Gefchäftsleuten gebildet, die dem Landesherrn verantwortlich waren und an 
ihn zu berichten Hatten. Ihre Obliegenbeiten erjtredten ſich darauf, über 
Erhaltung und Vermehrung de3 Commerci, der Manufalturen, Fabriken, 
Künjte und Handwerfe zu wachen und über ausländifche Konfumtion, wie 
über Ausführung der Landesprodufte forgfältig acht zu haben. Ferner 
mußten fie Aufjicht über Schiffahrt, Straßen, Poſten und über die Taug- 
fichfeit der Waren üben. „Endlich fungierte das Kolleg als außerordent- 
licher Gerichtshof während der beiden 15tägigen Meſſen zu rajcher Schlid;- 
tung aller Handelsjtreitigfeiten. Dem Landgrafen iſt auch der Bau des für 
jene Zeit vorzüglich eingerichteten Meßhauſes zu danken. So griff diefer 
Fürſt überall fördernd ein, um das von ihm fo gejchägte Erwerbsleben zu 
fördern. 

Unter feinem Sohn und Nachfolger brad) bald der Urfan der fran= 
zöfischen Revolution aus, der natürlich die ruhige Entwidelung der Induftrie 
während einer langen Periode lähmte. Daß er aber auf induftriellem Ge— 
biete in den Bahnen feiner fürftlichen Vorfahren wandelte, jollte und konnte 
erit die fpätere Friedensära fundtun. Zudem befaß er felbjt verfchiedene 
Kunſtfertigkeiten. 

Landgraf Wilhelm IX., ſeit 1803 Kurfürſt Wilhelm I, hat nämlich 
als Erbprinz und als regierender Graf von Hanau verſchiedene fleine Land⸗ 
Ichaften auf Kupfer radiert, mit „Wilhelm Erbprinz“ oder auch „Prinz 
Wilhelm fec.“ unterzeichnet. Daneben war er ein jehr gefchidter Drechsler 
in Holz, Elfenbein und Berntein. Unter den Bernjtein-Arbeiten im Muſeum 
wird auch eine Doje aufgeführt, die er im Jahre 1799 angefertigt Hat. 
Das Talent Wilhems I. wurde übrigens in fachmänniſch gebildeten Streifen 
willig anerkannt. Jakob Hoffmeifter teilt aus cinem Briefe, den er vom 
Senator Dr. Friedrich Ujener zu Frankfurt, der ein erfahrener Kenner war, 
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am 6. Mai 1866 erhalten Hatte, folgende Stelle mit: „Er hat nicht nur 
gut Landichaften gezeichnet, jondern auch mehrere nicht ohne Talent auf 
Kupfer gebracht“. 

Das Mujeum bewahrt von dieſem genial veranlagten Fürjten folgende 
Gegenjtände: Eine Pyramide, an welcher ſich das Medaillon König 
Friedrichs V. von Dänemark befindet; einen Heinen runden Qempel mit 
jechs Säulen; eine Kolonnade von Elfenbein und Ebenholz und einen 
Stern, in dem eine Kugel gedreht ijt, auf einem Fußgeſtell. Friedrich 
Stolt, der eine Beichreibung des Mufeums im Jahre 1832 herausgegeben 
hat, fügt hier hinzu: „Dieſe vier erwähnten Gegenjtände find von dem 
höchftjeligen Kurfürften Wilhelm I. in dejjen früheren Jahren als Prinz 
verfertigt. Ein Eleiner Beweis, wie dieſer erhabene Regent neben jeinem 
Studium auch durch mechanische Arbeiten die Zeit nützlich zu gebrauchen 
verstand und dadurch fich den Beſitz richtiger Beurteilung in ähnlichen 
Dingen zu verjchaffen gewußt hat.“ 

Dieje wenigen Andeutungen, der Zeit bis zum Ende der franzöftichen 
Revolution entnommen, dürften genügen, um zu erkennen, wie hierzulande 
an höchſter Stelle nicht nur das Handwerk geehrt und gewertet wurde, 
jondern auch, welche fördernde Anregung der Gewerbebetrieb überhaupt 
gerade vom Fürſtenhaus erfahren hat. In dieſem Zuſammenhange möge 
auch mit einem Worte des Kunſthandwerks gedacht, daS ehedem hier geblüht 
hat, und mögen einige Erfindungen erwähnt werden, die in Heſſen ihren 
Urfprung haben. Einzelne Induftriezweige fanden vor langen Jahrhunderten 
ſchon jorgjame Pflege. Im den Tagen der heiligen Elifabeth erblühte 3. B. 
die Steinmetzkunſt; Davon gibt der ihr zu Ehren erbaute Dom zu Marburg 
rühmend Zeugnis, dejjen Majeſtät und Lieblichkeit fein Hymnus würdig zu 
ichildern vermag. Dieſes Meifterjtüd altveutjcher Baukunst trug das Lob heſſi— 
jcher Steinhauer bis zum Donauftrande, und Heinricd Kumpf, Meifter aus 
Heſſen, ward nad) Wien berufen, um Decennien hindurch an den kunſt— 
vollen Steinarbeiten, namentlih an den Efulpturen des Stephansdomes 
zu arbeiten. — Auf ein jehr hohes Alter dürfen außer der bereitö erwähnten 
Leinen» und Bergwerks-Induftrie auch die Tonfabrifation, der Salinenbau 
und jogar die Goldgewinnung ‚zurücjchauen, die urkundlich bereit zur 
Zeit der Sachjenfriege unter dem großen Franfenfaifer betrieben worden 
it. Die Gewinnung von Koks ift, wie bereits dargetan, heſſiſche Erfindung, 
ebenjo die Entdedung der Kraft des Dampfes, doch auch die Erfindung des 
Telephons. Nur verjtanden die Heſſen in ihrer Einfalt vielfach nicht, die 
Kultur-Errungenfchaften num auch Lukrativ zu gejtalten. 

Befonders jedoch hat die Nefidenzjtadt Caſſel innerhalb der legten beiden 
Jahrhunderte ruhmvollen Anteil an den Erfindungen genommen. Gajjeler 
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Bürger erfanden die Schwarz- oder Schabekunſt; dieje bejteht nad 
Hoffmeifter in einer neuen Art, in Kupfer zu jtehen; Johann Heinrich 
Tiſchbein hat in einer von ihm jelbjt erfundenen Manier zuerjt in Kupfer 
geätzt. Der Apotheker und Medizinal-Aſſeſſor Flügger erfand um das 
Jahr 1750 eine der jchönjten gelben Farben, das fog. Eaffeler 
Gelb, berühmt wegen jeiner Schönheit und wegen feiner Dauerhaftigfeit. 
Karl Arnold machte den eriten Verſuch, auf heſſiſchem Kalkſchiefer 
zu lithographieren. Die Firma Breithaupt, weltberühmt auf dem Gebiet 
der Fabrikation wijjenichaftlicher Injtrumente, hat eine ganze Anzahl von 
Apparaten zuerſt hHergeftellt. Und heute, wo König Tampf und Göttin 
Gleftrizität nie geahnte Triumphe feiern, nimmt auch die Cafjeler Induftrie 
überhaupt auf dem Weltmarfte lebhaft Anteil an allem, was die moderne 
Technik großes und herrliches ſchafft. — 

Kaum war nad) den Freiheitäfriegen und dem Sturz der Fremdherrjchaft 
der Friede wieder hergeitellt, jo erjchien jchon am 5. März 1516 die Zunft: 
ordnung, die zur Ermunterung de3 Kunſtfleißes in Kurheſſen u. a. aud) 
eine jährlihe Gemwerbeausjtellung in Gajjel anordnete. Es ift der 
Ruhm Kurheſſens, mit diefen Ausjtellungen in Deutſchland zuerft vor- 
angegangen zu jein. Zwei Decennien jpäter gab man die Einrichtung 
auf, weil in einem jo furzen Zeitraum die Fortjchritte des Gewerbe: 
betriebes doch nicht derart auffallend hervortreten fonnten, um eine Aus— 
ſtellung als notwendig erjcheinen zu laſſen, und jo beichloß man 1837, 
fortan für je drei Sabre eine große Gemwerbeausftellung zu veranitalten. 
Dieje fanden denn auch 1539, 1542 und 1546 im Meßhauſe mehrere 
Wochen hindurch) ſtatt. Die erjte derjelben zeigte bereits ein recht erfreuliches 
Bild vaterländijchen Gemwerbfleiges, und zwar hinjichtlid) der Mannig— 
faltigfeit der Gegenjtände wie auch der Tüchtigfeit der Herjtellung, fo daß 
berufene Sachkenner die Überzeugung gewannen, daß Kurheſſen auf 
der Bahn der Vervollflommmung des Gemwerbebetriebes rüjtig voranfchritt. 
Mehr noch lieferte Die Folgende den Beweis, dag die Anduftrie im Lande 
einen lebhaften Aufſchwung gewonnen hatte. 

Im Jahre 1517 wurde durch die Furfürjtliche Regierung auch eine 
Handmwerfsjchule gejchaften, — in der Mitte des Jahrhunderts in fast allen 
größeren und fleineren Ztädten des Landes — die eine recht jegengreiche 
Wirkſamkeit entfaltete. Andere wohltätige Einrichtungen gingen damit Hand 
in Hand. Kurfürſt Wilhelm I. ließ gleich nacdı Antritt feiner Regierung 
in Juni 1821 eimen Handels- und Gewerbeverein ins Leben treten 
mit der Aufgabe, über alle fommerziellen und induftriellen Gegenstände 
gutachtlih fi zu äußern, Anträge zur Erhaltung und Förderung des 
Handelsverfehrs, zur Aufmunterung des Kunſt- und Gewerbefleißes, fowie 
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zur Benutzung neuer nüßlicher Erfindungen und zur Belehrung der Ge- 
werbetreibenden rechtzeitig zu jtellen. Sodann hatte er dem Minifterium 
des Innern eine jährliche Überficht über den Zuſtand des Handels und 
der Gewerbe zu geben. Daneben mußte er die allgemeine Gewerbe-Aus- 
jtellung leiten, die eingefandten Gegenjtände durch Sachfenner prüfen 
lajjen und die Verteilung vornehmen. Endlich hatte er noch auf alle Fa— 
brifen, die vom Staate Unterjtügung erhielten, im Einvernehmen mit der 
Finanzkammer ein wachjames Auge zu haben. Diejem Gewerbeverein traten 
dann noch Deputationen aus den Hauptitädten der übrigen Provinzen 
zur Seite, die fich aus Handelsleuten und Fabrifanten zujammenfeßten 
mit der Aufgabe, geeignete Anträge zur Förderung von Handel und Ge- 
werbe unaufgefordert einzureichen. Im Hinblid auf dieſe muftergültigen 
Einrichtungen jagt die TFeitjchrift des Handels- und Gewerbevereind der 
diesjährigen Juhiläums-Gewerbe-Ausſtellung: „Man wird mit ſtaunender 
Bewunderung aus den wenigen und furzen Angaben erkennen, im weld) 
vorzüglicher und wirkſamer Weiſe die furfürftliche Regierung eine Gewerbe- 
förderung in die Wege geleitet hat, mit der ſich unfere heutigen Einrichtungen 
kaum mejjen fönnen!“ Die jo ins Leben gerufene Organifation zur Hebung 
der Gemwerbetätigfeit im Nurfürjtentum wurde jorgfältig überwacht und blieb 
jtets ein wichtiger Gegenjtand obrigkeitlicher Fürforge. So teilte der Land— 
tagsabjchied vom 31. Oktober 1533 mit, daß für die bejlere Einrichtung 
des Handels- und Gewerbeverein und für jolche Maßnahmen, die zur Be— 
lebung und Erjtarfung der vaterländischen Induſtrie geeignet jind, 6800 Taler 
in den Staatögrundetat eingejtellt wurden. 

Im folgenden Jahre hielt man eine Umbildung des Handels- ac 
Gewerbeverein für angemefjen, und durch die kurfürjtliche Verordnung 
vom 17. Januar 1834 wurden entjprechende Veränderungen vorgenommen. 
Die Bewegungen der 48er Revolution wirkten ſehr nachteilig auf den Verein 
und feine Bejtrebungen ein, jo daß die Kurfürſtliche Negierung wiederum 
eingriff umd eine Neubelebung zu entfachen juchte. Im Mai 1855 fon- 
jtituierte jich der Verein zur Förderung und Belebung des Handels und 
der Gewerbe. Er jebte mit friſcher Kraft ein, um auf „Sörderung der Aus— 
bildung und des Aufſchwungs der Gewerbe und des Handels ſowie der in— 
duftriellen Tätigkeit nach Kräften hinzuwirken“. 

Neben dieſen nur kurz berührten Maßnahmen furfürjtlicher Regierung, 
die vorzugsweiſe auf praftiiche Ziele gerichtet waren, um die materielle 
Wohlfahrt zu fördern, bebielt jie unausgejeßt auch Die höhere geiftige 
Bildung der beteiligten Kreiſe im Auge. Zu dem Zwecke jchuf fie im Jahre 
1832 eine Höhere Gewerbejchule in Eajjel, die für die wiljenjchaftliche 
Ausbildung der Gewerbetreibenden zu jorgen bemüht war. An diejer 
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Anstalt waren 22 Lehrer tätig, welche ca. 70 Schüler unterrichteten. In 
furzer Zeit wurde fie mit Recht hochberühmt durch eine Anzahl Lehrer, die 
in der willenjchaftlihen Welt als Gelebritäten galten. Unter diejen find 
zu nennen Dr. Bunfen, Xebrer der Chemie, Dr. Dunfer, Lehrer der 
Mineralogie und Geognofie, Dr. Heinrid Buff, Lehrer der Phyſik, der 
Mafchinenlehre und mechaniſchen Technologie, Profeſſor Wöhler, Lehrer 
der Chemie und chemiſchen Technologie, Dr. Rudolf Philippi, Lehrer der 
Botanik, fpäter Profefjor an der Univerfität zu Santiago, Dr. Karl Georg 
Winkelblech, Lehrer der Chemie, und }päter der bedeutendfte Gotifer feiner 
Zeit Gottlieb Ungemwitter alö Lehrer der Baumifjenfchaften und Des damit 
verbundenen Zeichnens. 

Es konnte nicht fehlen, daß ſich bald nachher der wohltätige Einfluß 
all diefer Beitrebungen der Regierung in ſehr fühlbarer Weife geltend 
machte. Was Caſſel anbetrifit, jo entwirft Piderit in feiner „Geſchichte 
der Reſidenzſtadt Caſſel“, die zuerft 1844 im Drud erfchien, darüber fol- 
gendes Bild: 

„Seit dem Tode Wilhelms . — 1921 — hat Gafjel in jeder Be- 
ziehung ein fo verändertes Ausjchen erhalten, daß man diefe Periode nicht 
bloß neben das Zeitalter eines Landgrafen Karl und cine ‘Friedrich IL 
jtellen Tann, fondern day fie aud) an überrafchenden Veränderungen jenen 
beiden Zeitabfchnitten überlegen iſt. Zunächſt fällt die Ichnelle Vermehrung 
der Bevölferung um jo mehr auf, als fie nicht durch Fünftlihe Koloni- 
jationgmittel hervorgerufen ijt. ie weijt in kurzer Zeit eine Steigerung 
von 18000 bis 32000 mit Ausjchlug der Fafernierten Truppen auf. 
Hierbei mag eingefchaltet werden, daß die Bevölkerung Kurheſſens im Sahre 
1518 eine Seelenzahl von 567866 und 1849 von 759751 aufwies. In 
den Städten wohnten 201840 und in Fleden und Landgemeinden 
557911 Berfonen; nach den Konfeffionen geftaltete fi) 3. B. die Be— 
völferung 1527 aljo: 525901 Proteitanten, 95694 Katholifen, 14422 Juden, 
6 Menoniten und 5 Zigeuner. 

„Sodann ift im Äußeren der Stadt eine wejentliche Veränderung vor: 
gegangen. Die Heinen, dunkeln Kaufmannzläden find überall verſchwunden 
und haben eleganten Magazinen Pla gemacht; die Gaſthäuſer find aus 
ihrem früheren Verſteck ans Licht des Tages getreten und zu Hotel3 erften 
Ranges geivorden; Handwerfer aller Art warten nicht mehr auf Beitellung, 
ſondern ſind mit Vorräten verjehen. Der Geilt des Handel® und des le— 
bendigiten Verkehrs Hat in allen Straßen feine Herrfchaft gegründet. 

„Der alte Ruhm der Caſſelaner, Freunde der Gartenfunft zu fein, 
Ipricht fich in den Umgebungen Caſſels durch die geſchmackvollſten Garten 
anlagen aus. Endlich zeigt fich eine wejentliche Neränderung, indem der 
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Kajjelanismus, eine Spezies der Kleinſtädterei, einer höheren Bildung ge: 
wichen iſt. 

„Dazu kommen noch die Prachtgebäude, welche Kurfürjt Wilhelm I. 
aufführen ließ: Das geichmadvolle Tor am Friedrichsplatze, die Ber- 
ihönerung diefes Plates, die neue Artilleriejtraße, das jehenswerte Militär- 
Lazareth mit feiner mufterhaften Einrichtung, die Erbauung der großartigen 
und äußerſt gejchmadvollen Kavallerie-faferne. Dazu kommt endlich der 
nene Stadtteil, welcher ſich unter der Negierung Sr. Hoheit, des Kur— 
prinzen, jo majejtätifch um das Ständehaus — nicht nur der jchönfte Bau 
in Gajjel überhaupt, jondern auch ein Werk von hoher künſtleriſcher Be— 
deutung — gruppiert, mit dem Ständeplab, der Garde du Gorpsjtrage und 
der Kölnischen Straße. Welch eine Menge der großartigiten Gebäude ſah 
Caſſel im BZeitraume weniger Jahre jich erheben! Und unter diefen nimmt 
die neue Synagoge in ihrem reinen einfachen, an das Orientalifche glücklich 
erinnernden Bauftil nicht die letzte Stelle ein. 

„Wie vieles werden fünftige Jahrhunderte diejer Periode noch zu ver- 
danken haben; denn fie gab der Stadt Erziehungs und Bildungsanitalten, 
wie fie wenige Schwejterjtädte aufzumweifen haben. Wie fchön und zwed- 
mäßig iſt das Lyzeum Fridericianum ins neue Leben gerufen, welch großartiges 
Gebäude öffnete der ſtädtiſchen Schulanftalt jeine Räume, wie bewährt die 
höhere Gewerbejchule ihrem wohltätigen Einfluß auf wifjenjchaftliche Bildung 
derer, welche die mannigfachen PVerzweigungen der Induſtrie zu ihrem 
Lebensberufe gemacht haben. Wie iſt die Akademie der bildenden Künſte 
fortwährend bemüht, Talente auszubilden und Jünglinge in das Gebiet 
der Kunſt einzuführen. Wie viele Gelegenheit und welchen mächtigen 
Antrieb gewährt Eafjel der Entwidelung des mufikaliichen Talents. Auch 
die Kirche ijt in dieſem Wettjtreit der Künste nicht vergejlen worden ... 

„Es hat fich überall ein neues Leben entwidelt; Fabrikanſtalten find 
gegründet, 3. B. die Henſchelſche, welche ſelbſt der itolze Engländer be- 
wundert, umd deren Erzeugnijje weithin einen guten und vollwichtigen 
Klang haben. Und bis zu welcher Höhe it die Prlegerin der Natur, die 
edle Gartenkunſt, Durch die Schelhafischen Mufteranftalten erhoben worden. 
Welchen wunderbaren Reiz befommt durch diefe Kunſt das prachtvolle 
Wilhelmshöhe!“ — 

Die industriellen Verhältniſſe des Kurſtaates überhaupt werden durch 
nachitehende Angaben illustriert: 

Die auf amtliche Quellen jich ſtützende Mitteilung der „Zeitjchrift des 
Vereins für deutfche Statiftif” gibt für das Jahr 1847 folgende Überficht 
„Kurheſſen hat 33 Mafchinenfpinnereien für Wolle (32 für Streichgarn, 
1 für Kammgarn), die zufammen 381 Arbeiter bejchäftigen, 337 Wollen- 
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webereien mit 1671 Arbeitern, 11 Webereien in Wolle und Halbbaumwolle 
mit 1671 Arbeitern, 21 Tabaksfabriken mit 1115 Arbeitern, 59 Eifenhütten 
und =werfitätten mit 651 Arbeitern, 807 Eijen- und Blechwarenfabrifen 
mit 1748 Arbeitern, 241 Stahlwarenfabrifen mit 704 Arbeitern, 74 Gold⸗ 
waren-Bijouteriefabrifen mit 613 Arbeitern, 17 Papierfabrifen und -»mübhlen 
mit 214 Arbeitern, 3 Glasfabrifen für gewöhnliche und grünes Hohlglas 
mit 324 Arbeitern, 3 Runfelrüben-Zuderfabrifen mit 110 Arbeitern, 40 Fa⸗ 
brifen für gemöhnliches Töpfergeſchirr mit Apothekerbüchſen und Krügen 
mit 196 Arbeitern, 17 Werkitätten für ZTonpfeifen mit 170 Arbeitern (dar: 
unter 28 Knaben und 28 Mädchen unter vierzehn Jahren. Die Yu: 
brifation von lohgarem Leder wird in 229 Fabriken betrieben und be- 
ihäftigt 404 Menſchen. Im ganzen finden fi) im Lande 2003 Fabriken 
oder Werkſtätten und diefe befchäftigen 23792 Menjchen, darunter befinden 
ji) 22134 männliche und 1541 weibliche Arbeiter und 66 Knaben und 
51 Mädchen unter 14 Jahr.” 

Es iſt zweifellos, daß die Induftrie des Kurſtaates in der erjten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts eine hocherfreuliche Entwidelung aufwies. 
Diefer Zeit war es vorbehalten, Kurheflen auf die Bahn eine regeren 
gewerblichen Strebens zu leiten, vorzüglic) dur) den Anfchluß an den 
großen deutſchen Zollverein, und die Induftrie Hefjens auf eine Stufe zu 
heben, zu der fie früher noch niemal3 emporgejtiegen war. 

Eo kann es nicht Wunder nehmen, daß der Zandftand Henkel, einer 
der einflußreichiten Führer der Liberalen nach dem 1847 erfolgten Ab- 
jcheiden des Kurfürjten Wilhelm I. in der Ständeverfammlung den Antrag 
einbringen Tonnte, Vater und Sohn, aljo auch dem lebten Kurfürften 
‚sriedrich Wilhelm I. ein Denkmal zu fegen. Die Begründung desjelben 
it höchſt charakteriftifch; doch heben wir aus derjelben nur einen Sat 
hervor: „Erinnert ſei nur an folgende Geſetze, die unter feiner Regierung 
zuftande gefommen find: an dag Bürgergardengefeß, an das Ablöſungsgeſetz, 
an das Geſetz, betreffend die Einrihtung der Landeskreditfaffe, an das 
Nefrutierungsgefeß, an das Geſetz zur gleichfürmigen Ordnung der befonderen 
Verhältnifje der Israchten, an die Gemeindeordnung, an die mandjerlei Ge— 
jege zur Hebung der Landwirtfchaft und der Gewerbe, an die zahlreichen 
Verbejjerungen im Gerichtsverfahren, an die unter feiner Regierung ein: 
getretene Erweiterung des Verkehrs durch den Abſchluß des Bollvereins, 
an den Bau des Ständehaufes und jo vieler Bauten im Intereffe der Ge: 
werbetreibenden und des Volkes überhaupt, endlich) an den unter feiner 
Regierung zuftande gefommenen Bau der Eifenbahnen.“ 

Der Antrag Henkel fand namens des Ausſchuſſes durch das Stände- 
mitglied Schwarzenberg, wohl einer der intelligentejten Mitglieder Der 
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demofratifchen Partei, volle Unterſtützung, der in feinem Bericht u. a. 
erwähnt: „Für die Erweiterung des Planes (eines Denkmals), wie er ur— 
ſprünglich bejchlofjen wurde, hat der Antragiteller Gründe angeführt, deren 
Gewicht der Ausschuß nicht verfennen fann . .. Ber Fürſorge des Kur— 
fürjten find alle die im gejtellten Antrag erwähnten organijchen Geſetze zu 
danken, deren mächtiger Einfluß auf das Wohl des gejfamten Staates und 
jeder Klaſſe von Untertanen allgemein anerfannt wird ... .* — 

Nachdem im Worftehenden kurz die vielfachen Anregungen und die 
Förderung, die vom heſſiſchen Fürftenthron feit Jahrhunderten zum Auf— 
ihwung des Gewerbebetriebes ausgegangen find, mehr angedeutet als aus: 
geführt worden find, mag nun auch furz der Gewerbe jelbjt Erwähnung 
gejchehen, die für das Land von Bedeutung waren. 

Unter den Ermwerbszweigen des heſſiſchen Bolfes jind vor allem Die 
Gewinnung und Verarbeitung des Flachſes und das Weben der 
Leinwand zu nennen. Kein anderes Gewerbe ift jo alt und deshalb ſchon 
jo tief mit dem Leben des Chattenftammes verjchmolzen und zugleich jo 
allgemein verbreitet wie die Spinnerei und Leinenweberei. Bis im Die 
Neuzeit hinein gehörte der Betrieb zu den Winterarbeiten unferes Land— 
volfes, die vorzüglich Die Tätigkeit des Weibes in Anfpruch nahmen, au 
denen jedoch in einzelnen Gauen auch die männliche Bevölkerung ſich be- 
teiligte. 

Lange Zeit vor der Entdedung Amerikas jtand die Leinenweberei hier- 
zulande in hoher Blüte, und jchon im 14. Jahrhundert finden fich zahl- 
reiche Zünfte, unter denen die im Amte Notenburg die älteften zu jein 
jcheinen ‚Bor mehreren Jahrhunderten betrug bereit3 die Zahl der dortigen 
Weber nahezu 1000 und jtieg um das Jahr 1786 fjogar auf 1533. Ejch- 
wege beſaß in damaliger Zeit 90 Meifter Für Webereien und noch 70 
andere Meifter, die insgefamt 1500 Berfonen in Tätigkeit ſetzten. Die 
Zahl der nicht fabrifmähig betriebenen Webereien betrug 1540 nach Hilde: 
brand 4433 und die Zahl der Meifter, Gejellen und Lehrlinge 4545, als 
Nebenbefchäftigung für Landleute bezifferte ſich die Zahl weiter noch auf 
4557. Man fertigte Hausleinen, Damajt, Packtuch und balbleinene Ge- 
webe an. Alle diefe Leinenforten wanderten früher in das Ausland, nad) 
dem Rhein, in das Bergifche, nach Baden und der Schweiz; bejonders 
gejucht waren jedoch das Schodleinen — unter dem Namen Heſſians in 
der ganzen Welt befannt — oder die Bleichtücher, die nach Holland, 
Spanien, nach Nord» und Südamerika verfandt wurden. Der Hauptmarft 
war und blieb England, bis man dort, durch die Kontinentaljperre ge— 
zwungen, dazu überging, die feineren Leinen in Irland umd die gröberen 
in Schottland ſelbſt anzufertigen. Immerhin wurden in Bremen, dem 
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Hauptitapelplag, 1536 noch 53130 Stüd ausgeführt; Doch die jchottiid« 
Yeinenmanufuftur, die durch Mafchinenfabrifate ein gleichmäßigeres Gewebe 
zu bedeutend billigeren Preifen herzujtellen vermochte, lähmte den Handel, 
und die furfürftliche Verordnung vom 29. Dezember 1829, Die genaue Bor- 
ichriften in bezug auf Bearbeitung des Flachjed, auf Bereitung des Game 
und den Garnhandel, auf die Art der Weberei, jowie auf Prüfung des für 
den Handel bejtimmten Leinens enthielt, vermochte dem englischen Großbetriebe 
gegenüber den unaufhaltfumen Niedergang dieje Gewerbes nicht aufzuhalten. 

Außer dem Leinen ftanden in Helen die Wollengeſpinſte in Flor. 
Schon zur Zeit der Heiligen Eliſabeth kamen Flanderer nach Heſſen, fog. 
Flämminge, und legten zu Hersfeld, Caſſel und Ejchwege Webereien an. 
Bald hob ich die Tuchweberei, und fchon im folgenden Jahrhundert gab 
es in Nieder- und Oberhefjen zahlreihe Zünfte Aud in den Klöſtern 
wurden fleißig Tücher gewebt, die nach Weitfalen und in die Niederlande 
verfandt wurden. Zur Zeit der Reformation janf die Weberei. Vergeblich 
legte Wilhelm der Weile in Cafjel und Wigenhaufen englifche Tuch- und 
Färberwerkſtätten an; unter feinem Nachfolger Mori dem Gelehrten gingen 
fie wieder cin. Dennod hatten die beiden bedeutendjten Tuchwerkſtätten 
Tranfenberg und Hersfeld noch je 100 Meiiter, von denen jeder etwa 20 
Perfonen bejchäftigte. Der im Jahre 1816 in letter Stadt begonnene 
fabrifmäßige Betrieb gab indefjen Diefem Gewerbe einen neuen Aufſchwung. 

In Caſſel wurde der Übergang zu fabritmäßigen Betriebe vorzugs- 
weise durch die Firma Ajchrott planmäßig geleitet. Es gefchah dies vom 
Sahre 1844 am Durch Berwendung von Webjtühlen mit teilweife neuen, 
und zwar eigenen Erfindungen. AS Beweis der hohen Blüte diefer 
Leinen-Induſtrie darf wohl darauf aufmerkſam gemacht werden, dab das 
von der Firma AMichrott 1655 auf der Pariſer Weltausjtellung ausgeftellte 
breite Segeltuch preisgekrönt wurde; dasfelbe fand auch 1862 auf der Welt- 
ausſtellung zu Yondon jtatt. 

In der Spezialfabrikation von ſchweren Leinen-Qualitäten für Segel- 
tuche nimmt Gafjel unbestritten die erjte Stelle in ganz Deutichland ein. 
Der Wert der hier erzeugten Fabrikate läßt fich auf etwa 12 Millionen 
Mark jährlich ſchätzen und die Zahl der in den Tertilbetrieben beichäftigten 
Arbeiter beträgt über 2000. 

Zu den Wollengeweben gehörte and) Raſch, ein ordinäres, geföpertes, 
glattes Wollenzeug, deſſen Heritellung Valentin Degenhard aus Frieda, ein 
heifiicher Dragoner in Flandern, erlernt hatte und etwa 1691 in die Werra- 
gegend verpflanzte und hiedurch der Gründer der Wollenzeug-Manufaktur 
vom arınen Eichsfeld wurde. 

Beſondere Erwähnung verdienen die Seidenwaren, deren Fabrikation 
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von miederländifchen und franzöfiichen Flüchtlingen, namentlich in Hanau 
begründet wurde. Lange Zeit vor Ausbruch des dreisigjährigen Krieges 
jtellten die Bofamentierer ein Fähnlein von 108 Bewaffneten. Um den Bedarf 
an Rohſeide ſelbſt zu gewinnen, verjuchte man ſogar die Zucht der Seiden- 
würmer. Durch jenen Krieg ging dies Gewerbe faſt ganz unter, und erjt 
fur; vor der franzöfiichen Revolution beſaß die Kinzigſtadt wieder ſechs 
Fabriken für Seidenzeuge, neun für Strümpfe und Handjchuhe und zwei 
für Geldbeutel. 

Mit der Beitellung des Bodens zwecks Pflanzengewinnung zu gewerb- 
lichem Betriebe hängt auch der Weinbau zujammen, der in früheren Jahr: 
hunderten eine größere Nolle jpielte als in der Neuzeit und deswegen an 
diefer Stelle auch Erwähnung verdient. 

Reiche Nebenpflanzungen bededten chedem das Yand. Schon zurzeit 
des Bonifatius wurde Wein im Helen gezogen; wahrjcheinlich fanden jic) 
in Fritzlar die erften Neben im Lande. Bon hier aus verbreitete jich der 
Weinbau auch in den übrigen Gauen bis zur oberen Werra. Welchen 
Umfang die Weingärten bei Fritlar gehabt haben mögen, erhellt wohl aus 
der Mitteilung, daß im Jahre 1540 gegen 155 Fuder gezogen wurden, 
und dab der dafige Propit bei der Ernte täglich) 16 PBerjonen längere 
Zeit mit Leſen bejchäftigte. Auer in Felsberg und Gudensberg fanden ſich 
namentlich im Slofter zu Breitenau nicht unanſehnliche Nebenpflanzungen, 
die fich von der Kloſterkirche bis zum Fuldaufer erjtredten und 1575 etwa 
4 Fuder 14 Viertel guten Rotwein lieferten. 

In Oberheſſen jcheint der jtärfite Weinbau zu Marburg betrieben 
worden zu fein, da fich von der Klirchjpige bis zum Schlofje, und von diejem 
bis nach Odershaufen bedeutende Weinberge binzogen. Ebenſo bejah der 
deutſche Orden umfangreiche Weingärten im Lahntale wie in den umliegen- 
den Orten. Auch Cafjel war einjtmald von zahlreichen Weinbergen um— 
geben, die fih vom alten Fürjtenjig, wo jich dermalen der Juftizpalait 
erhebt, bi3 nach Wehlheiden erjtredten, und zwar an dem Abhange, an 
dejlen Fuße das Dorf Weingarten lag, im einer Urkunde jchon 1270 
erwähnt. Auf der Dftjeite von Caſſel beſaß der Yandgraf 1552 einen 63 
Ader großen Weinberg aufer den andern Befigern, zu demen u. a. das Slart- 
bäufer Klojter und Margaretje von der Saale gehörten. Daneben be- 
jtanden noch auf der Wejt- und MNordjeite und auf dem Sragenberge 
ziemlich ausgedehnte Weinberge, von denen allein der Yandgraf eine Ernte 
von 50 Fudern erzielte. 

Im ganzen Fuldagebiete waren Weingärten angelegt; doc) betrieb das 
Werratal unter allen Gegenden Hejjens den blühenditen Weinbau: Eſchwege, 
Treffurt und bejonders Witenhaufen, das im 16. Jahrhundert mindeftens 
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44 Beliger von Weingärten aufweiſt. Daß die Maingegend Heute noch 
ertragsreichen Weinbau betreibt, wird als bekannt vorausgeſetzt. 

In größerem Mapitabe wurde in Heflen jedoh die Bierbrauerei 
betrieben, die im Mittelalter als ein ſehr anfchnlicher Erwerbszweig galt. 
Gegen Ende der Regierung Philipps des Großmütigen wurden allein für 
die Hofhaltung zu Caſſel gegen 4000 Ohm gebraut. In der Mitte dei 
vorigen Sahrhunderts, wo der Landmann nad altem Brauch fein eigene 
Bier noch heritellte, Hatte Kurheſſen ungefähr 800 Brauereien im Lande, 
obgleich durch den Dreißigjährigen Krieg der Hopfenbau bier faft unter: 
gegangen war und der Branntwein nebſt dem Kaffee die Bierproduktion 
jehr beeinträchtigt hatte. Bon neneren Betrieben find in Caffel zu nennen 
die Heſſiſche Aktien-Bierbrauerei, Herkulesbrauerei, Kropf, Schöfferhof und 
Eifjengarthen, die 300 Arbeiter bejchäftigen und jährlich ca. 270000 hl 
liefern. 

In weit geringerem Grade pflegte man den Anbau der TZabafspflanze, 
die vorzugsweiſe im Werratale gedeiht. Die Kultur desfelben erfolgt jchon 
jeit mehreren Jahrhunderten. Im Jahre 1835 waren im ganzen Kurftaate 
etwa 3400 Ader mit der Tabakspflanze befeßt, die einen Ertrag von 17 
bi8 20000 Zentner abwarfen; im Jahre 1846 zählt Hildebrand 63 Tabake- 
fabrifen. Nach einer Handfchriftlihen Chronit aus dem 17. Jahrhundert 
wurde Damals jchon viel Tabak nad) Bremen, Hamburg, Lübeck und Holland 
ausgeführt. 

Bon ungleidy größerer Wichtigkeit find felbjtredend die Erwerbszweige, 
die fih auf Benutzung anorganifcher Naturprodufte erjtreden. An Mine- 
ralien ijt unfer Land durchaus nicht arın, im Gegenteil, die geognoftifchen 
Verhältniſſe gehören mit zu den interefjantejten in Deutſchland. Es beſitzt 
unerfchöpfliche Zager an vorzüglichem Ton, an Braunkohlen — Steinkohlen 
finden fich nur im Kreiſe Schaumburg — und it mit Bafalten vor allen 
Ländern ausgestattet. Dieje Erzeugnijie rang man früher fchon dem Innern der 
Erde ab; denn ſchon im erjten Jahrhundert chriftlicher Zeitrechnung erfahren 
wir, daß unſre Borfahren blutige Kriege mit den Hermunduren 3. B. um 
den Belig von Salzquellen führten. Dies unentbehrliche Gewürz gewann 
man wahrfcheinlich durch Eindampfen der Coole in Gefäßen über brennenden 
Holzhaufen. Die Sage schreibt die Entdedung der Soole bei Sooden 
an der Werra einer Taube zu. Zum Scute der Tuelle war einft Der 
ganze Talgrund von Landwehren, Schanzen und Burgen umſchloſſen. Die 
Saline dafelbjt wird bereits unter Kaiſer Heinrich IV. erwähnt, und fie 
wurde im Mittelalter von einer Gewerkſchaft betrieben, die fi) „Gebauer: 
Schaft” nannte. Unter Wilhelm dem Weijen fam die Saline an die Landes— 
herrfchaft. Der jährliche Ertrag des Salzwerfes belief fich auf ungefähr 
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70000 Zentner Salz, das von Händlern, den „Sälzern“, ehedem auch nad) 
Franken und in die Nheinlande verjandt wurde Faſt noch älter iſt die 
ergiebige Saline Nauheim, deren Betrieb jchon den Selten oder auch 
den Römern zugejchrieben wird. Sie befand ſich urjprünglich in den Händen 
einer erblichen Salzfiederzunft und wurde dann Eigentum der Grafen von 
Hanau. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts entjtanden dort die eriten 
Sradierhäufer aus Strob, denn wenige Jahrzehnte jpäter erbaute Landgraf 
Wilhelm VII. Gradierwände aus Dornen. Durch den Aufſchwung, den 
nunmehr die Werke nahmen, jteigerte fich der Jahresertrag auf S0000 
Zentner, jo dal; Nauheim deshalb die „Perle der Wetterau” hieß. — Die 
jährliche Salzproduftion betrug in Deflen im Jahre 1848 über 97000 Säde 
A 2 Hentner, wovon auf den Kopf der Bevölkerung 25,6 Pfund Sal; 
famen; im Jahre 1531 betrug fie nur 71000 Yentner. 

Von jehr hohem Alter find auch die Eifenbergwerfe zu Schmalkalden. 
Als ſlawiſche Bölkerjchaften fich dort niederließen, befand ſich der dortige 
Bergbau jchon in einem fortgejchrittenen Zuftand feiner Entwidlung. Der 
Sage nad) foll ein Steiermärker fchon 385 n. Ehr. Eifenerzlagerjtätten 
aufgefunden haben. Bor dem 16. Jahrhundert war ein hoher Ofen, und 
gegen Ende des 18. waren drei Ofen nebſt fieben hohen Blauöfen vor- 
handen. Das Schmelzquantum betrug für die auf Rohſtahleiſen gehenden 
Ofen 6200 und für die Blauöfen 7—8000 Zentner. Ende des 17. Jahr— 
hunderts waren 17 Stahlhämmer und 14 Eifenhämmer vorhanden; Die 
Produktion des erjten betrug etwa 400 Zentner und die einer Kaltfrifch- 
Schmiede über 1500 umd diejenige eines Löfchfeuers, das halbfertiges Material 
verarbeitete, über 3000 Zentner. Im 18. Jahrhundert waren 17 Zainhämmer 
im Gange und daneben 5 Drabhtmühlen und 2 Nohrhämmer Die Zahl 
der Schleiffothen betrug kurz vorher 9 für Ahlen, 5 Grobfchleiffothen und 
21 Klingenſchleifkothen. Vor hundert Jahren bejtand die Bergfnappfchaft 
aus 354 Arbeitern und 12 Beamten, und in neuerer Zeit nur noch aus 130 
bi 150 Arbeitern. Die Beförderung beträgt ungefähr 200000 Zentner 
Eiſenſtein, 100000 Zentner Schwerfpat, 4000 ZJentner Gips und Alabajter 
und 2000 Zenter Braunftein. 

Ebenjo bejtanden bereits im 13. Jahrhundert Goldwäſchereien im 
Eddergrumde. Aus dem gewonnenen Golde ließ man Dufaten prägen — es 
gejchah Dies unter den Landgrafen Karl und Friedrich I. — Die der 
Seltenheit wegen jorafältig aufbewahrt werden. Alte Chroniken wijjen 
jogar von Goldbergwerfen in der Umgegend von Frantenberg zu berichten, 
die zu Karls der Großen Zeiten eine Rolle fpielten. Doch war die Aus- 
bente am diefem Edelmetall nur eine jehr geringe, und die Wäjchereien an 
den Ufern der goldflutigen Edder lohnten kaum der Mühe, die man darauf 
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verwandte; doch rühmte man das dort gewonnene edle Metall als das 
reinste, feinjte und fauterjte Gold, 

In den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts bildete ſich unter 
dem Vorſitz des Finanzminijterd v. Mob, des Therjten von Ejchiwege, des 
Oberbergrats Henſchel jowie der Bevollmächtigten des Kurprinzen, des 
Zandgrafen Karl von Hejlen u. a. die Eddergold-Kompagnie zu Caſſel, 
um Goldwäjchereien in größerem Maßſtabe zu betreiben. Gleichzeitig wurde 
auch der Goldbah zu Frankenberg und die Gegend von Wangershaufen 
erforen, um die Goldablagerung daſelbſt zu erforjchen. Die Sundjchicht auf 
dem Grunde des Edder-Flußbettes wurde nad) ihrem Goldgehalte geprüft. 
Zeider entjprad) der Ertrag des Geldes nicht den gehegten Erwartungen, 
und nad mehrjährigem Betriebe der Wäſchereien löſte jih die Gejellichaft 
wieder auf. 

Das für den Bergbau wichtigite Gejtein lagert in der Zechiteinformation, 
das jeit vielen Jahrhunderten Kupfer und eine nicht unbedeutende Menge 
von Silber geliefert hat. Nein Land it jo reich an diefem Geſtein als 
Helfen. 

Schon im frühen Mittelalter wurde in Richelsdorf der Bergbau be- 
trieben und zwar von Gewerkichaften, und unter Qudwig I. waren 13 Ofen 
im Gange. Dieje Gejellichaften Hatten außer im Heljenlande ihren Sig in 
Nürnberg, Leipzig, Halle, Antwerpen und Valencienne. Tillys Beutezug 
legte die Bergwerfe darnieder. Landgraf Karl übernahm für die Yandes- 
berrichaft 1654 das Bergwerk. Der jährliche Ertrag bejtand im vorigen 
Sahrhundert (1540) in etwa 1300 Ztr. Nupfer und 700 Ztr. Kobalt und 
Nickelerz. An den Berg: und Hüttenwerken waren damald 400 Arbeiter 
bejchäftigt. Die jährliche Ausbeute erhöhte ji) und betrug etwa 9000 Taler. 

Altberühmt find die Nlabajterbrüche von Witzenhauſen, die Damals 
dies Material für Kunſtwerke in größerem Umfange nach auswärts [ie 
ferten. Tas Hochgrab Wilhelms IL. in der St. Elijabethfirhe zu Warburg 
iſt aus Wigenhäufer Alabaſter von dortigen künſtleriſch ausgebildeten Stein- 
metzen gearbeitet. Der Maler und Goldfchmied Kurt trug befam vom Land: 
grafen Ludwig den Auftrag, die Vorbereitungen zur Herſtellung eines 
Leichenjteind ans Alabaſter auc für Ludwig den ülteren zu treffen. 

Die älteften Nlaunfiedercien waren in Kleinaſien und Italien. Von 
hier aus fand die Fabrikation des Mlauns auch den Weg nach Deutfchland. 
Die erite Hejfiiche Siederei wurde 1564 zu Tberfaufungen angelegt und 
dann erhob ſich die zweite am Hirjchberg bei Großalmerode. Man gewann 
den Alaun aus der obern tonigen Ablagerung der Braunfohle, die man 
Alaunerde nannte und die man durch Stollen= oder Bergbau fürderte. Ein 
umfständliches Verfahren diente zur Gewinnung des Alauns, der in Fäſſern 
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zu je 15 bis 16 Ztr. oder in Wachen zu 6 bis 8 Ztr. verjandt wurde. 
Die Hauptabjawege bildeten Werra und Wejer. 

Um das Jahr 1721 beitanden vier Werfe in Hejjen, die zujammen 
161 Perſonen bejchäftigten, welche jährlih 6230 Tr. Lohn bezogen. 
Daneben wurden noch etwa 900 Perſonen bejchäftigt, an die außerdem 
noch 900 Tr. bezahlt wurden. Die jährliche Waunproduftion jtieg auf 
1600 Ztr. und brachte einen Reingewinn von etwa 7200 Tr. Dagegen 
betrug der Zehnte, der an die Zandesherrichaft vom Reingewinn zu ents 
richten war, im Jahre 1771 jchon 300 Tr. Von den verjchiedenen Alaun— 
bergwerfen, die hier und da im Lande zu Heſſen entjtanden, war wohl das 
blühendſte das in der Nähe von Widenrode befindliche, Ringenkuhl genannt, 
das noch 1843 über 1464 Zentner bereitete, bald aber wegen der un— 
günfjtigen Preisfonjunfturen einging und an dejjen Stelle furze Zeit eine 
Sodafabrik trat. — 

Gleich der Bereitung diefes Produktes jcheint jich auch die Anfertigung 
des Glajes von Italien nach Deutjchland verpflanzt zu haben. Bor allem 
waren die venetianischen Glashütten berühmt. Schon um das Jahr 1430 
finden jich Hofrechnungen, aus denen Klar erhellt, daß in Oberfaufungen 
auch die Bereitung des Glaſes jtattfand, und einige. Zeit jpäter werden 
die am Neinhardswalde erwähnt. Alle Glashütten Deutjchlands gehörten 
zu einer großen Zunft, deren Stätte am Speshard lag, die aber infolge 
des Bauernfrieges, an dem ſich aud) die Glaſer beteiligt haben, nach Groß— 
almerode verlegt wurde, das vorzüglichen Ton und Sand bot, während Die 
nahe Saline Soden Aſche lieferte. Nur von Oſtern bis Martini durfte 
man die Hlitten betreiben und mußte fie im Winter kalt liegen lafjen. Gewiſſe 
Beichränfungen waren den Fabrifanten auferlegt. Ein Meifter mit einem 
Knechte durfte täglich nicht mehr als 200 Biergläjer oder 300 Becher pro- 
Duzieren und die einzelne Hütte nur 6 tr. Eleines oder 4 Str. großes 
Fenſterglas herſtellen. Auch die Preife waren feſtgeſetzt: 200 Biergläjer 
fojteten einen Gulden. Es konnten nur die Söhne früherer Meijter zur 
Erlernung des Glasmachens zugelaffen werden. 

Im Jahre 1505 findet man im Kaufunger-Wald S Hütten, außer den 
am Hirfchberg und zu Ziegenhagen auf buttlarjchem Gebiet gelegenen. Da 
der jährliche Holzbedarf einer Hütte jchon um 1580 auf 800 Stlafter ver: 
anfchlagt wurde, jo ging man nach dem Vorgehen des Engländers Robert 
Manjell, der zuerjt die Feuerung mit Steinfohlen einführte, dazu über, 
Braunfohlen im Glasofen anzuwenden. Unter Wilhelm dem Weiſen fing 
man an, vbemetianisches Krijtallglas zu bereiten, und Landgraf Karl lieh 
auch Spiegel- und Scheibenglas heritellen. 

Alle Slafer bildeten einen großen Glaſerbund, der fich über die Länder 
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der verſchiedenſten Fürjten erjtredte und alljährlich zu Pfingften in Groß— 
almerode zujammentrat. Des Mittag wurden die Gloden geläutet, und 
dann begann die Berlefung des Bundesbrief. Schon 1557 waren ba 
dem Gericht über 200 Glajer gegenwärtig. Der Bund bejaß eine nidt 
unbedeutende materielle Gewalt, derzufolge der Gehorfam ſtets erzwungen 
werden konnte, und dies Bindemittel lag in der IInentbehrlichleit des Sandes 
vom Kaufunger Wald, der Aſche aus der Caline Soden, vor allem aber 
des Häfentond von Großalmerode. 


Erjt feit der Mitte des 16. Jahrhunderts fing man an, Die Kohlen: 
fchäte des Landes zu heben. Das erite Bergwerk ward am Meißner an- 
gelegt. Die geförderte Braunkohle diente beim Kalk- und Lehmfteinbrennen, 
beim Bierbrauen und Salzjieden wie auch bei Bereitung des Glaſes. Die 
Kohle findet fid) im ganzen Lande, und die jämtlihen Werke befchäftigten 
1804 über 1000 Bergleute, welche weit über eine halbe Million Maß Kohlen 
fürderte. Dagegen trifft man, wie erwähnt, nur in der Grafſchaft Schaumburg 
Steintohlen an. Die Hauptfundorte liegen am Meißner und Hirfchberg, am 
Habichts- und Neinhardswald, im Lofjetal, bei Homberg, Frielendorf, 
Malsfeld und Wattenbach. Die gejchürften Kohlen dienen weitaus der- 
malen zu Induftriezweden, peziell zur Dampffefjelheizung, und nur ein 
sünftel wird als Heizmaterial verwandt. — 

Nach diefer kurzen Tarlegung, welche den Gewerbebetrieb des ganzen 
Yandes mit wenigen Strichen zu ffizzieren verfuchte, wird es angebracht 
ericheinen, um auch noch mit einem Wort der heſſiſchen Städte zu ge 
denfen, die ji) von Alters her durch Gewerbefleig und durch Kunjtfertig- 
feiten mancherlei Art befonders hervorgetan haben. 

Inter den Fabrikſtädten Heſſens nahm Hanau den erften Pla ein. Am 
berühmtejten waren jeine Bijouterie-Fabriken. Noch vor dem 30 jährigen 
Kriege Defaßen die Gold- und Silberſchmiede ſchon eine eigene Gewerbe- 
ordnung. Franzöſiſche Emigranten brachten die Fabrikation zu größerem 
Flor, die noch mehr durch Errichtung eier Zeichen-Akademie gewann, 
jo daß der Ruhm derjelben ganz Europa durchdrang. Goethe urteilt über 
die Bijouterie-Fabriken folgendermaßen: „Sie ſind als die Pflanzfchulen 
ähnlicher Arbeiten in mehreren europäiſchen und deutſchen Hanptftädten an- 
zuſehen, die indefjen ohne Ausnahme das Worbild nicht erreichten... Hanau 
liefert Arbeiten, die man weder in Paris noch in London zu fertigen weiß, 
ja die nicht felten jene des induſtriöſen Genf übertreffen.“ 

‚srüher lieferten fie mehr große Bijouterie: Rockknöpfe, Doſen, Sou— 
veniers uſw., jeßt mehr fleinere Gegenftände als Brazeletten, Bandeaus, 
Ohr: und Fingerringe, Bufennadeln, Brofchen und dgl. Im 4. Dezen- 
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nium des vorigen Jahrhunderts zählte man dort 10 große Ateliers und 
10 Kleinere, die über 600 Perſonen bejchäftigten. 

Berühmt ift die Hanauer Teppichfabrif, deren Fabrikate fich durch ge- 
ſchmackvolle, ſtets eigene, nie entlehnte Zeichnungen, durch Lebhaftigfeit und 
Dauer ihrer Farben, Feinheit des Samts von jeher auszeichneteit, 
Außerdem lieferte fie Gobelintapeten und englischen Biber. Daneben be: 
itehen noch mehrere Seidenfabrifen, Hut-, Bapier-, Tabaks-, Schofoladen- 
und Kutjchenfabrifen; Handſchuh-, Wollenwaren-, Seifen-, Siegellad-, Ob- 
laten= und Senffabrifen. Dazu kommen noch Branntweinbrennereien, Ejlig- 
und Liförfabriten und Werkftätten für Fortepianos, Buchdrudereien und 
Mühlen. 

Die fenerfejten Schmelztiegel von Großalmerode, die lange Zeit die 
einzigen waren, bis man aud) in Paſſau, in Sachen, England und Schweden 
zu der Fabrikation derjelben überging, haben den Namen der Stadt in alle Welt 
getragen. Dier und im benachbarten Epterode befanden fich vor einem halben 
Sahrhundert 14 Werkjtätten. Die Formung der Tiegel gejchieht auf einer 
Scheibe, auf der dreifantige und koniſche Gefäße von verjchiedener Größe 
angefertigt werden, und zwar derart, daß der „Sab* jich ineinander fügt. 
Sie find ſehr haltbar, ertragen den QTemperaturwechjel und widerjtehen 
jalzigen und bleiiſchen Glasflüffen In 30 Werfitätten wurden Koch— 
geſchirre aller Art, Spieltugeln und Möhren für Wafjerleitungen und 
Schorniteine angelegt. Ein beliebter Handelsartifel bildete die irdenen 
Pfeifen, die befonders nach Amerika verfandt wurden, zu deren Herjtellung 
22 Werkſtätten tätig waren. 2 Töpfereien lieferten Zuckerhut-Formen. 
Daneben bejtanden 6 YZiegel- und verjchiedene Badjteinbrennereien. 

Für die Hebung diefer Induſtriezweige hatte Die Negierung jeit 1835 
alles aufgeboten, eine Ton-, Schlamm, Stampf-, Mahl- und Glaſurmühle 
angelegt, eigene Ofen gebaut, um die Benutzung des Kohlenbrandes zu 
zeigen, jurchte Die Fayencebereitung zu verbreiten und legte eine Töpfer: 
(ehranftalt an, in welcher fie jogar für den größten Teil des Unterhalts 
der Lehrlinge forgte. 

Bei Ablauf des lebten Jahrhunderts wies die Stadt 30 Werk und 
Fabrikgeſchäfte auf, Die ſich teils mit der Verſendung des Rohtons, teils 
nit Fabrikation feuerfeſter Schmelztiegel, Graphitjchmelztiegel, Chamotte- 
jteine, Koch- und Wirtichaftsgefchirren, Apotheker- und Salbenbüchien, 
Dachziegeln und Schneiderfreide bejchäftigen, darunter find 7 Schmelztiegel- 
fabrifen, 7 Töpfereien, 4 Schneiderkreidefabrifen, 1 Pfeifenfabrif und etwa 
4 Werfe, die Ton-Export betreiben. Die Zahl der dabei beteiligten Arbeiter 
dürfte immerhin über 1000 betragen. 

Auf Ringenkuhl, am Hirfchberg gelegen, entitand ſeit 1540 eine Maun- 
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und Sodafabrif. Zährlih wurden ca. 4000 Ltr. Alaun und 8000 Ju. 
Sodaſalz, Kali 600 Ztr. und Schwefelfäure 1000 Ztr. gewonnen, die u 
großen Bleifammern hergeftellt wurden. Die Zahl der befchäftigten Arbeiter 
betrug anfänglich bereit mehrere hundert. 

Der fehr gefchätte Ton von Großalmerode, der auch auf Dem nahe 
Steinberg gewonnen wird, kam nebſt Wafcherde feit vielen Sahren zur 
Verfendung, zumeist nad) Amerika. 

Nächſt Großalmerode hat Marburg die bedeutendfte Töpferinduftrie, 
die vor einem halben Jahrhundert von 50 Töpfern — im ganzen von 
etwa 600 Perſonen — betrieben wurde. Das Marburger Gefchirr, wohl 
an 3000 Ztr., ging nad) Hamburg und den Oftjeeprovinzen, und es wurde 
der jährliche Erlös auf 100000 Tuler gejchägt. Hierbei dürfte wohl nidt 
unerwähnt bleiben, daß bejonders Weidenhaufen, die jüdlich gelegene 
Vorſtadt Marburgs, zuden noch 24 Lohgerbereien und eine Weißgerberei 
vorhanden waren. 

Die Industrie zu Fulda produzierte wejentlih Baummollenzeuge, 
Barchent und Drillich, die viele Hunderte von Menſchen in Nahrung feßte, in 
17 Fabriken; dazu kamen vor der Mitte des vorigen Jahrhundert? 15 Loh- 
gerbereien, S Mollentuchwebereien, Eſſig-, Wachslichter-, Bleiftift- und Strob- 
jtuhlfabrifen, 3 Weißgerbereien und eine Fabrik für mufilalifche Snftru- 
mente, die nach Holland, Frankreich und Italien verjfandt wurden. In der 
Stadt waren 35 Xeinweber tätig und 14 Großhandlungen, die Leinen, 
Keinengarn und Wolle weithin exportierten. 

Viel wichtiger und bedeutender geftaltet fi) dermalen die Induftrie in 
der Hauptftadt des Landes. Über einzelne befonders wichtige Erwerbszweige 
mag in folgendem auch eine kurze Bemerkung Itehen. 

Die Herjtellung wijjenschaftlicher Inftrumente wird in Caſſel 
ichon jeit den Tagen Wilhelms des Weijen betrieben, der felbjt ein großer 
Gelehrter war und darum auch Kunit und Wiljenfchaft feine eifrige Unter: 
ſtützung angedeihen ließ Er glänzte unter den erjten Ajtronomen jeiner 
Zeit. Sein Intereſſe für die Aſtronomie bewirkte das Aufblühen eines be- 
jonderen Kunſtgewerbes, nämlich der Fabrikation wijfenjchaftlicher Inftrumente. 
Unter jeiner Regierung lebte in Caſſel der berühmte Jobſt Byrgius, von 
den noch Inſtrumente im Muſeum der Sammlung des Mufeums aufbewahrt 
werden. Größeren Nuhm erwarb fi) Joh. Ehr. Breithaupt, von Dem 
der große Mauerquadrant auf der alten Sternwarte, ein Diſtanzmeſſer und 
andere Apparate herrühren. Dieje Firma Breithaupt, [don 1762 hier ge 
gründet, ift die ältefte in Deutjchland überhaupt, deren Konjtruftionen maß: 
gebend und vielfach vorbildlich geworden find. Beſondere Erzeugnifje find 
geodätische und aſtronomiſche Inſtrumente zu Vermefjungen auf der Erbe, 
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in Bergwerfen unter der Erde und am Himmelsgewölbe, ferner Kathetometer, 
Goniometer, Normalmeter, ein Schnellmejjer, ein Schiebetachymeter u. a. 
Mit Hilfe des Schnellmefjers ift bei Feldaufnahmen die Heritellung der 
Lage und Höhenpläne mit möglichit geringem Zeit- und Koftenaufwand 
ermöglicht. Durd) die Bermefjungen im Rheilnand wie in Wejtfalen in den 
20er Jahren des vorigen Jahrhunderts, durch die Landesvermeflung in 
Hejjen in den folgenden Jahren, durd) die Eifenbahnbauten in den MAer 
Jahren, namentlich jedoch durch den Erport nach Nord- und Südamerika 
in dem 5. Jahrzehnt nahm der Betrieb einen ungeahnten Aufjchwung. Die 
erite Anwendung des Theodolits zu Grubenvermeflungen it der Firma 
PBreithaupt zu danken, die auch den erjten vollfommenen Grubenthevdolit 
fonjtruierte. Sie allein vermochte es, bei Einführung des Metermahes mit 
Hilfe der 1850 konſtruierten Längeneinteilungsmajchine, die auf Metermaß 
bajiert, für die Normal-Eichungstommiffion des Norddeutichen Bundes in 
Berlin Normalmeter herzustellen, wie auch fchon 1808 für das Königreich 
Weitfalen von ihr Normalmeter bergejtellt wurden. Außerdem verdient 
noch hervorgehoben zu werden, dab zu den Präzifions-Nivellements der 
europäiſchen Gradmejjung in Deutjchland, Schweden und Rußland Breit- 
bauptjche Fein-Rivellierinjtrumente gebraucht wurden, jowie auch zu den vom 
Minijterium der Offentlichen Arbeiten in Berlin ausgeführten Nivellements 
der deutfchen Hauptjtröme, ferner zum Präzifions-Nivellement der Wolga, 
zum Hafenbau in Montevideo und vom Generalitab der Republit Argentinia. 

Mit Heritellung geodätijcher (Vermeſſungs-) Inftrumente, die beim 
Straßen- und Eijenbahnbau, zu Kataftermefjungen, bei allgemeinen Yand- 
vermejlungen, jowie bejonders beim Bergbau gebraucht werden, bejchäftigt 
jich die 1851 gegründete Firma Otto Fennel Söhne. Unter ihren Fabri- 
faten it eine große Anzahl Spezialinftrumente erwähnenswert, z. B. Die in 
allen Erdteilen angewandten Wagner-Fennelſchen Tachymeter, die neuen 
Hammer-Fennelſchen Tachymeter,die Fennelſchen Orientierungsmagnetometer 
für Drientierungsmefjungen in Bergwerfen, die Fennelſchen Schätzmikroſkop— 
theodolite und die verbefjerten Schraubenmikroffoptheodolite für allergenauefte 
Winkelmeſſungen. Es findet ein Export all diefer Instrumente nach fait 
allen Yändern der Erde, bejonders nad) Rußland, Japan und der Mand- 
ſchurei ftatt. 

Bejonderen Ruf nicht nur in Deutjchland, jondern auf dem Weltmarkte 
überhaupt genießt die Caſſeler Industrie von pharmazeutifchen Bedarfs- 
artifeln, die 1801 ihren Anfang genommen, indem der Gründer Ddiejes 
Erwerbszweiges, Peter Ruhl, die Fabrikation von Kartonnagen und Druck- 
jachen für Apotheker begann und vorzugsweiſe die weibliche Bevölkerung 
der Umgegend mit Herſtellung der Erzeugniſſe bejchäftigte. Obgleich dic 
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Firma erfreuliche Fortichritte machte, jo wurde jie Doc) Durch die etw: 
6 Vezennien jpäter von Wenderoth gegründete Firma Wenderoth — dic jetige 
Aftiengejellfchaft für pharmazeutifhe Bedarfsartifel überflügel:. 
die Nartonnagen, Bapierwaren, Gelluloidwaren für Apothefen, Yaboratorien, 
Krankenhäuſer, Heilanjtalten und für Ärzte, und ferner noch Glaswaren 
und Apparate für Hochichulen, Naturalienfummlungen und botanifche Gärten 
nebjt optiichen Inſtrumenten u. dgl. beritelltee Die Zahl der Arbeiter be 
läuft fi) auf 400. 

Die Firma hat jeit 3 Jahren die beiden von Yuttlarfchen Glashütten⸗ 
werfe zu Immenhauſen und SJiegenhagen erworben, wodurch die Leiftung:- 
fähigkeit der Firma eine weitere Steigerung erfahren hat. Dieſe Hütten 
werke juchen vorzugsweife Hohlglaswaren für pharmazeutiiche Zwecke und 
insbejondere von wiljenjchaftlichen Apparaten zu fabrizieren, die auf den 
Univerſitäten Nord:Amerifas Abjas finden. 

Noch vor Gründung des Wenderothfchen Geſchäftes trat die Firma 
Hermann Faubel jeit 1955 ins Leben, die hauptſächlich für den Großhandel, 
wie für die Zabrifation von chemiſch-pharmazeutiſchen Bedarfsartifeln 
in Frage kommt, von denen chirurgische und pharmazeutische Fabrikate: voll: 
jtändige Apothefen-Einrichtungen, Yaboratorien, Hausapothefen für Arzte. 
Schiffsapothefen und Berbandsfaften Erwähnung verdienen. Betrieben wird 
Holzdreherei, Verarbeitung von Gellutoid, Gmaillierarbeiten, Gla8- und Por: 
zellanmalerei. 


Unbeſtritten nimmt Die 1517 begründete Lokomotivfabrik von 
Henſchel und Sohn unter allen Fabrikanlagen Gafjeld den erften Rang 
ein. In genannten Jahre legte Anton Henschel, der jpätere Eurfürjtlich 
bejlische Therbergrat Anton Denjchel, Nachtomme einer uralten Glocken— 
und Ztüctgteperfamilte, den Grund zu einer Maſchinenfabrik, die ihren Vor: 
Läufer ſchon in der Gießerei, Pumpen- und Mafchinenanjtalt des Waters 
hatte und den Bedürfniſſen der Zeit entiprechend nunmehr in eine Yabrif 
umgewandelt wurde. Sie bat ſich vom Vater anf Sohn, Entel und Ur— 
enfel fortgeerbt. Zwanzig Sabre nach ihrem Beltehen wurde fie nach dem 
Meöncheberg verlegt, wo ſich der Hauptbetrieb noch jeßt befindet. Anfänglich 
waren die verjchiedenartigiten Zweige des Maſchinenbaus und mannigfaltige 
Eiſenkonſtruktionen Öegenjtände der Fabrikation, Denen ſeit 1840 der Bau 
jchwerer Werkzeugmaſchinen für Meetallbearbeitung, namentlich für Lokomotiv— 
und Eiſenbahnwagenbau, Schiffbau: und Geſchützherſtellung noch hinzutrat. 
Acht Jahre ſpäter wurde die erjte Yofomotive „Drache“, für die Friedrid: 
Wilhelms-Nordbahn abgeliefert, und dieſe Fabrikation bildete von nun an 
die Haunpttätigfeit des Werkes, das überdies Keſſel, Tampfjplinder, ſchwere 
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Dampfteffel — jährlich ungefähr 500 Stüd — ſchwere Dampf- und Ar— 
beitsmaſchinen lieferte. 

Was den Lolomotivbau anbelangt, jo jteht die Firma Henſchel wohl 
als die bedeutendite Fabrik unſeres Erdteils da. Die Jahresproduftion 
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Keſſelſchmiede (Montageraum) der Lokomotivfabrit von Henſchel und Sohn in Caſſel. 





beläuft jich auf 450 Lokomotiven und die Gejamtherjtellung bat heute Die 

Zahl 7000 um einige Hundert überjchritten. Die Produftionsfähigkeit aller 

deutjchen Zofomotivfabrifen wurde auf der Weltausftellung in Baris 1900 

auf 2300 Lokomotiven gejchäßt, die fich auf die Firma Henjchel und noch 

17 andere Fabriken verteilen. Der Erport der Henſchelſchen Lokomotiven 
Hebler, Heſſiſche Landes und Bollälunde. Band I, 1. Ti. 33 
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erjtredt ſich auf alle Länder des Erdballs, da fie den in Amerika priv 
zierten an Güte der Ausführung und Danerhaftigfeit überlegen und be 
beiten englijhen völlig ebenbürtig find. Die Zahl der Arbeiter betr 
heute 2200, darunter auch diejenige der Beamten und Meifter. 
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Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde die Heritellung bon 
Eijenbahnwagen betrieben, womit gegenwärtig 2 Fabriken bejchäftige jmd, 
die Waagonfabrif von Kommerzienrat Wegmann in Rothenditmold, jeit 
1882 libernommen, und Diejemge von Gebrüder Erede ın Niederzwehren, 
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die erſt 1897 gegründet worden ift. Die Eafjeler Betriebe liefern ungefähr 
ein Zehntel des deutjchen Bedarfes an Eifenbahnwagen. So hat z. ®. die 
MWegmannjche Fabrit im Januar 1901 den 10000ften Wagen abgeliefert, 
darunter befinden fich 5 Salonwagen, 1009 Berjonenwagen 1.—4. Klaſſe, 
8600 bededte und offene Güterwagen, 333 Nejjelmagen und noch eine 
Anzahl von Bier-, Fleiſch- Butter- umd Fiichtransportwagen. Die der- 
malige Iahresproduftion ift auf ca. 1500 Wagen gejtiegen. Die Ausfuhr 
von Wagen tft jehr bedeutend. Ebenjo hat auch die Fabrik der Gebrüder 
rede über 1600 Wagen geliefert. 

Die Majhinenbauaftiengefellichaft vorm. Bed und Henfel 
liefert Kräne, Aufzüge für Perſonen und Laften, Zentrifugalpumpen, Venti— 
latoren und Schlachthaus-Einrichtungen. 

Die Federjtahlinduftrie, jeht in Deutjchland von ca. 25 Fabriken 
betrieben, ift zuerjt in Gafjel um die Mitte des vorigen Jahrhunderts durch 
A. Hirsch entftanden. Urjprünglich wurde der damals jehr begehrte Krino— 
linenſtahl bergeftellt, und als die Mode bald erlojch, ging man dazu über, 
Stahleinlagen für Korfett3 zu fabrizieren. Die heutige Produktion erſtreckt 
fich auf Fabrikation von Stahlwaren: Korjett- und Jalouſie-Federn, Fahrrad— 
federn und Bandmafje, Federn für militärische Zwecke uſp. Im der 
Spezialität für Korſettfedern hat die Fabrik ihre führende Rolle als die be- 
dentendjte aufrecht erhalten, ıumd ihre Fabrikate geben nach allen Kultur 
Itaaten Europad und Amerikas. Die Fabrif mit ihren beiden Filialen in 
Mehlis und Ajchersleben bejchäftigt gegen 600 Arbeiter. 

Faſt gleichzeitig Hiermit emtjtand auch die Firma Wallach, die Groß— 
handlung in Gummi- und Guttaperhamwaren, Fabrikation von Inſtru— 
mentens und Bedarfsartifeln aus Hartgummi für medizinisch-chirurgifchen, 
jowie chemifch-pharmazeutischen Gebrauch. Die bisherige Heritellung von 
Gummi und Guttaperchawaren geſchah in England, bis Martin Wallad) 
dazu überging, von hier aus Gummiwaren in Deutjchland und nad) dem 
Auslande einzuführen, jo daß Eafjel der Mittelpunkt für Fabrikation aller 
einschlägigen Waren wurde einjchlielich des Vertriebes ärztlicher Inſtrumente 
aus Metall und Glas. 


Eines faſt 100jährigen Beitehens erfreut fich die Farbenfabrik von 
Nojenzmweig und Baumann, die Lade für Brauereien, Yarben für den 
Eismajchinenbetrieb und vor allem Desinfizierende und bafterizide Farben 
für Kliniken, Operationsräume, Yungenbeilftätten und Krankenhäuſer herftellt. 
Weithin bekannt iſt unter den Farben das Caſſeler Braun, eine durch natür- 
liche chemiſche Vorgänge im Laufe der Zeit modifizierte Braunkohle, die fich 
bei Münden und Frielendorf in Nejtern vorfindet und das Aufkommen diejes 
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Betriebözweiges gerade in Caſſel jehr begünftigt Hat. ALS älterte akt 
hierfür betrachtet man die 1755 gegründete Fabrik von Habichs Zühne 
in Vederbagen. 

Bon Bedeutung ift ferner die im Jahre 1830 gegründete Zündholz— 
fabrif von Narl Bed. Der Umſatz beträgt jährlid) nahezu 1 Million Wart, 
und die Fabrik dedt fujt den 4. Teil des gefamten deutſchen Bedarfs an 
paraffinierten Bhosphorbölzern. Die Firma Otto Miram fabriziert nament. 
(ich die giftfreien jog. Triumphzündhölzer. 

Verdienten Ruf verdient bejonders die Biunofortefabrif von Earl 
Scheel, der als Schreinergejelle auf jeinen weiten Reifen eine gute Schule 
durchmachte und nach jeiner Rückkehr aus Paris 1546 feine Fabrik eröffnete, 
mit dem Erfolge, dab er ſchon nad) wenigen Jahren mit dem Auslande 
in Wettbewerb treten fonnte. Die Scheeljchen Inftrumente haben von an- 
erfannten Mufifern wie Zpohr und Hans von Bülow Anerkennung ge 
Funden. Alter iſt freilich die ſchon jeit 1506 beftehende Pianofortefabrit 
von Bedmanı, Die ſich in jpäterer Zeit mehr mit dem Handel der 
Inſtrumente beichäftigte. 

Zu der größten ihrer Branche, und zwar auf dem ganzen Weltmartte, 
bat ſich die Faßfabrik von Bodenheim entwidelt. Sie befteht erjt jeit 
kaum 530 Sahren und fertigt an Biers, Lager- und Transportfäfjer, Maijd- 
und Särbottiche, Wein, Zprit- und Branntwein-, Lager- und Transport⸗ 
füjfer aus Eichenholz u. dgl. In den legten Jahren bat Die Zahl der 
Arbeiter zwilchen 300 bis 500 gejchwanft, und der Export geht nach allen 
Yändern der Erde. — 

Mit dem Aufblühen der Gewerbe, die ſich befonders in den Städten 
zu entwideln vermochten, nahm auch der Handel den nötigen Aufſchwung. 
der jich vorerit auf Meilen und Märkten geltend machte. Als weiterer 
Fortſchritt iſt in der Meformationsperiode zu betrachten, daß fi) von da 
an der Kaufmann Nommifjionäre bielt, die das Handelsgeſchäft für ihn ab» 
schlojien; dies geſchah in Frankfurt, Mainz, Worms, Speier, Heilbronn 
und in Straßburg. 

Der Dandel wurde auf den vier [chiffbaren Flüſſen des Landes betrieben. 
An der Mainſchiffahrt nahm Sana lebhaften Anteil durch Holz: und 
Gipsverſand, jowie durch Export von Getreide und Obſt. Hanau bejaß 
einen Dafen und eine Sollitätte Durch die Einrichtung eurer Maindampf— 
ſchiffahrt erfuhr der Handel eine wünſchenswerte Belebung. 

Dem inneren Verkehre diente die Schiffahrt auf der Fulda, die unter 
Landgraf Moritz 1601 bis Hersfeld ſchiffbar gemacht worden iſt, worauf 
auch bald das erſte Gut aus Bremen daſelbſt eintraf. Vor 150 Jahren 
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juchte man den Fluß bis zur Stadt Fulda den Schiffen zugänglich zu 
machen; doch blieb das Unternehmen unvollendet. Zur Verjendung gelangten 
hauptjächlich Leinwand, Holz und Gips. Größere Bedeutung hatte von 
jeher die Werra: und Wejerfchiffahrt, die außer Leinen vorzugsweife Holz 
nach Norddeutjchland hinabflößte. Die Bemühungen des Landgrafen Moritz, 
auch die Lahn dem Handel zu öffnen, wurden durch den 30jÄährigen Krieg 
unterbrochen. 

Außer diejen natürlichen Verkehrswegen beſaß Heſſen jeit den früheſten 
Zeiten mehrere bedeutende Straßen, die dad Land durchzogen. Sie waren 
nicht kunſtgemäß gebaut und führten meist über die Bergrüden, fie hießen 
hohe Strafen, Weinjtraßen und Rennwege. Drei Hauptſtraßen führten 
allein von Frankfurt nad) Heſſen: die ſüdlichſte zog ſich durch das Sinzig: 
tal über Fulda nach Thüringen, die mittlere führte nach Friedberg, Alsfeld 
und Heröfeld und die dritte ging von Gießen über Marburg, in deren 
Nähe fich die Straßen von Mainz und Köln vereinigten, bis nad) Pader— 
born. Bon Cafjel gingen zwei Strafen nad) Norden zur Diemel und 
MWejer, und zwei andere Straßen führten ojtwärt® nad) dem Eichsfeld 
und nach Eiſenach. 

In ſpäterer Zeit, wo man kunſtgerecht baute, beſaß Heſſen gegen 80 
Straßen: große Handelsſtraßen von 40 Fuß Breite, Straßen zur Verbindung 
kleinerer Städte und ſolche, die nur dem inneren Verkehr dienten. Als 
große Handelsſtraße diente z. E.die Frankfurter, die Leipziger, die hollän— 
Dische, Die Nürnberger und Berliner Strafe. 

Dem Berfehr diente ferner auch die Poſt, die in den Tagen der Nefor- 
mation auffam, die aber unter Landgraf Karl vorzüglich ausgebildet wurde. 
Anfangs war fie ein fürftliches Negal, bis 1816 infolge Bertrags der Fürft 
bon Turn und Taris mit der Würde eines kurheſſiſchen Erblandpoftmeifters 
befehnt wurde. Mit dem Transport der Güter bejchäftigten fic) außerdem 
noch zahlreiche Fuhrleute des Landes. 

Einen riefigen Berfehr im Handel und Wandel vermitteln heutzutage 
die Eifenbahnen, von denen Heſſen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
vier große Staatsbahnen beſaß: „Kurfürſt Friedrich Wilhelms-Nord- 
bahn“, von Warburg-Cafjel bis Eijenach führend, die „Main-Wejer- 
Bahn“ von Caſſel bis Frankfurt a. M, und die „Hannoverjche Süd- 
bahn“, von Caſſel bis Hannover führend, und die Bebra-Hanauer 
Eijenbahn, die den füdöftlichen Teil des Landes durchzieht. Andere Bahnen 
waren projektiert, z. B. die Caſſel mit Halle verbindende, welche die Strede 
Großalmerode-Witzenhauſen dem Verkehr erjchließen jolltee Zu den ge 
nannten treten in neuejter Zeit noch einige Sefundärbahnen Hinzu, die in 
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bezug auf Berjonen und Güter mehr dem Lofalverkehr zu dienen beſtimmt 
waren. Hierbei möge noch bemerkt werden, daß Cafjel unter allen deutjchen 
Städten die erjte geweſen ift, welche die Anlage von Eifenbahnen für 
Deutichland zur Sprache gebracht Hat. — 

Der hochgefteigerte Weltverfehr und die Gewerbefultur haben in unfern 
Tagen Großes gejchaffen und nicht wenige Erwerbszweige zur Blüte gebracht, 
wie dies die Vorzeit nicht ahnen konnte. Denken wir nur an die ent- 
widelte Technik mit ihrer Unzahl von Mafchinen, an die modernen Berfehrö- 
mittel, die wie ein ungeheured Epinngewebe den Erdball umziehen und in 
der ſich märchenhaft mehrenden Gefchwindigkeit ſowohl Rohſtoffe als auch 
Fabrikate bis zu den entlegenſten Regionen der Welt tragen, an die Er— 
kenntnis der Natur und der Beherrſchung ihrer Kräfte, an die Vervoll- 
fommnung des Majchinenbetriebes und der Schiffahrt durch Anwendung 
der Dampffraft, an die Ausdehnung des Eiſenbahnweſens, die Fortſchritte 
auf dem Gebiete der Elektrizität, an die vielen Erfindungen und Ent: 
dedungen der Gegenwart, an die Erjchließung des Suezkanals, an den 
Kapitalismus und raftlofen Unternehmungsgeift — und man wird zus 
geftehen dürfen, daß in Rückſicht auf dies moderne Zeitjtreben vielleicht 
nur eine Periode der Vergangenheit hierin in Parallele gejegt werden kann: 
es ift dies das fünfzehnte und jechzehnte Jahrhundert chriftlicher Zeit- 
rechnung. 

Vielleicht gefehah damals für den Weltverkehr und die Gewerbefultur 
an fich verhältnismäßig noch Größeres: denfen wir nur an Schießpulver, 
Slinten und Kanonen, an Papier und Buchdruderfunit, an Uhren, Kompaß 
und Schiffahrt, an die Umfahrung des Kaps, an DOjtindiend Gewinnung 
und an die Entdedung von Amerika, an die Fugger und Welfer und an 
das Neich, in welchem die Sonne nicht unterging! 

Bei willigiter Anerkennung eines großartigen Fortſchrittes jpeziell auf dem 
Gebiete der Induftrie darf man fich daneben auch doch nicht verhehlen, daß die 
Kulturerrungenschaften und die gewaltigen geiftigen Etrömungen der Neuzeit 
zum weitaus größten Teile völlig unabhängig find von menſchlichem Wollen 
und Können, und daß dem erfreulichen Aufſchwung auf wirtjchaftlichem 
Gebiete doc auch ein beflagenswerter Niedergang verjchiedener ehedem fo 
blühender Geſchäftszweige gegenüberfteht: die Leinen, Wollen- und Lob: 
gerberinduftrie, die Pfeifenfabrifation, der Tabaksbau, die Böttcherinduſtrie 
und vor allem die unaufhaltſam fortichreitende Auffaugung des einjt fo 
blühenden Handwerks durch das Großfapital, anderer Gewerbe ganz zu ge: 
jchweigen, die fpurlos untergegangen find, wie 3. B. das hodhinterejjante 
Kunsthandwerk der Schwertfeger, defjen lebter Vertreter — Martin Semmler 
— im Jahre 1535 mit Tode abgegangen ift. 
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Doch neues, reicheres Leben erblüht oft aus Ruinen. Möge denn 
über unjerm engeren Baterlande aud) fürder cin günftiger Stern walten, 
daß es bei dem freien Spiel der Kräfte eintritt in den Wettbewerb mit an- 
deren Stämmen und Staaten wie um die edeljten geijtigen Güter, jo auch um 
materielle Gaben und Güter, die das Erdendajein verjchönen und in gott- 
gewollter Weiſe den Menschen zum Herrn über die Kreatur erheben. 
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Hafel 9, 130, 134. 
Hafelftein 32. 

Hafenberg 102. 

Haflelbah, Nebenfluß der 


Grifte, Funde 304. 
| Großalmerode, Tonbergbau 


heffifchem Boben 149. u. Toninduftrie 67, 485, 


Geologifchefformationen152. 509. 


Geologiſche Rarte, Begleit. Grobe Buche 50. 
Bee ee Großer Hermannsberg 9. 


Geologische Berhältnifje 144. Großenritte, Wall, Funde 





Gerhardäberg 89. 264, 304. 


Gerichtslinden zu Unter | Orubenhaud 30. 


reihenbad 211. 
Gerlachsberg 88. 


| Gründau 44, 141. 
- Srundfteuerreinertrag 377. 


Germanen, Eindringen 269. | Gude 126. 


Getreidepreife 473. 
Gemwerbrausftellungen 496. 


Gudenberg, gr. u. El. 105. 


Gudensberg 102. 


Gewerbeſchule zu Caffel 497. | — Bunde 305. 


Gewitter, Häufigfeit 185. 
Gibgeskuppe 77. 
Giebelberg 84. 


Gummimaren, Fabrikation 
515. 
Günfterberg 69. 


Fulda 126. 

—, Nebenfluß d. Schwalm 
129. 

Haflelberg 114. 

Haſſelkuppe 12. 

Hattenberg (Obermald) 46. 

— m. v. Niederaula 77. 

Haube, große und Meine 
18, 19. 


Haukuppe 78. 
Haune, die 36, 126. 
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Betriebszweiges gerade in Caſſel ſehr begünftigt hat. Als ältejte Fabrik 
hierfür betrachtet man die 1785 gegründete Fabrik von Habichs Söhnen 
in Bederhagen. 

Bon Bedeutung ift ferner die im Jahre 1830 gegründete Zündholz— 
fabrik von Karl Bed. Der Umfat beträgt jährlich nahezu 1 Million Mark, 
und die Fabrik dedt faſt den 4. Teil des gefamten deutfchen Bedarfs an 
paraffinierten Phosphorhölzern. Die Firma Otto Miram fabriziert nament- 
(ich die giftfreien fog. Triumphzündhölzer. 

Verdienten Ruf verdient befonders die Pianofortefabrik von Carl 
Scheel, der als Schreinergejelle auf feinen weiten Reifen eine gute Schule 
durchmachte und nach feiner Rüdfehr aus Paris 1846 feine Fabrik eröffnete, 
mit dem Erfolge, daß er jchon nach wenigen Jahren mit dem Auslande 
in Wettbewerb treten konnte. Die Scheeljchen Inftrumente haben von an- 
erfannten Mufilern wie Spohr und Hans von Bülow Anerkennung ge- 
funden. Älter ift freilich die ſchon feit 1806 beftehende Pianofortefabrif 
von Bedmann, Die fich in fpäterer Zeit mehr mit dem Kandel der 
Snitrumente bejchäftigte. 


Zu der größten ihrer Branche, und zwar auf dem ganzen Weltmarfte, 
hat fich die Fapfabrif von Bodenheim entwidelt. Sie beſteht erſt feit 
faum 50 Jahren und fertigt an Bier, Lager: und Transportfäſſer, Maildy- 
und Gärbottiche, Wein-, Sprit: und Branntwein-, Lager- und Transport—⸗ 
fäſſer aus Eichenholz u. dgl. In den lebten Sahren hat die Zahl der 
Arbeiter zwilchen 300 bis 500 geſchwankt, und der Erport geht nad) allen 
Ländern der Erde. — 


Mit dem Aufblühen der Gewerbe, die ſich befonders in den Städten 
zu entwideln vermochten, nahm auch der Handel den nötigen Auffchwung, 
der fic vorerit auf Meflen und Märkten geltend machte. Als weiterer 
Fortſchritt it in der Neformationsperiode zu betrachten, daß ſich von da 
an der Kaufmann Kommiffionäre hielt, die das Handelsgeſchäft für ihn ab- 
Ichloffen; dies gefhah in Frankfurt, Mainz, Worms, Speier, Heilbronn 
und in Straßburg. 

Der Handel wurde auf den vier ſchiffbaren Flüſſen des Landes betrieben. 
An der Mainihiffahrt nahm Hanau lebhaften Anteil durd) Holz und 
Gipsverſand, ſowie durd) Export von Getreide. und Obft. Hanau beſaß 
einen Hafen und eine Zolljtättee Durch die Einrichtung einer Maindampf- 
Ihiffahrt erfuhr der Handel eine wünfchenswerte Belebung. 

Dem inneren Berfehre diente die Schiffahrt auf der Fulda, die unter 
Landgraf Mori 1601 bis Hersfeld fchiffbar gemacht worden iſt, worauf 
auch bald das erjte Gut aus Bremen dafelbit eintraf. Bor 150 Jahren 
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juchte man den Fluß bis zur Stadt Fulda den Schiffen zugänglich zu 
machen; doch blieb das Unternehmen unvollendet. Zur Verjendung gelangten 
bauptjächlih Leinwand, Holz und Gips. Größere Bedeutung hatte von 
jeher die Werra- und Wejerjchiffahrt, die außer Leinen vorzugsweiſe Holz 
nach Norddeutichland hinabflößte. Die Bemühungen des Landgrafen Mori, 
auch die Lahn dem Handel zu öffnen, wurden durch den 30jährigen Krieg 
unterbrochen. 

Außer diefen natürlichen Verkehrswegen beſaß Heſſen jeit den früheſten 
Zeiten mehrere bedeutende Straßen, die das Land durchzogen. Sie waren 
nicht kunſtgemäß gebaut und führten meiſt über die Bergrüden, fie hießen 
hohe Straßen, Weinjtraßen und Rennwege. Drei Hauptitraßen führten 
allein von Frankfurt nach Heſſen: die ſüdlichſte zog fich durch das Kinzig— 
tal über Fulda nach Thüringen, die mittlere führte nach Friedberg, Alsfeld 
und Hersfeld und die dritte ging von Gießen über Marburg, in deren 
Nähe jich die Strafen von Mainz und Köln vereinigten, bis nach Pader- 
born. Bon Caſſel gingen zwei Straßen nad Norden zur Diemel und 
Wejer, und zwei andere Straßen führten oftwärts® nach dem Eichsfeld 
und nach Eijenad). 

In jpäterer Zeit, wo man kunſtgerecht baute, beſaß Heſſen gegen 80 
Straßen: große Handelsjtragen von 40 Fuß Breite, Straßen zur Verbindung 
Fleinerer Städte und jolche, die nur dem inneren Verkehr dienten. Als 
große Handelsſtraße diente z. E. die Frankfurter, die Leipziger, die hollän- 
difche, die Nürnberger umd Berliner Straße. 

Dem Berkehr diente ferner auch die Poſt, die in den Tagen der Nefor- 
mation auffam, die aber unter Landgraf Karl vorzüglich ausgebildet wurde, 
Anfangs war fie ein fürjtliches Negal, bis 1816 infolge Vertrags der Fürft 
von Turn und Taris mit der Würde eines kurheſſiſchen Erblandpoſtmeiſters 
befehnt wurde. Mit dem Transport der Güter bejchäftigten fich außerdem 
noch zahlreiche Fuhrleute des Landes. 

Einen riefigen Verkehr im Handel und Wandel vermitteln heutzutage 
die Eifenbahnen, von denen Heſſen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
vier große Staatsbahnen beſaß: „Kurfürſt Friedrich Wilhelms-Nord- 
bahn“, von Warburg-Eajjel bis Eijenach führend, die „Main-Wejer- 
Bahn“ von Caſſel bis Frankfurt a. M, und die „Hannoverſche Süd— 
bahn“, von Caſſel bis Hannover führend, und die Bebra-Hanauer 
Eijenbahn, die den jüdöftlichen Teil des Landes durchzieht. Andere Bahnen 
waren projektiert, 3. B. die Caſſel mit Halle verbindende, welche die Strede 
Gropalmerode-Wibenhaufen dem Verkehr erjchliegen jolltee Zu den ge 
nannten treten im neuejter Zeit nod) einige Sefundärbahnen Hinzu, die in 
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Lembach 129. Manganerze 483. 
— Funde 304. 


Lengelbachtal 84. 
Lernhöhe 39, 
Leuchtberg, große u. kleine 


Schloßberg 9. 
Marburger Bergland 92. 


57. Maria-Ehrenberg 18. 
Zeuzitbafalt 165. Marienglashöhle 6. 
Lias 161. Markberg 39, 

Lichtberg 33. Marken, Feitfehung 284. 


Marlenrequlierung, 
10, Jahrhundert 300. 
- Mafdjinenbau 512, 515. 
Mattium 277. 
ı Mäufeberg 72. 
Meinhard 12. 
‚ Meißner 48, 58. 
Lisburg 74. | Verkehrswege 49. 
Lohr 141. = Fauna 201. 
Lohrbach 130. : — Flora 200, 201. 
Lohrberg 108. Meißnerland 47. 
Lohrhaupten, Geflügelzudht | Melioration 384. 
416. Mergel 198. 
Lolomotivfabrit v. Henſchel Merinoſchaf 388. 
& Sohn in Gaffel 512. | Mefozoifhe Bildungen 158. 
Loſſe 66, 126. Metallzeit 257. 
Zotterberg 102. Metermich 264. 
Qömenfteiner Grund 85,115. Metze 277. 
Lüder, die 44, 127. — Kiſtengrab 253. 
Ludwigseck 78. Milide 32, 
Luftdruck 194. Milchverwertung 408. 
Qufttemperatur 172, ' Milfeburg 24, 
Luhdener Klippen 111. Vorgeſchichtliche Burg262. 
Lumda 44, 148. Mineralgewinnung 480. 
Zünneburg 89. | Miozän 163. 
Luſthäuschen 59. Mittelberg (bei Biſchhauſen) 
Lutter, die 36, 126. 75. 
Lützelburg 89. 


Lichtenauer Hochebene 48, 66. 
Liedenküppel 27. 
Limburgit 165. 
Lindenberg 90. 
Lingelkopf 78. 
Linſenkopf 8. 
Linzenberg 32. 





— (Meferfette) 111. 
Molkenberg 82. 
Maden 277. Diolfereiichule 450. 
Mader Heide, Kiſtengrab 253. | Diolfereirmefen 407. 
— Funde 3095. Mollusken 223. 
Maderjtein 102, 277. Mombad 96. 


Main 140. Mommel 9. 
Maingegend, Sprachprobe Monmelftein 9. 
356. ‚ Möndeberg 111. 


Mooſe 215. 
Mordberg 100. 
Morsberg 33. 


Malkusberg 78. 
Malsberg 60. 
Mealsburg 105. 


Marburg, Spradyprobe 354, 
35 


Moſenberg bei Mardorf 79. 
—WMarburger Bergland) 93. 
Möft, die 9. 

Mühlbach, Nebenfluß ber 
Fulda 127. 
Mebenfluß der Lahn 143. 

Mühlberg 70, 77. 

' Mübhlenberg a. d. Edber 91. 

| — bei Vederhagen 108. 

: Mülmifch 126. 

| Munbartlidje Proben 344. 

ı Münfterberg 45. 

Münzeberg 77. 

| Mufcheltalt 147, 159, 197. 

Muſcheln 228, 

| Mutter, alte Eiche 210. 


| Nadelöhr 35. 

Nallenberg 18. 

Naffauifde Untermundart 

863. 

Nebelberg 89. 

Nellenburg 45, 82. 

| Nenkel 100, 

Neolithit 245. 

Neolithiſche Periode 258. 
Nesozoiſche Bildungen 162, 
Ntephelinbafalt 165. 
Neflelberg 42. 

Netra 56. 

— Funde 805. 


Neukirchen, Sprachprobe 350. 
Neuftadt, Sprachprobe 853. 
Nidda 44, 141. 

Nidder 44, 142. 

| Niebenftein, Linde 211. 
Niedenſteiner Kopf 

Burgberg 100. 

ı Niederasphe, Funde 304. 
Niederſchlag 180. 
| — Höhe von 109 Orten 189. 
| Nieite 126. 
Nifus 19. 


oder 


Nippe 134. 
Nuhne 128. 

| Nuhrenbach 139. 
Nüfterberg 32, 


Orts und Sachregiſter. 


Dberberg 111. 
Oberbernhardfer Höhe 30. 
Oberfelder Suppe 28. 


Pferdskopf 16. 


Pfiefe 126. 
Pflanzenwelt 196. 


Oberheif. Bergland 88. Pflanzen-Zufammenftellung 
Oberhöfe 296. 212. 


Ober-Lauterberg 8. 
Oberriederbad) 1885. 
Oberfilur 146. 
Obermwald 46. | 
DObitbau 428. | 
Dbitbaum 430, 
Obftbauverein 44), 
Obfternteergebniffe 487. 


Phonolithe 165, 
Bianofortefabrif 516. 
Piegelftein 32. 
Pilze 218. 

Bilzflora 205. 

Pleſſe 12. 

Pliozän 164. 


Ochfen bei Vacha, Ringwall Pomologifher Garten in 


263 Obergmehren 442, 


Ochfenberg 35. Porta Weftfalica 111. 
Odenberg 100. Poſt 517. 

Odland 373. Poftenberg 107. 
Dfenberg 104. Prähiftorie, Zweck, Bes 
Ohe 74. deutung 237. 
Ohlberg 45. Priefter 323. 

Ohm 44. | 

Ohmebene 80, 115. Quartär 148. 
Oligozän 162. Quelberg 108. 

Olms 129. Quiller 80. 

Opfer 324. 


Orb, Die 141. Rabenftein 18. 
Orber Reifig 39. : Raiffeifeniyftem 462. 


Orbensleben 327. ' Rammelsberg 9. 


Orle 128. : Rammenbäufer 102. 
Örper 139. Raxthbuſch 50. 
Dfterberg 111. Naueberg 39. 


Dfterburg 20. 
Dttilienberg 50. 


Rauenberg 39, 
| Raufchenberg 91. 
— Fulda 304. 


Paläozoiſche Bildungen 153. 
Papenbrint 111. 
Bafchenberg 111. 
Penfersrüd 66. 

Perf 143. 

Perm 146, 155. 
PBetersberg (Thüringer 


Nebbes 58. 


Hefien 331. 
Regenkarte 183. 
Rehberg 42. 
Rehkopf 78. 


Wald) 8. Reichenbach 70. 
— bei Fulda 28. Reinhardsmald 108. 
Piahlbau 245. — GSpradprobe 348, 362. 


Pierdezucht 8390. 
Vferdsberg 84. 


Religionsbekenntnis 235. 
Religiöfe Verhältniffe 318. 


| Pflaumenbäume, Zahl 483. 


Raujchenberg bei Fulda 28, | 


Reformation, Einführung in | 
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| Nennftieg 6, 295. 
Reptilien 222, 228. 
Neßberg 18. 
Nheingebiet 140. 
Richelsdörfer Gebirge 48 u.ff. 
Riedforft 68. 
| Ringgau 48, 53. 
Nyon 14. 
— Haupt: od. Mittelrhön 15. 
| — Hohe Rhön 14. 
| — Lange Rhön 17. 
— Oſt⸗ od. Lange Rhön 17. 
— Giübd- ober wmaldreiche 
Rhön 20, 
— VBorbderrhön 24. 
— Weſtröhn 18, 
Rhön⸗Bewohner 22. 
— Fauna 204. 
— Flora 21, 208. 
— Heuernte 23. 
— Huteverbefjerungen 385. 
ı — Klima 20. 
Rhönkopf 17. 
Rhünder Berg 79. 
Rickshell 93. 
Niehelsdorf, Bergbau 484, 
506. 
Rimberg bei Gehau 77. 
— bei Caldern 93. 
Rindviehzucht 396. 
ı Ringsberg 75. 
ı Rinne 74. 
Rippberg 19. 
| Rodenbacher Küppel 17. 
Rodenberg 68. 
Rödeſerberg 104. 
Rohdebach 139, 
Roggenberg 64. 
Röhlingsberg 28. 
Rohrbach 75, 127. 
Rohrberg (Speſſart) 30. 
—CLichtenauer Hochebene) 66. 
— zwifhen ErpeTmilte u. 
Warme 105. 
— bei Friedrichsburg 113. 
Römifch-germanifche Kultur 
266. 
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Orte» und Sadıregifter. 


Tierwelt, Verbreitung der | Völlersberg 18. 


Tiere 220. 
Tobemannsberg 20. 
Todtenberg 46. 
Tonbergbau 485. 
Zoninduftrie 509. 
Tonluppe 74. 
Zöpferei 500. 
Torſtein 6. 
Totenhöhe V. 
Trachyte 165. 
Traddelkopf 84. 
Trias 158. 
Triasjormation 147. 
Triefchlopf 68. 
Trodenberg 8. 
Trodenerjurtb, Funde 304. 
Trufe 130, 134. 

— Waſſerfall 10. 


Ulje, die 126. 

Ulmbach 4, 141. 

Ulmenſtein 88, 

Ulrihsbhaud 30, 

Ulſter 36, 180, 134. 

Impfen, Steinwall 244. 

Interbimbad, Funde 303. 

IIntermaingau, Sprachprobe 
364. 

Urf 120. 

Urgebirge 140. 

Urnenfelder 302. 


Berbeſerungspunkte, in: 


Verlehrswege 
IE 400 
Vier Fichten G. 
villa 02, us, 
Vögel 221, 26 


Vogeltevi 45. 


“us: .i 4 
Kichnren 


— tlore ON 

— Heoidenachen SM. 

— Dur derdeſerungen 54. 
Nageisierger Rindvied 401. 


a8 % ed 4324* 
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Vorderberg bei Lohne 102. 
VBollmarshaufen, Funde 305. 
Vorgeſchichtliche Zeit 237. 


Wabern, Zuderfabril 424. 

Wachtküppel 28. 

Wadberg 28. 

Waldbeftand 380. 

Waldenſer 231. 

Wälderton oder Weald 148, 
162. 

Waldfarte, Erklärung 384. 

Walfe 134. 

Mallburgen 307. 

Wallenſteiner Schloßberg 78. 

Wallonen 231. 

Wallrother Höhe 40. 


Wälgzebach 120, 130. 
| Warme 139. 
| Warpel 68. 


Wartberg 102, 


| Warteberg bei Sticchberg zw. | 
Warme | 


Erpe:Tmwifte u. 
104. 105. 
— Funde 3. 


— Opfer- oder Verſamm⸗ 


lungsplatz der Steinzeit 
2409. 
— bei Witzenhauſen 64. 


Waſenberg, Totenhügel 252. 


Waſſerkuppe, große 15. 
— Kleine 15. 

Wattberg 108. 
Wattenberg 10%. 
Woberei 501. 
Wehlbeiden, Funde 304. 
Wehrbera ei Waldkappel 70. 
— m. v. Biſchhauſen 72. 
Wehre ON, 

Wehre oder Wohre IH. 
Weichtiere 2. 
Weide!sdere 14. 
Werden 373. 

Tl, De 14. 

Werindan MU, 


Weinde:g bet Ein 2. 


Weinberg (Vogelöberg) 45. 

— 3m. Wehre u. Vierbad) 64. 

— (Gaflel) 99. 

Weinkopf f. v. Borken 76. 

Weißenberg 8. 

Weißenftein 93. 

Wellenkalk 198. 

Wernerftein 45. 

Wernerberg 64. 

Werra 36, 130. 

MWefer 119, 136. 

Meferkette 111. 

Meftaue 140. 

Weftberg 108. 

Wefterberg 111. 

Wetſchaſt 143. 

Wetter, die 44, 142. 

Wickelsberg 74. 

Wiera 129. 

Wieſeck 44, 143. 

Wiefilsberg 33. 

Wieſen 373. 

Biefenhaus auf dem Dams 
mersfeld 18. 

ı ®ildungen, Quellen 87. 
Wilhelmshöhe, Waſſerwerke 


97. 

Wils- (oder Wilds-) Berg 70. 
Windgeſchwindigkeit 118. 

. Bindrichtung 192. 
Winter, Dauer 188. 


. Winterberg 3. 


M 


RWintertaſten 72. 


Winlerſchulen, landwir t⸗ 
ſchaftliche 148 

Wiſſenſchaiiliche Inftru⸗ 
mente HKabrifation 310 


“Bittenermwalb 105. 


Dıpenhauien, Nlabaiter- 
brücdhe 306. 

Wohra 18. 

Rollegeipimnite AR. 


Wolken 191. 
NRolfsanger 2. 
Wollendera 21. 
Wurmbero 4. 
Wüurzeberg WU. 
Wctegoerten S4, Mi 


Orts- und Sachregiſter. 


Zechſtein 146, 156, 197. Ziegenzucht +09. 

Biegentopf, gr. u... (Rhön) Zigeunerkopf, Berg 8. 
| Bornberg 18. 

— WlGilſerberger Scheide- Zuckerfabrikation 423. 


gebirge) 82. Zuckerrübenbau 422 
— Gabichtswald) 94. Zünderswald 30. 
Ziegenküppel 72. Zündholzfabrikation 516. 
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Zungentopf 64. 
Züſchen, Totenftätte Der 
Steinzeit 250. 


Zwehren, Sprachprobe 340. 
Zweſter⸗Ohm 44, 143. 


Bwetichenbäume, Zahl 433. 
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Tierwelt, Verbreitung Der 
Tiere 220. 


Orts- und Sadıregifter. 


Völkersberg 18. Weinberg (Vogelsberg) 45. 
Vorderberg bei Lohne 102. | — zw. Wehre u. Vierbad) 64. 


Todemannsberg 20. 
Todtenberg 46. 
Tonbergbau 485. 
Toninbuftrie 509. 
Tonluppe 74. 
Töpferei 509. 
Torftein 6. 
Zotenhöde 9. 
Trachyte 165. 


Bollmarshaufen, Funde 305. 
VBoraeichichtliche Zeit 237. 


Wabern, YZuderfabrit 424. 
Wachtküppel 28. 

Wadberg 28. 

MWaldbeftand 380. 
Waldenfir 231. 

Wälderton oder Meald 148, 


Traddelkopf 84. 162. 
Trias 158. Waldkarte, Erflärung 384. 
Triasformation 147, Walfe 134. 


Triefchlopf 68. 

Zrodenberg 8. 
Trodenerfurtb, Yunde 304. 
Trufe 130, 134. 

— Waſſerfall 10. 


Mallburgen 307. 
Wallenſteiner Schloßberg 78. 
Wallonen 231. 

Wallrotder Höhe 40. 
Wälzebach 129, 130. 
Warme 139. 

Warpel 68. 

Wartberg 102. 


Warteberg bei Kirchberg zw. 


Ulfe, die 126. 
Umbah 44, 141. 
Ulmenftein 33. 


Ulrichshauck 30. 

Ulfter 36, 130, 134. 
Umpfen, Steinwall 264. 
Unterbimbad), Funde 303. 


Untermaingau, Sprachprobe 


364. 
Urf 120. 





Erpe-Twiſte u. Warme 
104. 109. 

— Funde 304. 

— Opfer: oder Verſamm— 
Iungsplag der Gteinzeit 
249. 

— bei Witzenhauſen 64. 


Urgebirge 146. | Wafenberg, Totenhügel 252. 
Urnenfelder 302. Waſſerkuppe, große 15. 

— Stleine 15. 

Ein: , Wattberg 108. 

Wattenberg 105. 

| Weberei 501. 

Wehlheiden, Funde 304. 

Wehrberg bei Waldfappel 70. 

— m. v. Biſchhauſen 72. 

| Wehre 66. 

ı Wehre oder Wohre 134. 
MWeichtiere 228. 
Weidelsberg 104. 

Weiden 373. 





Verbeſſerungspunkte, 
führung 332. 
Verkehrswege 516. 
Viehpreiſe 472. 
Vier Fichten 45. 
villa 292, 298. 
Bögel 221, 226. 
Bogelfopf +5. 
Vogelsberg 42, 
— Flora 202. 
— Heideflächen 382. 








— (GCaffel) 99. 

Weinkopf |. v. Borken 76. 

Weißenberg 8. 

Weißenftein 93. 

Wellenkalk 198. 

MWernerftein 45. 

Wernerberg 64. 

Werra 36, 130. 

Wefer 119, 136. 

Weſerkette 111. 

Meftaue 140. 

Weftberg 108, 

Wefterberg 111. 

Wetfchaft 143. 

Wetter, die 44, 142. 

Wickelsberg 74. 

Wiera 129. 

Wieſeck 44, 143. 

Wiefilsberg 33. 

Wiefen 373. 

Wiefenhaus auf dem Damı- 
mersfeld 18. 

Wildungen, Quellen 87. 

Wilhelmshöhe, Waſſerwerke 
97. 

Wils- (oder Wild8-) Berg 70. 

Windgeichwindigfeit 193. 

Windrichtung 192, 

Winter, Dauer 188. 

Winterberg 84. 

Wintlerkaſten 72. 


Winterihulen, landwirt— 
caftliche 448. 
Wiſſenſchaftliche Inſtru⸗ 


mente Fabrikation 510. 
WWittenermalb 105. 
Wigenhaufen, Alabaſter⸗ 

brüche 506. 

Wohra 149. 


Wollegeſpinnſte 502. 


Wolfen 191. 
Wolfsanger 289. 


— Hutiverbejferungen 384. 


Vöhl, Hügelgrab 253. 


Weil, die 143. 


Vogelsberger Rindvieh 401. : Weinbau 503. 


Wollenberg 91. 
Wurmberg 9. 
: Wiürzeberg 89. 


Weinberg bei Elm 40. . Wirftegarten 84, 266. 


Orts⸗ und Sachregifter. 


Zechſtein 146, 156, 197. Biegenzudt 409. 
Biegentopt gr. u.1. (Rhön) Bigeunerkopf, Berg 8. 


‘ Bornberg 18. 
— 8o Wihſerberger Scheide- Zuckerfabrikation 423. 
gebirge) 82. Zuckerrübenbau 422. 
— Gabichtswald) 94. Zünderswald 30. 
Ziegenküppel 72. Zündholzfabrikation 516. 
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Bungentopf 64. 

Züſchen, Zotenftätte der 
Steinzeit 250. 

Zwehren, Sprachprobe 340. 


Zweſter⸗Ohm 44, 143. 


| Bmetfchenbäume, Zahl 433. 
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Gedrudt bei Auguft Pries in Leipzig. 
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